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UTORENVERZEICHNIS
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ahl Wolfdieter Zyonarıch ıkolaus, Was Keller Volker en un! Tod den ell-
heißt 1er fremd? gı1oOnNen -edanken A  an Sterbebegleitung

Brem 01S (jemeinde als EerNo der Be- VO.  - Menschen anderen aubens
ziehun 1/50 Kerstiens Ferdinand Beichte als befreien-

Britschg: Zechıe: Für 1116 Liıturgle die des espräc. Ziur eutigen Situation 1/58
Nnkommt25. Jahrgang Diakonia 1994  AUTORENVERZEICHNIS  Allendorf Marianne, Partnerschaft einer  Jäkle Andrea - Rogger Franz, Arbeit und  Gemeinde in Europa mit einer Gemeinde  Menschenwürde. Rückblick auf eine Pro-  in Lateinamerika. Bericht über verän-  jektwoche in einer Landpfarrei im Kan-  dertes Selbstverständnis und Leben in  ton Solothurn  4/282  drei deutschen Gemeinden  ............  4/272  Kahl Brigitte, Der Fremde und die Frau am  Bechmann Ulrike, Der Weltgebetstag der  SR  Brunnen (Joh 4). Menschliche Begegnung  Frauen  Praxis  interkonfessioneller  als Gotteserfahrun  1/31  Arbeit  2/125  Karrer Leo, Zuerst das Gewissen, dann der  Bendfeld Josef, Brot und Leben teilen  Papst  5/289  Wortgottesdienste bei Einkehrwochen-  Kassel Maria, Unbehagen an Entleerung  enden und Exerzitien  3/209  religiöser Symbole und frauenferner  Biemer Günter, Was haben wir vom Dialog  Sprache  000 01föpielefeln Gfe|ai6 2706 aie ElafeIE 5 Gl LEl öl  3/197  der REHSTOHEH L LE, E  2/73  Kast Verena, Trauern  6/387  Bihl Wolfdieter - Zvonarich Nzkolaus, Was  Keller Volker, Leben und Tod in den Reli-  Heißt er e ET E  2/133  gionen. Gedanken zur Sterbebegleitung  Brem Alois, Gemeinde als Lernort der Be-  von Menschen anderen Glaubens  6/406  ziehun;  1/50  Kerstiens Ferdinand, Beichte als befreien-  Britschgi Ezechiel, Für eine Liturgie, die  des Gespräch. Zur heutigen Situation  1/58  ankommt  BEKa A E SR  3/204  — Neuer Wein in alte Schläuche - Sakra-  von Brück Michael, Kommunikation und  mente der Befreiung  3/A91  Kommunion des Christentums mit ande-  Klapprott Lothar, Bischofferode 1993 —  4/279  ren Religionen  2/102  Arbeitskampf und Kirche  ... ........]]]  Bsteh Petrus, Gesprächserfahrungen der  Langenhorst Georg, „Wir sind die Seinen  Abrahamiten  2/116  Tod und Sterben als Thema der Gegen-  Schwimmen als  wartsliteratur  6/425  Bußmann Magdalena,  3/195  säkulare Liturgie an Sonntagen? ........  Lettmann Reinhard, „Die Erde und der  Dominguez Fernando, Eine Kultur an der  Himmel erwarten dein Ja  Ham n A  4/283  Grenze der Christenheit. Der Weg von  Lutz Dieter S., Die verpaßte Jahrhundert-  Toleranz zu Intoleranz im spanischen  chance? Krieg und Frieden nach der Zei-  Mittelalter  0ya e/4 0ya n Srn srn s7elele l o S10 ere e TEn  2/120  tenwende  4/232  6/423  4/259  Eicher Lisette, Das Land der Verheißung  Marschütz Gerhard, Moderne Tugenden  Eicher Peter, „Ich sitze an meinen Quellen  Marti Kurt, Anrufungen; Geleitspruch  3/212  und lausche  Vom menschlichen Ster-  Martin Martina, Steht die Unternehmung  ben  6/377  oder steht der Mensch in der Unterneh-  Erharter Helmut, Glaubensbewußtsein und  mung im Zentrum? Zur Problematik der  3/145  Liturgie weiterentwickeln  Entlassung von Mitarbeitern in wirt-  5/346  — 25 Jahre Diakonia. Ein Grund zu danken  6/361  schaftlich schwierigen Zeiten  Ernst Stefanie - Treber Monika, Eva-  Mette Norbert, „Menschheit wohin?“ — eine  luierung christlicher Dritte-Welt-Grup-  pastorale Frage  4/217  pen. Ein Forschungsbericht  E  4/253  Mieth Dietmar, Die Morallehre der Kirche  und der Glaubenssinn des Volkes Got-  Frankemölle Hubert, Biblische Grundlagen  5/319  einer Ökumene der Weltreligionen? .....  2/79  tes  Fuchs Gotthard, Die Wiederentdeckung der  Nayak Anand, Die Angst vor dem Dialog  Grenze(n)  Lebenswelt und Todesbil-  und die Angste im Dialog. Die Dialoger-  der  6/368  fahrungen im Subkontinent Indien  Zn  Funke Dieter, Beziehungsfähigkeit und ihre  Newman John Henry, Der persönliche Ein-  Störungen. Beziehung lernen als Rei-  fluß als Mittel zur Verbreitung der Wahr-  fungsprozeß  1/6  heit  5/347  n k ln E  Gabriel  Doris,  Feministische Liturgie  Peschke Gerda, Freiräume schaffen für  dem Bildungshaus  lebensbejahende Gewissensentscheidun-  Erfahrungen aus  Lainz  3/206  Or  gen. Das Beratungskonzept der Aktion  5/343  n  Gerster Richard, Elemente einer entwick-  Leben  lungspolitischen Standortbestimmung  4/247  Peter Anton, Die Mission der Kirche ange-  Ghezzi Ernst, Unsere Jugendlichen fordern  sichts der vielen Religionen  2/91  uns heraus - auch in Gewissensfragen  Pressler Angelika, Mein Weg in Euchari-  5/330  3/198  Erfahrungen aus der Elternbildung  stieverständnis und -praxis  Gubler Marie-Louise, Das Blut des Bundes  — Seelsorge und das Sterben von Kindern  für die Vielen (Mk 14,24)  3/166  und Jugendlichen  6/418  Hahne Werner,  Heutiger Glaubenshori-  Prüller-Jagenteufel Gunter M., Unfähig zur  zont und traditionelle (Sprache der)  S O n  4/237  3/150  Rechsteiner Justin, Offenheit zuerst. Zur  Liturgie  Halter Hans, Gewissen und Naturrecht in  „Philosophie“ und Praxis des Romero-  einer kommunikativen Ethik  5/308  Hauses Luzern  4/269  Hofer Max, Bistum Basel sucht Antwort auf  Renoldner Severin, Von der Gewissensent-  Her  die Frage „Menschheit wohin?"  4/265  scheidung der Abgeordneten  5/324  Honsel Bernhard, Was fördert und was  Richtarz Erich, Kontaktpersonen der Ster-  6/415  erschwert Seelsorge als Beziehung? .....  1/  benden im Krankenhaus  — Predigt zum 40jährigen Priesterjubiläum  Richter Klemens, Die Totenliturgie - Hilfe  (Evangelium: Lk 1,39-56)  1/65  in der Trauer?  ...........................  6/393  c nr en  kNeuer Weıin alte Schläuche AakKra-
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Dommguez Fernando, Kıne Kultur der 1mMmMe erwarten eın Ja25. Jahrgang Diakonia 1994  AUTORENVERZEICHNIS  Allendorf Marianne, Partnerschaft einer  Jäkle Andrea - Rogger Franz, Arbeit und  Gemeinde in Europa mit einer Gemeinde  Menschenwürde. Rückblick auf eine Pro-  in Lateinamerika. Bericht über verän-  jektwoche in einer Landpfarrei im Kan-  dertes Selbstverständnis und Leben in  ton Solothurn  4/282  drei deutschen Gemeinden  ............  4/272  Kahl Brigitte, Der Fremde und die Frau am  Bechmann Ulrike, Der Weltgebetstag der  SR  Brunnen (Joh 4). Menschliche Begegnung  Frauen  Praxis  interkonfessioneller  als Gotteserfahrun  1/31  Arbeit  2/125  Karrer Leo, Zuerst das Gewissen, dann der  Bendfeld Josef, Brot und Leben teilen  Papst  5/289  Wortgottesdienste bei Einkehrwochen-  Kassel Maria, Unbehagen an Entleerung  enden und Exerzitien  3/209  religiöser Symbole und frauenferner  Biemer Günter, Was haben wir vom Dialog  Sprache  000 01föpielefeln Gfe|ai6 2706 aie ElafeIE 5 Gl LEl öl  3/197  der REHSTOHEH L LE, E  2/73  Kast Verena, Trauern  6/387  Bihl Wolfdieter - Zvonarich Nzkolaus, Was  Keller Volker, Leben und Tod in den Reli-  Heißt er e ET E  2/133  gionen. Gedanken zur Sterbebegleitung  Brem Alois, Gemeinde als Lernort der Be-  von Menschen anderen Glaubens  6/406  ziehun;  1/50  Kerstiens Ferdinand, Beichte als befreien-  Britschgi Ezechiel, Für eine Liturgie, die  des Gespräch. Zur heutigen Situation  1/58  ankommt  BEKa A E SR  3/204  — Neuer Wein in alte Schläuche - Sakra-  von Brück Michael, Kommunikation und  mente der Befreiung  3/A91  Kommunion des Christentums mit ande-  Klapprott Lothar, Bischofferode 1993 —  4/279  ren Religionen  2/102  Arbeitskampf und Kirche  ... ........]]]  Bsteh Petrus, Gesprächserfahrungen der  Langenhorst Georg, „Wir sind die Seinen  Abrahamiten  2/116  Tod und Sterben als Thema der Gegen-  Schwimmen als  wartsliteratur  6/425  Bußmann Magdalena,  3/195  säkulare Liturgie an Sonntagen? ........  Lettmann Reinhard, „Die Erde und der  Dominguez Fernando, Eine Kultur an der  Himmel erwarten dein Ja  Ham n A  4/283  Grenze der Christenheit. Der Weg von  Lutz Dieter S., Die verpaßte Jahrhundert-  Toleranz zu Intoleranz im spanischen  chance? Krieg und Frieden nach der Zei-  Mittelalter  0ya e/4 0ya n Srn srn s7elele l o S10 ere e TEn  2/120  tenwende  4/232  6/423  4/259  Eicher Lisette, Das Land der Verheißung  Marschütz Gerhard, Moderne Tugenden  Eicher Peter, „Ich sitze an meinen Quellen  Marti Kurt, Anrufungen; Geleitspruch  3/212  und lausche  Vom menschlichen Ster-  Martin Martina, Steht die Unternehmung  ben  6/377  oder steht der Mensch in der Unterneh-  Erharter Helmut, Glaubensbewußtsein und  mung im Zentrum? Zur Problematik der  3/145  Liturgie weiterentwickeln  Entlassung von Mitarbeitern in wirt-  5/346  — 25 Jahre Diakonia. Ein Grund zu danken  6/361  schaftlich schwierigen Zeiten  Ernst Stefanie - Treber Monika, Eva-  Mette Norbert, „Menschheit wohin?“ — eine  luierung christlicher Dritte-Welt-Grup-  pastorale Frage  4/217  pen. Ein Forschungsbericht  E  4/253  Mieth Dietmar, Die Morallehre der Kirche  und der Glaubenssinn des Volkes Got-  Frankemölle Hubert, Biblische Grundlagen  5/319  einer Ökumene der Weltreligionen? .....  2/79  tes  Fuchs Gotthard, Die Wiederentdeckung der  Nayak Anand, Die Angst vor dem Dialog  Grenze(n)  Lebenswelt und Todesbil-  und die Angste im Dialog. Die Dialoger-  der  6/368  fahrungen im Subkontinent Indien  Zn  Funke Dieter, Beziehungsfähigkeit und ihre  Newman John Henry, Der persönliche Ein-  Störungen. Beziehung lernen als Rei-  fluß als Mittel zur Verbreitung der Wahr-  fungsprozeß  1/6  heit  5/347  n k ln E  Gabriel  Doris,  Feministische Liturgie  Peschke Gerda, Freiräume schaffen für  dem Bildungshaus  lebensbejahende Gewissensentscheidun-  Erfahrungen aus  Lainz  3/206  Or  gen. Das Beratungskonzept der Aktion  5/343  n  Gerster Richard, Elemente einer entwick-  Leben  lungspolitischen Standortbestimmung  4/247  Peter Anton, Die Mission der Kirche ange-  Ghezzi Ernst, Unsere Jugendlichen fordern  sichts der vielen Religionen  2/91  uns heraus - auch in Gewissensfragen  Pressler Angelika, Mein Weg in Euchari-  5/330  3/198  Erfahrungen aus der Elternbildung  stieverständnis und -praxis  Gubler Marie-Louise, Das Blut des Bundes  — Seelsorge und das Sterben von Kindern  für die Vielen (Mk 14,24)  3/166  und Jugendlichen  6/418  Hahne Werner,  Heutiger Glaubenshori-  Prüller-Jagenteufel Gunter M., Unfähig zur  zont und traditionelle (Sprache der)  S O n  4/237  3/150  Rechsteiner Justin, Offenheit zuerst. Zur  Liturgie  Halter Hans, Gewissen und Naturrecht in  „Philosophie“ und Praxis des Romero-  einer kommunikativen Ethik  5/308  Hauses Luzern  4/269  Hofer Max, Bistum Basel sucht Antwort auf  Renoldner Severin, Von der Gewissensent-  Her  die Frage „Menschheit wohin?"  4/265  scheidung der Abgeordneten  5/324  Honsel Bernhard, Was fördert und was  Richtarz Erich, Kontaktpersonen der Ster-  6/415  erschwert Seelsorge als Beziehung? .....  1/  benden im Krankenhaus  — Predigt zum 40jährigen Priesterjubiläum  Richter Klemens, Die Totenliturgie - Hilfe  (Evangelium: Lk 1,39-56)  1/65  in der Trauer?  ...........................  6/393  c nr en  k(Girenze der Christenheit Der Weg VO.  - Lutz Dieter Dıie verpaßte ahrhundert-
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2/91(Joh Mensc  1C S  e  ung als (G0t- vielen Religionen

teserfahrung 1/31 — Kommuniıkation un! KOommunilon des
Beziehung und Zeit Dauer als Norm un! hristentums mit anderen Religionen

1/37 Die Angst VOTLT dem Dialog und die AngsteEinflußfaktor ın Beziehungen
— Erziehungshandeln ist Beziehungshan- 1m Dialog. Die Dialogerfahrungen 1mM

de  5 UÜberlegungen Z,U) Beziehungsler- ubkontinent Indien
N  } 1MmM Religionsunterricht 1/46 — Gesprächserfahrungen miıt Abrahami-

1/50 ten(Gemeinde als erNno der Beziehung Eıne der Grenze der TısSsten-Seelsorge un! Beziehung der Seelsorger
zuelnander. Franzıskaner 1n der (jemein- heit. Der Weg VO  - Toleranz Intoleranz
deseelsorge 1ın Berlıin 1/34 1mM spanıschen Mıttelalter

—_ Beichte als befreiendes espräch. ZUiT Der Weltgebetstag der Frauen Praxıs
1/58 interkonfessioneller E1eutigen S1ituation

Trklärung des ‚ymposiums „Die ezep- Pfarriest für die Moschee Eiıne Pfarrge-
tıon der ommuni1o0-Ekklesiologie des meinde SUC. den Kontakt ihren I11US-

Zweılıten Vatikanischen Konzils‘“. Kleine limıschen Mitbürgern
Christliche (Gemeinschaftten 1ın Ostafifrı- Was he1ißt 1ler iremd?
ka 1/62 — Angst und Versöhnung zwıschen Israel
Predigt ZU. Jährigen Priesterjubiläum un! Edom. edanken TÜr e1Ne edigt
(Evangelium: 1,39-56) 1/65 Wirtschaft

Solıdarıta Wirtschaft und Ökologie. eahta en-
Unfähig DU Solidarıtät' ıte notwendiges Handeln

Sterben STn ıne Geschäftspolitik mi1t ethischen
Schwerpunkt eit Sterben unı Irauern Ric  ınıen möglich? DIie Iternative
— Ars morlendl. Sterben eın Teil des ank

Lebens un! seine Begleitung die nternehmung der STE der
DE Wiederentdeckung der TenNze(n). ensch 1n der nternehmung 1M HSNn

Lebenswelt und Todesbi  er trum? Zn Problematik der Entlassung
„Tch sıtze meınen Quellen un! lau- VO  5 Mıtarbeitern wirtschaftlie
sche“. Vom menschlichen Sterben schwierigen Zeiıten
TITrauern Wortgottesdienste
Die Tote:  iturgie ilfe der Irauer? Brot unden teilen. Wortgottesdienste

— Entscheidungshilfen Z Problem der bel inkehrwochenenden un! Kixerz1ıt1l-
Therapiebegrenzung
en un! 'Tod ın den Religionen Tre Dıiakonıa. Kın rund danken



Bernhard Honsel Als Pfarrer esuchte ich regelmäßi den Kindergarten
der Gemeinde. Oft ra e1INeEeSsS der Kınder „Kennst duWas fördert un mich?“ Oder „Wei du, Wer ich bin?“ Wenn ich annn den

Was erschwert Namen des es kannte un S mıiıt seiInem amen
Seelsorge qls reden konnte, STIra. das iınd |DS War glücklich. Das
Beziehung? geht nıcht NUr den ern er Mensch Ireut sich,

WEeNnNn eın anderer sich ihm zuwendet un! Anteil nımmt
sSseıiınem en

esus blickte ach oben, Sa iın un sprach: „Zachäus,
geschwind, stel era denn heute muß ich in deinem
ause bleiben.“ Und chnell st1e Zachäus era un!
ahm ihn m1T Freuden auf
Wır wI1ssen, W1€e die Geschichte weitergeht. IDıie TOM-
TNEeN „Bel einem Süunder 1st eingekehrt ZAUE

Übernachten.“ Und Zachäus? In der Begegnung miıt
esus, 1M Zusammensein mıt inhm, erkennt se1ıne Wuür-
de, vermag se1ıne Schuld erkennen un! Tindet Mut

Umkehr
Idıie Begegnung mıiıt Am ang der christlichen Seelsorge steht nicht die

esus Verkündigung ewl1ger Wahrheıiten, sondern eın ebendi-
ger Mensch, Jesus VO  - azare eiıne Menschen
egegnen, Beziehungen aufzunehmen, 1äßt damals W1€e
eute aufifmerken, aufatmen. Seine Botschaft ist eine Bot-
schafit des ertrauens, des aubens und der 1e In
der Begegnung m1 Jesus rfahren die Menschen die
ahnrneı dieser Botschafit S1e spuren: S1e Sind gemeıint,
geachtet, geliebt
Das Evangelium ist voller eschichten, ın denen esus
auft die Menschen zugeht, G1E anschaut, anspricht, ihnen
zuhört, S1e berührt un! el esus sucht dıe Begegnung,
die Beziehung den Menschen.
Das Kernanliıegen Jesu 1st das e1clC ottes anzusa-

gen un die Menschen aIiur öffnen In ihm ist das
elICcl ottes da ellc ottes, Herrschaft ottes das
meınt die Herrschaft unbedingter uwendun: un! Güte,
das meınt vertrauende, liebevolle Beziıehung Gott, der
sich schon ıla der Geschichte sraels NC die OTrtScNrel-
tende Offenbarun SEe1NES amens We un! den Bun-
desschluß als e1ın ott der Begegnung un! Beziehung
erkennen g1bt, den Jesus „Abba”, lieber ater, nenn
elIClC Gottes, das el auch herrschaftsifireie Beziehung
der Menschen untereinander ohne ber- un! nterord-
NuUung, W1e ın MT Z {T un vielen anderen Stellen
des Evangelıums Z USATUC kommt ABr aber SO



euch nıicht NeNnnen Jlassen; enn 1Ur eiNer ist euer
Meıster, 1nr alle seld Brüder.“ e1IC Gottes, WIT
heute, meınt geschwisterliche ezıehung der Menschen
untereinander, Bereıitschaft Z Versöhnung un ZUTFC SO-
Lidarität Nur können Gerechtigkeit und Friıede wach-
SE  5 IC umsonst .21 Jesus, WenNn VO eliIcC (‚Ot-
tes spricht, Gleichnisse des Wachstums.
Jesus 1ädt ZU. Nachfifolge 1ın reıhel eın Selbst ın S1itua-
tiıonen der KrTr1ise drängt und TO nicht Er Iragt
‚Wo auch ihr gehen?“ Er stellt Menschen ın die Fn
scheidung Joh

Keıne Bezlehung uch 1n den näachsten Generationen ist das Christentum
untftfer Wan. VOTL em UTrC persö  iches Zeugn1s In egegnung un!

ezliehung weıltergegeben worden. Se1it Jjedoch ach der
konstantinischen en römischer aa und T
sich verbanden, wurde das hierarchische Element über-
mächtig, un ın den hrhunderten des Mittelalters un!
der iIrühen Neuzeit wurde Gehorsam egenüber der Ob-
rıgkeit aqals wichtigste Tugend geIiordert. Der Aspekt, daß
Seelsorge als Dıienst e1iclC Gottes sich VOL em 1ın
ung und eziehung realisiert, wurde nahezu vVOöl-
lig vergessen.
In Kuropa un ın der 1ss1ıon wurden Menschen N1ıC
selten Annahme des christlichen Bekenntnisses g_
ZWUNgenN. Und bis eute wIird gelegentlich auch inner-
halb der C auft verschiedensten Ebenen versucht,
Rechtgläubigkeit un! die Befolgung kirc  1cANer Gebote
un! relig1öser Übungen UrC TUC un anktiıonen
erzwingen. och überall, mi1ıt TUC un! Sanktionen
gearbeitet WI1rd, entstie eine timosphäre der nenNrTr-
4C  el un! Angst, die Glaubwürdigkeit untergräbt, Ab-
lehnung provozlert un! freie Bezilehung ott un! der
Menschen untereinander erschwert. Geradezu erstaun-
lıch 1St, daß TOLZCdem en Zeiten Menschen Z
Glauben ott un reıinel der Kınder Gottes g-
Ifunden en
In der Geschichte hat 1immer wıeder ufifbrüche DECLE-
ben, 1n denen der Ursprung aufleuchtete 1mM en un!
1ın der Nachwirkung großer eiliger, ın reformatorischen
Ansätzen un:! auch 1n schwärmerischen Begegnungen
Gerade 1n unNnserem Jahrhundert werden WI1Tr Zeugen viel-
ältiger Versuche der Krneuerung christlichen Lebens;BIZAN VO der Jugend-, 1bel- un liturgischen ewegun ber
das J. Vatikanische Konzıil bis hın dem, W ds sich sS@1t-

\ Ar her weltweit utfbrüchen vollzieht
Uns WITrd eutfe deutlicher EW W as immer galt Ver-Q’BINC$/ trauen, Glauben un! Lieben als Fundament gelingender
Beziehung seizen TrTeıINel VOLauUus Das gilt 120} Verhältnis

AL



VO  } ensch ensch, un! das gilt erst TeC Tür das
Verhältnis des Menschen ott
An ott glauben un ott leben annn nıiıcht VeI-

ordnet werden. Der ensch annn ES auch nıcht infach
wollen Er annn sich aIiur öffnen, un WEeTln es erlebt,
wird S als eschen rfahren Wenn WIT erns neh-
INCI, daß TreınNel die Voraussetzun: ist für Clie Ermögli-
C  un: christlichen aubens, wIı1rd das erhebliche Kon-
SCQUECNZE. für die Seelsorge en [)as Kommen des
Reiches Gottes NZUuSagen un:! vorzubereıten, ottes
uwendun.: und ute UrcCc eın glaubwürdiges en
bezeugen und die Menschen arır öfInen, ı1st unveran-
dert das ernanliegen christlicher Seelsorge. uch heute
geschieht 1eSs durch Begegnung un Beziehung, Oder ESs

geschieht Nn1ıC
Falres reıten als Wenn Seelsorge Begegnung 1ST, SC  1e das Auseinan-

Friedensförderung dersetzung un! Streıt nıcht auS, 1mM Gegenteil: Im Kon-
{likt, WEeNnNn fair ausgetragen WITrd, können Menschen
ihre Identität und ihre Andersartigkei erfahren. [)as ist
die Voraussetzun für eıne reife, freie Entscheidung un
Nachfolge. Wenn notwendige Auseinandersetzungen
vermileden werden, dient das HIC der ersö  ung un
dem Frieden Oft 1st der Friede erst die Frucht fairen
Streits

eziehung un eil e  eun eziehun ereignen sich auch außerhal
nıcht RHe dıe der rche, und WEeNN S1e VO  _ gegenselit1igem Respekt g-
Kirche tragen werden, ın TEe1INEL geschehen, können S1e den

Menschen ZU. e1il werden. Ich en d1ıe vielen
Menschen, die 1n era und eraplıe un! He1-
lung finden Ich en daran, Was 1n der Begegnung Z71-
schen Z  71 un! Patıent geschieht. Der Beruf des ztes,
des Therapeuten und des Seelsorgers legen ahe beilein-
ander, und ber Jahrtausende S1€e 1n vielen Reli-
gıonen ın eiıner Person vereınt. In den Evangelien werden
die eilungen, die durch die Begegnung mi1t Jesus g-
schehen, als Zeichen für das Heilshandeln ottes den
Menschen gedeutet.
In der eutigen technisierten und scheinbar perfekt
ganislerten Welt sind die Beziehungslosigkeit un! die
sich daraus ergebende Vereinsamung eine große Not V1e-
ler Menschen. Hıer en TC und Gemeinde eiINe
vordringliche Aufgabe un: zugleic eine Chance S1e
können Begegnung ermöglichen, die Menschen reifer
Beziehung befähigen un! S1e ın diesem Prozel begleıiten.
el dartf nıcht übersehen werden, daß sich amı nıcht
unerhebliche TODIeme gerade für die hauptamtlichen
Seelsorger, esonders die Pfarrer, verbinden. Es 1st keine
rage, dal S1e UTe ihren eru besondere Möglichkei-



ten en In Zeiıten ex1istentiellen Tliebens SInd S1e den
Menschen ahe bel der aule elInNes ndes, el OchNzeı1
un:! ubilläen, ın Krisen un angesichts des es Da
wıird die Alltäglichkeit aufgesprengt, die Menschen Siınd
en Hıer können Seelsorger vielen Menschen wen1g-
StTenNs vorübergehend ZU acnsten werden. Wenn dar-
aus Beziehungen un! eın ıma des Vertrautseins entste-
hen, wıird das mehr un mehr die Gemeinde prägen
un:! sıch nicht zuletzt auch aut die sonntägliche Euchari-
stiefeiler auswirken.

Überforderung als Bel der eutigen TO© vieler Gemeinden besteht aller-
„Beziehungsproblem“ ings die efahr, daß viele rwartungen egenüber

den hauptamtlichen Seelsorgern geweckt werden, daß
diese den sprüchen be1l weıtem Nn1ıC gerecht werden
können.
Das zeigt folgendes eispiel:
Der Pfarrer eiıner großen Gemeinde (10.000 Katholiken,
ler Kindergärten, eın Krankenhaus, eın Altersheim)
hatte sich be]l der Übernahme der Pfarrstelle sehr EW
Jlele gesetzt

Er wollte als ensch un Seelsorger eben, siıch D@e-
wußt mıiıt den Problemen der eutigen Zeıt auseinander-
setzen, wollte Beziıehungen knüpfen en Menschen
ın der Gemeinde, den Dıngen un ott

Er wollte die Menschen ın der Gemeinde mıteinander
ın eziehung bringen, Gemeinde bilden un! Eucharistie
als Quelle und öhepun. geistlichen Lebens mi1t der
Gemeinde teiern.
ach Zwel Jahren überprüfte ın der Supervision Se1Ne
el un! selne lele Er spurte die Schwierigkeit, ın e1l-
Nner großen Gemeinde sSeın orhaben verwirklichen
können. Da War einmal dıie 1elza der ufgaben, Be-
egnungen un:! liıiturgischen Funktionen, Cie täglich auft
ihn ZzZukamen. Als ebenso belastend empfand die bel
vielen Gemeindemitgliedern übliche Konsumhaltung
un:! das große Anspruchsdenken 1ın ezug auf ıh: als
Pfarrer, den S1e entsprechend dem überkommenen T1e-
StTerbı leicht 1dealisierten. Er machte die rfahrung,
daß Übertragung un Projektion eine menschliche, part-
nerschaftliche Bezıehung erschweren un! daß Idealisie-
rung bel Enttäuschungen nıcht selten ın heftige WEn
umschlägt.

Der Wert VO  ; Ich ann die heute sich greifende Kesignation vieler
Supervision Hauptamtlicher, die sıch mMensCcC  iche Seelsorge

mühen, gut verstehen, zumal diese nıcht selten „DUnN-
enböcken  6C werden für a  es, Was Menschen heute der
Kirche UuSzZzusetizen en Um In dieser Situation MIC
isoliert werden un „auszubrennen‘“, brauchen viele



ı ean

einen Ort, dem S1Ee ihre persönliche un pastorale S1-
uatıon en aussprechen un reflektieren können, W1e
es ın der oben genannten Supervision geschah
Mır scheıint eine Zze1twelse Begleıtung un! fac  undige
pastorale Supervisıon Z.U Überprüfung un! besseren
Qualifikation unumgänglich, W1€e 1ın vergleic  aren
soz1lalen Berufen selhbstverständlich ıst”V 4<s5.. ' x

k

Es ist nicht leicht, be1l der 1e der ufgaben un! Hr-
wartungen, die heute den Seelsorger gerichtet Wel’ -

den, nıcht NUu  m reagleren, funktionieren, sondern
Begegnung un: eziehung fruchtbar gestalten. Dazu
bedartf eESs eıner besonderen pastoralen un! menschlichen
ompetenz un! der Entwicklung eıner dem jeweıllıgen
er gemäßen gläubigen, beruflichen Identität.* Das ıst
nıiıcht alleın aC. des Charısmas, un:! das entwickelt
sich nıcht VO selbst | DS bedarf vielmehr des jahrelangen
Einübens schon während der Studienzeıit un! erst recht
ach e  ınn der hauptamtlichen Tätigkeıit.
Der Stil des Pifarrers un! der sonstigen hauptamtlichenFörderung der

Beziehungsfähigkeit Seelsorger, die Art un else, Ww1e G1E Begegnung un:!
er Beziehung gestalten, sind VoOorbı  alit für die Gemeinde.

Denn christliche Seelsorge beschränkt sıch niIcC auf die
Begegnung der Hauptamtlichen den Gemeindemit-
gliedern Ziel ist CS, möglichst viele Menschen auftf ihrem
Weg reitfer Beziehung begleiten un die Beziehun-
gen VO  z Gemeindemitgliedern untereinander un! ın viel-
ältigen Gruppen Oördern
Vor Jahren sprach DDon Helder Camara 1n unster ber
die Basisgemeinden 1n Lateinamerika. Er beriet sich auf
das Konzil VO  } Trıent, das estiiımm habe, eiınNe Pifarreı
SO NUur groß se1n, daß jeder jeden kennen annn Als
gründun: [)as Hauptgebot ist die 1e
Lieben annn INa  > NUuU.  — eiınen Menschen, den INa  - kennt
Mır euchte das unmittelbar eın Wır mMuUusSsen diıe großen
Gemeinden darum nicht auflösen:; S1Ee bieten 1ın mancher
Beziehung auch orteıle und Chancen och 1st un -

umgänglıich, Substrukturen scha{fen, viele (jemeıln-
Schaiten unterschiedlichster ATT, 1n denene
un! Beziehung möglich werden.
Denn die Gemeinde sollte der Ort se1n, Kırche erfah-
ren, das en bedacht un! dessen relig1öse Dimension
1ın Wort un:! Sakrament bewußt werden kann, entspre-
en der Verheißung des errn „WOo Zzwel oder TrTel ın
meınem amen versammelt Sind, da bın ich mıtten untier
ihnen“ (Mt 18, 20)

1€e. Stenger Hrsg‘), Eıgnung für cie erulie der Kirche Klärung
er Begleitung, Freiburg-Basel-Wien 1988
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Dieter un Die Psychologıe annn relatıvy qgut beschreiben, Wwıe Bezie-
hungsfähigkeit entsteht zın Wann un Wıe sSıe mM1  IngBeziehungs-

Lfähigkeit un Die Informatıon darüber ast wichtig, weıl Seelsorger 2ın
Gesprächen auf manches aufmerksam machen können,ihre förungen wWas 2er ın IN  er un Erwachsenenalter eacn-

Beziehung lernen als ten ıst ber wWwWas LuN, wenn ım Kındesalter erlıttene Defi-
Reifungsprozeß zıte sıch 2ın den Beziehungen der Erwachsenen negatıv

auswırken? uch 2er annn bisweiılen schon das bessere
Verständnis der Zusammenhänge ber der Bewältigung
VDO Konflıkten behilflich senmn. Darüber hinaus annn dıe
Psychologie aber auch konkrete Hınweise ZUr spateren

redVerbesserung der Beziehungsfähigkeit geben

Beziehungsfähigkeit DIie Fähigkeit, 1n befriedigenden Beziehungen eben,
als Problem der ist keineswegs angeboren Oder durch Instinkte esichert.
postmodernen Die Beziehungen des es seınen ersten ezugsper-
Lebenskultur SINd VO  @) ang jene Sozlale Basıs, auf der und

aus der heraus sich das entwickelt, Was INa  > Ich Oder
Subjekt nenn Ohne Beziehungen keine Subjektivität
oder, WI1e€e artın er sagt, das Ich WwIrd Du ZU.
Ich Die yade ist aber keine nsel, sondern als elemen-
Lare Beziehungsstruktur eingebettet 1n die Beziehungs-
neize einer Gesellschaf Diese wlederum hängen VO
zanlreıiıchen kulturellen, wirtschaftlichen, relig1ösen und
anderen sozlalen aktoren ab urch das erbrechen g-
wachsener ltagsmilieus, begleitet Urc eın Zerbrök-
keln VO  5 STabılen Wertsystemen, wIıird die Entfaltung VO  S

Subjektivität 1ın unNseren postmodernen Gesellschaften
eın zunehmendes Problem Entsubjektivierung, Entsoli-
darisierung, zunehmende Individualisierung un: Atomı\i-
siıerung des einzelnen Sind Stichworte, welche 1er Ta
als Problemanzeige genannt werden können. Vor em
Urc die Übergriffe der Medien auf die prıvaten IS
benswelten wıird das Subjekt in selner Kıgenständigkeit
un Autonomie aufs höchste gefä  e uch Wenn ın
diesem Beıtrag die Entstehung VonNn Subjektivität Aaus der
Wel- bzw Drei-Personen-Beziehung heraus verstanden
WI1rd, darf die umfassende sozlologische obleman-
zeıge der eI3a.  ung VO  5 Subjektivität un: Bezıehungs-
fähigkeit nıicht übersehen werden.

Il Die Entstehung der Ich bediene mich 1er der Psychoanalyse ZUT rhellung
Beziıiehungsfähigkeit der Voraussetzungen VO  5 Beziehungsfähigkeit, da S1e

gesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, ankfurt 19992
Vgl die kultursoziologische Studcie VO.  - Gerhard Schulze, Die TieDbn1ıS-



eine Theorı1e der zwischenmenschlichen Bezıehungen
un:! ihrer Oorun ist.“ Beziehungsfähigkeıit 1st 1mM MEr
ständnıis psychoanalytischen Denkens nıcht eiNe ähig-
keit unfier anderen, sondern S1e bildet gleichsam die Ma-
tr1ıx, aus der heraus sich überhaupt das Subjekt ent-
wickelt Weil der äuglın: in sehr gerıngem Maße
HE Instinkte gesiche 1st, bedart ach seliınem D10-
logischen 1nirı 1ın das en eıner sozlalen icherung.
Er wird aufgefangen uUurc e1iıne sozlale eziehung, w1e
S1e sich als Mutter-Kind-Dyade ın den ersten Lebensmo-
naten herstellt ährend Teu un! die Ich-Psychologie
dıiıe Motivatıon {Ür dieses Inbeziehungtreten des Daug-
ın 1n selnen Triebbedürifnissen vermutete, geht die
heutige Objektbeziehungspsychologie davon dUS, daß
eın angeborenes Bindungsverhalten g1ibt Vor em die
klassischen Experıimente mi1t Affenbabies, die Harlow
1958 veröffentlichte, zeıgten, dal die Bindung VO  n ATı
fenbabies iıhre utter nıicht VO  5 der Befriedigung
prıimärer Triebe, W1€e Hunger und urs herrührte, SOMN-

dern VO dem sSog Kontaktbehagen.“ ffenbabies WUuL-

den ach der Geburt VO. ihren uüttern etr‘!  N: un! VO

Ersatzmuttern Aaus Ta un! Hrotitee betreut. IdDie Bın-
dung entwickelten S1e nicht UT Z Drahtmutter, ob-
ohl S1Ee Nahrung spendete und die Triebe befriedigte,
sondern der Frotteemutter, die S1Ee sich klammern
konnten, wenn S1e TOS un Sicherheit rauchten Die
Untersuchungen Harlows Sind eiNne wichtige Entdeckun:
1n EZU: auf das Wesen VO Beziehung. Es ließ sich nam-
liıch vermuten, daß auch eım Menschenkind die Zaunel-
gung und Beziehung einem bemutternden Objekt
nicht sekundär 1st, sondern auft einer autonomen gene-
tischen rundlage beruht Die Untersuchungen VO  -

Bowlby un! anderen bestätigen diese Annahme, daß
VO  m} einem autonomen Triebsystem der Zuneigung gEC-
gangen werden kann, welches relatıv unabhängig 1st VO  5

Hunger, Sexualität un! Aggression. Be1l Vertretern der
Spezles Mensch lassen sich ebenso anhängliche Reaktio-
NenNn eobachten, die das erwartbare Ergebni1s VO ähe
un! Kontakt Z etireuer herbeiführen MN Signale
w1e Schreien Oder Weınen, welche ihrerseıts komple-
entare Reaktionen eım Betreuer ervorrutfen. Diıie Kra-

DE ach den Antriebskräften für das Inbeziehungtreten
soll 1er nıcht welıter verI1o. werden, stattdessen die

eter Kutter (Hg.), Psychologiıe der zwischenmenschlichen Beziehun-
gCH. Psychoanalytische eitraäge einer Objektbeziehungs-Psychologıe,
Darmstadt 19892

John Bowlby, Bindung, München 1975



Art der Jetz einsetzenden ezliehung ın den e
nehmen.

Die Zwel-Personen- A E A
E n

Psychische Entwicklung geschieht 1ın Beziıehungen. Da
eziehung als I1a  5 eım Menschen VO eiıner blologischen rühgeburt
TMOde sprechen kann, bedarf einer sozlalen Lebensform, die

1n gewlsser Weise dem rleDnıs intrauterinen Lebens
entspricht. Die Fusıon des Säuglings mıt der Mutter VL -
steht sıch als eiıne Art Urliebe, welche och ganz Nar-
Z1.  1S5C ausgerichtet ist * Wenn namli;ich dem iınd die
Brust ZU Saugen geboten wird, erlebht diese edürt-
nisbefriedigung als illusionäre Wunscherfüllung,
glaubt, dıe Brust der Mutter sSel 'Teıl selnes eiıgenen
Selbst, die siıch Urc sSeın eigenes Wünschen Eer- }
cha{ift Diıeses prımärnarzißtische rlebnis wiıird Urc
empathisches ıniühlen der Mutter unterstutzt, die auf-
grund iıhrer eıgenen, leicht regressiven Dıisposition die
Signale ihres es chnell verstie un ın Kontakt
übersetzt. Das Typische LÜr diese erste Bezıehungsform
ist die Ungetrenntheit VO  5 Selbst un! Objekt. In ihrer
Undifferenziertheit gehören S1e Jedoch ZU Kern des
spateren Selbstbildes des Kındes In dieser weleinheit
mıt der Mutter differenzieren sıch die Selbst- und Ob- S . ı  LGjektbilder ab dem 4./5 Lebensmonat. Die ewegungs-
Tähigkeit des es entwickelt sich, eSs stemmt sıch VO

Örper der Mutter ab, ra AUus ihrem un: be-
ınnt, die utter erforschen, zeigt aber auch eın be-
ginnendes Interesse den Dıngen Jenselts der ymbioti-
schen Girenze mıiıt der Mutter. MN diese Lernschritte | V A S ON ET A E
wıird eın erstes Autonomieerlebnis begründet. Eis sSind die
Funktionslust un die erwachende Bereıitschafift ZU.
Ausprobieren der eigenen Fähigkeit 1M ple. mi1t den
Dıngen, ın der das iınd sich eutlic als VO  5 der Mutter
getrennt erlebt Dieses Autonomieerlebnis mıiıt dem Ge-
fühl VO  - TO und MaAaC bedarf zunächst der CINDA-
1schen Unterstützung Urc die Mutter. Eis ann
empfindlichen örungen ın diesem Bereich kommen,
wenn die Mutter aufgrun eigener Entwicklungsdefizite
das In-die-Welt-Gehe des Kindes argwöhnisch ZUTr
Kenntnis nımmt un die Loslösung urchtie aus Angst
VOTL eigenem Unglücklichsein.

Das rtragen VO Die Ziwel-Personen-Beziehung der ersten Lebensmonate
mbivalenz ist Jjedoch eın reines Paradıies, sondern konflikthaf

un! ambivalent. Die utter wIrd 1mM ersten Lebensjahr
nämlich nıiıcht 1Ur aqals gut, das el befriedigend un!

Michael Balınt, Frühe Entwicklungsstadien des Ichs Primäre Objekt-1e (1937), 1ın utter (Hg.), eb: 19—42; Rene D1tZ, Vom äugling
ZU einkın! Naturgeschichte der Mutter-Kind-Beziehung 1mM ersten
Lebensjahr  y Stuttgart 1967; Danıel ern, IDIie Lebenserfahrung des
Saäuglings, Stuttgart 4°



nährend erlebt, sondern auch als abwelsend un! d-

gend, das el als O0OSe Deshalb steht das iınd VOL der
schwlerıgen Au{fgabe, e1! Aspekte der Mutter 1n eın
el  eitliches Bild VO  - ihr integrieren, welches die g-
ten, also nährenden un! befriedigenden, un! die bösen,
also abweisenden un!' versagenden e1le nthält Wır
sprechen 1er VO  5 der fundamentalen Aufgabe, Ambıva-
lenz ertragen amı 5 dieser Fähigkeıt kommen
kann, bedartf es der notwendigen Trauerreaktion ber
die atsache, daß dıe Mutter eben N1ıCcC 1Ur gut ist 1mM
ınne der Bedürfnisbefriedigung. Kur das Kleinkind ist
ES jedoch recht bedrohlich erleben, daß die Mutter
eben auch versagend i1st Die Bedrohlichkeit dieser Eir-
fahrung nımmt in dem Maße Z  9 1ın dem Eriınnerungs-
SPULCH TU Befriedigungserlebnisse ausgeblieben
SINd. amıt 1U der gute Teıl der Mutter geschützt wIird
VOL der edrohung oder Zerstörung Wr den bösen
Teil, bedient sich das ind der paltung. Dıie gute un!
die OSe Mutter werden auf diıese Weise voneinander g-
trennt Dieses anoOover schützt das Ich VOL der Angst
VOL Verlust des geliebten Objekts. Dadurch wıird auch
die Aggress1on, dıe der versagende 'Teıl der Mutter 1m
iınd hervorruft, abgekoppelt VO  w dem uten Teil des
Objekts un! VOL der phantasıerten Zerstörung be-
ahrt Wenn dieser paltungsmechanismMus nıcht ql
mählich überwunden wIird durch das rtiragen VOINl Am-
bivalenz, wırd sıch einNe Persönlichkeit entwickeln, die
widersprüchliche Gefühle, W1e€e 1e un! Haß, vollkom-
INe  _ auseinanderhalten muß Das hat olge, daß sich
eın Selbstbild entwickelt, welches sich ın der eınen S1-
uatıon qals 1Ur gut un!' ın der anderen als 1U  E OSe EL -

lebt Für die Beziehungsfähigkeit ist das VO  5 besonderer
Bedeutung, ennn auch andere Menschen werden 1ın die-
ST Weise gespalten. S1e können entweder 1U geliebt
oder 11UTr gehaßt werden. Was also ang des e
ens e1n notwendiger Aufbaumechanısmus der Psyche
WarLl un! psychisches achnstum ermöglıchte, WwIrd jetzt
ın den Dıenst der Konfliktvermeidung geste un:!
Schran damıt die eziehung des Ich sich selbst un

anderen e1n Aus einem Aufbaumechanismus i1st e1in
Abwehrmechanı1ısmus geworden. EisS bıldet sich eın fla-
ches, eindimens1ionales Selbstbild, daß solche erso-
NenNn zwıischen den nicht zusammengewachsenen Teilen
des Selbst hın un! her schwanken. Man spricht deshalb
VO „Syndrom der Identitätsdiftfusion“. el der
angel Autonomıie auf, der sıch mıiıt dem subje  ıven
Erleben verbindet, daß die eiıgenen Wünsche un Be-
dürfnisse TÜr andere Menschen einNne zerstörerische



Wirkung besitzen, daß S1Ee nicht gelebt werden dürfen
Als Kinder wurden diese Menschen VO  5 ihren uüttern
als eine narzißtische Erweıterung ihres Selbst
mibßbraucht, wodurch deren Loslösungs- un! utono-
miebestrebungen MAaSS1V behindert wurden. Die olge
davon 1St, daß alle eiıgenen Impulse, W1€e der elementare
UnscC. 1e empfangen un! geben, gehalten
und estäti werden, Triebwünsche un! expansıve
Bedürifnisse aben, einem Tabu unterliegen. Auf die
spatere Beziehungsfähigkeit wirken sich solche Verbote
verheerend AauU!  N Der zentrale Mechanı1ısmus der Spaltun:
wird be1i olchen Persönlichkeiten VO  5 weıteren Ab-
wehrmanoOvern begleıtet, WwW1e€e Verleugnun: (eine auffal-
en! Wahrnehmungsstörun der abgespaltenen e1lle
der Persönlichkeit), Projektion (der abgespaltene Teil,
etiwa die Aggress1on, wird auf andere pro]j1zlıert un! dort
ekämpft, bel der Sündenbockprojektion) und pr1-
miıtıve Idealisierung un! ntwertung.*

Drei-Personen- Hat das einkın die Selbst- un:! Objektbilder ın sich
eziehung einem einheitlichen Selbstbild integriert, STE eine

ECUu«e Entwicklungsauifgabe S1e erg1bt sich uUr«e das
Auflösen der Zweilerbeziehung, unweigerlich eiINe Wel-
terentwicklung ın eın System, das AUSs mehr als Z7wel Per-

besteht In der ege SINd der ater oder andere,
TÜr die Mutter WIC  ige ersonen, die 1n das ZwelersSy-
stem einbrechen und das Kiınd VOTL die S1ıituatıion tellen,
diese Konkurrenzsıiıtuation riragen lernen. Dıie Drei-
ecksbeziehung ist tatsäc  e das TUuNdMUSIer VO Be-
ziıehung, das die ealta dem erwachsenen Menschen
zumutet Denn jede Zweierbeziehung i1st TU In der
Phantasıe eine solche, e1n Dritter ist potentiell iImMmMmer
anwesend un STOrTt. Das Schmerzliche dieser S1ıtuation
besteht darın, da sich eın ensch als ausgeschlossener
Dritter erlebt un! versucht, sich ın eiINeEe Dreierbeziehun
einzuordnen, In die OS1L10N des eingeschlossenen
Zweıten gelangen. el handelt sich eın allge-
meın menschliches Problem un! IC eLIwas (0
logisches. Zur Erhellung dieser konflikthaften Grundbe-
findlichkeit des Menschen grei TEeU!l auf den ythos
zurück, W1€e 1M Ödipusdrama des ophokles festgehal-
ten ist.® onı Ödipus 1st UTe das Schicksal bestimmt,
den ater otfen und se1ne Mutter ehelichen Er IT
a  es, dem Orakelspruch entgehen, sich etzt-

SUC. nach Ganzheit, München 1993, 1E
Vgl Iıieter Un  e, Der halbierte .ott. DIie Folgen der Spaltung un! die

Vgl Stolze, Ödipale Situation ödipaler ON Ödipuskomplex,
1n 2C. (Hg.), Tiefenpsychologie, Sigmund TEU! en un!
Werk, Weinheim, ase 1982, 610—-616
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ndlıch 1Üne endung bestrafen, nachdem erfah-
ren hat, daß diese beiden Verbrechen doch egangen
hat Ziur Bewältigung dieser ödipalen Siıtuation ist für
das Kiınd notwendig, Enttäuschung auszuhalten. Vor Ql
lem ist die Enttäuschung, daß der gegengeschlechtlic
geliebte Eilternteil einem anderen gehö un! das oit
Xxue getonte egehren des Kindes aufgegeben werden
muß ach TEeU! verwandelt sich das sexuelle egehren
bel eiıner guten OSUN.: des Ödipuskomplexes 1n eine g-
W1SSeEe Art VO Zärtlichkeit, welche dann die rundlage
einer 1e den ern ist Diıie Bewältigung die-
SCr Dreieckssituation stellt das iınd erhebliche An-
forderungen. Eis muß 1ın gewlsser Weise verzichten ler-
HCH, akzeptieren, daß das reine UC elıner aUSSC  1eßli-
chen Zwelerbeziehun vorbelı 1ST, muß lernen, sich
dere, eUue Bezugspersonen erwählen, un: 1ın der Lage
se1ln, eın gewlsses Mal Alleinsein auszuhalten.
diese 1ın der ödipalen Siıtuation erlernten Fähigkeiten
SINd zentral LÜr die spätere reife Beziehungsfähigkeit des
erwachsenen Menschen.

111 HKormen der Ich EeMNNEC fünt zentrale eziehungswünsche, die Men-
Gestaltung VO schen aufgrund estimmter oIfengebliebener Konfzflikte

un Fehlentwicklungen 1n den ersten Lebens]jahrenBeziehungen un ihre
Störungen ihren Beziehungspartner herantragen un! die gleichzel-

Ug die Beziehungsstörung markıieren.
Der Partner als Die ach Splegelung hungernde Persönlichkeit sucht
Spiegel ständig bewundernde Reaktionen VO  ; anderen, die

eigene ausgehungerte Persönlichkeit nähren. Solche
Menschen en eınen Mangel hinreichender Bedürt-
nisbefriedigung 1ın der Zeeıit der Zweierbeziehung erhal-
ten Auf ihre narzıiıßtischen Bedürifnisse ach Splegelung
un: Bewunderun ist wen1g eingegangen worden,
daß sich eiıne ebendige Persönlichkeit nıicht entfalten
konnte. Das Tragische dieser Beziehungsform 1€e: darin,
dal die ach Splegelung hungernde Persönlichkeit n1ıe
Satt wIird Reaktionen echter Mitmenschlichkeit Sol-
che Menschen SINd W1€e eın Faß ohne en und ständig
auf der uUuC ach Beziehungspartnern. 1eSe
C geht oftmals einher mıt einem plötzlıchen Aus-
TUC aus gewachsenen Beziehungen. Dies ist als eiINe

Selbstschutz verstehen, die leere und DEe-
hungerte Persönlichkeit VOL weltierer Entleerung un!
Enttäuschung schützen.

Der Partner als ea Die ach dealen ungernde Persönlichkeit sucht andere
Menschen, S1Ee ihrer vermeıntlichen Tröße, 1N-
er aCc. iıhres Ansehens, ihrer Intelligenz oder anderer
Fähigkeiten bewundern können. uch 1er SEeiz sich

der unausweichlichen Enttäuschung dieser Wun-



sche die ucC ach idealısıerten artnern fort ın
der offnung, daß 1U die innere eere ausgefüllt W -

den annn ıe Idealısıerun. ann aber auch umschlagen
ın ntwertung. 1esSe ntwertun entspringt der Enttäu-
schung darüber, daß der andere ın selıner tatsächlichen
Persönlic  1t dıe übergroßen Wünsche ach eiıner phan-
tasıerten el  aDe TO un!: a nıcht eriullen
ann

Der Partner als Abbild anche Persönlichkeiten können den Beziıehungspartner
des eıgenen Selbst gar nıcht qls eıiınen anderen erleben, sondern benutzen

ih: qals Abbild des eigenen Selbst Deshalb darf der ande-
auch eın eigenes en aben, W as edeutfen würde,

daß renzen aufrichtet und eın sa Er soll vielmehr
den eigenen Werten und Lebensvorstellungen vollkom-
INEe  S entsprechen un! SoOomM1 die eıgene Persönlichkeit be-
stätıgen. Solche Menschen gehen häufig Zwillingsbezie-
ungen e1n, den eigenen angel UT Identifizie-
rung mıiıt dem anderen auszugleichen. In olchen ez1e-
un  en annn der andere nıcht qls Bereicherung erlebt
werden, weıl für den Betreffenden nıchts besı1ıtzt, Was

ber das eigene en hinausreicht. Deshalb werden sol-
che Beziehungen chnell auslelern un! leer werden.

Der Partner aqals ıe ach Verschmelzung hungernde Persönlichkeit 1aßt
Symbioseersatz andere Menschen ahe sich heran, dalß S1Ee mıiıt iıh-

Nen verschmelzen annn Dadurch wırd eın eigener Man-
gel, oft die Fähigkeit, Konkurrenz un Rivalıtät ertra-
gCN, ausgeglichen. In der Verschmelzun wıird der TU
Zustand der Zweieinheit wıeder hergestellt. Der einzelne

sich aut diese else VOL den unangenehmen Ge-
fühlen, W1€e Rivalıtät, Ne1d, Konkurrenz un! uSsge-
schlossenheıit geschützt. Er MU. utonomıle un: den Sta-
tus des Getrenntseins N1ıC ertragen, sondern umgeht die
damıt verbundenen Gefühle Mr die phantasıerte 1nNSs-
werdung mıt dem Partner Hierbei geht nıcht
punktuelle Verschmelzungserlebnisse, die hbereichernd
un: kreatıv sSind, sondern die Grundstruktur eıINer
olchen eziehung.

Der Partner qls Gefahr Die ontaktvermeılıdende Persönlichkeit tut das
Gegenteil VO dem, Was die verschmelzungshungrige LUTt
Diese Menschen vermeılden den Kontakt mıiıt andern, S1Ee
isolieren sich, bestimmten eiahren vorzubeugen,

dem Verlassenwerden Oder der Traumatisıerung.
Solche sch1zo1den Persönlichkeiten ziehen sıch AUS Be-
ziehungen zurück un grenNzen sich ab, obwohl S1e eınen
großen Hunger ach Beziehung en ÜE diese IM-
stanzlıerung wIird die Gefahr elıner Enttäuschung g-
bannt, die Anfang des Lebens S1e Z nNnneren Rück-
ZUg VO  5 ihren ezugspersonen bewogen hat



IDIie edeutung VO  - Bezıehungen zerbrechen, WEeNn ZUu große ungelöste
KonftÄtlikten un! Konilikte un! unaufgeklärte Wünsche aus Kindertagen
Öörungen ın den Jeweiligen Partner herangetragen werden. Da
eziehungen jedoch Jede Sozlalisation konfliktha 1St, g1ibt auch

keine Beziehungen ohne Storungen. örungen un! Kon-
flikte ın Bezıehungen SInd er nıcht eLIwas Nicht-sein-
Sollendes, sondern immer auch eiINe Chance ZU. Wach-
SemM un! ewußtwerden Der erstie Schritt ZUEE Überwin-
dung eıner Störung ıst annn bereits getan, wWwWenn die
einzelnen Beziehungspartner ihre Schwierigkeiten, die
S1€e mıteinander aben, MIC 1U dem anderen zuschrei-
ben, sondern die Projektion zurücknehmen un einer
vertieften Selbstreflexion un! Selbstbegegnung bereıt
S1INd. TEeLLNC geht das oft nıcht ohne fachliche un! the-
rapeutische Wenn sich 1! Partner jedoch dar-
ber verständigen können, daß ın ihrer eziehung
gelöste Konftlikte aus der eigenen Lebensgeschichte qauf-
einanderprallen, besteht die Chance, sich den Raum
eben, diesen Störungen indivıiduell arbeıten un!
S1Ee überwinden. Oftmals auch eine Bezle-
hungsberatung, Aaus dem Teufifelskreis VO  5 gegenseı1tl-
gen Vorwürfen herauszukommen. uUre Selbstreiflexion,
uÜüre fachliche un! die Bereitschafit, 1NS1C ın
die eigene Dynamık gewınnen wollen, können äahıg-
keiten nacherlernt werden, die Beziehung ermö  ichen
un! besser gestalten helfen

Fähigkeıiten, die Ich 1er Fähigkeiten, die auf dem eben genannten
eziehungen Weg erworben werden können, befriedigende Bezle-
ermöglichen hungen auinehmen un! halten können.

uigrun se1INeESs Überschusses Wünschen, eNnnNnsSuCN-
Knttäuschung ten un:! Begierden 1st der ensch geradezu ZUL-

aushalten er Enttäuschungen verarbeıten mMuUusSsen Dıie Rea-
1ität menschlichen Lebens ist nıemals bescha{fen, daß
alle Wünsche un Bedürifnisse befriedigt werden können.
Vor em der andere 1sT zunächst eın Mensch, der enti-
äuscht Nur WL diese Enttäuschung des anderen Al
zeptleren bereit ST muß ihn nicht entwerten oder
zurückwelsen. Um diese Enttäuschungen verarbeıten,
bedart anderer Menschen Jense1ts des Beziehungspart-
MCIS; mıt denen gesprochen werden annn un! die helfen,
die oIfengebliebenen Wünsche un! rwartungen ZU-

halten Wer keine Enttäuschung aushalten kann, muß
AaUsSs innerer Notwendigkeit e1Ne Beziehung beenden,
ın der us1ıon en können, eın anderer könne selne
Wünsche eriullen un sSe1INe Leere ausgleichen.

mbivalenz ertragen Eng en mıiıt der Enttäuschungsverarbeitung
äng die Fähigkeıt, mbivalenz ertragen Der e71e-
hungspartner 1st nNn1e H gut oder 11U!r OSe Nur Wer 1n



sich selbst die Spaltung überwunden hat un! mıi1t sich
M1 umgeht, dalß sich als gut un böse, als 1ebend
un:! hassend, als einfühlen!: und abgrenzen Yrleben
kann, der ist auch bereit, diese Polarıtät eım anderen
ertragen, ohne S1Ee leugnen mMUuUusSsen Wer diese Ambiva-
lenz nicht ertragen bereit ISt, steht ın der Gefahr, den
anderen entweder idealiısıeren oder ıhn eniwertiten

„Verzeih, daß ich nıcht anche Beziehungen stehen untier der Tamısse, daß die
eın ott sSeın kann! C6 beiden Partner sich durch ihre eziehung ın ihren ZeN-

tralen Lebensproblemen gegenseıt1ı erlösen. Wenn der
andere auf diese elseZErlöser, Zn rretter, Ja A0

ott gemacht WwIrd, hat keine Chance, ensch sSeın
Deshalb werden Beziehungen oft ın einer heilsamen We1l1-

entlastet, WenNnn die Partner sich 1eSs können:
„Verzeih, daß ich nıicht eın ott sSeın kann!“ Dıe ber-
Irachtung des anderen mıiıt unrealıstischen Heilserwar-
tungen führt erneut ın die Enttäuschung, anstatt
uUure eine realistische Trauerarbeit die Grenzen des
deren akzeptieren und SoOomM1 auch SEe1INE Einmaligkeit

erkennen. Kür den anderen nıicht Uott werden,
edeute auch, ihm die Chance geben, den Konflik-
ten un Problemen, die 1n eliner eziehung S1C  ar WL -

den, wachsen un! reifen.
Mıt sich alleın sSeın Vielleicht 1st diese ähigkei AT Alleinseinkönnen die
können wichtigste Voraussetzung, Beziehungen en

können. Bezlıehungen, die AUuSs Unfähigkeit VOTLT dem A
ein-mit-sich-selbst-Zurechtkommen eingegangen Wl -

den, werden enttäuschen, weıl S1e 1Ur ın csehr geringem
Maße die er rlösung bringen können. Dıie atsa-
che, daß WI1r Menschen ach der biologischen un DSV-
hischen Irennung VO müuütterlichen Lebensurgrund ın
dieser Welt allein SiNnd un! Irennung un Dıstanz Uu-

halten aben, gehö ohl den unangenehmsten
Grundtatsachen UuUNseres Lebens Je mehr Jjedoch eın
ensch bereit 1st, siıch In dieser Weise als Individuum
erleben, mehr ann den anderen als Bereiche-
run und rganzun: Yrleben 1nNe Beziehung wird ann

lustvoller un! befriedigender, Wenn S1e nıicht die
Aufgabe erIiullen hat, die eigene Indivıidualıität, die ja
1mMMer auch die Quelle VO Angst un! edrohung 1st,
auszulöschen. Je intens1ıver eiINe eziehung, desto mehr
bedarf sS1e Partner, die das Alleinsein en un! aushal-
ten Es ist sicher die hohe unst des Beziıehunglebens,
diese Dynamik VO  - Einssein und Getrenntsein gestal-
ten un ın eın ynamisches Gleichgewicht bringen
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eier Schmi1d Wıe verhalten sıch dıe Bezıiehung zwuıischen den der

Begegnung 1st Seelsorge beteıligten Menschen un der Inhalt der chrıst-
lıchen Ootscha zueinander? elche Konsequenzen sındVerkündigung zıiehen AUS dem Übergang vVDO  S eıner priesterorıentıer-

Paradigmenwechsel ten auf eıne gemeindeorzentierte Seelsorge, be? der alle
1n der Seelsorge Gläubigen Subjekt der Pastoral un aktıve (Gestalter dıe-

ser Beziehungen SIn d?
FEın wichtıiger Schrıitt azZzu War dıe Entwicklung ZUET: he-
ratenden Seelsorge. Schmid selhst auch Psychothera-
DeEuUT trıtt aTur eIn, daß auch diese Form DO  S Seelsorge
och weıterentwickelt werden muß 1n iıchtung auf Be-
GEGNUNG, Dialog un Dıiakonie. Dies wırd auf dem Hın-
ergrund der Dialogischen Phiılosophie Martın Bubers
UuN): Emmanuel Levinas’ aufgezeı1gt. Begegnung wWwırd. als
Zeugnis zZur Verkündigung un7 zZur Commun10.
Das sınd einıge Fragen un Aspekte des folgenden Bet-
a  S red.

Seelsorge ın der DDie eısten Seelsorger‘ Yrleben zunehmend eine Span-
Spannung zwıschen Nnung zwıschen den Vorstellungen VO  - ihrem Auftrag und
Verkündigungsauftrag der Situation, die S1Ee vorfiinden: eın zunehmendes es1in-

eresse den traditionellen nNalten der christlichenun! Methodenfrage
Verkündigung. NSeTrTe Zelıtgenossen, hat den AÄAn-
scheıin, en andere TODIeme Zwıischen den tikeln
des Katechismus un! der Lebenswirklichkeit der Men-
schen VO  5 eute scheint eine 1eie Se1N. er
taucht oft die ra auf en WIT den Menschen eLWwWwas

bieten, Was S1e WwIr.  1C brauchen? Andererseits S1INd
diese Seelsorger davon überzeugt, daß die Botschafit VO
der befreienden Erfahrung der Menschen miıt Jesus auch
für eutfe gilt S1ie en sich selbst erlebt, dalß
Siınn macht, sıch dem Evangelıium tellen un sıch
VO Lebensentwurtf Jesu 1ın selner Nachfolge herausfor-
ern lassen. ber W1e€e annn INa  e das den Menschen
der chwelle Z drıtten Jahrtausend vermıiıtteln? Wiıe
annn das Kerygma heute verkündet werden”??
ersucC INa  5 die Zeichen der Zeit 1M 1 auf diese

Vgl Z (janzen!: Schmid, Seelsorge als personale egegnun:  ,
Lınz 1939 (a), 36/-399; ders., Personale ege:  un Würzburg 1989 (b)
209-230, 280 Schurr, Seelsorge L 1n g, 9 (9-383; ders., Seel-
3 1n Sacramentum un:! 4, Freiburg 96 9, 48 15 Geller, Seel-
SOTSECT, 1ın an  UuC. der Pastoraltheologie O Z 300—-504; Zauner,
Hat die ar och 1Ne pastorale Chance?, ın Klette (Hg.), B10-
LoOpe der Hoffnung, en 1988, 9-1 Zerfaß, Mensc  1C. Seelsorge,
Freiburg 19383 (a); ders., Seelsorge/Seelenführung, 1ın Schütz (Hg.),
Pra  ısScChes Lex1ikon der Spiriıtualität, Te1bur; 1983 (b), 7-1  y

INALSC: prechen el lieben, Würzburg 1989
Meın Lehrer, der Wiıener Universitätsprofessor und Konzilstheologe

Ferdinand Oostermann, hat Se1INE Hauptvorlesung AaUus Pastoraltheologie
„Kairologie“ genannt un! damıt C1le issenschaft VO.  - den „Zeichen der
Zeit“, VO. situationsgemäßen Handeln un! VO  5 der Veränderung der b1-
uatıon Ur Handeln gemeınt



Fragestellun Jesen, unmıiıttelbar auf Wır JE:
ben ın eiıner Zie1it zunehmender Personalisierung mıiıt al]
ihren Vor- un:! Nachteilen Diıies ist etwa ın der Politik
S1C  ar Wichtiger als arteıen und Programme SINd die
Personen un! ıhre Gesichter, die VO den Plakatwänden
herunter- und AaUuUs dem Fernseher herausschauen. In neu-
tıgen gesellschaftlichen Auseinandersetzungen scheint
mediengerechtes Auftreten mehr punkten als der In.-
halt des Grundsatzprogramms.
Im kirc  ıchen Bereich ist die ra ach dem Vorrang
der Person VOTL der aCcC ema uralter Auseinanderset-

Gerade ın der ra ach einem zeitgemäßen
Verständnıis VO Seelsorge werden 1imMMer Ööfter der Inhalt
des Verkündigenden un die Beziehung zwıschen den
daran Beteiligten einander gegenübergestellt. IDıie Be-
deutung der Person des Seelsorgers un! der Beziehung ın
der Seelsorge wurde ın den etzten Jahren immer wichti-
ger ge  men, un kam S dazu, daß eine „Seelsorge
als un! UrC Beziehung“ neben, gegenüber oder
ber die „Seelsorge aqals un! durch Verkündigung“ g...
stellt wurde.
WAar wurde der Methode der Vermit  ung, der orm der
Predigt etwa, dem seelsorgerlichen espräch, der Art
un! Weilse der Feler der Sakramente un! der Liıturglie,
imMmMmMmer schon Beachtung geschenkt weıl 1imMMer schon
klar WaLl, daßl nıcht gleichgültig 1st, W1e€e 10Nan ELWAS
sagt oder VUt: aber IN0 etzter Ze1it hat sich die TODIlIema-
tik unerhoört zugespitzt. Rhetorikschulungen un! Verhal-
tenstraiınıng, Organisationsentwicklungsseminare un!
Veranstaltungen, VO denen INa  5 sich psychologische Re-
zepte Z Menschen- un! Gesprächsführung erwartet,
rleben eıiınen ungeahnten Zulauf un! rangıeren 1ın der
Wunsc  1Sie VO  5 Studenten W1e€e Praktıkern häufig VOL

Exerzıtien un! theologischen Fachveranstaltungen.
Paradigmenwechsel erIo. INa  5 die Entwicklung des Seelsorgeverständnis-

in der Seelsorge: SCS un! der Pastoraltheologie, 1äßt sich tatsäc  iıch eın
Von der 5  uns der gravlierender Paradigmenwechsel feststellen
Pastoren“ Z Das katholische, vorkonziliar-kirchenrechtliche Vr
„Gemeinde als ständnıs Sa die CULAa anımarım als Summe der Verant-
Subjekt der Pastoral“ wortiung des Amtsträgers gegenüber seinem prengel, als

Hırtenamt un! somıiıt als priesterliche Tätigkeıt. amnı
War die Seelsorge den Amtstrager gebunden, der die
ihm Anvertrauten betreuen hatte
1ese Auffassung wurde HRE das ı88 Vatıkanum, mıt
dem sich die Kırche den kairologischen Herausiforderun-
gen tellte, gründlich überwunden. Eis Seizie eine Zäasur,
die elınerseıts eine Rückbesinnung auft das Evangelıum
darstellte, andererseıts gleichzelt1ig dem gewandelten
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Menschen- un! Rechnung trug astora meınt
nunmehr die gesamte Sendung der rche, 1ın ausdrück-
licher Solidarıitä mıiıt „Freude und offnung, Irauer un!
S der Menschen VO  - heute, besonders der Armen
un Bedrängten er Seelsorge ist somıt Or
den ganzen Menschen, das en ın en selnen D
mens1onen, das e  en 1n Fülle* (Joh 10, 10) Seelsorge
1st HR  e nıcht länger ol  E mehr die „Kunst der Pastoren“”,
der Seelsorger VO  ® mts S1e ist vielmehr Aufgabe
des esamten Volkes Gottes. DIie Iräger der Seelsorge
Sind alle Mitglieder der Kirche, d1ıftferenziert ach iıhrem
Auftrag, ihren Fäh1i  eiten un! ihren Möglichkeiten. DiIie

Gemeinschaft 1st prımär das andelnde Subjekt
der Seelsorge.‘“ Diıiese ist „Selbstvollzug”, Praxıs der Ka
che
Das Konzil bezieht sıch 1ın selnem ext ausdrücklich auf
Jesus un selnen Umgang mıiıt den Mitmenschen ° esSus
ist als der TY1STIUS der erstie un! eigentliche Seelsorger
1ın seiınem iırcrken für das eiIcC Gottes® Er ı1st aber nıiıcht
T  r Vorbild, sondern auch Inhalt der Seelsorge: Ihr geht
eES die mıt ihm gekommene des eıls, das mıi1ıt
ihm angebrochene elIclc Gottes, das die Kirche VeLr -

enun! gegenwärtig setizen hat Jesu en 1st
mı1T bleibendes Korrektiv TÜr Jedes Selbstverständnis VO  a}

Seelsorge.
Von Betreuung un! | S ohnt, die Entwicklungsstufen der Veränderung 1mM
Belehrung Seelsorgeverständnis näher anzusehen.
Beratung un:! Bel der Seelsorge als Betreuung eiwa Haus- un! Kran-
Begleitung kenbesuche, die der Seelsorger VO  5 sich AUS unternımm(,

oder genere. das Konzept eıNer flächendeckenden „Ver-
sorgungspastoral“ geht die Inıtıatıve 1MmM wesentlichen
VO Seelsorger AU:  N Das hat auch ınha  ıche Konse-
QUENZEN.: Wer den Kontakt SUC oder das Konzept
macht, g1bt oft auch das ema VOL (vgl die „kerygmati-
sche Seelsorge“). elehrung un! Unterweılısung nehmen
einen wichtigen Stellenwer eın Charakteristisce für Be-
treuung W1€e Belehrung 1st eiwa das en ]emandem.
Im Rahmen dileses Verständnisses wurde un: wird QuUTO-
rıtatıves Handeln mehr Ooder weni1ger explizı mıiıt auto=-
rıtärem Handeln gleichgesetzt. Wenn VO  - anderen Hay-
bensgehorsam (Röm I 5) geIordert wird, geschieht das
ın der obrigkeitlicher Strukturen das er daß
ZWaar theoretisch für alle gilt, VOL em aber für die
deren gemeınt ist

Gaudium e SPES
Vgl Lumen gentium
Gaudium el SPES
Er 1st der „Pastor” (Joh ı Petr 5
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1C uletzt des zunehmenden Unwillens der
Menschen, sich m1ss1ionleren un! kontrollieren lassen,
auch weill zunehmend theologisc Zweitel diesem e1N-
seıtı1gen Seelsorgeverständnıis laut wurden un chließ-
lich Mr die aufkommenden Humanwissenschaften
kam elner Verlagerun VO  - der tradıitionellen be-
treuenden beratenden Seelsorge.' „Beratung“ wurde
tür viele einem anzıehenden chlagwort. Was die
Konkurrenz attraktıv machte un! aqals Konkurrenz
mußten „Psycho-logen“, „Psycho-therapeuten“ un!
ere mıiıt der „Seele“ eilabten den „Seel-Sorgern‘  6 miıt
ihrem bıs an unangefochtenen Monopol für die eele
vorkommen das wollte INa  . auch selbst können.

Seelsorge eın Seelsorge WwIrd hier ın der olge der Humanıistischen
Kommunikations- Psychologie un!: Psychoanalyse als Kommunikationsvor-
vorgang gang, aqals Beziehungsgeschehen verstanden. €e1 sollte

der 1Innal  C Aspekt keineswegs uUurz kommen:
Aber, wurde argumentiert, Was D die schönste
Wahrheıit, wWenn S1e eım Betroffenen nicht ankommt.
1nNe abstrakte Behauptung VO  - anrneı ın Dogmen-
form bleibt wirkungslos, WEeNnNn S1e N1ıC Z Lebens-
wanrneı WIrd. er muß eiINe solche Seelsorge sich
intens1ıv mi1t der Lebenssituation der Menschen beschäf-
tıgen, WOZU S eben der verschiedenen Humanwı1ıssen-
SchHhaiten bedarf Seelsorge ist danach 1mM welıtesten ınn
Psychotherapie 1mM kırc  ıchnen Kontext (vgl die qamerl1-
kanische Seelsorgebewegung). Von der Intention her
sollte Seelsorge allerdings keineswegs auf Beratungsge-
spräche reduziert werden. Eis gıng vielmehr einen Be-
wußtseinswandel hinsıichtl:: der Kormen des Umgangs
Statt aqals Betreuung wI1ird Seelsorge @UD  > als Begleitung
gesehen Charakteristisc aiur ist das Nachfragen, das
eduldige itgehen, die Ermutigung, der verantiwor-
tungsvolle 'Irost DiI1ie Autorıtat wird N1ıC mehr 1mM her-
mmlichen 1nn autorıtär ausgeübt, sondern 1M 1nn
e1ınes Dolmetschers, elines Fachmann für Lebens- un!
Glaubensfragen un! 1mM Sınn elnes einschlägig geschul-
ten Kxperten TÜr den Euınsatz der richtigen eiIiNoden
Als Vorbild ann das Verständnis des Arztes dienen aqals
e1INeEeSsS Fachmanns, nıicht atÜür; gesund machen g-
Sund werden muß der Kranke selbst sondern afür, die
richtigen ıttel ZU. rechten Zeıt einzusetzen.
Der Schritt; der mi1t diesem Wechsel 1mM Typus VO  5 Seel-

gemacht wird, geht VO  m} der Versorgung A0 Miıt-
un! ZU gemeinsamen Sorgetragen. In diesem

Verständnis kommen nıcht 1Ur der einzelne un! se1ın 1N-

Vgl Zerfaß, 1118 Theologischer andel un! Strukturwandel
gıngen and ın and

18



dividuelles Heil, sondern wıederum ın Parallele ZU.  F

Gruppenbewegung der Psychotherapie un SOZlalpsy-
chologie die Gemeinschaft, die Gruppe, die Gemeinde ın
den WE So el S eiwa bei Rolftf Zerfaß „Im eNgereN
ınn des ortes meın Seelsorge die Begleitung VO  5 e1IN-
zeliInen un VO Gruppen auf ihrem individuellen Jau-
bensweg.“ Er beschreibt die beratende Seelsorge UTrC
eın Bild „Eın Seelenführer gleicht nicht einem Mann-
schaftsführer oder Industriekapitän, der die l1ele VOLI-

g1bt, sondern einem Urwaldiführer, der eiINe Expedition
begleitet, die selbst ihr Zaiel testlegt, aber SE1INE (Gelände-
kenntnis 1n Anspruch nımmt. Er gleicht einem Fahrleh-
Per, der auimerksam un risiıkobewußt mitfährt, aber
dem Fahrschüler das Steuer überläßt, damıiıt selber
fahren lernt ““8

Unmengen VO  5 Was ın der olge dieses Verständnisses VO  } Seelsorge g-
psychologischen SC mıiıt der ıchen Verspätung auch 1mM katholi-
Kursen schen un:! deutschsprachigen Bereich ist bekannt Ne-

ben einer erns nehmender theologischer Arbei-
ten ın 'Theorie und Praxıs un! eıiınem tiefgreifenden (‚e-
siınnungswandel bei vielen Seelsorgern kam auch
einem einseltigen Ausschlag des Pendels Unmengen VO

psychologischen Kursen für Seelsorger wurden N-

staltet, die Gruppendynamik boomte besonders 1m Be-
reich der rche, Pastoralpsychologie wurde vielTacC
nicht länger als pastoraltheologische Disziplin, sondern
als eine säkularisierter Seelsorge verstanden. Und
nicht weni1ge, cdie aufbrachen, eine Zusatzausbildung

beginnen, kehrten nıcht mehr Z Ausgangspunkt
zurück. Was VO  } vielen als ıttel ZU WeC aufgesucht
wurde, verselbständigte sich, un! INa  ® sprach VO der
„Auflösung“ der Seelsorge ın eratun. un! der Theolo-
gıe 1n Psychologie.
Und daran lag daß VON vielen als ıttelZ
WeC verstanden wurde qls ın 1Ur eine EeEUeE
Methode Allzuoft 1e unbeachtet, daß sich damıt auch
das zugrundeliegende Menschenbild un das implizıte
theologische Verständnis VOoN Seelsorge äandern mußten
Denn e1INes 1st bei diesem ypus VO Seelsorge, auch
dort nicht 1n verzerrenden Hormen auftritt, UMNVer -
andert egenüber dem herkömmlı:ı  en Bel der Betreu-
ung W1e€e bei der eratun. g1bt einen klaren Unter-
schied zwıschen dem Seelsorger un! dem mpfänger VON

Seelsorge, dem Pastor un! dem Pastoranden. Der eiNe ist
aiur ausgebi  et, darın Kxperte un! azu beauftragt.
Er ist der Dolmetsch, der weiß, W1e an übersetzt, der

Zerfaß, K 1119
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Fahrlehrer, der weiß, wWw1e INa  m a  r un der (GGelände-
kenner, also eıner, der sıch 1M en auskennt. Die ande-
Le  5 SInd die Lernenden; die Er-Tahrenden

Seelsorge als Es erhebt sich er die rage, ob nıcht auch dieses Ver-
Begegnung, Dialog ständnis VOonN Seelsorge och weıterzuentwıckeln 1st,
un! Dıakonla näamlich dahingehend, angesichts des unbekannten

eländes, das en 1ST, VO  5 der grundsätzlichen
Gleichheit er auszugehen. arın siınd ZWaLl die eıinen
erfahrener als andere, aber alle en AA ersten un!
einzıgen Mal, und keiıner annn WI1SSe, W1e 5

geht, W1e€e INa  > richtig, glücklich oder heilsam lebt Ke1-
Ner ist Lebensexperte oder Glaubensexperte. Eın 'Theo-
loge mMag Fachmann ın der Reflexion VO  - Erfahrungen,
Traditionen, Glaubenseinstellungen un! -Inhalten se1n,
eın Seelsorger VO mts mag eiINe an Berufser-
Tahrung en, keiner VO  5 ihnen Jjedoch annn Fachmann
TÜr eben, Glauben oder Liıeben seın Was diese DPELISONA-
len Prozesse er  9 S1INd WITr alle ın fundamentaler Wel-

gleich. Was WI1Tr können, ist einander helfen, einan-
der unterstutzen, einander bel1zustehen.
Tatsäc  iıch splielt 1n der altesten Schicht des euen Te-
STaments das „Einander“ bzw „Miteinander“ eine ZeIM-
Tale „Vergebt einander, ermahnt einander, stärkt
einander, ne einander an 9 ach einem olchen Ver-
ständnis ist die ussagen des dl Vatikanums VO der
(Gemeinde als Subjekt der Seelsorge ernstgenommen
Seelsorge die wechselseitige A0 Chrıistseıin, die g-
genseıltige Unterstützun be1i der Arbeit 1MmM elicCc (Gottes
und die gegenseıtige Herausforderung azu Und damit
liegt neuerlich eın Paradigmenwechsel VO  — 1lle Chri-
stinnen und Christen Sind auigerufen, Seelsorgerinnen
un! Seelsorger seın füreinander un mı1ıteinander.
Aufgrund dieser zentralen rfahrung der Gegenselt1g-
keit, die ın der Begegnung geschieht, spricht INan er
1er ohl besten VO  5 „Seelsorge als Begegnung  “ S
Ner verstandenen Seelsorge geht darum, den „Gott
der Menschen“, dessen „Gute un! Menschen{ireundlich-
eaıt“ AD Dl uns erschienen 1st, erfahrbar werden
lassen. Dazu bedart menschlicher ute un! Freund-
ichkeıt, der Begegnung Charakteristisc für Begegnung
ist das Vertrauen, das en mMT ]Jemandem. Seelsorge
als Begegnung ist er eiıne zuhörende, einfühlsame
un annehmende astoral, cdie versucht, den Anruf (Got-
tes 1ın der Jeweiligen S1iıtuation nicht 1000 VO  5 selten des
Seelsorgers interpretlieren, Ssondern geme1insam m1t

Kom i 99  e einander . Ww1e uch TASTiSs u11l angenOM-
IN  - hat, ZULI Ehre Gottes Vgl Lohfink, Wie hat Jesus (Gemeinde BE-
wollt?, Teiburg 19382, 1161224
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den Betroffenen suchen un! verstehen. S1e versteht
sich als eın oren, eın Horen auf den Anruft Gottes . 19
„Glaubensgehorsam“ ist als eın wechselseitiges Auyt-
einander-Hören VO en gefordert.
Solche Seelsorge 1st er ZzZuiZleis un! zuallererst eın
Dienst, ist Dıiakonıia 1mM ursprünglichen un eigentlichen
Sınn.!}! Ihr wesentliches harakteristikum ist ihr Selbst-
verständnıiıs als Dıienst m der Nachfolge Jesu, der 1n
der Tradition der deuterojesajanischen „Ebed-Jahwe“
Theologie qls „Diakon Gottes bezeichnet werden
annn Denn „der Menschensohn i1st nıcht gekommen,
bedient werden, sondern diıenen un se1ln en

en als LÖöseprels für viele“ (Mk 10, 45) Er, der
ter unse „wl1e der, der bedient“ (Lk Z ZW); hat selne
Solidarıtä miıt den Menschen darın erwliesen, daß S1e
Vo  - Dämonen befreite, an heilte, selıinen Jüngern
den klavendienst der Fußwaschung tat.!® In ihm ist die
Diakonie Gottes untier den Menschen erle  ar geworden
(vgl Jes I3; Phıil 5—-11)
Seelsorge 1ın selner Nachfolge ist er immer 1enst, n1ıe
Herrschaft Dies hat sıiıch In der Bezeichnung des
Pontifex axXx1ımus als e1ıNes „Dıeners der Dıiıener Gottes“
bis heute erhalten Eın tatsächliches Dıenst-Verständnis
der Seelsorge un!' nicht die Bezeichnung
ann also erst hier, 1mM Kontext VO  ® Begegnung, WIr  1C
ernstgemeınt se1ln, Wenn es als Aufgabe jedes Herr-
schaftsanspruches verstanden wIrd. Wıe oft wurde das
Wort „Dienst" VO den aC  abern nicht Ver-
schleierung er möglichen Hormen VO  5 Herrschaits-
ausübung benutzt un! damıt pervertiert!
Dıakonila ist 1eDende Antwort auf die rfahrung VO  -

1e Carıtas un! der USAdTUC der menschlichen Er-
Tahrungstatsache, daß erfahrene Liebe azu Fan WwWel-
tergegeben werden. S1e gründet letztlich 1n der
Überzeugung, daß „1hr mMI1r etian habt, Was iMnr dem (Ge-
ringsten meılner Brüder eian habt“ (Mt Z 40) Seelsor-

10 Vgl Zerfaß, 1120 1C selten Tinden sich übrigens verschie-

men wechsels N1C immer eutlic wird.
ene Vorstellungen nebeneinander, wobei die Radikalitä des Paradig-

ZULT Seelsorge als Dıakonla vgl Themenheft Dıiıakonila 20,
1989); Schmid, a, 3(1—-382; ders., 218-222; Lehner

Zauner (Hg.) Grundkurs Carıtas, Lınz 1993; bes e  e, eologie
der Carıtas eb 1151838 und Zauner, Carıtas 1 en der 1I5C.
eb T1 51
12 „D1ie Kirche begegnet ın den Armen Christus“, he1ißt bel Gregor VOIl

YySSa; vgl e  e, ©., 1a6
13 Dieser Dienst muß er der zentrale Leitgesichtspunkt en Selbst-
verständnisses VO.  - astiora Se1IN. Er dartf uch N1C. aut die „Carıtas-Ar-
beıit“ abgeschoben werden, sondern muß das Selbstverständnis er ID
mensionen der Seelsorge se1ln w1e 1m 1te. dieser Zeitschri: ZU
USATUC ([0)001888
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ge als Begegnung ıll a 1sSO weitergeben, Was VO  ; den
Seelsorgern selbst empfangen wurde: uwendung, Ach-
Lung un! Selbstachtung, Zartliıchkeit und Stärke, Eiın-
ühlung, Glaube, ofIfnung un: 1e
el omMm nıcht einem eDTauUuC der UMAAaN-
wissenschaften, die eingesetzt werden, eine bestimm-
Le eziehung herzustellen, also instrumentalisiert un:!
bel er u  e  un: wiederum Hilfswissenschaften
degradiert werden. uch bleibt 10a be1l ihnen nıcht
„stecken“ un verliert die ursprünglich theologische Ab-
sicht AaUusS dem Auge EiSs annn vielmehr auch 1er 1Ur

eiInNne einander respektierende wechselseitige Auseinan-
dersetzung mıiıt den anderen Wissenschaften, krıti-
csche Infragestellung und Befruchtung gehen

„Begegnung‘: ıe Entwicklung VO  5 der Beratung Z Begegnung hat
Un-mittel-barkeıit VO  5 ebenfalls eine Parallele 1n den Humanwissenschaften,
Person Person 1M S1e insbesondere auf den Personzentrierten Sanı
alros rückgeht.‘ ort W1€e 1er fußt das „Begegnungspara-

ma  c6 1n einem Verständnis VO  - Begegnung, das ın der
Dialogischen Philosophie (etwa be1 Martın Buber) ent-
wickelt worden ist Die Wurzeln dieser Anthropologie
legen 1ın der jüdisch-christlichen Tradition un! kommen
eLiwa 1MmM Gleichnis VO armherzigen amarıter (Lk 10,
9—-3 esonders eutLlLicZUSATUC
„Seelsorge als egegnung  6 meınt damıt eine spezifische
ualıtät, * bel der insbesondere das erstandnıs des M1t-
menschen als elinNes Anderen, den ich erMIe besitzen
oder beherrschen kann, das Gegen-über der e-geg-
Nung, die egen-war qals alros, un! die Un-mittel-bar-
keıit 1n den 1C kommen. Im Dialog erweıst S1e siıch als
wechselseıtige Freiheitsermöglichung. Personale e-geg-
nung geht VO  5 der prinzipiellen Gleichrangigkeit au  N

Der einzıge Tun dafür, der Mensch dem Men-
schen eın Wol{f seın soll, 1st, daß WITr alle Kinder des e1-
MNenNn aters un! er alle MT ihm gleich S1iNd. Deshalb
ist Begegnung un! ihre Transzendenzerfa  ung auch eın
Lernort tTür Gotteserfahrung.
och radikaler faßt Emmanuel Levinas die Begegnung,
14 Wie VO. amerikanischen Psychotherapeuten Carl Rogers gerade 1ın
Abgrenzung einem direktiven und damıt 1mMm etzten immer noch auto-
rıtaren erständnis VO.  S Psychotherapie entwickelt wurde. Vgl Ro-
GETS, ntwicklun; der Persönlic.  eit, u  ‚ga HOS ders., Der LNEUEC

ensch, u  al 1981; Schmid Frenzel Schmid
Wınkler (Hg.), andDuc. der Personzentrierten Psychotheraplile, öln

1992
15 Vgl azu Schmid, „EKEcce Homao!“"“ Seht Was für eın Mensch! An-
thropologische Voraussetzungen für die €  e  un; mit Jesus, 1ın 1AkK0-
nıa A 1992), 13-23:; ausIiIührlic. ders., Souveränıtat un! KEngagement, 1n

Kogers Schmid, Person-zentriert, 1991, 105-—-121; ders., Person-
zentrierte Gruppenpsychotheraplie. Solidarıtäa un Autonomıie, CI-

cheint öln 1994
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der die e der „Ich-Du-Beziehung“ umkehrt und das
Ich ın der Verantwortlichkeit des Du sıieht .16 Das en
1SC formuliert, daß 1C 1n der Beziehung Z nde-
Len 1imMMer OLTE der aufmerksame ec se1ın kann, der
nichts als selne Schuldigkeit tut (vgl 1 7—-10) Was
aber die Menschen einander schulden, i1st die 1e (vgl
Röm 13, 8) 17 el geht esSs immer eınen Exodus, e1-
NenNn UIDrITruUuC ohne Wiederkehr Dem Anderen nachzu-
gehen edeute ach Levinas das Verfolgen elıner Spur,
in der M1r der Andere entgeht, indem aut eLIWwWAas ganz
Anderes hindeutet, das vorübergegangen 1sSt. Sich I d1ie-
SC[ Spur dieses nendlichen halten, el sich g —
eiınsanm dem anzuvertrauen, dessen ges1c W1e€e 1M
Kapıitel 33 (18—-23) des Eixodus n1ıemand sehen kann un:!
der sich T: 1mM Vorübergang ze1l Darın legt ach
Levinas die wahre Gottesbegegnung: „Man annn VO

Unendlichen MT den Dienst anderen Zeugn1s
ablegen. In diesem 1enst geschieht Se1INe Offenba-
rung 618

Begegnung als ıne der wesentlichsten Diımensionen des 1er L11UL NZU-

solidarische Praxıs der reichend AA skizzierten Begegnungsverständnisses i1st
Gegenwärtigkeıit das Moment der Gegenwärtigkeit,** das ıtsein mıiıt dem

Anderen 1mM Jjeweiligen Augen-Blick. In olcher egen-
wärtigkeit nehmen WITr Je gegenseılt1ı en des
deren teil, ın elıner VO  5 Vertrauen un! Zartliıchkeit etra-

Haltung, die, VO  S gesic gesicht, wech-
selseitig dıie Erfahrung VO  n (GGanzwerden un Heilwerden
aufleuchten Läßt EiısS 1st jene Gegenwärtigkeit, Aaus der
heraus sich der Gott, den die en als einen Lreuen ott
der eziehung, des undes, erfahren, qals „Jahwe“, als Ee1-
NeL, der TÜr die anderen da ist (Ex 3ı un! qls „Immanu-
e|“* } als eiıner, der m1% den anderen ıst Jes { 14), als e1nNn Je
gegenwärtiger ott erkennen i DE
Eınem Menschen egegnen edeutet, zunächst und
VOL a  em, ihm gegenwärtig se1n, 1hm 1ın der Haltung
VO  . Wertschätzung un! ahrhaftigkeit aum un! @-
heıt eben, sich AUS eigenem entfalten, ganz der
werden un! se1n, qls der angelegt ist un dem
berufen ist, Was einerseıts jeder Benützung eiınem
ittel oder einem WeCcC un jeder Absicht, andererseits
dem Handeln Aaus eiıner oder ıO bal  10N heraus ent-

16 Zu Levinas: ındısch, O Krewanı, Emmanuel Levinas. Den-
ker des Anderen, Te1lbur: 1992; Vergauwen, DIie Verantwortun; für
den Anderen, 1N. Diakonia (1993), 295—-5304; Schmid, 1994
17 Vgl Windisch, O., 169

Vergauwen, .. S0
19 Vgl Schmid, Ansatze eiıner personzen(trierten Kairologie, In
apg-kontakte (1992), (1993), (1993); ders., 1994
20 Vgl Schmi1d, a, 399-403; ders., D —D
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gegensteht. Begegnung als solidarisches Miteinandersein
edeute Somıt immer Rıisiko un! agnıs, aber auch die
Chance, selbst beschenkt werden und wachsend Im-
INer mehr seın eigenes Personsein entfalten.
Seelsorge qls Begegnung meınt somıt einNe solidarısche
Praxıs der qls Diıakonlila verstandenen Verantwortung
dem Anderen egenüber, eın fundamentales Mıtseın,
itleben, Mıitlieben
Damıt wird deutlich, dalß mı1T Begegnung keine beson-
ers einmaligen Omente oder Spitzenerfahrungen
gemeınt SINd, auch nıcht unbedingt langdauernde
Freundschaftsbeziehungen, die der Seelsorger M al-
len Mitgliedern selner Gemeinde entwickeln sollte, SOM -

ern einNne Grundhaltung den anderen Menschen als Mıt-
menschen gegenüber, die sich durch Gegenwärtigkeıit
un! prinzipielle Gegenseitigkei auszeichnet. Eis handelt
sich auch nicht eiınNne esonNdere Begabung Jene Men-
schen, die sich auf die 997  uns der Begegnung“ ,“ einlas-
SCIL, also auch die Seelsorger, können diese Haltung
HR rfahrung und Reflexion lernen 17 der Gemeinde
qals eiInem hervorragenden ernort
Damıt wıird auch eutlich, daß Begegnung eın ıttel
Z Seelsorge 1st, enn Begegnung ntbehrt er ittel,
i1st unmıiıttelbar. EıS kommt nıicht auft ausgefeilte astoral-
ee  iken, auf rhetorische Fertigkeiten oder gar psycho-
ogische Tricks a sondern auf die Authentizıtät un!
Glaubwürdigkeit der Person. Begegnung ist N1ıC der
ormale Aspekt, miıt dessen der 1nnNa  iıche TAans-
portliert WI1rd, SOZUSagen: Begegnung qals attel ZALT Ver-
kündigung Neın gerade 1ın der Begegnung geschieht
Verkündigung.

„Verkündigung“: Umgangssprachlichel verkündigen „berichten, kund-
Zeugn1s für die tun  e“ So ist auch die Verwendun des griechischen Wor-
uwendun: des tes „kerygma“, das eigentlich „Heroldsruf“ el 1mM
lebendigen Gottes euen Testament un: weiterhin 1ın derCerkundl-

gen bedeutet, das Evangelium weilterzugeben.“
Kerygma Botschaft, In der Verkündigung, früher auch Apostolat,** heute gern
nıcht TrTe Evangelısıerun genann(t, geht eSs jedoch darum, die KTO-

he Botschaft He 1Ur auszurichten, Ssondern mehr: S1E

21 e  e€e, Zum Begri{ff der Person, 1n Rombach (Hg.), ıe ra
nach dem Menschen, reiburg 1966, 19 —AD
22 Vgl aı churr, Verkündigung, 1n 10, W WDE
haut, Verkündigung, 1n Fries (Hg.), andDucC. theologischer -TuUunNnd-
begriffe 4, München 1970, 332—3J0; Feifel, Verkündigung, 1n K2-
cher, Neues an  uC theologischer Grundbegri{ffe 9 München 1991,
190-—200; Bucher, Verkündigung, 1n uhr zanı  e —

lig1öser Gegenwartsiragen, Freiburg 484—488; Poensgen, MOn
ündigun; un! Pastoralpsychologie, 1n aumgartner (Hg.), an  UuC.
der Pastoralpsychologie, Regensburg 1990, 5095531
23 Apostel otfe se1n, el verkündigen.



bezeugen, VO  - ihr e1ın Bekenntnis, eın Zeugn1s „MAT-
tyrıa“) abzulegen. er muß eine entsprechende rfifah-
rung VvOTausSgegangen se1n, die die Menschen diesem
Zeugn1s drängt. Das el. aber auf den un. gebracht:
„Die Kirche verkündet nicht eiıNe ehre, sondern eine
Botschaft 624

eu. se1ın AUS Verkündigun: kann somıt keinesftfalls he1ißen, bloß nhal-
rIfahrung un te weiterzugeben oder 1Ur verbal die Ausrichtung des
Be-Geisterung Lebens ott un! der infach fordern Diıies

Ware unzulässige Indoktrination un! zudem letztlich
unwirksam, weil sıch die Menschen VO  e heute nıcht
iınfach mehr eLWAaSs lassen. Eis geht vielmehr
asselbe, Was die ersten erkündiger VO  - Jesus ihrer
Verkündigung gebrac hat bezeugen, daß dieser
ott ın der Begegnung mıt Jesus erfahrbar geworden ST
un darum, iıh: selbst WE das eigene Zeugn1s für
ere erfahrbar werden lassen. Verkündigung meın
auch N1ıC IM eiınem 1nn TG Schriftlesung un!
Predigt also Auslegung), un S1e findet nıiıcht [1UTr den
klassischen Kasualien (Taufe, Trauung, Begräbnis, Feste,
Jubiläen) STa sondern S1e ist ın einem umfassenden
1Inn pastorale Lebens- un!: Glaubenshilfe erkundı-
gung SINd annn alle jene orgänge, die In relig1ös-kirch-
licher Praxıs die Menschen herausfordern, sich auf den
Ol Jesu einzulassen ®
Verkündigen el weıitergeben, Was einem selbst über-
jefert worden ist el geht S natürlich nıcht 1Ur
das gesprochene Wort, sondern eın Zeugn1s Ure
Handeln und eın Die Unterscheidung zwıschen eXpli-
zıter un:! impliziıter Verkündigung die erstere eiwa
Urc die Predigt, die letztere durch das Zeugn1s e1INeSs
christlichen Lebens greift kurz, Wenn INa  5 die
Parabel VO Weltgeric (Mt 2 —4 en Jesus
nenn 1er ausdrücklich NUur die „Impliziıten Helfe Das
eine ist INUL® das Vortfeld des anderen: Durch christliches
en geschieht Verkündigung.
ach dem geltenden Kirchenrecht SIN dementspre-
en auch alle Gläubigen D auTte un! ırmun
UrC Wort un eisple Z Zeugn1s Kvangelium,
also Z Verkündigungsdienst, aufgerufen.“‘ Dıe Zeiıten
eliner prlester- un! predigtzentrierten Verkündigun
sSind vorbel, VO alıkalen Wort hieß, S SEe1 nıcht e1n
orthallen, sondern eın Wiıderhall des ortes Gottes
Oder: der ale habe die Autorıität DA Wort, NC aber

24 Zauner, Dıenst der Botschafit, 1n Dıakonla 24 1993), 3—O0, 1ler

25 Vgl Poensgen, .. 209
26 (SIC 759
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1M Wort.“‘ Verkündigung geschieht vielmehr, (rı
sten 1M en un! Handeln, 1 prıvaten un! OTITIeENTLL-
chen Bereich als Zeugen des Gottes des Lebens S1C.  ar
werden. SO lautet auch das Verkündigungsverständnis
des Konzils Evangelisierung 95 esagt für die rche, die
Frohbotschaft 1n alle Bereiche der Menschen tragen
un S1Ee ME deren Einfluß VO  e innen her umzuwandeln
un dıe Menschheit selbst erneuern.‘““%

Vorgang und Inhalt Und Was ist der Inhalt der Verkündigung? Basıs un!:
der erkündigung sSInd Gegenstand er christlichen Verkündigun: 1st dıe Ver-
eine untrennbare kündigung Jesu, se1ine Botschaft VO  5 ott und dessen Of-
Einheit fenbarung. Das geschichtlic 1ın esus ergangene Wort

(GGottes wırd nachösterlich ZU Inhalt des apostolischen
Kerygmas seın 'Tod un se1nNe Auferstehun KOr 19
3-5) Gerade diese nhalte aber Sind eben keine ehre,
keine Sachverhalte, sondern Siınd ihrerseılts Beziehungs-
erfahrungen: Inhalt der Verkündigung 1st die Beziehung
ottes den Menschen. Der Vorgang der Verkündigung
1äßt sıiıch also VO  - ihrem Inhalt nicht TeNnNen Was VeL_r-

kündigt WwIrd und W1€e verkündigt wird, sSind Zzwel
Seiten derselben edaılle Darum ist anz ach Tradı-
tionellem Verständnis) e1ınNnes der Grundelemente der Ver-
kündigung die Vergegenwärtigung des e11s
ach dem sk1izzlerten Verständnis VO Begegnung el
Verkündigung sSomıt zuallererst, autfeinander hören,
un ZWar aufeinander hören, daß darın das Wort
(Giottes vernehmbar, egenwa Wwird: Verkündigun. ist
Begegnung mi1ıt dem Wort Gottes Denn ott ist Subjekt
und Inhalt der- Verkündigung, WIrTr SINd ihre Iräager.

Seelsorger VO  } Amts Und die Amtsträger? Wenn jede Begegnung 1 oben g-
Seelsorge nannten ınn auch Seelsorge ıSL, WEln Verkündigung

Öördern un Gottes Aufgabe er ist WOZU bedart es annn beamteter Seel-
egenwa sorger? WOozu gibt eın kirc  1CNes Amt?
repräsentieren Das Amt i1st notwendig, we1ıl sich ]jemand darum küum-

IN muß, daß al] diese Möglichkeiten und Chancen,
ufgaben der diese Charısmen, nicht rachliegen oder ın Vergessenheıit
Amtsträger geraten un! verlorengehen. 1ıne der ufgaben der

hauptamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsorger 1ST, be1l
anderen dieses erständnis VO  5 Seelsorge 1ImMMer VO  -

wecken un! Öördern
ıne andere ihrer ufgaben besteht darın, entsprechende
Strukturen SCNHNaAaIiIien un funktionsfähig halten, die
egegnun un! SOM Seelsorge ermöglichen a1sSO jene
un  10N konkret auszuüben, die Sınn un Aufgabe jeder
Institution 1ST den elst, Aaus dem S1Ee gegründet wurde,
ebendig ernalten eiıne och gute Idee kommt
2°{ Vgl Schurr,
28 „Evangelli nuntiandı"“ 18 Vgl Lumen gentium.



ohne Institutionalisierung ber die Runden, aber gleich-
zelt1ig ist eine Institution denkbar SschlecCc beraten, wenrn
S1Ee siıch ausschließlich auf ihre Funktionäre verläßt un
den Ge1lst 11ULr dort wahrzunehmen bereit ıst er 1st
auch das Eınbeziehen kritischer (Gelster un die Krmögli-
chung VO  > A innerhalb der Institution entscheidend
tür ihre Ireue sıch selbst un! ihre Weıterentwicklung.
uch 1eSs fördern, ist eine der ufigaben der amtlichen
Seelsorger, der S1e VO  . mts nachzukommen ha-
ben Verkündigung hat auch diese kritische 0 Lel  10N
unacns aber gilt C dieses Verständnis überhaupt
„unters olk bringen“ un! azu Mut machen. Eis
1st die Auifgabe der Amtsträger, Jjene Verfremdung
des Christseins arbeiten, die CNE miıt der Entirem-
dung der Menschen zusammenhängt und obrigkeıits-
1xiert darauftf Wa  et, daß andere, meilst eben die mts-
Lrager oder „Fachleute“, eLWAas tun Es ı1st ihre Au{fgabe,
den Menschen ihre TreınNel un! ihre Fähigkeiten EL -

spuren helfen, S1e 1ın ihren Geistesgaben (Eph
bestärken. *
Dem Amt omm nämlich och eiıNe weltere edeutung

Eis ist USATrUC der kırc  ı1ıchen Gemeinschaft, die
damit zel W1€e S1e Seelsorge verstanden en ıL1l
un! Z Wal ın besonderer Weilse ın Jjenen Ausprägungen
des Amtes, die S1e ber die Zeıten hinweg als {i1xen Be-
standteil ihrer Ordnung S1e un! die S1e direkt VOoO  5 den
Aposteln her ableıte Im Amt wırd SOZUSaßgeN ın offiziel-
ler, verdichteter, verbindlicher Welse repräsentilert Vel’ -

gegenwärtigt W as die Kırche als ihre Aufgabe sieht
handeln, WwW1e€e esSus gehandelt hat Dıie Amtsträaäger sollen
ın esonderer else handeln, W1€e Aufgabe er
Christen 1ST, un Jesus gegenwartıg machen. Und g-
rade damıt, WeNnNn VO  5 den Amtsträgern her verstanden
werden soll, W as Seelsorger sSeın er wWwWenn 190828  - sıch
ihnen orlıentlieren können SOLL, omm ihnen eiINe beson-
ere Verantwortun

Dienst den Die Amtsträger werden also keineswegs überflüssig. Die
Diensten der Christen Kirche hat azu 1mM Lauft ihrer Geschichte eıne el VO  -

Amtern gescha{fen, manche eibend, manche vorüber-
gehend. Wenn schon Seelsorge als 1enst verstehen
ıst mehr kann Jedes Amt 1ın der Seelsorge 1Ur eiNe
Dıenst-, nNn1ıe eiıne Herrschaftsaufgabe haben.* Das wurde
un! wIırd ZW ar verbal imMmMer wlıeder betont, s]ieht aher ın
der Praxıs le1lider vVvIielTaC anders AU:  N Seelsorge als eru

« „Dıie theologische ualıta VO:  - Beziehung erschließt sich ın dem Maße,
ın dem Menschen einander Freiheiten eröffnen“ (Mette,
der.
3U Vgl Lumen genti1um Alle Amtstrager handeln 1 Dıenst ihrer BTru-
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ist eın Dıienst den Dıiıensten der T1ısten Die aupt-
amtlıchen Verkündiger stehen 1mM Dıiıenst der „Erstver-
kündige  6 ın der Famailie, unter Freunden un! Bekann-
ten, 1m eruf, ıel der Gesellschaftf
Diıies ringt auch eın nıicht mehr obrigkeitlich OT1-
entiertes erstandnıs VO  - Autorıtäat mi1t sich. Man annn
einander vielmehr gegense1t1ıg U Autorıität werden. AU-
torıtatıves Handeln sıieht annn selne Autorıtat un! Kom-
pe 1ın der KongruenZz, ın der Je persönlichen aub-
würdigkeıt NC authentisches Handeln, un: 1mM Dialog.
I dıes impliziert eın („Iunktionales”) Führungsverständ-
nN1S, 1n dem die Aufgabe der betroffenen Tuppe, 9a 1S0O
der Gemeinde SI siıch selbst dıiıe Wahrnehmung der
Leitungsfunktionen kümmern, STa (wie ach der
„Big-man-Theorie") ach dem „starken Mann“ AÄAUus-
schau halten, der S TÜr S1e HE Und 1eSs bringt e1n

Verständnis VO aC m1T sich: als Fähigkeit ZULr

Ermächtigung anderer, W1e Jesus dem Petrus gesagt
hat „Stärke deine Brüder“ (Lk Zn 32)
Letztlich i1st die Aufgabe jedes amtlichen Seelsorgers,
sich selbst dort überflüssig machen, die Menschen
die Aufgabe der Seelsorge selbst wahrnehmen können,
das er S1Ee ‚A wachsendem Maß .ın die Herrlichkeıit
un! Treıhel der Kınder Gottes‘ Röm Ö, Z Gal d 13)

CC 343{hinein entlassen
„Verkündigung 1st „Seelsorge ist die zeitgemäße Verkündigun: un radi-

Verwirklichung UTC tıon des Evangeliums als Verwirklichun un! Gegenwär-
637Gegenwärt1ig- tigmachun: des Heilswerkes ottes den Menschen.

Mıt diesem ME AUS dem „Handbuc der Pastoraltheo-machung”: Begegnung
als Verkündigung, ogle  66 i1st der springende JUGal berührt Verkün-
Verkündigun qls digunGg ast Verwirklichung ÜTE Gegenwärtigmachung.
un {[dDıes geschieht 1mM Zeugn1s der Begegnung, 1ın der WI1Tr e1N-

ander egen wa werden un!:! damıt dıe egenwWa Jenes
erfahren un! bezeugen, dessen Töchter un! ne WI1Tr
alle ın gleicher Weise SiNd.
|DS 1st die Begegnung, die el un! wachsen Jäßt, die
offnung g1bt un! Vertrauen un amı eben, glauben
un! heben 1äßt Wo eine solche Beziehung mıi1t ihrer hel-
lenden un befreienden ualıta 1 (jeliste Jesu gelebt
WI1rd, geschieht Seelsorge. S1e 1st die Bezeugung der Kır-
fahrung, sich selbst als eın MD befreiter
un! geliebter ensch w1ıssen
EisS geht also bel dem Problem ach dem Verhältnis ZW1-
schen Verkündigungsinhalt un! Beziehungsfiorm darum,
ob die Methode nicht unzulässigerweıse VO Inhalt g-
trennt un! damıt dıe Fragestellung verzerrt wurde. Wer

Vgl Zerfaß, 1120
&D Geller, ©: 500
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TU ach der passenden Methode Iragt, hat den Inhalt
nıcht begriffen. Was WIr verkündigen un: W1e€e WI1T VeI -

ündigen, 1st nıcht rennen
Am ang steht die Das wIird eutilic rsprun. un! Vorbild er Seel-
Person Inhalt un! Jesu en und Botschaft, die nıcht zweilerle1
Methode Sind nıcht SINd, sondern untrennbar mıteinander verbunden. In SE@e1-
rennen 111e en wurde selne Botschaft eutlich, un se1Ne

Botschaft WarL Se1IN en sSe1ine eziehung Gott, Se1INE
Begegnung mi1t den Mitmenschen. Bezıehung un! Bot-
schaft be1l ihm 1n unübersehbarer un! unüuberbiet-
barer Welse e1Ns. Diıie Botschaft un! die else ihrer Ver-
mittlung kamen ın selnem Handeln un! '1un nıcht DUUT
A0 Deckung, sondern Seın en War geradezu der Aus-
WEeIlIS für sSEe1INEe Botschaft, Se1INeEe Botschaft der AÄAuswels für
seın en
Seelsorge ist Verkündigung un! Seelsorge ist Begegnung
Damıt S1ind N1ıC Zzwel nebeneinander betrachtende
Aspekte angesprochen, wobel einmal der chwerpunkt
mehr auf der Verkündigung, einma|l mehr auf der Bezle-
hung läge Neın, damıt ist eın und 1eselbe Wirklichkeit
angesprochen: Begegnung ıst Verkündıigung.
Text un! Kommunikation, Wort un 1e gehören
untrennbar Wer eLwas, das iıh: eirı un!
ergriffen hat, mitteilt, teilt sich selbst mıt ang
unNnseres aubens steht nıcht einNne Lehre, sondern e1INeEe
Person: Jesus VO azare [ DIies gılt ebenso historisch,
W1€e (entwiıcklungspsychologisch 1n der indıvıduellen
Geschichte jedes einzelnen.

Kirche als „Sakrament Seelsorglic un! damıt als Seelsorger handelt aher, Wer

der Begegnung”: sich m1T selnen Mitchristen auft den Versuch
Diakonie, lturgle un inläßt, Jesu Lebensstil N1emand annn das Al-
artyrıe als eın lein tun Wır können diıeses Wagnıs nicht eingehen, ohne
Grundvollzug ES geme1insam, als (jemeinde Jesu Christ1ı tun Durch
gemeınsamen Begegnung eNTIsStiTe Gemeinschaft; Verkündigung ruft n
Christseins die es1a, 1ın eine Kirche, die Z Zeichen, Z

„Sakrament der Begegnung un! des Dialogs  6 werden
Sann:
DıIie ONkKTEeie Dıiakonıe, die Begegnung miıt den Armen
(nicht ihre Betreuung), macht als Praxıs die erkundı1-
gung glaubwürdig. IdIie lebendige Laturgıze (nıcht die
Wiederholung I Rıtual) symbolisiert die Begegnung
esonders in der Eucharistie, 1n der die Begegnung (301=
tes mi1t den Menschen ın Jesus als gegenwärtige gefelert
un! bezeugt WI1Trd, un! dankbar alle, die sich „gemeı1n-
Sal 1ın der Spur halten“, des Eixodus edenken un! sich
erneu aufmachen. Der Dienst der Begegnung 1SL, VE -

standen, Verkündigung, ist Diakonie, i1st Liıturgıie ın
wechselseit1iger Bedingung 21n Grundvollzug des Christ-
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se1nNs, der AUS der Entiremdung Koinonla,
Gemeinschaft

em WIT einander arı unterstutzen un! ermutıgen,
einander gegenübertreten un! herausifordern, m1ıteiın-
ander glauben, hoffen und Lieben w1e esSus 1eSs etian
hat SiNnd WI1ITr einander Seelsorger. Seelsorge 1st damıiıt
die wechselseitige „Begleitung der Mitchristen auf dem
riskanten Weg, qauft die Menschen zuzugehen, ın Gottes
Namen S1e glauben, S1Ee 1mM Vertrauen auf ott
lieben

e  un U1DTITUC In der Person des Seelsorgers ist die Einheit VO  } egeg-
ZU Kolnonla nung und Verkündigung „n Christ1 statt“ (2 Kor D, 20)

gegeben, WenNn authentisch un! SOM glaubwürdig
iIst ÜTE se1ın Begegnungshandeln wIrd zeichenhaft die
Botschaft vermittelt W1e€e bei Jesu eilungen un!
Handlungen geschah SO egegne durch den erkundı-
geTr letztlich ott selbst dem Menschen. Seelsorge als be-
dingungslose uwendung den Menschen ist die Vier-
ündigun: der Botschaft VO  5 der edingungslosen un!
befreienden uwendung Giottes Denn ın der personalen
e  un: ist der MenSC  iıche erkünder derjenige,
VT den T1STLUS spricht (vgl Kor I; 19 1er un:
Jetz eın Wort wird nıcht kolportiert, sondern ktuali-
sıert, gegenwärtig esetzt.“ Und damıt ist kreatıv und
chafift eine CU«E Wiırklichkeit, w1e S1e uUrc jede egeg-
Nnung entsteht. ott macht das Neue, nıcht WITr „machen“
es Seelsorge als Begegnung geht vielmehr davon AQUS,
daß der (eist Gottes längst 1mM erzen des anderen
Werk ist un nicht VO  ; uUunNns erst dort „hineingepredigt“

werden braucht
Deshalb annn auch die WO auf die eingangs gestell-
te rage, ob die Seelsorger den Menschen VO  - eute
bieten aben, W as diese brauchen, getrost mı1T einem kla-
T1en Ja beantwortet werden. Was WIT bieten aben, ist
NıC mehr und nicht wen1ger als die befreiende Erfah-
rung VO  5 Begegnung, die zugleic die Botschaft 1st, daß
ott auf die Menschen zugeht. Wır MUSSeEeN einander
nicht glaubenden un! liebenden Menschen machen;
WITr brauchen U ertrauen, also den Glauben aben,
un einander als Seelsorger die TrTeıINeEel einraumen
und azu Mut machen, tatsäc  ÄC se1ln, Was WI1r sind
bhbereıts erlöste un eirelte Menschen.

33 Zerfaß, a,
34 Vgl 2  aut, 1970, 330
35 Vgl Zerfaß, 1119
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rıg1ıtte ahl Wıe schwierig un doch einfach ıst dıe Begegnung vVO  S

Der em un Menschen. Die Begegnung esu miıt der Frau U

die Frau kobusbrunnen hatte dıe ungünstıgsten Voraussetzungen
UN kam trotzdem zustande. Wıe 21es gelang UN: 2Y) —runnen (Joh wiıefern ın olcher Begegnung Gott erfahrbar wırd, ıst

Mensc  1e ema des folgenden Beıtrages. red
Begegnung als
otteserfahrung

Ort ohne Raum Niıichts spricht afür, daß diese Zwel Menschen einander
begegnen werden. Kur S1e w1e für ih: ist der Jakobsbrun-
Nne  e} ahe dem Josephsfeld T Durchgangsort, el
wollen woandershin. Er, unterwegs Oder besser: auf der
Flucht VO aa ach Galıläa keine 1—-3) ande-

Wahl qls diesen Weg nehmen. Wer VO en kom-
mend auf kürzester Strecke ach Norden wIll, „mußu
WE Samarıen reıisen 4 en un amarıtaner
meilden sıch. Samarıen ist für ihn remdes Terrain, Aus-
Land Vielleicht ist auch deshalb nıcht mıt selinen Juün-
gern ın die Ö Er hat da nichts
chen.
Die samarıtanische Tau wlıederum AMubß: ZUTF W asser-
stelle NUFr, ihren Krug tüllen S1e kommt A UuSs der

un ı11 zurück In die Möglich, daß Wasser-
tragen ihr Broterwerb 1st. Als S1Ee auft den Fremden trıfft,
hat S1Ee gerade die Hälfte ihrer Strecke zurückgelegt. Der
schwerere Teil, bei ihender Mittagshitze zurück miıt
dem gefüllten Krug, liegt och VOL inr
Eın Mann un! eiınNne FTrau, konträren Orten zugehörıg, de-
LTen Wege sich ı791 der Iransıtzone des Brunnes kreuzen.
Im nächsten Augenblick schon werden S1e sıiıch jHal N-
läufiger Richtung voneinander entiernen, unwiıiderruf-
iıch Er WIrd das Evangelium ın Galıläa verkündigen, S1Ee
weıter W asser In Samarıen tragen. Der WwIrd exterr1-
torlal bleiben, keinen Raum gewıinnen. Nichts WIrd dort
SgEeEWeSeEN seın bestenfalls für eiıne aplidare Randbe-
merkung oder die Überleitung Z Eigentlichen. SO be-
gınnt die Geschichte VO  ® Jesus un der TAau Brun-
Nen

S1e wIird nıcht enden. S1e WwI1rd AUus ihrem Programm
ausbrechen, ach dem Raum greifen, den (Ort verändern,
Zeıit SchHhaIiien Jesus und die TAauUuU werden ihre e-
zeichneten en verlassen. DIie wIird ihnen
kommen, hinaus den Brunnen, Zzwel Tage lang Dıe
Geschichte wird sıch auswachsen ZZ0  R ende- un Wun-
dergeschichte. ZANTr Schöpfungsgeschichte einer egeg-
nung

( ıne unbarmherzige Es ist nıcht infach Wan un! eigentlich 1n
Samariterin? dieser Geschichte ott 1NSs pıe omm UunacCcns e1IN-

<l



mal ist die Konfiguration höchst menschlich-alltäglich.
Eın Mann, gehetzt VO  S selinen Gegnern, muüde ach lan-
gem marsch, ruht sich für einen Augenblick
Brunnen AU:  N Jesus NUÜ erschön VDO Reiseweg (hodo2-
DOTLA), setzte sıch er nıeder Wıe WI1r wI1ssen,
anl chnell weıter. ber hat Durst Es ist wichtig,
auf die Lichtverhältnisse achten. Keın überirdischer
Schein umkleidet Jesus. Im harten, gleißenden MC der
Miıttagsonne sıtzt e1N ermatteter ensch Brunnen
ıne TAauU kommt, ihrer Alltagsverrichtung nachzu-
gehen Idıie zene ıst prosaisch, ohne jeden Schimmer VO  ®

Transzendenz.
uch der R  e die K ausspricht, 1st zunächst
nichts Außergewöhnliches: (2b MT trinken
ach dem langen arsch und diese Stunde ist eın
under, daß Jesus durstig ist Aber, Ww1e WI1Tr gleich CI -

fahren werden 1: besıtzt eın Schöpifgefäß. Der
Brunnen jedoch ist tief Jesus ist auf diese TAau angewle-
SCH,; WEenNnl W asser en ıll
och EeSsS S1e auS, als blıebe die Barmherzigkeıit un:
Menschenfreundlichkeit zunächst auft der Strecke An-
ers als ihr männliches Pendant 1 Lukasevangelium
(Lk 10) H8 die amarıterın nicht das Geringste, die
Not des Bedürftigen iındern Stattdessen beginnt S1Ee
einen Disput. Wıe hıttest du, der du 21n Jude biıst, vVDO MLr

trinken, dıe ıch e1ıne amarıtanısche Frau hın?
Erklärend LTügt der 'Text hiınzu: Die en verkehren
namlıch nıcht maıt den amarıtanern. Das Verb sygchrao-
mai/verkehren edeute WOTILICc „gemeinsam benut-
zen amarıtaner Sind für die en nber  rbare, Un-
reine, denen INa  - sich beschmutzt MDE edwede
Oorm des Kontaktes:; INa  5 dari mıt ihnen nichts geme1n-
Sa benutzen, schon gar nicht irgendwelche Eiß- Oder
Trinkgerätschaften.
Das ist der wunde un auf den die amarıterın den
Fınger legt Wiıe groß auch imMmMer Seın urs se1ın mag,
wenn mıi1t selinem Glauben erns nımm(t, muß 1er

Brunnen verdursten. S1e gehören ystemen . die
sıch wechselseıitig exkommunLt1zıiert en Er dart NIe
aus ihrem Schöpfgefäß trinken. Deshalb werden S1e nıcht
7zueinander kommen, m1T selınem MTrS un: S1e m1t
ihrem Krug Das W asser 1st tieT Tür iın n eın
Arm reicht nıcht hinunter, ihr Arm nicht hinüber ihm
Dennoch hat S1Ee angerü mı1t SsSe1lNer rage, mı1ıt dieser
elementaren menschlichen (+21b VT trinken! Er
verhält sich, als gäbe 655 dieses AS- un! Abgren-
zungssystem nıcht Er 1gnoriert die Demarkationslinie,
bricht das Tabu Als ware S normal, ın eıner UTC
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Fein:  er konstituwierten Welt einfache MensSC  ıche
Bedürfnisse artıkulieren, einander infach 11UL qals
ensch begegnen Was ist naıv? Eın seinem agl
ben Abtrünniger? Oder ist 1U  E S daß die Samarı-
taner1ın, W1€e S1Ee da VOL ihm ste. 1mM TU gar nicht
wahrniımmt, we1l ihn 1hr nichts interessiert außer
ihrem Schöpifgefäß? Seine Jünger namlıch ın dıe
' Essen kaufen Ö Das ım

halb W1€e eine Entschuldigung. Normalerweise SOTgenN die
Jüunger TÜr ihn Nur TÜr einen kurzen Augenblick i1st 1n
der Verlegenheit, sich mi1ıt dieser TAau enelien MUS-
SE  5
S1e könnte ihm infach den Becher Irınken en hne
jel uthebens machen. SO W1e€e S1e vermutlich schon
tausendmal In ihrem en einem Mannn W asser g-
schöpft hat 1nNne wortlose, selbstverständliche este,
un die Geschichte könnte den Brunnen samıt der TAau
hinter sıiıch lassen. ber die TAauU tut MIC S1e g..
beten ist un! Was Lun ihre Aufgabe ist. Sta:  essen
Jegt S1e m1T ihrer ra schonungslos die O  en, die
S1Ee voneinander trennt E1N einfacher Akt der Mıt-
menschlichkeit würde S1Ee TÜr einen Augenblick Velr -

decken, aber nıcht AA Verschwınden bringen Dıie Sa-
marıtanerın ıll VO wI1ssen, WwW1e mıt den piel-
regeln hält, ach denen Menschen einander VOo W asser
abschneiden, we1ıl S1e sıch klassıifizieren ın hoch un nle-
der, Freund un! eın Fromme und Andersgläubige,
gesehene und Ausgestoßene.
Vielleicht Iragt S1e S halb trotzıg, halb hoffnungsvoll,
weil selne VeErQUEIE, normsprengende iıhr schlagar-
tıg den eigenen ungestillten WDS! ach Angesehen-Wer-
den Bewußtsein gebrac hat Vielleicht, we1l S1Ee
selbst schon an qals Schöpfgefäß benutzt, g-
braucht, verbraucht worden ist Auf jeden Fall rag S1Ee
ach der „Wahrheit“ ihrer Begegnung

1IL Lebenswasser 1eser ra ann sich der Durchreisende Brunnen
nıcht entziehen. Denn ist se1Ne e1igene, ureigenste HFra-

Dıe Lebens-Frage. ıe Tau hält iıhn fest, auch WenNnn

sich ihr 1 Grunde gar NIe zuwenden wollte In SE@e1-
Ner Antwort, die voller onj]unktive 1st, schwingt och
Widerstrei un! zögernde Abwehr mı1ıt Wenn du wüÜüß-
test, 1Wer der ıst, der dır spricht, du würdest iın
hıtten un würde dır lebendiges Wasser geben
( 10) Zum erstenmal nm dieser Geschichte beginnt
Göttliches aufzuscheıinen. ber dieses ([A915 1 C© das da
aut die Szene Brunnena blendet das Mensc  1C
nicht AU:  N och zeigt die Perspektive eiıner Transfor-
matıon VO  - TUnN! aut
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S1e hat sich NI verhört. Der durstige Mann hat ihr
tatsäc  iıch Wasser angeboten. W asser bescha{fen, Was-
SELr tragen 1st Frauensache, se1t altersher, 1ın vielen Ian-
ern der Erde bis heute Es ıst eiNe harte eit, keine
Idylle. Diıie Brunnen können sehr tief se1ln, die Wege da-
hın weı1t. anchma brechen die Frauen schon miıtten 1ın
der acC Z W asserholen auf, manchmal mMUsSsen S1E
bei sengender Mittagssonne weiıte Wege zurücklegen W1€e
die Samarıtanerin. Frauen schöpfen, damıit Männer, Kı1ın-
der un:! '"Tiere triınken können. SO ist die Lebensordnung,
auch Brunnen, den Vater srub Und selbst
trank daraus un seıne ne un sermn ıch 12)
Eis ıst eın Zufall, da ın dieser Aufzählung die Frauen
fehlen Frauen werden nNn1ıC wahrgenommen qls AaUSs dem
Brunnen Trinkende, we1ı1l ihre Aufgabe ist schöpfen.
uch die Samarıterin 1mmt sich wahr, wenn S1e die
Brunnenordnung se1t Vater beschreibt Er trank
daraus un se1ıne neun senmn Vıeh Nun hat ihr der
Mann W asser angeboten, lebendiges W asser. el das,
Jetz soll S1e trınken, s1e, eine Frau? Ist S1e Tür ihn
tatsäc  1C nıicht 11ULr als Schöpfinstrument wichtig, SOT11-
ern auch qls Mensch? Wiıll der, die bislang KL: Was-
serträgerın, Lebens-Miıttlerin für andere WarL, 1U  S selbst
el un! Anrecht en geben, 1ın ihr selbst eine
asserquelle, dıe hineinquilit ın ew1ges en 14), Er -
schließen? Dann ware ın der Lal mehr als ater

12)
Was auch iImMMer das el Er hat gesagT, könne Was-
SI ; nelın, en für S1Ee schöpfen. Lebens-Wasser. Der
Jude der Samarıtanerin, der Mann der Tau Er hat ihrer
Ta die Sehnsucht ach dem zwıschen ihnen beilden
Uneingelösten Menschlichkeit abgespürt S1e nöt1igt
ihn, selınen eiıgenen Durst ach W asser vergessen, die
Grenzen SE1INES Jude- un! ihres amarıtanerın-Seins
überspringen. nigegen selner ursprünglichen Absıcht
wendet sich ihr S1e hat ihn azu gebracht, ihr als
Mensch begegnen Was sich 1er ereignet, ist das
er eiıner alle menschlichen Verhältnisse veräandern-
den Begegnung die Neuschöpfung der Welt Im Mann

Brunnen ist der Samarıtanerın ott begegnet S1e
we1l 5 HUr och N1ıC

Lebens- Als S1Ee erfährt, der Fremde sıch als esslas erken-
Entscheidungen Nen g1bt, wIird S1Ee ihren Krug abstellen und miıt dieser

Botschafit ın die ZUTUC  ehren 26 28) Das
Brunnen stehengelassene Schöpifgefäß 1st das erlıc
sichtbare Zeichen, da S1Ee Zugang dem anderen, Ie-
bendigen W asser gefunden, Neu en begonnen hat
SO EeELIWAS Ww1€e eine Wiedergeburt hat sich ıhr ereignet.
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Wiedergeburt, das War urz das ema SEWeESECN,
das zwıischen Jesus un dem Pharisäer 1kodemus Z

Verhandlung gestanden hatte (Joh 1kodemus hatte
die Wiedergeburt weder glauben och begreifen können:
Kann enn eın Mensch wıeder ın se1ıner Matter Lie1b ge-
hen Un geboren werden? 3,4) uch die Samarıtanerın
zweifelt, als Jesus i1hr das Lebens-Wasser anbıietet, auch
S1e rag ungläubı zurück: Dau ast doch eın chöpfge-
fäß? ( 1 ber S1Ee tut eLwas, Was 1kodemus nıicht g-
tan hat S1e bıttet Jesus das Lebens-Wasser: Herr, qzö
MT dıeses Wasser (4, An diesem Punkt ereignet
sich die zweiıte en! 1n dieser Geschichte em S1e
ıhm ihre Bedürftigkeit eingesteht, g1bt S1e sich ih
preıs. Was immer S1e VONn Jetz reden werden, wırd
eın espräc ber abstrakte theologische Gegenstände
se1ın, sondern eın eden, bei dem die Eix1istenz auftf
dem ple. STE
el bleiben ihre konkreten Lebensumstände weıitge-
hend 1 dunkeln Herr, q20 MT dıeses Wasser, daß ıch
nıcht mehr dürste un nıcht mehr hıerherkommen muß,

schöpfen 15) ıne urstige Wasserschöpferin,
das klingt paradox Als WAare S1e ausgebrannt, Tode
er-schöpft. In welchem Zusammenhang das den sechs
äannern ste. die S1Ee hatte 14 10} bleibt en eut-
lıch ist 1Ur e1INeESs: Dıie TAau Brunnen kommt AUS e1-
1E eben, das VO  5 Instabilıtät un Subalternität, VO  -

Eixtremen un! Grenzerfahrungen gezeichnet ist Jel-
leicht ann S1Ee sich deshalb auf den Grenzgänger esSus
einlassen. Vielleicht nımmt S1e deshalb das Angebot VO

Lebenswasser Od-erns
Denn das, W as S1Ee Jetz Lun WIrd, ist ın der Tat eın e
benswagnıs. Geh, rufe deinen Mann, ordert esus S1e auft

Keın Zweifel, daß weiß, S1Ee AAar gar keinen
Mann Der prophetisch begabte Fremde, der ihr 1 näch-
sten Augenblick die Kurzfassung ihrer verpfuschten He
bensgeschichte auf den Kopf zusagen WI1rd, ennt, W1€e
gleich zugeben WITd, auch ihre gegenwärtige Familiensi-
uatıon Fünf Männer hattest du, un der, den du Jetz
hast, ast nıcht eın Mann. Damat ast du dıe ahrheı g_
Sagt 18) ber darum gıng ohl daß S1Ee die Wahr-
eıt ber ihr en für sich selbst finden un! dUSSPLE-
chen kann Dıie ra Jesu ach „ihrem“ Mann hält ihr
die Entscheidung, w1e S1e ihre Jetzıgen ebens-Verhält-
N1SSE definieren WILL, völlig en
Und S1Ee entscheidet siıch. Ich habe keiınen Mann 1
Was S1E damıt GUL,; ist nıcht mehr un: nıcht wen1ger als
die komplette Absage das bısherige Lebensmodell S1e
bricht alle Brücken hinter sich ab ntier der Vorausset-
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ZUNg, daß das espräc. Brunnen ın eiıner Welt STa  E
fLindet, die den Lebenswert un! die Lebensmöglichkeit
VO Frauen ihre Zugehörigkeit einem Mann bindet,
hat S1Ee sıch mıt diesem Ich habe keinen Mannn vogelfrei
gemacht Der entscheidende Schritt 1Ns Freıle, aber auch
UngewIısse, ıst eian atemberaubend wagemutiıg W1e die
großen biblischen utfbrüche elINes Abraham, eıner Ruth
(Gen Z I Ruth Z 11) Ihre Eix1istenz hat S1Ee
sSeın Versprechen gebunden, die Verheißung VO Le-
bens-Wasser. Und annn ihrer kompromißlosen Wahr-
haftigkeit selnen Respekt nicht Du ast recht
geantwortet: Ich habe keıinen Mannn 10

Befreiende Lebens- An dieser Stelle annn die Theologie beginnen Erst hier,
Gemeinschaft qls ihre Begegnung ganz un 9ar ex1istentiell geworden

1Sst, wırd esS SINNVOLL, VO  - ott reden, VO ess1as. Un-
Sere Väter en auf dıesem Berg angebetet, UN: aıhr Sagtl,
dafß 2ın Jerusalem der Ort ıst, MA anbeten soll
Mıt dieser Feststellung rın S1e 1M Girunde ihre Aus-
gangirage och einmal theologisc auf den Ha W1e€e
kommt, daß der ott ihres geme1ınsamen Vorvaters 3a
koDb, dessen Brunnen S1Ee 1er stehen, SEe1INE Kinder
entzweıt, daß S1e Nn1ıC mı1ıteinander kommunt1zileren dür-
fen und sich 1mM Namen des einen Gottes gegenseıt1 VO

W asser abschneiden
Nun ist wıeder i1nm, ihr Rede un Antwort STEe-
hen Jesus weiıicht ihrer ra nıcht AU:  N Er stellt sich ihr
mıiıt der gleichen unbedingten un ex1ıstentiellen Wahr-
haftigkeit, mi1t der die Samarıtanerın sich ihm estie
hat Er ist un! bleibt selner erkun: ach Jude, enn
auch das e1ıl kommt VO' den en ZZ) ber
kommt dıe Zeıt UN: ast schon Jetzt, 1ın diesem Augenblick
1er runnen, daß eın nıcht-exklusiıiver (s0t-
tesdienst ım (‚e1ıst un ıN der ahrheı beginnt 25
der die verfeindeten Menschen einander versöhnt un!
verschwistert. amı hat auch Brücken hinter sich ab-
gebrochen, unwiderruflich eın Judesein hat einNne (e-
stalt gewoNnNnen, die die amarıtanerın NIC mehr
kommuni1ziert. Aus der lebendigen Wirklichkeit ihrer
e  un: ist das Bıld Gottes Nne  a geboren worden. eiz
erst kann der esslas sich erkennen en Ich bın’s,
der m1t dır redet 26)
Als die Jünger AUS der zurückkommen und Jesus ın
intensıvem espräc mi1t der amarıtanerın iinden, der
miıtgebrachten Speise nicht mehr bedürttig, wundern S1Ee
sich ( Z Sal Daß eın Mann, eın1! mı1ıt eliner TAau
theologisc disputlert, ıst für ihr Vorstellungsvermögen
ebenso unfaßbar, W1e tür die al unia  ar WAarlL, daß
eın Jude S1Ee W asser bat, mehr noch, ihr gleich darauf
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auch selnerseılts W asser anbot ber die Jünger Iragen
HIC S1e tolerieren die A Z Vielleicht akzeptie-
Ten S1E S1Ee Das ist für die Samarıtanerın der letzte
Anstoß eiz annn S1e den Krug stehenlassen. Jetzt hat
S1Ee WIFT.  1@ das Lebenswasser gefunden eiNe CUu«C e
ensgemeinschaft.
Nichts WwIrd 1NU eım alten bleiben Die Wasserträgerin

ach Sychar zurück als ragerın des Evangelıums.
S1e hat das W asser VO Brunnen 1ın diıe geschafift,
1U chafift S1e d1e Z Brunnen, ZU Lebenswas-
S«  x Er hat S1e W asser gebeten, S1Ee rm i1hm Men-
schen. Was da draußen VOTL der grenzüberschrel-
tend wächst, 1st eine EeUe Famıiılie, 1n der en und
Samarıtaner, Maäanner un! Frauen eiINe NECUC, entfeindete
Identität finden Das 1st 1mM Johannesevangelium der Be-
gınn der1Jesu Christ1ı ın Samarıen, der ang der
Welt-Versöhnung.

Nal Eınem Menschen Kommt her, scht eıinen Menschen, ob nıcht der
egegnet.: ott Christus ıst 29), m1t diesen Worten ruft die Samarıta-

nerın ihre den Tunnen Die Begegnung mıiıt Qe-
SE eıiınen Menschen, hat S1Ee el verändert, umgewen-
det, e ihrer ursprünglichen Absıcht einander
zugewandt. S1e en diese Veränderung sich gesche-
hen lassen, un! indem der Jude der Samarıtanerın, dıe
amarıtanerın dem en Menschen wurden, konnte
die Wirklichkeit ihrer Begegnung urchscheinend WeTLr’ -

den für die Prasenz des ess1As TÜr die alle menschli-
chen Verhältnisse vermenschlichende schöpferische An-
wesenheit ottes ın der Welt arum. ıst dieser wahrhaf-
X0 der etter der Welt 42)

IDıe wechselseıtige Erwartung lebensianger TeuE, WE
ermann S2e dem tradıtıonellen 1ld VDO  > Ehe zugrunde 1egt, wıirkt
Steinkamp sıch nıcht ın jedem 'all DOSITLU auf dıe Intensıtät Un
Beziehung un Qualität DO  > Beziehungen 1U  n Im folgenden sollen P1N1-
Zelit qge Aspekte „gelingender“ bzw  „mißlingender“ ZW1-

Dauer qls Norm un schenmenschlicher Beziehungen unte besonderer Be-
achtung des „Dauer“-Faktors erorter werden. aranEinflußifaktor 1n

Beziıehungen anschließend stellt sıch Steinkamp dıe Tage, WasSs Jen-
SP1IES schlechter Normatıvıtat des Faktıischen e1nerseıts
un moraltheologischer Grundsätzlichkei andererseıts
dem Seelsorger als Oriıentierung dıienen annn Hs ıst vDOT

enm 21n vertieftes Verständniıs ür den Werdegang vDO

Beziehungen Vielleicht annn auch den Menschen hel-
fen, daß s$ıe gelegentlıc mıteinander ber ıhre Bezie-

red.hung sprechen.
S



Diıie spektakuläre Kriıse des tradıtionellen Ehemodells
stellt nıcht 1Ur für die Moraltheologie, sondern auch für
die Seelsorge elıne Herausforderung dar
er die Beschwörung der christlichen Norm der Je
benslangen MONOgamen Ehe och der ständige Ausbau
e1INes flächendeckenden Beratungsangebots konnten den
rasanten Erosionsprozeß autfhalten In Deutschland wIird
gegenwartıg jede dritte Ehe geschleden. Ende 1999 über-
stieg die Zahl der Einzelhaushalte in Nordrhein-Westfa-
len die der Familienhaushalte Gleic  eitig entstehen
eue Beziıehungsmuster, die die alte Ehe beerben be-
anspruchen: „Ehen ohne Irauschein“, „Liviıng apar LO-
gether“, Wohngemeinschaften VO  } Eınzelpersonen un
Paaren, Paarbeziehungen gleichgeschlechtlicher Part-
ner die die rechtliche Gleichstellung mıiıt der erkömmli-
chen Ehe beanspruchen.
Im Zuge dieses TransIiormationsprozesses wird die
Norm der (lebenslangen) Ehe problematisiert: als Norm,

der implizı oder explizı auch das elingen anderer
Beziehungen wird, aber auch hinsıichtli der
Auswirkungen, die die „Dauer‘“-Norm 1ın den Köpfen der
Beteiligten un:! den VO ihnen produzilerten Beziehungs-
ustern zeıtigt. er erdac STEe 1mM KRaum, un:
scheint sich Urce empirische Beobachtungen erhär-
ten, daß die wechselseitige Erwartung lebenslanger
'Ireue sich nicht T un ma Jjedem Fall POS1IE1LV auf die In
tensıtat un: ualıta VO  - Bezlıehungen auswirkt.

Warum) gelingen Vor ein1ıgen Jahren bot die Zeitschrı „Wiıener“ einen
heute Beziehungen enannten Crash-Kursus ‚Liebe Sa sucht‘“ un
weni1ger als iIrüher? warb aiur mıiıt Tolgendem Text

„ Warum äandern S1e Ihr Liıebesleben nıicht Jetzt? Hıer le-
SeN Sle, WI1e S1e ren Partner schmerzlos ın die Ustie
schicken. Hıer erfahren S1e, W1€e S1e Ihre kaputte 1e
wleder kıtten können. Von 1er erhalten S1e die rech-
stange, mıiı1ıt der S1ıe erfolgreich eın anderes Dr
knacken S1e mMUuSSsSen Ihre verödete Partnerschaft ohne
1el uIsehnen un! Herzeleid lösen. S1e wünschen keine
Iränen, keine Dackelaugen und auch SONS N1IC  S W as
S1e weich macht Wır zeigen nen den en Weg, der
den Erfolg garantıiert“ (Zıitat ach Gronemeyer, 107)
Der 'Text löst be1i TT Zzwel gegenläufige Impulse AU!  N

Ja, das 1st das Lebensgefühl vieler Menschen
heute; und

ne1ln, das dart nıcht se1n; zumındest 11l 1C besser
verstehen, Was sıch hinter diesem rasanten andel Ve_r’ -

IS
n Tendenzen un! Im folgenden möchte ich beiden mpulsen nachspüren.
Entwicklungen DıIıe Anzeichen TÜr die VO  5 den eısten Zeıtgenossen
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eher diffus Wahrgenommene Au{flösung des Famıilien-
Beziehungs-Modells lassen sich AA ein1ıge Zahlen un!
Beobachtungen mındestens weıt Z Behauptung CI -

en, als ein1ge Fakten infach nıicht mehr bestrel1-
ten S1INd:
DIie Blütezeit der Kernfamilie, also dessen, W as VO  - der
ehemaligen Großfamilie übriggeblieben Wal, reichte bis
ın die siebziger Te ehr aqals 9() Prozent der Bevölke-
run: heirateten, 70 bıs 80 Prozent lebten ı0} ‚vollständ1-
gen Familien“ (vgl ronemeyer, ebd.)
Mıt dem Individualisierungsschu seiztie eın
ren e1n, dessen Entwicklun kxperten WwW1e€e olg DLIO-
gnostizleren:

99 Iünizig Prozent werden unverheiratet bleiben:;:
jede zweıte Ehe wIird geschieden werden;
die Zahl der unenelıc geborenen er steıgt

25%);
jedes zweıte Kind, das heute geboren WI1rd, wırd

HIC ın der Familie aufwachsen, 1ın die hineingebo-
LenN wurde.
°° Prozent er epaare en gegenwärtig keine
Kınder 1950 War jeder ausna eın 1N-  erso-
nen-Haushalt, 19892 ist jeder drıtte (ebd., 107 L)

122 Interdependenzen ber die bevölkerungsstatistische Entwicklung ist D:

die eiıne e1te der edalılle Das 997  Jjener ” -Zıta nthält
neben der W1€e selbstverständlic unterstellten Tatsache,
daß das traditionelle odell der Familie, samt ihres
„Kerns“, der auf auer angelegten Ehe, 1n uflösung be-
grirfen ist einen für uns wichtigen Hınwels: auf niafl-
Ven un! Instıtutionen, die das entstandene Vakuum
füllen begiınnen bzw beanspruchen. aralle nämlıch
den offenkundigen Prozessen der uflösung bzw TAansSsS-
formatıion der herkömml:ı  en Grundmuster zwıschen-
menschlicher Beziehungen, W1e S1e Ehe, Familie, Ver-
wandtschaf{it, Nachbarschaft un! Freundeskreis arstell-
ten, entstand un entstie eline ECeUue Beziehungskultur,

deren augenfälligsten erkmalen die sogenannte PsSy-
chokultur gehört: 1ese hat die menschlichen Beziehun-
gen qals ihren zentralen Gegenstand eNTtTdecC un
einem gigantischen Experimentierfeld Yklärt Diıie nier-
ependenzen zwischen Psychokultur un! Lebens-
un! Beziehungsformen scheinen M1TL oIfenkundig SEe1N:
Erfahrungen, die cse1t den en siebziger Jahren
nachst VO einer Pioniergeneration ın NCcounter- und
Selbsterfahrungsgruppen mi1t zwischenmenschlichen Be-
ziehungen gemacht wurden, setizten eilnehmer olcher
urse bald ın ihrem Alltag u und umgekehrt: Die all-
täglichen Erfahrungen mıiıt Beziehungsformen
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wurden m1t dem eutungs-Instrumentarıum der Labo-
ratorıen (Sowl1e der dort, zumındest WenNn Ser10s
g1inNg, enutzten Theorien) reile  jiert un! legitimiert.
Daß die oer-Bewegun nochmals andere Motive a  e
mi1t HKormen des Zusammenlebens (Kommune
experımentieren, sS@e1 MLE qls elısple. für die Vielschich-
tigkeıt der 1er beschriebenen gesellschaftlichen Wand-
lungen erwähnt. Die oomhafte Ausbreitung der Psy-
hokultur se1t den achtziger Jahren erzeugte Cue

acetiten dieser Wechselwirkung: eilnahme enNntsSpre-
henden Veranstaltungen gehörte bald Z uten 'Ton
TÜr breıite chichten, die nıicht mehr 11Ur professionelles
Interesse TI umgekehrt bestimmten Psycho-Spiele
und Sternzeichen-Deutungen die Tagesor  ung bürger-
lıcher yS und aben  1l1cCher Kamingespräche. Zentra-
les ema Beziehungen ”  OWEe m1T Aszendent Skorpi-

un! Jungirau m1t Aszendent 1ıer das gutgeht?").
Ich erwähne diese Zusamme:  änge 1ler AUSs Zwel Grün-
den

Der „Neuen Unübersichtlichkeit“, die bezüglich der
Kormen menschlichen Zusammenlebens un! der 1e

Beziehungsmuster eingetreten 1st, steht eın n1ıe
dagewesenes Interesse den Geheimnissen und

esetzmäßigkeiten des zwıischenmenschlichen aumes
gegenüber, das sich längst nıcht mehr auf die Wi1ssen-
schaftsdisziplin der Sozlalpsychologie beschränkt

[IDIie einschlägıigen Wissenschaften, aber auch (Jurus
un! Unmengen VO  } Trivaalliteratur machen den Kirchen
un Religionen deren rüheres eutLungs- un! OoOrmle-
rungsmonopol 1ın Sachen ‚menschliche Beziehungen“
streıtig. Dem Überangebot Sinndeutungen entspricht
gleic  eitig einNe wachsende Orlentierungslosigkeit der
Indıvyv1iduen
el! Entwicklungen, der Zerftfall der tradıtionellen
Beziehungsmuster Ehe un! Famıilıie SOW1E die VO  5 SO-
zialwıissenschaften und Psycho  tur angestoßenen
kxperımente mıiıt dem „zW1schenmenschlichen Raum“

Lec) machen der hochgradigen Ver-
schränkung 1M Einzelfall schwer, iıh: eher sozlologisch
oder psychologisch verstehen un! erklären.

Erklärungsversuche: Die Zzwel häufigsten Fragen, die Beteiligte sich tellen,
Wann „gelingen WEeNnn iıhre Beziehungen N1ıC gelingen, heißen Wıe geht
Beziıehungen “ (N1C EeES weıter? (Nıcht 1M ınne der „Wiener“-Zeıitschrift, SOT1-

ern Was lernen die Beteiligten AUS der gescheıiterten
Beziehung?) der 1e) annn 190828  n ausharren, ohne sich

quälen? ıbt Chancen, Neu beginnen? Und äahn-
l1ıches
Die Möglichkeiten elıner Antwort auf die rage, W1e
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weıtergeht, seizen VOLQaUS, daß verstanden wurde,
W as geschehen IsSt die Beziehung N1ıC gelang
Derle1i Erklärungsmodelle gibt derzeit Jjede
psychologische Schule präsentiert eiınen entsprechenden
Erklärungsversuch: Weıl die Partner nıcht ausglebig g-
nug ber ihre eziehung (meta-)kommunıiziert aben;
we1ll S1e nıcht genügen: Ze1it {üreinander hatten; we1l
Ehepartner N1ıCcC TÜr die Kultur ihrer sexuellen
Beziehung getan en us  z Jede dieser Theorien un
onzepte beleuchtet sicherlich eınen wichtigen Aspekt
unNnserer rage; ann 1er Jjedoch nıcht eine breite
Darstellung olcher Ösungsvorschläge gehen Ich 111
1mM folgenden Tel exemplarische Erklärungsversuche In
Erınnerung rufen.

Sado- IDie VON TOMM entwickelte 'Theorie der Sad0-MmMaso-
masochistische chistischen Beziehungsstruktur erscheıint 1Ur aut den —

Beziehungsmuster sten 116 ZeI1—- und kontextlos Be1l näherem Hinsehen
zeıgt sich jedoch, da ß der neuzeitliche andel der Rollen
VO  5 Mannn un Tau eın DaCAEVaRıum I der (Ehe-)be-
ziehung erzeugt hat, das ehedem des patrlarchalı-
schen Machtgefrfälles nıcht gegeben Wa  _ In diesem
Vakuum können, zunächst unbewußt-latente, später
manıifeste Interaktionsmuster VO  5 Dominanz un! ntier-
werfIung, Sich-des-anderen-Bemächtigens un! des kom-
plementären Yduldens entstehen, die TOMM 1n einem
analogen zunächst nicht-pathologischen aDnUm a|Ss
sado-masochistisch bezeichnet. Wo ın olchen ez1e-
hungsmustern Gefühle VO  5 Wult un! NMAC kal-
tem Haßl un! Verachtung gerınnen, 1mM Eixtrem lust-
vollem Quälen un Trlielden geraten, können S1e ez71e-
hungen buchstäblich vergiften. [Dıe Beteıiligten rleben
das Durchbrechen eıner olchen Tüktur, SEe1 ın der
Paratherapie oder auch Mr Beendigung elner (Z
Ehe, als erlösend (vgl rTromm, LO Z

Z Narzißtische Die neo-Ireudianische Narzißmusdiskussion (Grunber-
Beziehungsmuster ZCT,; Balınt, Kerberg, Kohut) hat besonders auf Zusam-

menhänge zwischen den spezifischen raägungen bZzw
pathologischen spekten des narzıßtischen Persönlich-
keitstypus un! seinem Beziehungsverhalten (Wiederho-
lungen der Irühen ymDb10se, Identifikation VO  5 Selbst
un! Objekt, Selbst-Selbst-Beziehung STa „normaler“
Objektbeziehung USW.) autimerksam gemacht
In Ziehes 1975) Theorie des 99  euen Sozlalisatı-
onstypus“, einem Versuch der Synthese VOINl NnNeO-MarX1-
stischer un psychoanalytischer Deutung der (jenese
narzißtischer Verhaltensmuster, WwIrd der gesellschaftli-
che Hintergrund eutiger Mütter hervorgehoben, die
weil einzZ1g och unzweiftfelhafter Lebenssinn uUunDeEewWwWnL
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ihre er „Testhalten“ un damıt ın der ymbiose H-
xleren.
In eliner kulturkritischen arıantite wird die Unfähigkeit
eutiger Menschen dauerhaften Bezıehungen auch als
„Wegwerf-Mentalität“ etikettiert, e1n usammenhang
zwischen Konsumwettkamp(d, Warenwelt un: Intimiıtäat
konstatiert: „Sexualität, die ach Maß un Zahl betrie-
ben WIrd, ringt ‚Warencharakter‘ ın die zwıschen-
menschlichen Beziehungen hinein“ 1 168)

D3 Beziehungen Von den Hintergründen un: Folgen eskalierender Indivi-
zwischen Religions- dualisierung (Freisetzung der Individuen Aaus tradıtionel-
ersatz un! dem „ganz len Or'  ungen, normatıven UOrıentierungen, Milieus, da-
alltäglichen a0s der durch bedingt Orientierungsverlust und -bedart) sSind
jebe  6 ach Meıiınung der Sozlologen eck-Gernsheim un!

Beck auch un! gerade (intime Beziehungen betroffen
Was ehedem Oriıentierungen (z I die Instıitu-
tiıonen Ehe un! amilie dem einzelInen aar orgegeben
Wal, muß sich eute Bnl einem oft müuühevollen Aus-
andlungsproze. erst erarbeiten: die gemeiınsame aC.  O
die gemeınsame Welt Das erhoöht die bereıts für die MNEeU-

zeitliche Ehe konstatierte Funktionsüberlastung. Daß
gleichzeıtig, angesichts des Traditionsbruchs der en
relig1ösen Institutionen un! der Individualisierung VO  -

eligion (Th Luckmann), als einNne der offenkundigen Kr-
ben dıe „irdische eligion der Taebe“ Beck, ügl
Beck-Beck-Gernsheim, DD {1) 1ın den 1C ommt, Ver-

chärtift das Problem eher och einmal: Daß Beziehungen,
Ehen un: eheähnliche, der Diskrepanz VO en
rwartungen un! der alltäglichen ealta scheitern,
kann MC verwundern.

Orl1entierungen Was ann NUTN, angesichts der Fakten un:! Erklärungs-
versuche, Jense1ts schlechter Normatiıvıtäat des 1=-
schen eınerseıts un! moraltheologischer Grundsätzlich-
keıt andererseits, dem Seelsorger qls Orientierung die-
nen? DDreıi Vorschläge:

SS Verstehen S19ı Wenn richtig 1St, daß heutige Menschen für das cnel-
ewertien tern ihrer eziehungen BDET bedingt schuldfähig un!

verantwortlich sind, ann die erste und wichtigste
pastorale Maxıme darın es  en, zunächst 1M Eıın-
elfall besser verstehen, einNne eziehung nicht
gelang Wo selbst die kanonistische Prax1ıs der Nichtig-
keitserklärung VO  5 Ehen (unbewußte psychische O-
en Z Zeitpunkt der Eheschließung berücksichtigt,
dort üußte die Seelsorge erst recht Beeinträchtigungen
der Willensfunktion un! andere Gründe für das CNel-
tern VO  = Beziehungen 1n echnung tellen Die Maxıme
edeute N1IC dem neuzeitlichen nschuldswahn
u  igen, sondern jeden Einzelfall verstehen,
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bevor das Seelsorgegespräch Schuld un ergebung
thematisiert.

3: ıLiSsChHhe Reflexion Wenn ferner richtig IST. daß die Norm lebenslanger Dan-
der „Dauer “ -Norm nıcht 1Ur ambivalente Folgen sado-masochistische

Beziıehungsmuster, neurotische Kon({iliktängste zeitigen
kann, sondern heutige Menschen (zumal angesichts
höherer Lebenserwartung un damıt auer VOen
überfordern scheint, annn bedartf die Utopıl1e der TEeUeEe
eliner krıtischen Reflexion gerade auch 1ın der Seelsorge.
"ITreue kann nicht edeuten, daß S1Ee einem schlechten
WEeC dient, elne eziehung 1Ur och 1M N-
seltıgen Quälen besteht „Bi1s der 'Tod euch sche1idet“ hat
also auch diese zweıte edeutung!: Es g1Dt eınen 'Tod VO  5

Bezlıehungen VOL dem 'Tod!
Diese Relativierung der Dauer-Norm könnte Äuswir-
kungen für die Wahrnehmung und Bewertung VO  m} Bez1l1e-
ungen überhaupt aben, die Ja hinsichtlich ihres Wertes
oit unbewußt Jener Norm werden: uch
emporäre Beziehungen en einen orıgınären Wert; die
psychische Verarbeitung VO Trennungserfahrungen
(nıcht 1U  E eım cheıtern VO en wIird VO  5 immer
mehr Menschen auch als eiıne orm der Irühen Einübung
des erbens erlebht ıe Relativierung der Dauer-Norm
gilt N1ıC zuletzt für Gruppen Deren Wert Dau-

INESSCHL, verkennt, da Gruppen eınen ang un!
eın natürliches Ende en, dem Rhythmus VO  5 en
un! Sterben folgend

S Identität un! „LIreu annn NUur se1n, WL sich selbst Lreu ist amba-=-”
utonomie als 1ele ro Wenn dieser Zusammenhang psychologische Rea-
VO  5 eziehung 11tät beschreibt, annn theologisc un! qls Maxıme

christlicher Seelsorge nıcht irrelevant sSeın SO Iraglos die
Sehnsucht ach lebenslanger '"ITreue den Verlıehten
scheint, scchwer S1Ee vielen Menschen 1M Alltag in
Ter eziehung. e  en die Tendenzen ambıvalenzireier
Symbiose eilnerseıts un! sado-masochistischer TUKLUTF-
bildung andererseits MUSsen Seelsorge un! Beratung
heute mehr enn je Menschen azu befähigen, die ü1t06=-
nomıle un! Identität des Anderen Öördern un!
1eSs als wichtigen Bestandtei der Pflege ihrer Bezlıehung

sehen. Hüterın der Eiınsamkeıit des Partners sSeın 1st
also eın Merkmal VO 1e
uch diese Maxıme steht el tendenziell ın pannung
7A0 U „Dauer ‘“ -Norm. S1e stellt die Utopiıe der TITreue
gleichwohl nıcht prinzipie. In YHrage!

Perspektiven eziehungen gelingen nıcht ach dem Muster „entweder
oder  L gelingen nıcht eın für allemal, S1Ee elingen eNTt-

weder jeden Tag Ne  ur (jedenfTfalls gilt das für die Tag-Iür-
Tag-Beziıiehungen VO  m Ehepaaren, Paaren miı1t un ohne
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Trauschein, Lebensgefährten-Beziehungen, aber 65 gilt
analog auch für die Beziıehungen zwıischen Freunden un!
Liebenden, die nicht zusammenleben, für die Beziıiehun-
gCH zwischen ern und indern), oder S1e gelıingen
eben nıcht Dal Beziıiehungen „einfach .  sSo ohne welıte-
CS gelingen, ist jedenfTfalls selten. Als „regulatıve Norm“
gilt das auch für uUNSsSeit vielfältigen Freundesbezilehun-
gen, den sogenannten Freundes- un! Bekanntenkreis
uch diese Beziehungen SINd eute niıicht ohne „Bezle-
hungsarbeit‘ en, edurien der Pflege, der gele-
gentlichen Überprüfung, WwW1e€e ebendi S1e och S1INd. (Ge-
rade diese Beziehungen sind heute mehr ennn ye bedroht
VO  ; Oberflächlichkeit, VO  } WegwerImentalıität, VO  - der
allgegenwärtigen Mode-Norm des „Immer-mehr-und-
immer-neu“
Ich bleibe auch el Das Wichtigste SE WEeNnNn Bezle-Das Wichtigste:

verstehen ungen nicht gelingen, dal; WI1r verstehen. Als Betroiffene
un! Beteiligte, als Freunde un ekanntie VO  5 Men-
schen, die VOL den cherben eıner zerbrochenen Bezle-
hung stehen Denn das Verstehen 1st mehr als depress1ves
oder besserwisserisches „HmMatten WIr doch |IDS ann
eın 'Te1l der Problemlösung se1ın, jedenfalls 1st wichti-
ger als alle voreiligen Rezepte Z Reparatur, qls Psy-
chotricks un Crash-Kurse Als Betroffene daß WI1Tr bes-
SEr verstehen lernen, UunNsSeIeC Beziehung krankt,
S1Ee nıcht lebt, S1e bereits TOTe Teile hat Aus diesem
TUN! ist e1iınes der WIC.  igsten „Pflegemittel“ die gele-
gentliche Metakommunikatıon. Das edeutet, daß WITF,
ann und Walil, natürlich nıcht unentwegl, ber unNnseIe

Beziehungen als Beziehungen sprechen: ber Empfdin-
unerfüllte Wünsche undungen, Enttäuschungen,

ehnsüchte, aber auch ber das, W as uns der Bez1le-
hung eglückt, ihr festhalten 1äßt Weıil keines-
wegs selbstverständlic 1St, dalß Beziehungen elıngen,
edurien WIr dieser Pilege.
Was die ı1ebenden och täglich un! stündlich geradezu
rängt, auszusprechen: Alen 1e dich“ (was Ja bekannt-
lich keine Informatıon 1St, sondern „performative Rede“,
W1e uns die Sprachwissenschaftler ehren), das mag Spä-
ter anders lauten, ist aber deswegen nicht wen1ger wich-
Ug „Ich möchte mi1t dir alt werden“ oder auch das „1r-
gendwie LUust du MIr auch Sut, Y"OEZ em  “
Wer enn och die Tra un Möglichkei hat, ach dem
Scheitern eıner Beziehung diese Metakommuniıkation
versuchen (was oft nicht geschieht ach dem „Es

Ja doch nichts mehr‘““), annn damıt MI 1nUu  a den
überaus wichtigen Prozeß des TAUEeTNS einleıten, SOIl-

ern die Beteiligten können el Lebenswichtiges ler-



N  5 Denn erfahrungsgemäß WwW1edernolen Menschen, die
aus gescheiterten eziehungen nıchts lernen, die gle1i-
chen Muster und Fehler 1n der nächsten. Was das Tau-
ern G  9 scheinen Frauen azu eher bereit un! ın
der Lage als Männer, die sich melst sofort Ial die nächste
eziehung uchtiten Dabe!i 1st Irauern 1n mehrtfacher
1NS1C wichtig, WEln eziehungen zerbrechen, Was
ebenfalls nıcht 11UFr für die Ehe un!: äahnliches gilt

TIrauer zulassen Den Schmerz des Verlustes, die cCcCANam-.- un chuldge-
ber das Versagen zuzulassen, auszuhalten un!

nıicht verdrängen, MIC davor wegzulau{ien: Nur
bleiben WIrTr emotional heil, fühl-sam, Eeru  ar, Ver’ —-

wundDbar, eben: menschlich auCc als Bedingungen für
das elingen elıner Beziıehung)

Wer VOL dem Schmerz und den Schuldgefühlen flieht,
au: efahr, kalt un! zynisch werden, womöglich ın
den Sog der einsamen MS geraten Die „UnfTähig-
keıt rauern“ (Mitscherlich) geht bekanntlich einher
mı1t Gefühlskälte, Ellenbogen-Mentalıtät un! Menschen-
verachtung.

Beziehungen gelingen, ist WI1e€e eın Se1smo-
rap anr ob en insgesamt gelingt (es sSe1
denn, WI1Ir investieren 1n Geldmachen, Berühmtwerden
oder ähnliches) ber das Scheitern elnNer eziehung muß
nıcht identisch seın mıi1t Mißlingen des Lebens, auch
WEeNl manche Menschen das 1M Moment des Scheiterns

empfinden mOögen.
IDıie Chance, NEeuUu beginnen, ıst VO anderer Art, alSs
der eingangs erwähnte Crash-Kurs vernel ber
gibt S1e
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alsWerner Tzscheetzsch „Unterrichtsmaterial“ beanspruchen,
hne aber VO  5 der ersten Absicht geleiteErziehungshandeln ist Beziıehungs- se1ln, die Schüler/innen und Lehrer/innenhandeln mıteinander ın Beziehung setizen, mı1ıtein-

Überlegungen ZA Bezıehungslernen ander Kontakt aufzunehmen, AdauSs dieser
1 elig1onsunterricht! Beziehungsgestaltung erfahrungsgeleitet

lernen.
Kann und darf der Unterricht 2ın der Schule

einem soz1alen Lernprozeß umfunkt2ıo- Schule und. soz1ıaler ernprozen?
nıert werden? Aber wıe können UN sollen Nun 1st mı1t dem Einwand rechnen, der
on  %  e konstru.  IU gelöst werden, WeERTrLTt. Unterricht 1n der Schule könne nicht e1-

N sozlalen Lernprozeß umifiunktioniertkeıne solchen Lernprozesse Q! Welche
Rolle kommt be2 dıesen Fragestellungen dem werden, der 1U  r untier anderen Bedingungen
Relıgionsunterricht z WeNnNn dıeser eın „be- als den 1n der Schule geltenden verwirkli-

hen sel Eın olches Lernen SEiZE Freiw1l-wußtes In-Bezıehung-Treten ım Horızont
der Frohen Botscha ast? Welche Anforde- lıgkeit der Beteiligten un:! bewußtes Einlas-

SE  - auf eınen olchen Lernprozeß OLausNGETL werden dıe Relgionslehrer g-
stellt, WeNnt SC sıch Erhellung und Be- Bel diesem Einwand muß bedacht se1n, daß
wertung der Realıtäat bemühen wollen? Dür- das alltägliche schulısche Lernen immer
fen und sollen dıe Lehrer auch ıhre eıgenen schon gepragt ist VO  - Beziehungen der
Bedürfnisse und Interessen ıNS Spzel brın- Schülerinnen und Schüler untereinander,

zwıschen Schüler/innen un! Lehrer/innengen? IDiese und aihnliche Fragen estehen ım
Hıntergrund der folgenden Ausführungen. un! der Lehrer und Lehrerinnen. Bezle-

red ungslernen ist eın ständiger Prozeß, der
„Der Relıgionsunterricht dient nıicht prımäar uch dann vollzogen WITrd, WelnNnNn nicht
elıNer systematischen Stoffvermittlung. I Iıe thematisıert und deshalb uch nicht bewußt

ist Beziehungslernen findet STa we1ıl Men-Synode wünscht, daß den Ansätzen
derner gemäß sich auft die 1LUa- schen sich 1 sozlal-kommunikativen Raum
tionen der Schüler bezieht, ıch ihren HFra- der Schule und ın der Tuppe der Schul-

klasse vorfifinden. Dıieses Lernen hat höchstgen stellt, ihren Problemen nachgeht und
Erfahrung vermitteln sucht Selbstver- unterschiedliche Splelarten: Da g1bt

Freundschaften, Konkurrenz, Sympathieständlich muß C. w1e Jjedes Schulfach, einen
überprüifibaren Wissenszuwachs erbringen. eb un! Antipathıie, Großzügigkeit und Ne1l1d-

ter einzelnen Schülerinnen un Schülern. |IDSSo anspruchsvoll formuliert der Würzburger
Synodenbeschluß über den Religionsunter- g1bt Erfahrungen VO  - Macht und nNnmacht,
rIC 1n der Schule die Aufgabe. en und Autonomıie und Abhängigkeıt, Zustimmun:

und Widerstand 1mM mgang mı1t Lehrer1in-Lernen 1M Religionsunterricht 1st Wi1issens-
vermittlung, steht ber uch unfier dem An nen un! Lehrern. I Iıe lasse differenziert

sich 1N Untergruppen, die miteinanderspruch der Erziehung. Erziehung Seiz Be-
zıehung OLTaus hne Beziıehung zwıschen rıvalisıeren der sich solıdarıslieren
Schüler/innen und Lehrer/innen ist das g_ die An{forderungen, die das System Schule

m1T sich brıngt. Auch 1M Krels der Kollegin-wünschte ıngehen aut S1ituationen un!
Fragen nicht möglich GEe1 denn, bliebe ZleNn und ollegen ereignet sich sozlales IDar

NEeN, allerdings aut dem Hintergrund einerbe1l formalen Anknüpfungen und didak-
tisch-methodischen TIricks. Kın olches VOT- anderen Lebenssituatıon, der jeweillıgen 1E

gehen würde War die Fragen und 1LUaT10- bens- und Berufserfahrung un! elıner ande-
LTE  - Verortung 1n der Schule.e  . AUSs der Lebenswelt der Schüler/innen

Ich an meınem ollegen Paul WKortmeiler für Sozıale Bezıiehungen Alltagsrealıtät ın der
die Gespräche, die mM1r geholfen aben, meıne (Ge- Schuledanken klarer fassen.

Synodenbeschluß „Der Religionsunterricht ın der Lernen 1mM Schulraum bringt Konflikte mi1t
Schule“, 1n Gemeinsame ynode der Bistumer 1n
der Bundesrepublik Deutschland, Offhizielle (ze- sich, die entweder verschleiert oder offen

ausgetragen werden, die konstruktiv dersamtausgabe L re1bur: ase Wien 1976,
113-1952, 1ler 151 destruktiv gelöst werden. Sozlale Beziehun-
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gen iınd 1Iso die Alltagsrealıtät schulischen gen Unstimmigkeıiten und aut verändernde
Lebens Und doch bleibt dieser vorzufinden- Taten“” ®
de „Stof allzuoft unbedacht nicht AaUuUSs

bösem en, sondern weil Lehrerinnen Erhellung der eatlıta
und Lehrer ıch ın ihrer Aus- und Fortbil- amı gewınnt dıe Handlungsorientierungdung viel über die Inhalte und die didakti- des ernens 1m Religionsunterricht ihre Ee1-
schen Strukturen des Lehr/Lernprozesse gene Dıgnität: Es geht nıcht darum, unfier-
e1ıgnen, ber weniıg Qualifikationen 1M Blick richtliche Sandkastenspiele betreiben,
auft den Umgang mi1t Menschen Iso auft die sondern Erhellung und Reflexion der
el und mıiıt Beziehungen vermittelt voriindbaren ealıtät, ihrer Kontilikte und
bekommen. Soll Schule ber ihren Erz1lıe- Entwicklungschancen. Für die ewertunghungsauftrag erfüllen, kann die Dimension der eal1ta formuliert die christliche Über-
des sozlalen ernens eın zentrales eld des lieferung Hilfen ZULI Orientierung angesichts„Leben-Lernens“ nicht einfach ausgeblen- einer Sinnkrise, die uch 1Ne Wertekrise ist.
det werden und draußen bleiben. Insofern Sowohl die schulpädagogischen w1ıe d1le rel1i-
trmift uch für Lehrerinnen un Lehrer Z gionsdidaktischen Überlegungen rücken die
daß S1e 1MmM sozlalen eld Schule (Miıt-)Ler- Lehrenden als Beziehungsgestalter/innennende S1Nd. 1Ns Zentrum des Interesses. €e1 darf nıcht

unterschlagen werden, daß Relıgionsunter-
richt eıner die Lehrer/innen sehr bean-Aufgabe des Relıgionsunterrichts
spruchenden Aufgabe WITd: eute Iragen

Neben diesen schulpädagogischen Erwä- die iınder und Jugendlichen ihre Lehrer/in-
gungen MuUu. die spezifische Au{ifgabe des Re- Nne  - nicht 1U Was glaubst du? SONdern:
ligionsunterrichts 1n das Blickfeld rücken. Warum glaubst gerade du das? Und W1e€e
Im Religionsunterricht geht eın De- wirkt sich deine Überzeugung, dein Glaube

1mMm Hıer un! Jetzt des Unterrichts aus? DIiewußtes In-Beziehung-Treten 1M Hor1izont
der Frohen Botschafit (jott ist Mensch g__ Subjektkompetenz der Lehrenden, also auch
worden un hat unter UnNs gewohnt. Giott ihre ompetenz, Bezıehungen gestalten,
selbst ist Urgrund aller Beziehung. In Jesus ist gefordert. Kur die Lehrerin/den Lehrer
Christus, selinen Worten un! Handlungen heißt dies, die rwartungen der Schüler/in-

TenNn nach Übereinstimmung VO Wort undWwIrd der Wiılle ottes deutlich, Menschwer-
dung 1ın Beziehung realisieren. Seine Hel1- Tat, nach Glaubwürdigkeit, ebenso
lungswunder betreiffen oft die Wiederher- berücksichtigen W1€e sich der Notwendigkeit

stellen, die ständıg klaffende pannungstellung der Beziehungsfähigkeit VO. Men-
schen: Taube hören, Stumme sprechen, 14a zwıschen Anspruch des Evangeliums un

gehen, Blinde sehen. Heil meıint den der entfremdeten Verwirklichung alltäglı-
her Praxıs 1mM Raum der Schule un1ıdeolo-n Menschen miıt e1b un:! eele, He1-

lung uch die Entfaltung der Bezıehungs- gisch und nuüuchtern beiım Namen ennen

möglichkeiten. ntier dieser Rücksicht hat Wiıe kann Beziehungslernen stimuliert WEeTl -

der Religionsunterricht ın der Schule se1ın den?
e1ıgenes Profil und seline eigene erecC  l Um nach Möglichkeıiten suchen, w1e be-
Sung!: Neben dem unerlälßlichen ertraut- wußtes Beziehungslernen 1n der Schule er
machen mıt dem Christentum a IS gelstiger muhert werden könnte, mussen zunächst E1-
Überlieferung 1n UNsSsSeIier Gesellschaft muß nıge sozlalwissenschaftliche Voraussetzun-

den Relıgionsunterricht 1n der Schule gen geklärt eın Menschsein 1st. estıimm
nach Auskunft des Synodenbeschlusses g_ VO  5 grundlegenden existentiellen Bedürinis-
ben, durch dıe Thematisiıerung der Ze11- SCIHN, die ım Jugendalter ihre epochaltypische
tralen Lebens- un somıt Sinnfragen eınen Ausprägung gewinnen: die Bedürfnisse nach
Beitrag A  = Selbstwerdung des jJungen Men- sozlaler Anerkennung und Sicherheıit, nach
schen erbringen und ıne Anpassung der Selbstbestimmung und Orıentierung, nach
Schüler/innen 1nNe verwaltete Welt Entfaltung der Sexualıtät Wıssensvermıitt-
vermeıden. Der Reliıgionsunterricht ist J auf lung alleın geht diesen Grundbedürfnis-
die Relativierung unberechtigter Absolut-
heitsansprüche angelegt auftf TOTLESTE ge- Ebd., 135
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Se  w vorbel. Wahrscheinlich ıst das uch eın S1e ber darum, gleich nach dem espräc
wıeder 1Ns Klassenzımmer kommen.Grund dafür, daß mıiıt zunehmender ul

verweıildauer den Schüler/innen der Sınn Meıne Gefühle und Reaktionen 1n dieser S1-
schulischen ernens iımmer uneinsichtiger uatıon Ich freue mich darüber, daß dıe
WwITrd. Schülerinnen die Inıtlatıve ergreifen, ihre
Die ex1istentiellen Bedürinisse betreffen Sıtuation 1mM Sinne des Konfliktmanage-

ments gestalten, sich 1n Beziehunguch die ehrer/ıiınnen allerdings 1ın Je e1ge-
er Weise (Berufsanfänger/in oder lange Be- setizen. Ich ertappe miıch gleichzeıltig bel der
rufserfahrung/Lebenssituation etc.) Auch Verdächtigung, der Vortfall sSe1 erfunden,

Unterricht versaumen. Meın „Lehrer-S1e en den Wunsch, akzeptiert W -

den, Sicherheit erfahren, ıch selbst Ich“ mahnt AT Vorsicht. Ich spure aber
bestimmen USW. Die Komplexität des SYy- uch diıe ngst, dıie 1: bewegt und Irage
stems Schule und der unterrichtlichen S1- danach. Ja, S1e hätten ngs VOL dem (Se-
tuatıonen bewirken oft ber un:! Un= spräch und Angst, daß alles herauskäme. Ich
sicherheit aut seiıten der Schüler/innen und bemerke, Ww1e sich 1ın meınem Kopf und Her-
auf se1ten der ehrer/innen Feindbilder Z  - eın anzes Karussell bewegt Wiıe WUTrFr-
Sind das Resultat, Einigelungen, Verdächti- den sıch wohl Kollegen/innen 1ın dieser S1-

uatıon verhalten? Welche „Moral” hat dıegungen, Kampfansagen, Bezıehungsstörun-
gen c1e olge Diıie ngs der chüler/innen Geschichte, W1€e „moralisch“ muß ich se1n?
un der Lehrer/innen voreinander un!: Ich argere mich auch, ausgerechnet „meıine“
tereinander WwITd tabuisiert. Eın solches soll dafür herhalten.Religionsstunde
abu verhindert das In-Beziehung-Treten, Gleichzeitig regt ich 1n mM1r eın anderer Im-
das wechselseıitige Kontakt-Aufnehmen. puls Sel Iroh, daß die beiden solidarisch
Eıne zentrale Voraussetzung für Bezle- ınd un!: 1ın eigener Verantwortung sich der
hungsarbeit ıst die Sorgfalt 1mM Umgang m1t Sache annehmen wollen (D ıhnen die
sich selbst: das Zulassen un! Wahrnehmen Chance. Und lasse IC S1e miıt me1lınem
der eıgenen Gefühle, Unsicherheiten, AÄng- Wunsch, daß ihr espräc glücken mOge,
ste, Freude, Hoiffnungen. Wer sel1ne eigenen ziehen. Nach 2() ınuten tauchen belide

erleichtert 1 Unterricht auf Ich ho{ffe, daßGefühle als Lehrer/in wahrnehmen kann, ist
her 1n der Lage, auch die Gefühle der die Schülerinnen Ww1€e ich 1ın dieser S1ıtuation
Schüler/innen ernsS{t= un:! anzunehmen, sS1e gelernt haben, daß die Anstrengung lohnt,

uch 1n elNer schwierigen sozlalen S1tuationaussprechen lassen bzw S1e ansprechen
können. eıgene Gestaltungsmöglichkeiten wahrzu-

nehmen, sıiıch zeıgen, VO  - ich und selinenKın eisple. AaUS meıner Schulpraxıs, be1l
Gefühlen reden. Und ich habe die Erfah-dem mM1r dieses wechselseıitige Verhältnis be-

SONders deutlich wurde, kann dies verdeutli- rung gemacht, daß Schüler/innen, die sich
mı1ıt ihren Fragen und Situationen ernstge-hen Nach der „gTroßen Pause“ komme ich

die Ireppe VO Lehrerziımmer A0 Klassen- OINmMenN wıssen und fühlen, weniger danach
zımmer herauf. Bereıts beim Hinau{steigen sınnen, Ww1e S1Ee die Lehrerin/den Lehrer hın-

ters Licht führen können. S1e haben nıchtbemerke IC wel sechzehn]Jähriıge Schüle-
rınnen, die sich VOT dem Klassenzimmer auf nötıg, das Tarnen und Täuschen Z Hand-
dem 1ur authalten und M1r ängstlich entge- lungspr1inz1ıp werden lassen un! damıt

ıne schwilierige Schüler-Lehrer-Bezlie-gensehen. Vor der Tur sprechen S1e mich
Die 1ne VO  - den beiden 1N der Pause hungsgeschichte etablıeren, der aller-

dings dıe Lehrerin der der Lehrer insofern1m Lebensmittelgeschäft neben der Schule
inhren Anteıl aben, als S1E sich darauf ın1NnNe Getränkebüchse gestohlen und SEe1 da-

bel VO Fillalleiter erwiıischt worden. Nun der ege unbewußt und AU! dem NvermO-
gen, die S1ıituatiıon anders bewältigengınge darum, während der nächsten M1-
einlassen.nuten den Vortfall mıt dem Filialleiter

klären. Und S1e erbäten sich belde dıe
Die eıgenen Bedürfniısse als Lehrer/ain CIN-entsprechende e1ıt VO: Religionsunterricht

Befreiung. (jemelınsam ließe sich der sSscChwe- bringen
Gang wohnl leichter bewältigen. Ich erlau- Eınem Mißverständnis, das 1n Lehrerfort-

be beiden, den Unterricht verlassen, bıtte bildungen lImMmmer wıeder genannt wird,
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möchte ich vorbeugen: Beziehungsreicher Ursachen für die mancherorts anzutreiffende
Unterricht heißt nicht, allein die Bedürtfnis- Hılflosigkeit 1ın der Gestaltung sozlaler Be-

und Interessen der Schüler/innen zıehungen alleın 1 System suchen. DIie
berücksichtigen, sondern ebenso die eigenen vielerorts entstandenen Lehrergruppen, ın
als enrer/ın Das schließt notwendigerwel- denen Unterrichtserfahrungen auSge-

den Konftlikt mı1ıt e1n. Konflikte S1INd tauscht, Fälle A UusS der Praxıs besprochen
fern S1e nicht Regelungsmodell VO  } S1e- und eigenes Verhalten 1 Gespräch miı1t Kol-
ger und esiegten orlıentlert Sind 1Ne leginnen und Kollegen aut selne Hıntergrün-
wichtige Chance, ın Bezıehungen einzutre- de befragt werden kann, zeıgen, daß ehre-
ten und den anderen zeigen, daß S1e für rinnen und Lehrer 1n der Lage SINd, selbst-
mıch wichtig SINd, ihre Bedeutung haben, bewußt Veränderungen inıtneren. Solche
daß M1r ihren Bedürifinissen un! nteres- 1n eıgener Verantwortung getiragenen Im-
SC hegt, uch dann, WelnNnn S1e miıt meılınen pulse machen deutlich, daß das sozlale Ler-
kollıdieren. Fur den Unterricht und das Kr 111e  S elnerseılits elinen hohen Anspruch die
ziehungsgeschehen entscheidend 1St, daß Lehrer/innen stellt, daß ber andererseıts
und w1e€e die Klärung der unterschiedlichen das sozlale Lernen ständig stattindet und
Posiıtionen erfolgt. 1 dürfen die Fragen als solches iIruchtbar gemacht werden kann
der Macht un! Abhängigkeıit der schuli- und Ssomıt uch Freude der Gestaltung
schen ealnta (Bewertungen, Zeugn1sse) der sozlalen S1tuationen 1n der Schule VO  5
nıcht ausgeblendet werden: Entscheidend ich einstellt.
ist der Umgang mıiı1ıt dieser eanta (Z Vielleicht können Religionslehrerinnen und
durch Iransparenz und Mitsprachemöglich-
keiten). Religionslehrer ihren Dienst der öffentli-

hen Schule uch darın sehen, einen solchen
Austausch anz  n un! damıt uch Ti0=Die Rahmenbedingungen che Impulse geben, die Alltagsroutine

Das sozlale Lernen 1mM Religionsunterricht autfzubrechen und nochmals aut den
geschieht unter den Bedingungen der chu- Synodenbeschluß und sel1ne Aufgaben{for-
le D  ınuten- Takt des Unterrichts, geTrE- mulierung zurückzukommen Unstimmi1g-
gelte Inhaltsvorgaben 1n Horm der e  a- keıten anzusprechen un verändernde atiten
N politische un! gesellschaftliche Erwar- Wirklichkeit werden lassen.
Lungen, Juristische Rahmenbedingungen.
Diese Rahmenbedingungen un das eıgene Schulzeit als soz1aler ErfahrungsraumVerhalten diesen Bedingungen reflek-

Wenn Schulzeit nıcht alleın als Vorbereli-tieren ist Aufgabe des Lehrerkollegiums.
Ebenso ber 1st unverzichtbar, daß enNnre- tungszeıt für das spätere en gesehen
rınnen un! Lehrer sich verständigen über WITd, sondern als sozlaler Erfahrungsraum
ihre Wert- und Normvorstellungen, iıhre verstanden Wwird, waächst die Chance, daß
Menschenbilder, ihre pädagogischen Ver- Schüler/innen erkennen, daß S1e nıcht 1Ur

haltensweisen, ihre unterrichtlichen für die Schule, sondern für das Leben ler-
Schwilerigkeiten, ihre Hoffnungen, ihre Nı1ıe- nNeln. Und das NnıC 1M Sınne elıner Nutz-
derlagen und Enttäuschungen. erade die anwendung spaterer Zieıt, sondern als
Pluralität unterschiedlicher Standorte, Erfahrung der gelingenden Bewältigung
Wahrnehmungen und Verhaltenswelisen VO  5 Sıtuationen, die sich alltäglich ereıgnen
kann Iruchtbaren Austausch befördern und ın ihrer Grundstruktur immer wıieder
N1ıC. mı1t dem Zuel, 1ne „einheitliche tra- ereignen werden. Hur den Relıgionsunter-
egle” gegenüber den Schüler/innen VeIl’ - T1C birgt eın solches Lernen die Chance
Lolgen, sondern sıch gegenseıt1ıg daran teil- der Erkenntnis, daß der .laube den be-

freienden Gott esu Christ1i eiwas mı1t demhaben lassen, Was den einzelnen bewegt.
uch hıer g1ibt unterschiedliche Bedürti- Alltag, der Bewältigung VO Lebenssıitua-
NıSSeEe mıtunter konflikthaft regeln. KUTrZ- t1onen un! der Gestaltung VO.  b Beziıehungen

Bezlıehungslernen 1mM Raum des Relig1- Lun hat Neın, NıC für d1e Schule oder
Onsunterrichts ist angew1esen auf e1in ent- [Ür das Leben lernen WIT, sondern ın der

Schule lernen WITF, en verstehen undSprechendes Klıma 1n der Schule. Allerdings
darf dieser 1Nnwels nıcht dazu verleıten, die gestalten.
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Vor ausend Jahren wurde die Pfarrei St
Quirin als Mıiıss1ıonsstation des osters N@-.
gernsee errichte ntier wechselnden 1LL@-
hensherren wurde Aubing ZUTLE Mutterpfarrei

O1S Brem des anzen Münchener estens eute
faßt das Pfarrgebiet C1Irca 5.000 hier woh-

Gemeinde als Lernort der Bezıehung nende Katholiken.
Wıe wırd 2NnNe alte Pfarrgemeinde einem Da WITr 1ne nıcht sgroße alte romanısch-
Lernort der Beziehungen? ehr große Be- gotische Kirche haben, die fÜür einen wesent-

deutung kommt e den verschıedenen lich kleineren Ort gebaut wurde, ıst diese
Gruppen und „Sachbereichen“ © ın denen Kirche den Sonn- und elertagen fast 1 -
nıcht NUÜ  S Probleme dıskutiert, sondern auch INer voll
Bezıehungen geknüpft und vertieft werden. Als 1C nde des Zwelten Vatikanı-
khıne Voraussetzung, daß solches „Junktio- schen Oonzıls hıer meıiınen Auftrag eiInNzulö-

SC  } begann, gıngen 1n St @uirın noch 2nıeren. “ kKann, 1e0 darın, daß der Pfarrer
ıch ım gemeindlichen Bezıiehungsgeflecht der Katholiken regelmäßig den Sonntags-
nıcht für es zuständıg U und daß ınNnNe gottesdiensten. Es gab eıinen Kirchenchor,
Gemeinde über dıe eıgenen Mauern hinaus- der 1Ur lateinische Messen Sang, e1n Daar
geht red Carıtas-Sammler, iwa 15 Mınıstranten, e1l-

nıge wenige Jugendgruppen ın unzulängli-
Als praktızıerender Gemeindeseelsorger will hen Räumen e1INes alten Bauernpfarrhof{es
1C hiler nıiıcht theoretisch über das Knüpfen und einen hben gegründeten Pfarrausschuß,

kein Pfarrzentrum, keinen Pfarr-Kindergar-des Beziehungsgeflechtes „Gemeinde“ nach-
denken, dann daraus iwa allgemeingül- ten und keine Sekretärin.
tıge Verhaltenswelisen formulieren. Ich eute hat die Gemeinde, w1e schon erwähnt,

einen Mitarbeiterstamm VO  = 300 Personen.kann TT erzählen, w1e€e dazu kam, daß WI1r
heute froh un! glücklich se1ın dürfen über In dieser Gemeinschafft sehe IC als me1line
das eschen elıner selbständig denkenden Aufgabe . das geistliche Element eINZU-
und handelnden Ortsgemeinde. bringen, Spirıtualität VOI- und mitzuleben
Narratıv, erzählend, so1l1 hier mi1t die- und das gesamte Interaktionsfeld, die

unter dem breiten Dach VO:  - ( Juıiırın enNnTt-SC Bericht vielen Mut gemacht werden, 1
eute dıe häufig vorkommenden geistlichen standenen und agierenden rupplerungen
Berufungen erkennen un: diese — koordinieren.

Sakramentale Seelsorge und die gottes-menzuführen Z gemeiınsamen Zeugn1s
und Bekenntnis. dA1enstlichen Felern können unı dürfen heu-
Im Julı 1994 werden Jahre, daß iıch te nicht mehr erratisch neben eliner völlig O9 —

kularısiıerten Welt stehen. Gelebter GlaubePfarrer, emeindeleiter der Pfarreı ST @ Ju1-
rn westliıchen Stadtrand Münchens braucht das n Humanum. Nur kann
wurde. Mıt Jahren hat 11a mich damals ın elıner praktızıerenden Mitmenschlichkeit

uch eute Leben als Gnade erfahrenA US dem Münchener Ordinarlat hıerher Velr -

setzt, we1ll ich dort qls Diözesan]ugendseel- werden.
SOTgeTr eigenständige Ideen a  e7 dıe inı

Gruppen und kıinrıchtungen ın der Ge-gen Vorgesetzten unerwuünscht Diese
M1r hne meın utiun „verpaßte“ (GGemeilnde meınde
ıst ber 1mM Laufe der Jahre melne 1e g_ Die Pfarrei hat inzwıschen einen eigenen
worden, daß iıch spater nicht mehr bereıt Kindergarten, 1n dem derzeit 1970 Kinder
Walfl, noch einmal elıner anderen Au{fgabe ZU  — Gemeinschaftsfähigkeıit geführt werden.

wechseln. etzt, 1n melınem Jahr als Se1it über en gibt eın Pfarrzen-
Pfarrer hier unter den Menschen des Mun- Lrum, das VO  5 allen Gruppen des UOrtes, uch

den zahlreichen weltlichen Vereinen, be-chener Vorortes Aubing, kann ich 1n einem
VO fast 300 ehren- und hauptamtlichen NUuLZ un: mı1t en erfüllt WwIrd Zu ST
Mitarbeitern geknüpften Beziehungsnetz @Quirın gehöriıg dürfen siıch nicht 1U Kirch-
hoffnungsiroh die Gegenwa leben und VeI’‘ - ganger fühlen; jede(r) hne Vorbedingun-
trauensvoll 1ın die Zukunft blıcken gen kann sich Je nach seinen/ihren Fähig-
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keıten, ohne schlechtes Gew1ssen un! ohne ben regelmäßigen Taufjahrgangstreiffen, e1l-
außeren Druck, nach innerer Überzeugung 1 Familienfest Fronleichnam uch die
einbringen und ich nützlich TÜr andere e1IN- Jährliche Kinder-Bibel-Woche a die
seizen. S\armnmmen m1t der evangelischen Schwesterge-
In all den Jahren abe ich nNn1e den Kırchgang meinde durchgeführt wird Hılıer kommen

melst über 200 Kinder vier aufeinander-kontrolliert, sondern be1 jeder sich bileten-
den Gelegenheıit einzelne AA eventuellen folgenden agen nach ihrem Schulalltag TÜr
Mitarbeıit für das (janze motivlieren VeTr- drei Stunden IMI

sucht. So kam der Vielfalt der Dıienste Apropos ÖOkumene: eıt Jahren herrscht
1ın uUuNnseIer Pfarrei, bıs hın ZU.  ” sakramenta- eıng ökumenischer Austausch zwischen

uUuNnseTer evangelisch-lutherischen Pfarreilen Mitgestaltung uUunNnserer gottesdienstlichen
Felern. un:! UNseIer katholischen Ortsgemeinde.
So hat M1SCIEC Gemeinde NU. 1: Detaiıl Zweimal 1M Jahr, Osterfeiertag und

gehen se1t über Jahren 1Ne eigene Weihnachtstag begehen die beıden
mnesty-Gruppe un!: eıt über en Gemeinden abwechselnd ın ihren ottes-
1ıne Pfarrgruppe der internationalen Frie- häusern gemeınsame Gottesdienste, bel de-
densbewegung Pax Christı.. In diesen beiden Ne  z Jeweıils der Gastpfarrer predigt (Ge-
Grupplerungen geschieht Arbeit nach außen melınsam unternahmen WIT 1ne Fahrt nach
und nach innen, hier werden Anstöße auch Assısı un! Rom den Märtyrergräbern W1€e
prophetischer ArTi gegeben, hıer wurde INan- auch nach Israel Schulgottesdienste, Pla-
ches 1n den vergangenen Jahren als 35  — nungen der Pfarrgremien und 1n der Jugend-

arbeıt, 1n der Nachbarschaftshilfe, 1 Pfarr-stößig“ empfunden. Aber hier haben V1-
S10NÄTr uch ganz M1ECUC Wege egonnen. briefbereich ınd ökumenisch ausgerichtet.
In ıchner Weise geschieht dies 1n UuUuNserIer Im „Sachbereich Liturgie” werden estal-

Nachbar-(ökumenisch ausgerichteten) tungsgruppen koordinlert und motivlert für
schaftshilfe, 1M Arbeitskreis „Umwelt“ un! Familiengottesdienste, Kleinkinder-Kirche,
ın den Kreısen, ıe den Weihnachtsbasar Jugendgottesdienste, Versöhnungsfeiern

und für Gottesdienste besonderen Anläs-vorbereiten und durchführen (für carıtatıve
un! sozlale Zwecke innerhalb und ußer- SC  -

halb der Pfarrei). utter und ater ind Neben antor, hor un! Schola können WI1T
uch 10n bereıt Z  e Mitarbeit beim Jähr- uUunNns elINes großen Kinder- un! Jugendchores
lich zweımal stattiindenden Kinder-Klei- erfreuen.

Hauptamtlich SINd {Ür die (jemelinde ZUSATZ-der-Markt Jugendarbeıt vollzieht ıch
wohl 1ın offenen Veranstaltungsangeboten lich eın Pastoralreferent un! eın (Gjemelinde-
als uch ın den Jahrgangsgruppen VO  - Ü()- referent atıg Der ıne ist der Jugendseel-
biıs 18Jährigen Jugendlichen, usammenge- SOTBET, der andere zuständig LÜr die Sen1-
halten VO drel Pfarr]jugendleıitern un! elner orenarbeit. Beide geben S1Ee Religionsunter-
tarken Leiterrunde. Höhepunkt ist das T1C 1n der Grundschule und üben
Jährliche Zeltlager nach Pfingsten, dem mi1t MIr den Predigtdienst Au

heuer tLwa Jugendliche teilnhnahmen. In regelmäßigen Abständen trifft sich das
Leıtungsteam der Gemeinde, bestehend ausDer Pfarrgemeinderat versteht sich als bera-

Gemeindere{ie-tendes TemM1uUuMm. Er ıst unterteilt ın VeTr- Pfarrer, Pastoralassıiıstent,
schiedene Sachbereiche, 1n denen dann cd1e rent, Pfarrgemeinderatsvorsitzendem, Kar-

chenpfleger und Organıstın, ZN-eigentliche „Arbeıt“ geschieht und die einen
wichtigen Beziehungsfaktor für die Geme1lin- ten OUr fixe Dabe!l1 werden Gedanken
de darstellen: rel1ıg1ösen Themen ausgetauscht. Nicht sel-
Vom „Sachbereich Sozlales“ werden kranke ten entspringt daraus 1Ne verwirklichen-
un! alte Personen betreut bzw deren pile- de Idee
gende Angehörige. Es werden Angehörige (1e8MeınsamMe ReısenVO  5 Behinderten Gesprächen IN1MNEeN-

geführt, Krankengottesdienste gehalten und Fın nicht unwesentlicher el unNnseTres Bez1le-
Carıtas-Sammler 1n ausreichender enge hungsnetzes entsteht UrC die geme1nsa-
bereitgestellt. 189013  5 Re1isen: nach KOom, antıago de OMpPO-
Im „Sachbereich Ehe und Famıilie“ fällt stela un! VOTL allem 1Ns Heilıge Land, beson-
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ders nach Jerusalem. Diese und 1ne Reihe spuren. Das versichern uUuNs uch immer
anderer Trte und Landschaften schon wıeder Gläubige, die als Aaste unseren
des öfteren 1jıele unNnseTrer Fahrten. Gemeindeveranstaltungen 1n Kirche und
Wır Tahren mıi1t den Mıinıstrantinnen weg Zentrum eilnehmen. Umgekehrt rufen uns-

derzeıt haben WI1Tr davon en und Gemeindemitglieder anderswo Staunen
Mädchen), WITr tun dies mi1t den Senloren. hervor, WEn S1e POS1ILLV über ihre He1-
Wır en verlängerten Wochenenden mi1t matgemeinde berichten.
Pfarrgemeinderat, Kıiırchenverwaltung, Meın Engagement ist mM1r L11LUFr deshalb mMOg-
Chor, ektioren und Kommunionspendern lıch, weil 1C. mich ın uNnse{rem gemeindli-
auswarts, WIT organıslıeren regelmäßig nach hen Bezıehungsgefilecht nNn1ıC (mehr für ql-
Pfingsten und 1M Sommer Erholungswo- les zuständig tühlen muß bzw nNn1ıC meıne,
hen Wer einmal der Tage gemeinsam Jlles selber machen mussen. Dagegen be-
mı1t UNs weg Wal, der wächst ganz anders ın deutet mM1r mehr, ın elNer anzen Reihe
diese Gemeinschaft hinein als einer, der 11UTr VO.  5 Bereichen unNserer Pfarrei als einfaches

Sonntag praktızlert. aktives ıtglıe miıtarbeiten dürfen. Dort
ore ich vieles, kann beraten, ohne anordnen

TYtS- un Pfarreigeschichte und andere Paı- mussen, und kann Teilauigaben überneh-
blıkatıonen INeEe  5 W1e alle anderen uch (Z ıne Rolle
Im Laufe der vergangenen ehn TEe en der Kinder-Bibelwoche, Protokaoall-

führung, die geistliche Einführung der Lel-WITr IISCIC Trts- un! Pfarreigeschichte I
terarısch ın TEeuUunN Büchern aufgearbeitet. tLung bel elıner Diskussionsrunde).
Eıne an Reihe VO  = Personen fand iıch be- Wichtiger als das Herauskehren des „‚Chef{fs“
relt, ich dafür Gedanken machen und 1st mM1r das eigene gelistliche eben, au dem
nıederzuschreiben. Ich selbst abe Heft- die Krafit kommt für das Verkünden un: Be-
hen m1t geistlichen Ausführungen Tür die zeugen. Überzeugend wiıirkt eute der Ge-
Pfarrei herausgebracht. Eis handelt sich meindeleiter, der Se1INEe eıgenen Fehler be-
beim Inhalt dieser Broschüren Predigt- kennen kann und dari, der ber uch selne

Freude und selinen Glauben mıiıt anderenexte, Meditationen, Tagebucheinträge,
Buchauszüge und Fahrtenberichte. Dıiese el Letzteres macht notwendig, da ß eın
Schriften haben Beachtung 1n der Gemeinde großer e1l me1lner eıt der Hintergrund-
gefunden, ber uch den Weg vielen arbeit gew1ldmet ist, der Vorbereitung VO  5

Freunden VO  - St Quirın aUuSWwAäarts gemacht, redigten, Referaten, Schulstunden, geistli-
1m besonderen den i1wa 300 Mıss1ıonaren, chen Gesprächen, schriftlicher eiträge un!
die Aaus unNnserenm Bıstum 1n der dritten Welt OI allem dem Lesen theologischer Lıtera-
leben Seıt 1969 bın ich näamlıch zusätzlich NO Diese Hintergrundarbeit g1ibt mMIr diıe

meılıner Gemeindearbeit Bischöflicher Be- Chance, der (jemeılinde eIwas „geben kön-
auftragter für die Missıonare AaUuSs UNsSsSeTeEeNM nen  . Was ihr hilft, glaubwürdiger und mun-
Erzbıstum dıger werden.
Natürlich g1ibt uch bel UunNs Mißverständ- Miıt Verwaltungsarbeit habe 1C. nichts
n1ısSse, Enttäuschungen, menschlichen Ärger Lun Davon verstehe ich viel wenı1g. UÜbri-
un! ragısche Entsche1idungen. Aber 1m geNsS, WI1T en Nn1ıC. einmal einen OMPU-
groben Beziehungsnetz UuUNseTrTer (jemeılnde ter 1mM Pfarrhaus.
geht einer auf den anderen amı WeTIl -
den immer wleder 1mM pos1ıtıven Sınne LECUE Keın Patentrezept ber rmutıgung
Anfänge gesetzt Eın Patentrezept ZADU  e Bildung VO  5 Bezle-

hungsifeldern für ıne andere (Gemeinde
Eıne Gemeinde I1yYDsS un dıe Rolle des kann ich miıt melınem Bericht nicht gebenarrers Aber ich kann m1t ULNSeTEeMN eisple. Mut
Im auf der nachkonziliaren Jahre ist hler machen, allen Kirchenfrust hoffen
1NnNe (jemeinde ganz Iyps entstanden, un! glauben.
1n der die TrTeıhnel der Meinungsäußerung Bischof Stecher VO.  - Innsbruck hat MIr e1N-
TÜr jeden besteht eswegen Sind viele g._ mal persönlıch den Satz geschrieben: „Kınes
wIiLLt, sich einzubringen. Das Wiıchtigste en schwierige Zeiten sich, S1e zwiıngen
ber ist Von Resignatıion 1st bel uUunNs nıchts unNns 1n die TIele.
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Mır SINd natürlich die derzelitigen gesamt- Wır haben Christus anzusagen, nicht un

kirchlichen Schwierigkeiten bekannt Durch Nıcht Macht 1st Auftrag, sondern
diese etwas antimissionarische Großwetter- Dienst
lage dürfen WI1T uns ber 1n keiner Weise VO.  ‘ Mıt den Jahren nehme ich vieles schon leli-
UuNsSseIer persönlichen Verantwortung TÜr den der selbstverständlıich, daß e wohl
Glauben dispensleren. Mutmachen 1st a ]|]le- manches vergessen habe, hier 1ın diıeser Z
mal besser als resignierend mitzuschimpfen sammenstellung erwähnen. Nachschie-
der ıch 1Ns Privatleben zurückzuziehen. ben moöchte 1C hier jedenfalls noch NSeTeEe
Meın Grundsatz 1m mgang mi1t der Amts- Theatergruppe, die be]l jeder Aufführung
kirche ist. 1C viel Iragen, vieles inıtıeren den aal mehrmals m1 Zuschauern füllt
und davon dann das Gute nach ben berich-
ten, hne dort nach elıner Bewertung Ira- Bemühungen Gememdeleiter DO'  > TILOT-

gen genT
In elıner lebendigen Gemeinde ist wichtig, Aber uch nicht vergessecn moöchte 1C. uUuNsSsSe-
daß Leben un! Glauben 1immer un! immer emühungen den Gemeindeleiter VO.  }
wieder m1ıteinander gefelert werden. Es dür-

morgen. Ich könnte eute dem Bischof schon
fen alle Anlässe benützt werden, sich g_
melınsaAm freuen. So manche lang]ährige Vrı probatiı” anbieten, S1e 1n elner „  —

atıven Ordination“ mıi1t der zukünftigen (ze-
Feindschaft 1st bel einem Pfarriest beendet meindeleitung betrauen. Vielleicht, ist
worden.
Und noch etwas: Miıtarbeıiter dürifen iıch nıe meın utopisches Denken und Handeln, S1INd

diese ewährten verheirateten Männer
als exklusiıver „Klüngel“ verstehen und ke1-
N  . Bretterzaun sich herum ziehen. S1e „übermorgen“ w1ıllkommen, WenNnn @1 -

Ne längst überTfällıgen Neubedenken der
mussen werbend und el  -  adend, Ja M1SS10- geistliıchen Dienste 1ın UuNsSeIer Kirche
narisch wirken. Übrigens, bel er Einbin- omMm
dung ın dıe Pfarrei, ich bın mı1t n1ıemandem Vielleicht wıll der 1Ne der andere noch
Der du Innere Gewogenheıiten hängen nıcht
davon ab wl1ssen, wlieviele äubıge NSeITeEe ottes-

dienste mitfeiern. ntier ihnen Sind vıele

Öffnung der Kırchenmauern Kinder, uch Jugendliche, WE allem jJunge
Famıilien, wenıger „Mittelalter“ und nNn1ıC

Es ist VO:  } e1t e1t wichtig, daß WIT unNnse- viele Senloren: 14% 1mM Schnitt, Ostern
Kirchenmauern verlassen un!: TMMSCIE 33% Weihnachten 59% Wenn 100828  e die

Räume weıt nach außen öffnen, den Werktagsgemeinde (einschließlich Hochzel1-
Menschen kommen, die meıinen, sich 1S0-
leren sollen der diıe 1U  E sich selber leben

ten und Seelengottesdienste) dazufügt, hna-
ben WIr einen Durchschnitt VO  - 24 %, Kar-

wollen: Fronleichnamstest mi1t Familien({est, chenbesuch. Aber, w1ıe gesagl, das SEe]1 190006 TÜr
Weihnachtsbasar un! Kinder-Kleidermarkt, Statistiker angefügt. Wır verlieren N1C den
ber uch NSeTe Kegelbahn miı1t VeLI- Bodenkontakt. Wır wollen diese Zahlen 1Ur
schiedenen ruppen der NsSeTe offenen als eıinen VO  } vielen Hınwelsen aut le-
Kartenspielabende un! Geburtstagseinla- bendiges Beziehungsgeflflecht „Gemeinde“
dungen Sind Möglichkeıten, daß spontan interpretiert sehen, das ich mi1t ottes Hılfe
Menschen VO. außen N  S UNS kommen. aufbauen und festigen durfte, und A US dem
Nicht vergesSsCnN.: Wır Tfelern VO Frühjahr ich Hoffnung und Zuversicht schöpfe tTür die
ıs Z Herbst den Samstag-Abenden weltweite Kirchengemeinschaft, heute, [NOL-
(wenn das Wetter zuläßt) Wohnviertel- gen und übermorgen.Messen auf einer Wiıese, Straßenrand
un: 1n den Siedlungen, jedes Mal elıner
anderen Stelle 1ın uNnseIer weitläufigen fTar-
rel Mindesten 50% der Teilnehmer dort sind

nach altem kirchlichen Sprachgebrauch Im Herder-Verlag Freiburg 1S% 11 Jahr 1993 das
keine regelmäßigen Kirchgänger Buch „Unsere OT: der ensch Glaube
Wır en limmer und überall einzuladen, das en  e esu Evangelıum mM1ıLien unter unNns

VOIl Alois Brem erschienen, ın dem mi1t einem
nicht uSzZugrenzen. Wır Sind des Men- Vorwort VO:  } olifgang Beinert versehen der Weg
schen wıllen da, nicht die Menschen für uUunNns der Gemeinde St Quirın YTZzAählt wird.
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0OSe Schulte durch die kontinuierliche onntagsaushilfe
ın ST Marıen, Haltern und durch 1ne drei-Seelsorge un Bezıehung der Seelsor- Jährıge Mitarbeit ın der St.-Franziskus-Ge-pger zueinander meinde 1n Dortmund-Scharnhorst.

Franzıskaner ım der Gemeindeseels- Als alles 111e  e aut miıch einstürmte, habe ich
OTge 1n Berlin u das erlebt, Was 1C auf keinen all g...

WO. hatte, nämlich „Seelsorge als Erschöp-
Hat 2ıNnNe Gemerinschaft VDO'  S einıgen Or- fungsschlacht“ Andriessen). Ich mußte
densleuten 2n der Seelsorge auf jeden 'all durch bıttere Erfahrung lernen, daß ıch als

Seelsorger nNn1ıC. jederzeit, nicht für allesbesser als andere Seelsorger, dıe vorwıegend
als „Einzelkämpfer“ hzay ın Oseren GrupDp- und nıcht für alle daseıin kann Ich habe ehr
DEN leben un wıirken? Schulte meınt 1US Bir- darunter gelıtten, daß durch das Leıtungs-
Jahrung, daß TINA  S auch ın eıiıner ommunıtat amt mıiıt seinen Verwaltungs- und Organıisa-
nebeneinanderher leben und arbeıten kann tionsauIigaben viel eıt geschluckt wurde,
Wıe 2 folgenden beschrıeben wird, kannn die 1C lieber für inhaltliche und pastorale

Arbeit verwendet hätteGemeimdeberatung ıNnNe große Hılfe se1mn,
einem guten Miıteinander kommen. Be2 eute bın ich 1m Rückblick fIroh darüber,

o1nNer Ordensgemeinschaft WT ıch dıe daß die Leıtung nıcht mehr 1n melınen Hän-
Verbesserung der Bezıehungen sowochnhl auf den lıegt, denn dadurch fühle ich mich
dıe Dienstgespräche wıe auch auf das Haus- entlastet un: 1n der Lage, miıich intens1ıver
kapıtel AUS, wober uch 2NE spırıtuelle Ver- meılınen beiden mM1r Herzen liegenden
tiefung erfolgt. red Tätigkeitsfeldern Seelsorge und Homiletik

zuzuwenden.
eıt nunmehr über s1ieben Jahren arbeite 1C. In diesen s1ieben Jahren 1ın St Ludwig habe
als Seelsorger ın der zweitgrößten Gemeıinde ich auch erfahren und gelernt, w1e hilfreich
(ca Mitglieder) ın der City Berlins und VO  . innen her notwendig dıe Entwick-
Am 31 ugus 1986 Sind WITr Franzıskaner lung, Pflege und Kultur elines guten (emeln-
1ın St Ludwig 1n Berlin-Wilmersdorf 1ın e1l- schaftsliebens ıst
11 Festgottesdienst als die Seelsor- Oft abe ich VO. D1iözesanpriestern den TOl=
ger für die Gemeinde eingeführt worden. genden der einen äahnlıchen Satz gehört:
Und uch als ommMuUunıtät haben WI1r ler nI habt guft, ihr lebt m1ıteinander und
163  e angefangen. braucht N1ıC als ‚Einzelkämpfer‘ ex1istie-
Abgesehen VO den beiden alteren T> ren. Ich bın davon überzeugt, daß große
dern, 1nd alle Mıitglıeder der Kommunität Vorteile und Chancen für cı1e Seelsorge 1mM

Gemeinschaftsleben /  - Ordensleuten eın der Gemeıindearbeit VO St Ludwig atıg
Vıer Mitbrüder arbeiten als Seelsorger, eıner SCH können.
ist uster Jeder der Patres hat noch Au{fga- Aber das gilt N1ıC 1PSO. Mıtunter und
ben über die (GGemeinde hiınaus, W ads die (Se@- uch etwas abe e kennengelernt ist
meılındearbeıit befruchtet. das Leben elıner ommunıtät mehr VO Ne-
In den ersten dre1 Jahren War 1C Leiter beneinander als VO Mıteinander gepragt

Seelsorgeteams und der ommunıtät DIie einzelnen leben aneınander vorbel. Man
Dann hat eın Miıtbruder die Lelıtung über- ıst TIreundlich zueiınander, ber diese

Freundlichkeit verliert sıch iM Unverbindli-OINnIMMenNn Kur mich persönlich WarLr der An-
Tang 1n Berlin uch der Begınn eliner ganz hen Man LU sich nıchts. Man Läßt sıch 1n

ebensphase. Nach Jahren 1M uhe Jeder geht seinen Weg Gespräche 1n
Elfenbeinturm der Philosophisch-Theologi- der (Gemeinschaft finden N1ıC den Weg auf
schen Hochschule der Franzıskaner und Ka- die existentielle Ebene
puzıner ın Muünster und als reisender efe- Ich habe erkannt und erlebt, Ww1e wichtig
ent 1n Sachen Homiletik Wal mMTr die A für das Zusammenleben und tÜür dıe geme1n-
tung dieser großen (GGemeilnde St Ludwig amne seelsorgliche Arbeit 1st, Strukturen
W1€e das Amt des Oberen 1n der ommunıtät scha{ifen, durch die der Rahmen Tür offene
1n diıe Hände gelegt. Mıt großer innerer Be- Gespräche geschenkt ıst 1ıne Art Ge-
reitschaft habe 1 mıch 1ın diese Auifgabe deihraum, ın dem solche Pflanzen WwW1e Ver-
hineingegeben. Ich kannte (;emelindearbeit Jäßlichkeit, Sicherheit, Vertrauen, helfende
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und heilende Kritik, Verarbeitung VO  _ einzelnen Teammitgliedes el nachzuden-
ken und sıiıch darüber auszutauschen.Mißerfolg oder Ratlosigkeit wachsen können

und jeder selner ihm eigenen Kreativıtät DIie ruppe era darüber, 1n welche
ftindet. Richtung die Entwicklung der Gemeinde

und der inneren Führung gehen soll
Gemeindeberatung Veranstaltungen werden nachbesprochen.
Nach dem beschwingten Anfang häuften Schwiler1igkeiten 1n der Gemeindearbeıt

der Örungen, auf die einzelne gestobensich 1mM Laufe des ersten Jahres Konflikte
verschiedener Art sich mißverstanden SINd, werden ZAD  R Sprache gebracht.
fühlen, iıch überfordert fühlen, e1n Zuviel Über Erfolgs- und Ärger-Situationen

Trbeıt 1j1el Energie wurde ge- kann den anderen Rückmeldung gegeben
schluckt durch Reibungsverluste 1mM Alltag. werden.
Der Prozeß elıner inneren Kündigung begann Jeder kann den anderen eıigene Erfahrun-

keimen. Wır spurten, daß WI1r ıne Hilfe gen der Berufsfifreude weitervermitteln.
VO.  n ußen brauchten, WEnl die gemeiınsam Jeder wird angeregt, ıch selbst un! die
begonnene Tbeılt, Gemeindeseelsorge 1n anderen unter eiıner bestimmten Fragestel-
Teamarbeıit, gut weitergehen sollte. SO habe lung einzuschätzen, „Welche atıg-
1C die Gemeindeberatung mıt Pfarrer Re1lın- keitsfelder liegen M1r bzw den einzelnen
art Kraft inıtllert, einem evangelischen anderen w1e 66 der „Zeichnen S1e die
Pfarrer, der selbst ehn Jahre lang (Gjemein- (Gjemeinde Ludwig qls eın Haus und
depfarrer War, iıch dann ZU. Berater aus- zeichnen S1e sich hineıin! c (mit Nachbespre-
bilden ließ und 11U.  - überregional als efe- chung).
ent 1mMm OÖOkumenisch-Missionarischen NSI- Eis wird verhindert, daß Probleme Vel_r -
LUut Berlin atıg ist. I iıese Entscheidung War schleppt werden.
möglıich, weil WITr darüber gesprochen hatten Das Team wird dazu eZWUNgSEN, anste-
und jeder VO  5 innen her zugestimm
Das WarLr ıne wesentliche Erfahrung, die hende Entscheidungen treffen, Probleme

lösen.1Ne Grundbedingung 1n jeder Art VO Su-
perviısıon bildet Supervı1s1on kann nicht VO  - Beziehungsfragen 1mM 'Team werden AA  E

Sprache gebracht, Beziehungsstörungenußen her angeordnet werden, sondern alle
Beteiligten mussen sich 1n Freiheit dafür
entschieden en ueKonflikte werden besprochen.

Konfliktherde werden erkanntDiıie Gemeindeberatung fand VO. November
1987 D1ıs Z Frühsommer 1989 sa und EıSsS wird erkannt, Absprache und kon-

krete ertirage zwischen den Teammitglie-WarLlr zunächst wöchentlich, dann monatlich.
Im Januar 1983 hatten WI1Tr ıne Klausurta- dern günstıg und nötıg SINd; S1e werden VOTLI-

gung ım Karmel, die nicht NSeTE erstie WAarL, ereıte und entwortien.
ber diesmal mı1t unserenm (jemeindeberater DIie Gemeindeberatung WalLl nıcht billiıg
1ne besondere Intensıitat bekam en. S1e kostete einen Preıs e1t un

Energıle. Und S1Ee brachte FrüchteDIie Gemeindeberatung führte uUunNs e1IN-
schließlich der Gemeindereferentin regel-
mäßig Z Supervisionsgespräch — Zusammenarbeıt miıt dem Pfarrgemeinderat
INenNn Hıer wurde geme1iınsam die Tbeit 1n Eıne dieser Früchte WarLr die wachsende
der Gemeinde analysıert, und LECUC Perspek- Klarheit 1ın der 7Z7usammenarbeit innerhalb
t1ven wurden entwickelt, wobel das Potenti1- uUunNnseres Seelsorgeteams. So klärten WI1T 117N -
a | der Truppe genutzt wurde. INEeT mehr NSCeTe jeweıilıgen speziellen S

beitsschwerpunkte und legten NSere Berel1-
Die 1n  10N der Gemeindeberatung 1st die
e1INes Katalysators: ch! fest Iiese Klärung entlastete c1e Z

sammenarbeıit mi1t dem Pfarrgemeinderat,
Prozesse, die anstehen, werden durch S1e der iıch zunächst verunsıichert gefühlt a  e7

ausgelöst und beschleunigt. we1ll WI1Tr untier dem angetreten
S1e g1ibt Anstöße, über die orgänge 1ın der Die Aufgabenfelder sollen den einzelnen

Gemeindeführung und über dıe des Teammitgliedern zuwachsen.
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Dienstgespräche kann Natürlich SINd solche Fragen uch
Besonders befruchtend wirkte siıch die @e heute noch wesentlich für dileses Tem1um

geblıeben, ber darüber hinaus werden mehrmeindeberatung auft den Ablauft un! die
TUkiIiur der woöchentlichen ı1enstge- und mehr uch tiefere Probleme 0-
spräche des Seelsorgeteams aul hen Dıie Dienstgespräche Sind der Ort,

Organisatorisches, Thematisches und Me-Die Dienstgespräche Siınd der Ort, Infor-
matıonen die anderen Teammitglieder thodisches der (;emelindearbeit und -seel-

OTS! vorbesprochen, 1n der Durchführungweılıterzugeben, Anfragen der nlıegen Au  N
planend m1ıteinander eingefädelt undder (Gemeinde weiterzuleiten, Interessen

zumelden. schließlich uch nachbesprochen werden
kannDie Gespräche 1n der Gemeindeberatung De-

wirkten, Auch das Gesprächsklima hat sıch 1mM Laufe
daß die wechselnde Leıtung der l1enstge- der elt angenehm entwickelt. Eıs WwIrd nicht

kämpferisch diskutiert, wobel Machtbedürtf-spräche beschlossen wurde;
daß eiın Protokollbuch eingeführt wurde; N1s und Geltungsdrang durch alle Rıtzen
daß ın der Protokollführung abgewechselt gucken, sondern ım lösungsorientierten (7@-

WIrd spräch mi1ıteinander WwIrd die acC gEe-
Der Jjeweılige Protokollant hält gleich rungen. Und mehr und mehr wagt der e1IN-
während der Dienstbesprechung die Ergeb- zeine auch, mıi1t selnen mehr persönlichen

Fragen und Troblemen, die selne e1 ınnısSse un! Beschlüsse fest; dadurch hat die
Aufgabe, das Ausufern der Besprechung der (jemeinde betreiffen, 1ın der Gruppe her-
einem bestimmten "T*hema der das Abwel- Vorzutreten. Das Vertrauen ist gewachsen.
hen VO Thema verhındern und das DiIie Gemeindeberatung hatte befruchtende
Team Z  ” Festlegung DZWw. ZUTLC Entscheidung Auswirkungen, nıcht für MNSCIEL Team-

arbeit, sondern uch für das Konventsleben,zwingen. da S1Ee Konflikte klären un: Klıma schaffenDie wechselnde Leıitung 1n einem Tem1ı1um
hat die Funktion, das Selbstwertgefühl des alf und nicht hne Wirkung auf

SCr Hauskapitelsgespräche 1eeinzelnen stärken, der immer wleder
einmal selbst dem espräc Rahmen und
Riıchtung geben darf Und S1e hılft m1t, daß Hauskapıtel
jeder sıch m1ıtverantwortlich fühlt und nıcht Naturgemäß haben die Hausgespräche UuULSe-
alle Verantwortung TÜr das (GJanze dem Tar- r’es Konventes 1ne noch tiefergehende TenN-
1er zuschiebht. denz als die Dienstgespräche, denn hler SINd
Mıt den Dienstgesprächen, die regelmäßig alle Beteiligten Ordensbrüder, diıe m1ıteınan-
einmal wochentlich fÜir mıindestens andert- der 1n elner familienähnlichen Gemeinschaft
alb Stunden stattfinden, ist 1ne Struktur leben Hıier geht N1ıC I11ULI die el
gegeben, die das monadenhafte Nebeneinan- 1n der Gemeinde, sondern uch das Le-
der verhindert und das Zusammenleben und ben des einzelnen und der Gemeinschaft
-arbeiten 1n der Gemeindeseelsorge erleich- en sich anfangs diese Gespräche (damals
tert noch Hauskapitel genann noch teilweise
Hıer werden neben den Seelsorgeteam-Mit- der überwlegend mı1t organısatorıschen
glıedern (Patres Gemeindereferentin) uch Fragen und Problemen der OomMUn1tÄt be-
der Urganıst, die Sekretärınnen und die faßt, sSind S1e heute mehr und mehr e1-
Kindertagesstättenleiterin regelmäßig m1t- MEeTr Art VO  5 Supervisionsgesprächen OT-

deneinbezogen, wobel be1l chwerpunkten
Ww1€e Gottesdienstgestaltung uch 1ıne Eınen wesentlichen nte1l daran hat Bern-
zeitwelse Beschränkung auf den Kreılis der ard onsel, der S1e 1n dieser Form mi1t unNns
direkt miıt olchen Aufgaben Betrauten gibt eingestielt hat Er ist selbst lange Jahre als
DıIie Dienstgespräche en 1M auf der Jah- Pfarrer ätıg DEWESCH un arbeitet aqals Bera-

ıne günstıge Entwicklung gl  MM ter und T7 1I-Lehrer Wır haben mehrere
UunaCANs gıng fast ausschließlich Klausurtagungen un! unter S@1—
ganisatorische Fragen, Ww1€e i1wa das leidige NCr Leıtung m1ıteinander gehalten, durch die
Problem, Wer Wanın W1e und welche uUunNs ın diese Art der Gruppengespräche
CNIUSSe braucht bzw. hat der en eingeführt hat
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nicht mehr m1ıssen möchte. Mehr und mehrKlausurtagungen
hat jeder einzelne erkannt, Ww1e wertvoll d1ie-

Es Krisengespräche, die unter inten- Eınrichtung ist und daß sich lohnt, sich
S1ver Beteiligung er Kommunitätsmitglie-
der Problemlösungen führen sollten. Ich hier voll einzubrıngen.

Im Schutzraum dieses Hausgespräches wagtselbst abe el erlebt, W1e€e 1St, WEelln 1m
Schutzraum dieses Gespräches, jeder S@e1- der einzelne ganz Persönliches gen Er

Sichtweise des Problems bis 1NSs Person- Spurt, hier wIrd jeder angenommMen, m1t SE1-
Ne  - Fragen, selnen Stärken un! Schwächen,ichste ausbreiten dar(t, ınge ausgeSpTrO-

hen werden, die für den Betroffenen die seıinen Unsicherheiten und Sorgen. Die
deren nehmen Anteil daran. Dieser Aus-Schmerzgrenze überschreiten können, be]l

denen selne seelische Durchhaltekraft ıs tausch schenkt ıne Abfederung TÜr die
erfahrenen arten des Lebens un der eel-ufs außerste gefordert ist ber bel g_ sorgearbeit. Der Betroffene Spur Hıer VeI-schickter un! feinfühliger Gesprächsleitung

verhelfen diese Gespräche uch dazu, daß stehen miıch die anderen; S1E kennen selbst
äahnliche TODIeme Diese Gespräche schen-Miıiteinander geboren werden kann

Denn ist wesentlich tTür das en un! ken 1ne Ausgangsbasıs für die Selbstentfal-
tung 1 Miteinander.

Wirken der Seelsorger, obD die Gemeinschaft Das Gefühl des Vertrauens zuelinander und
durch ständige Reibungsverluste die Ener- der Geborgenheit 1n einem Miteinander rel-
gıen des einzelnen schluckt, ihn seelisch V1 - fer oder, besser gesagl, ständig weılıter rel-
unsıiıchert un! se1ın en und Wiıirken
ähmt, der ob S1e ZUL Entfaltung des einzel- fender, eigenständiger Erwachsener SEeiz

seelısche Kräfte ım einzelnen Irel, durch das
N  S beiträgt, Was nicht geschehen kann, vertrauensvolle (Gefühl: Hıer dari ich se1n,
wWenn die Mitglieder der ommMunıiıtat einan- der ich bın So wWw1e TÜr den inneren Wegder ständiıg 1Ur bewertend und beurteilend des einzelnen bedeutungsvoll ist das l1ed
begegnen, sondern 1LUFr dann, WenNn gegensel-
tıge zeptanz als Grundvoraussetzung VOI-

entdecken, das 1ın inhm schlummert, be-
deutungsvoll ist auch, daß 1ıne (Geme1n-

herrscht. schaft das 1ed entdeckt, das 1n 1Nr schlum-
Gut und hilfreich ISı WEeNl 1n Krısen-Super- mert. SO Ww1e€e der einzelne 1n selner persönli-
visionsgesprächen jeder Beteiligte zeitweise hen Entwicklung stagnıeren kann, kann
ZU Mittelpunkt des Gespräches gemacht uch ıne Gemeinschaft stagnıeren.
WwIird, daß jeder selne eigenen Anteile
der Krise miıt Hilfe der Gesprächsbeiträge Kontinuität der Hausgespräche
der anderen klarer erkennen kann Darüber Eıne wichtige Voraussetzung fÜür die gutehinaus hilift eın olches 1ın dıie Tiefe geführtes Auswirkung dieser Hausgespräche ıst die
Gespräch dann uch jedem einzelnen, se1ine Kontinultät Dadurch muß nıcht der einzel-
eigenen Schwachpunkte neben selinen tar- der Inıtıator elınes Gespräches se1n; denn
ken sehen un! se1ine Kräfte Z  E e1ıgenen
Weiterentwicklung besser entfalten kön- dann müßte e& WeNnn 1n eın Problem

drückt, ıne zusätzliche Schwelle üÜüberw1ın-
ZenNn den, nämlich sich cdiıe rage tellen Ist meın
Am nde uUuNnseTer etzten Klausurtagung mi1t Problem wichtig e1ın Gemeinschafts-
Bernhard Honsel beschlossen WIT, 1ın unNnse- gespräch einzuberufen? Er würde erfahren,
LE  - eitdem alle vierzehn Tage stattifiinden- WI1e Zzaän und schwerfällig ıne Gemeinschaft
den Hausgesprächen 1U hne fachmännı1- se1ın kann.
sche Leitung supervisionsähnlich 1ın glel- Durch die Regelmäßigkeit des ausge-her Art und Tieife weıterhın MNSEUeItC Proble- spräches wird jeder regelmäßiger person-

Z Sprache brıngen und gemeiınsam licher Vertiefung angeregt; selıne Gefühle TÜr
anzugehen. das eigene Erleben sel1ner Tbeıt 1n der Seel-

gl und des Lebens 1n der Kommunıitat
Hausgespräche werden wach: denn jedesmal tellen WI1Tr U:

Im Rückblick auf die Entwicklung uUuNseIes die Fragen: „Wıe geht miır? Wo stehe ich
Hausgespräches 1ın den etzten dre1 Jahren Jetzt?“”
MUuU. 1C. einfach gen Hıer 1st eLWAS außer- Und WEeNnNn jeder dazu aufgerufen 1st, eın
ordentlich Wertvolles gewachsen, das IC nıg VO.  - ıch gen, wa uch der Scheue
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immer mehr hervorzutreten. Auch kann das ahrener Brüderlichkeit; N1ıC. ıne Eınrıiıch-
Beispiel einzelner, die 1ın ihrer Entwicklung Lung, die meıline „persönlichen Kreise“ STOFT,
schon vorangeschritten SINd, [Ür andere sondern e1in Schutz- un Gedeihraum TÜr die
wırksam werden, hne daß 1ıne „Belehrung“ einzelnen; denn das Hausgespräch wWwIrd VO
stattfände, einfach 1Ur durch das Spüren allen innerliıch beJaht. Es wird nıcht erlebt
und Erleben iıhres Sose1lns. als 1ıne Anordnung des Hausoberen oder als
Probleme können zeıt1ıg angegangen werden, eın Paragraph der Konstitutionen, der abge-
und Aa Uus Maulwurifshügeln werden nıcht TStT hakt werden muß, sondern als notwendiger
unüberwindliche Berge. Gedeihraum, Wenn 1ıne Gemeinschaft und
Der Alltag ist entlastet, weil jeder, Wenn iıhn Jeder einzelne wachsen wıll als Mensch un!
eiwas argert oder bedrückt, weiß EisS kommt Miıtmensch
wlıeder die Gelegenheit, ich meılıne SOr- Das Hausgespräch allein WIT. noch keine
gen und Bedenken den anderen mitteilen Wunder; diese können eigentlich NUur 1n der
kann Seele des einzeliInen passleren; denn L11Ur die

intrapersonale Konfliktbearbeitung ıst der
Spırıtuelle Vertiefung Könıigsweg AD“ Lösung VO  5 zwıschen-
Eın welıteres wichtiges Element der Wirk- menschlichen Konfilikten. Aber das Haus-
samkeit der Hausgespräche ist die gemeı1n- gespräc kann Anstöße schenken, diesen
ame spirıtuelle Vertiefung. Jedesmal hat Könıgsweg Linden und gehen.
eın anderes Gemeinschaftsmitglied die e
Lung des Gespräches. Und der Jeweıiliıgei
ter überlegt sıch für das espräc. einen SP1- Ferdinand Kerstiensrıtuellen Impuls. Das ist 1ne Biıbelstel-
le, eın edicht, ıne kleine Geschichte, ine Beıichte als befreiendes espräc
Satıre, eın SSaYy, eın verdichtetes Wort der
Lebensweisheit, eın Gemälde, 1ıne Karıka- Zur eutigen S1ituation
TUr
Er selbst kann dazu eIwas Persönliches — „ VOor Jahren gab ıne heftige Debatte
gen,; und jeder ıst angesprochen, das Seine den sakramentalen Charakter der Buß-
Z espräc über den Impuls beizutragen. gottesdıenste. Heute ınteressıert dıese Trage
Das espräc hilft, den Impuls besser kaum eınen mehr. Aber WasSs veranlaßt dann
verstehen un! 1n 1ın bezug Z eigenen Kr- dıe Menschen, trotzdem. ın großer ahl
leben und den Erfahrungen der anderen den Bußgottesdiensten teılzunehmen? Und

sehen. uUurce diesen Gedankenaustausch, WAarTUuT geht fast nıemand mehr sg& UT Beıich-
he]l dem nıcht Zurechtrücken der Aus- te - Aus dem bıblıschen Verständniıs DVDO  S

sage des anderen oder Bewertung geht, Buße und Vergebung heraus versucht Ker-
sondern jede Äußerung ihren Wert und ıhre stıens, dıe heute akzentierten Formen der
Gültigkeit hat, geht Jjedem manches tiefer Vergebung (Mıtfezer der Messe, ınzelge-
auftf spräche USW.) entwickeln. Als der eıgent-
1es ist eın Tfür die Seelsorge exemplarisches liıche Ort der Vergebung wırd dıe Gemeinde
Erleben; denn kann auch seelsorgliche erfahren. Daraus ergibt ıch deutlich, WE
Verkündigung, seelsorgliches Gespräch abh- dıe „Hınführung zZUur Buße“ geschehen sollte
laufen: dıe Beziehung des Jeweiligen Men- red
schenZVerkündeten ıst VO  - wesentlicher
Bedeutung {Ür die Wiıirksamkeit der Seelsor- DIie gläubigen Mitglieder der (GGemeilinden

Es geht die Verkündigung AUuS dem hierzulande haben weilitgehend TÜr ıch eNT—-
eıgenen Erleben heraus TÜr das Leben des schleden: Die tradıtionelle Form des Buß-

sakramentes als Einzelbeichte hat sich alsanderen, geht „geerdete“ Verkündi-
gung un:! Seelsorge. N1ıC hilfreich erwlesen und wird deswegen
Wenn WwI1Ir ın dieser HKorm Gemeinschaft CI - uch nıicht mehr wahrgenommen. In unNnseTrTer
fahren, ıst kein Aneinandervorbeileben Stadt Marl miıt Katholikinnen
der einzelnen. und Katholiken und Pfarreien haben VOT
Unsere Hausgespräche sSind NnıCcC. eın nOot- Ostern 1U  E 1n eliner Pfarrei über 100, 1N den
wendiges Übel, sondern 1Ne Horm VO  5 anderen ZzwoOoLlTt Pfarreien zwıschen und
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äubige gebeichtet, VOTLT allem Aussiedler Form des Bußsakramentes. Wichtig ist Je-
aus Polen. Zu den Bußgottesdiensten VOTL doch el, daß die Bußgottesdienste nicht
Weihnachten un! Ostern kommen wel wıeder versuchen, 1n KForm e1iNes Fragenka-
Drıiıttel derer, die die Sonntagsgottesdienste taloges alle Bereiche menschlichen Lebens
mitfeiern. abzudecken, sondern daß S1€e einem Punkt
Was hat diesem Abbruch der Einzel- helfen, die Komplexität menschlichen 1Le

bens und andelns besser durchschauen,beichten geführt? Ich moöchte hier 11ULX den
Gesichtspunkt herausgreifen, der 1M Zl sich 1E  Z nach der Botschafrt esu Aa UuS-

sammenhang miı1t der Thematık dieses Heftes richten können. Diıie rage ist N1ıC mehr,
ob die Bußgottesdienste VO.  } der zuständigenwichtig ist Die Einzelbeichte funktioniert

1ın einem geschlossenen System, dort kirchlichen Autorıtät als ltige Formen des
Autorıtat und Gehorsam das sozlale Gebilde Bußsakramentes angesehen werden, sondern
Kirche und uch die Gesellschaft prägen, ob S1e siıch als hilfreich für das e1ıgene Leben

eın klares „Oben“ un! „Unten“ g1bt, erwelsen.
die einzelnen sich nicht diesem Druck ent- Dieses Krıterium „hilfreich für das eıgene
ziehen können. Dıieses geschlossene System Leben“ kann natürlich subjektivistisch
1n ırche und Gesellschaft ist aus vielfachen mißverstanden werden, als reine elıebig-
Gründen zerbrochen. Viele gläubige Chri- keıt und Auflösung allgemeıiner Normen.
stinnen un! Christen empfinden diese caf- Doch MIr geht hler das Ernstnehmen
sache als Befreiung. der Glaubenserfahrung der Gläubigen, dıe

ıch ehrliıch eın en AUS dem GlaubenDie kErınnerung rühere Beichten 1st
dem häufig negatıv besetzt Der ‚wang, VOL bemühen und dafür die traditionelle Horm
der Kommunıon erst 2000 Beichte gehen, der Einzelbeichte nicht mehr als hilfreich
die Drohung mıiıt göttlichen Strafen, die empfinden. Sie suchen andere Formen der
Konzentration aut die Kirchengebote ONN- Hilfe für 1r Christsein. Dıiese AÄnderung 1n
tagspflicht, Freıtagsgebot) und das echste dem gläubigen Selbstverständnis hat {Ür die
Gebot (wo nach der offiziellen Lehre kaum Kirche als an seliısmographischen C has
elner ohne schwere Uun!: leben konnte), die rakter. Das Bußsakrament hat schon ıne
Suche nach Sünden für die „Andachtsbeich- varlantenreiche Geschichte hinter sich, die
te“‚ die Wirkungslosigkeit der Beichte, hıer N1ıC darzustellen ist. Diese Geschichte
die INa  m} Jeweıils schon vorher wußte all das kann dazu ermutıgen, die heutige hilfreiche

Gestaltung VO.  b Vergebung und An-hat mı1ıt dazu geführt, die erlernte Beichte
hinter sich lassen, als INa  } sich derur fang hne Hektik und ngs suchen.
des eigenen (jew1lssens un: der Komplexität Die Vermittlung VO  - Glaubenswahrheit und
menschlicher Entscheidung mehr bewußt VO  - Normen verantwortlichen Lebens AdUus
wurde. Die alte Einzelbeichte wurde zuneh- dem Glauben geschieht heute nicht mehr
mend als eın Instrument der innerkirchli- durch ıne Verordnung der amtlıchen Auto-
hen Disziplinierung empfunden, N1C als r1ıtät, sondern 1st mehr m1t eWONNENET ATN=
1nNe HilfeZbefreiten Leben AdUus der Krafit torıtat aufgrund VO  5 Glaubwürdigkeit und
der Frohen Botschaft esu Die 1m Beicht- erfahrener Lebenshilfe verbunden. 1ele
splegel abgefragten Suüunden trafen nicht verm1ıssen solche eWONNEN! Autorıtat bel
mehr den Kern der Bemühung, eute als der amtlichen Autorıtäat 1N der Kirche, da
Christ Oder Christin eigenverantwortlich INa  - siıch dort 1ın der eigenen Situation, mi1t
und solidarisch en IDıie Beichtspiegel seınen Fragen, Ausweglosigkeıten un! Hoff-
wurden: als Entmündigung erfahren, die nungen nicht verstanden fühlt und deswe-
Beıichte selbst als eın Mittel, die Menschen gen uch keine Hiılfe erwartet Sicher g1ibt
klein halten, abhängig machen VO  ; der uch T1estier m1T SOLIC eWONNENET Auto-
kiırchlichen Amtsautorıität mia Es können ber uch Freundinnen und
Vor Jahren gab 1ne heftige Auseinan- Freunde se1n, der Ehepartner/die Ehepart-
dersetzung den sakramentalen Charak- ner1n, cdıie eigenen Eiltern der Kinder, Mıt-
ter der Bußgottesdienste. eute interessiert glieder der TUuppe, ın der Christinnen un!
diese rage kaum einen mehr. ıe -1aub1- T1Sten gemeinsame Wege suchen. Vor q |—
gen en vielfach für sich entschieden: IDIie lem geht darum, Well möglich die erge-
Bußgottesdienste SINd für viele die heutige bung dessen erbiıtten, dem iıch schuldig
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geworden bın Hıer tun sıch Neue Wege der KForm der Eiınzelbeichte mıi1ıt der Losspre-
Vergebung auf, die der kirchenamtlichen chung durch den dazu ausdrücklich bevoll-
Vermittlung nıcht mehr bedürten. mächtigten Priester War eIne, keineswegs

dıe Form dieses Sakramentes. Es muß Je-Zur bıblıschen Grundlage weiıls wılıeder die WYKormen finden, die iıch für
die Menschen als hilfreich erweılsen, damitTITraditionell gilt die Ostergeschichte nach

Johannes (Joh 20, e als „Einsetzung“ S1e als Osterliche Menschen Vergebung CMP-
des Bußsakramentes und als Beauftragung fangen un:! weılıterschenken können. Das
der Apostel A0 „Verwaltung“ des Entscheidende ist MC diese der jene HKorm
sakramentes, als richterliche Vollmacht, die der Vergebung, sondern die atsache, daß
Sünden vergeben der die Vergebung Vergebung erbeten und gewährt WITrd, daß

über die Schuld Neue Brücken des Verste-verweıgern. Doch diese biblische Begrün-
dung für 2nNe geschichtlich gewordene (z@- hens und der Versöhnung, 11EUE Brücken des

Frıedens und der Gerechtigkeit gebaut WL -stalt des Bußsakramentes kann nicht tragen, denWas S1e soll Wer SINd die anwesenden „JUn-
ger“”? Es g1ibt keinen run 1n ihnen Nur die
Z wolt sehen. Es ınd die Männer und Zu den »ıelen Formen der Vergebung
Frauen, die Jesus gehören und NUu ın s ange galt die gültige Beıichte als Vorausset-
er Irauer und ngs hinter den verschlosse- ZUNg für die Kommunion, nicht ber für die
Ne  } Türen versammelt S1INd. Es ıst die (e- Mıtfeier der Messe. och die Kommunilon ist
meıinde Jesu, die zunächst einmal selbst VO  . nicht Belohnung fÜür ıne gute Beichte S1e
dem Auferstandenen mıiıt der Vergebung be- ist Wegzehrung, heilende Kraft {Üür e1n 1
chenkt WITd, hne vorheriges Bekenntnis ben Aa us dem Glauben, Ermutigung, mıiı1t JTe
und hne erkennbare Reue über ihr Versa- SUuS Christus 1n der Gemeinde leben und
gen auf dem Kreuzweg. Es ist absurd 30 VAIE handeln. Die Mitfeier der Messe hat sel-
nehmen, Menschen, die gerade selber grund- ber vergebenden und ermutigenden Charak-
10s mıiıt der Vergebung beschenkt wurden, ter Die Bıtten darum durchziehen dien
bekämen 1U  — die riıchterliche Vollmacht, Feler. Wer den sakramentalen Charakter der
deren die Vergebung verweigern, AauU! wel- Vergebung Nnur 1ın der traditionellen Korm
hem Grund uch immer. Der Auftrag esu der Einzelbeichte verwirklicht sie. der

seine Gemeinde ist die Weıtergabe der übersieht die sakramentale Vergebung 1mM
selbst empfangenen Vergebung. „Wiıe mich gemeinsamen Hören des Wortes un 1m Her-
der atier gesandt hat, sende ich uch renmahl Hıer werden alle eingeladen,
Empfangt den Heiligen Geist!“ DIie Weiter- 1ne NEeUe Beziehung treten mit dem
gabe der Vergebung 1st Auftrag dien wesenden Herrn und untereinander.
(;emeinde. Der 1Nwels auft die Verweıige- In den Bußgottesdi:ensten WwIrd deutlich, daß
rung der Vergebung 1st Mahnung Jesu, sich die Vergebung N1ıC NUu  — indıvıduellen, SONMN-
nicht der Weıtergabe der Vergebung 1N den dern gemeıindlichen Charakter hat DiIie Kır-
Weg stellen, da dann die Vergebung ande- che Ort! die Gemeinde, ist Ja selbst der
T' die S1e brauchen, nıcht erreichen kann Quellgrund der Sakramente, durch die der
Wır brauchen hier nıicht dıe vielen Texte £e15 Leben Aaus dem Glauben ermOg-

licht DDıie Anwesenden erbitten nicht 1Ur fürzuführen, die VO.  } der Vergebung sprechen,
die Jesus chenkt und VO der erwartet, sich selber die Vergebung, sondern S1e tun
daß die Empfangenden S1e uch welter- dies m1ıteinander un! füreinander. Im Buß-
schenken. Sonst 1ınd S1Ee selbst nN1ıC. fähig, gottesdienst T1 der/die einzelne uch für
ıch die Vergebung erhalten. Empfangen die Schuld der anderen VOT (50tt e1ın Die
und Weiterschenken der Vergebung gehört Vergebung für mich ist zugleich
Iso ZU Christsein selbst. Überall, Ver- ıne Fürbitte die Vergebung für andere.
gebung geschieht, ist esu £15 gegenwärtig SO verwelst der Bußgottesdienst die Anwe-
und wirksam. Jede Vergebung hat te1l senden aufeinander un! stiftet NEeUe (@e-
dem zeichenhaften, sakramentalen Charak- meinschaft Aaus der gemeinsam erbetenen
ter, der je nach S1ıiıtuatiıon und den beteiligten und empfangenen Vergebung.
Menschen unterschiedliche Grade der Aus- Ich erlebhe 1ın vielen kinzelgesprächen ıne
drücklichkeit gewınnt Die tradıtionelle wachsende Offenheit, uch über die eigene
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Schuld sprechen. Wenn Gespräche anläß- Bann der eigenen Vergangenheıit auszubre-
liıch VO  . Taufe, Erstkommunion der eigenen hen Siıcher ist die relıg1öse Diımension der
nder, Irauung, Krankheit und Beerdi- Vergebung 1n all diesen Gesprächen N1ıC.
gung gelingen, dann haben sS1e die 1ımens1- angezlelt. S1e wollen das 'T’un des/der ande-

VO ekenntnis un Vergebung, hne daß LE  - nıcht bewerten, ber vielleicht ind sS1e
dies ausdrücklich esagt wIird Vor etlichen gerade deswegen eın gee1gneter Weg der
Jahren habe ich dann manchmal Schluß Versöhnung des Menschen miıt sich und SEe1-
elnes olchen Gespräches gesagt (1n habe Ne  w} TenNzen. Bel diesen Gesprächen klagt
den Eindruck, daß dies eın ehr offenes keiner Deswegen muß iıch miıich uch
Beichtgespräch war Wünschen Sle, daß ich N1ıC. verteidigen. erade WIrd ıne 150=
Ihnen die Lossprechung gebe?“ Meistens Ssung der noten möglich. ind dies Nn1ıCcC.
löste ich damıit 1ne großhe Überraschung wesentliche emente der Vergebung UTrC
aus Beichten das lag den Gesprächspart- Er ag nicht Kr geht als atier
neriInnen fern Das wollten S1e niıcht S1e V1 - dem zurückkehrenden ohn entgegen. Der
ziıchteten dann melstens uch auf d1e förm- ensch braucht sıch N1ıC verteldigen. 138
liche Lossprechung. eute vermeilde ich den kann se1ne Schuld lassen, kann siıch
1nwels auf Beichte und Lossprechung, nehmen lassen VO  - Gott
den befreienden Charakter des Gesprächs

Gemeimnde als Raum der Vergebungselber nicht gefährden.
Eıne äahnliche Erfahrung machen viele Pa- „Denn wel der drei ın meiınem Namen
storalreferentinnen un: -referenten, die SPDE- versammelt SINd, da bın ich miıtten unter in=
ziell 1n der Krankenpastoral äatıg sind Slie nen  66 t 1 20) Diese Verheißung und Z
begleiten die Kranken auft ihrem Weg, S1Ee sage esu steht 1ın selnNner (jemeindeunterwel-
begleiten uch das Sterben Wenn gelun- SUNg, eingerahmt VO.  . Worten, die VO.  ' der
gen ıst, 1NnNe Beziehung aufzubauen, ın der Vergebung sprechen, VO.  - der Einladung
uch das en des Kranken Z Sprache Jesu, die Sinder wieder für das en 1n der
kam, sel1ne Grenzen, selne Enttäuschungen (Gjemeinde gewıinnen. Jesus wiıll also die
und Se1INeEe Schuld, dann empfinden beilde (Gemeinde als Raum der Vergebung und des
Seiten als umutung, Z  — ausdrücklichen gegenseıltigen uspruchs. Die Überwindung
Beıichte einen Fremden olen, der als der Einzelbeichte miıt all ihren Engführun-
Priester alleın die Vollmacht hätte, die 1O0S- gen hın einNner Gemeinde, INa  - sich DE-
sprechung erteilen. EKıne solche „Beichte“ genseılt1ig tragt, INa  - uch schwach seın
hätte dann keinen 1tz 1mM Leben:; S1e ware darf und Scheiternde nıiıcht ausgestoßen
eın Fremdkörper, hne erlebbaren S1inn. werden, kann ISO Tfalsch nicht se1n, W1e€e
eılende Gespräche gibt heute 1n viel- manche heute befürchten. Kıs g1bt uch kein
Tältiger Art Beratungsstellen [Ür Ehe-, Zurück ZAUI  E alten Praxıs.

Ich merke auch, Ww1e€e 1imMmmMer schlimmerFamilien- und Lebensberatung, Erzıehungs-
beratungsstellen, gruppentherapeutische WITrd, bel der Bußerziehung der Kinder noch
Gespräche, Gesprächstherapie, Telefon- begründen, eın Priester da seın
seelsorge, spezlelle Therapie UTrC Psycho- muß, der die Lossprechung erteilt Die Kın-
logen blıeten solche qualifizierten Gespräche der en eın gesundes espuür dafür, daß

In all diesen Gesprächen geht auft darauf ankommt, sich bel dem/der anderen
terschiedliche Weilse das LOsen VO e entschuldigen, dem/der INa  e SCHU.  1g  y
ensknoten. Die Schatten 1m eıgenen en geworden ıst Das braucht N1ıC m1t Worten
sollen wahrgenommen un! angenomm geschehen, kann uch durch ıne NEeUe

werden, ihren Bann brechen, mıiıt Zuwendung, 1ne Hilfe, eın kleines (e-
iıhnen en können. SO können Menschen schenk deutlich werden. [Iıe Wıederannah-
TNeu lernen, sıch selher anzunehmen und UrcC den anderen 1st uch nıcht
Neue Beziehungen anderen autfzubauen. OTrtie gebunden. Die Umarmung der das
Die Versöhnung miıt siıch selbst i1st Voraus- Wieder-Mitspielen-Lassen gen dasselbe
setzung und e1ll der Versöhnung mi1t Gott AU!  N DIie bısherıige Begründung für cdie Not=-
und m1t den Aacnsten Vieles, W as Irüher wendigkeıit elNer prlesterlichen Losspre-
schlechthin als Sünde galt, wIıird hler deut- chung lief Ja NLit der Schuld einem/e1-

Ner anderen ist uch die kirchliche (;emeln-lich als tehlgeleiteter Versuch, AaUS dem

61



schafit, 1st uch (sott betroffen. Deswegen ist und Wıederherstellung VO.  b Beziıehungen
sSınn voall und notwendig, daß die erge- zwıschen den Menschen eın wichtiger Dıenst

bung durch eınen Priester, der Vl  - Gott und den Menschen un:! der Menschen-
freundlichkeit UNserTer Gesellschaft. Jesusder Kirche dazu bevollmächtigt 1ST, ausge-

sprochen WITrd. Aber ist die kirchliche i hat durch seın Wort un! eın Handeln deut-
mensiıon und die Beteiligung Gottes nıiıcht Lich gemacht, w1e dıe Menschen au der
uch dort gegeben, Christinnen und Isolatıon befreit, 1n die S1e eigene der frem-
Christen einander vergeben? „Da bın IC de Schuld gebracht hat In selner Zuwen-
miıtten untier ihnen! Ch sagt Jesus. „Beıichte als dung diesen Menschen wollte die Zlr
heilendes Gespräch‘“, lautet der 1Le die- wendung des Vaters deutlich machen. Wo
SCr Überlegungen. Dıieser 1ıte 1äßt siıch dies geschieht, da 1st „ miıtten unter ih-
uch umkehren: Heılendes espräc als nen  “ EKıne (Gemeinde, 1ne ırche, die dies
„Beichte“. 1n ihrem eigenen Verhalten deutlich machte,
Wenn den Katechetinnen und Katecheten ware wılıeder deutlicher als Zeichen selner
gelingt, 1mM Rahmen der Bußvorbereitung Gegenwart erfahrbar.
ıne gute Beziıehung den Kindern qaufzu-
bauen, dann werden dıe Kiınder bel iıhnen
„beichten“ und nıcht verstehen, S1E
das uch noch mal be]l einem fremden Mannn Erklärung des YympOoS1Uums „Die
tun mussen. Be1l der Erstbeichte haben WI1T Rezeption der Communilo-
fIrüher immer einen Iremden Priıester hinzu- Ekklesiologie des Zweıten
gebeten. Ziu ihm gingen die iınder ber Vatıkanıschen onzıls‘‘
N1C. weil sS1e 1: nıicht kannten. Be1l M1r

Kleine Christliche Gemeinscha{fiten 1ınsagten S1e dann „Das abe 1C nen doch
es schon mal erzählt  e Wiıe kann INa  - Ostairika
überhaupt Kinder elNer Praxıs hinführen,
die VO den Erwachsenen Nn1ıCcC. mehr wahr- Vom hıs September 1993 fand 1n
gl  MM  n wırd? Ich enke, daß die tel- Nazrob2 eın Sympostum mMA1t dıesem Thema
le der Hinführung ZU  E Erstbeichte (die Ja ESs wurde e1t Februar 199] ın ZUSAM-
mehr der wenı1ıger uch die Letztbeichte 1st) menarbeit des Sekretariats der MECKEA
1ıne Gewi1ssensbildung treten müßte, die die (Association of Member Epıiscopal Conferen-
eigene Verantwortung der ınder, ihre Ich- Ces ın Ekastern Afrıca) und des Miss2ı0ns-
stärke und ihre Bereitschaft weckt und wiıissenschaftlıchen Instıituts Miss1ı0 V)
terstuützt, für 1nr Handeln ehrlich einzuste- achen, vorbereıtet un als Projekt DO der
hen und Wenn nöt1ıg Entschuldigung Wissenschaftlichen Arbeitsgruppe für welt-
el denen bitten, denen INa  _ eiwas kıirchliche Aufgaben der Deutschen B2-
falsch gemacht hat schofskonferenz gefördert. Theologische,
Was für die Kınder gilt, gilt mehr be1l thronologische und sozıologıische Aspekte
den rwachsenen. Sıie au der Knechtschaft des Themas wurden uch “O'  s mehreren
des „Man“ befreien, ihrer eigenen theologischen Ekinrichtungen ın Zarıre behan-
auswechselbaren Verantwortung führen delt Die Bıldung DO'  S Kleinen Christlichen
und eiınem Handeln ermutiıgen, dıie g_ Gemeimnschaften ast für dıe Seelsorge als Be-
torten Beziıehungen einzelnen Menschen ziehung auch ber UTLeS “O'  S Bedeutung. red
un! 1n der (Welt-)Gesellschaft wıederherzu-
stellen, ist die heute notwendige Korm der Ausgangspunkt und Grundlage ller Über-
Bußerziehung und der angebotenen erge- legungen WarLr die Communi1o-Ekklesiologie
bung. (LG 1—4), die VO  S der außerordentlichen Bı-
Schuld und Vergebung sSiınd eingebettet ın schofssynode 1985 als Zentrum aller Doku-
die Beziıehungen zwıschen den Menschen mente des Zweıten Vatiıkanischen Oonzıls
und zwıschen den Menschen un! (sott. In e1- benannt wurde. Dıie kKezeptlion der Commu-
Ler Zeıt, dıe Menschen UTrC die gesell- nıo-Ekklesiologie vollzieht sıch auft der Ebe-
schaftliche und wirtschaftliche Entwicklung der rtskırchen, insbesondere 1n beste-
immer mehr 1n cd1ie Konkurrenz und solatı- henden Kleinen Christlichen (jemeıinschafi-

getrıeben werden, ist diıe Ermöglichung ten S Smuall Chrıistrian Communities,
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selner 10zese 1nNne Kommission für KCG'KBS Communautes Ececlesiales de Base
etc.) Dies wurde verschiedenen Modellen gründen.
der auf dem Symposium vertretenen rts- ZUT Begleitung und Ausbildung VO  - Mıt-
kirchen deutlich. Dıie Verwirklichung g_ arbeıtern/ıiınnen 1n KCG sollen aut den Eibe-
schieht ın einem Prozeß, dem sowohl die 1  5 der Pfarreien und der 10zese SOWI1E auf
aktiven Lalıen als uch die Amtsirager ın Je natiıonaler Ebene 'Teams gebildet werden.
eigener Weise gleichberechtigt beteiligt se1ln Pastoralerfahrungen, die KCG fördern,
sollen. Dieser Prozeß beeinflußt die TAd1L10- sollen zwischen den verschiedenen Ortskir-
nellen kirchlichen Strukturen, Theologien hen 1n Afrıka und anderswo häufiger Aa US -
und Gesetze un!: WwIrd diese notwendiger- getauscht werden. So können WIT 1mM U
welse verändern. gang mı1t schwler1ıgen Problemen un:! 1n
In den unterschiedlichen Hormen VO  } Klei- unseTer pastoralen Planung voneinander
116e  z Gemeinschaften en sich Ämter und lernen.
Dıenste entwickelt, die VO Frauen und In KG sollen kreatıve Inkulturations-
Maännern wahrgenommen werden. Sie sind versucht werden.
TÜr Bestand, Lebendigkeıit und Wirkung der Die traditionellen ertie des afrıkanı-
Gemeinschaft unverzichtbar. I dıies verlangt schen Umgangs m1t Solidarıtät und Auto-
unter anderem ıne Neuorlentierung der be- MS sollen 1n christlicher Interpretatıon
stehenden kirchlichen Amter, die bisher aufgenommen un:! 1n diesem Prozeß berel1-
me1list 17 Gegenüber ZUL Commun10o verstan- er und verwandelt werden.
den wurden, während sS1e 1n unseTenNm A KCG sollen vermelden, sich 11UL miı1ıt ihren
sammenhang notwendig 1n die Commun10 eigenen inneren Angelegenheıten befas-
einbezogen Sind. Die vorgestellten Beispiele SenNn S1e sollen den Freuden und Kämp{ien
zeıgen, daß, dies geschieht, die ıne KT aller Menschen teilhaben und 1n der Lage
ch! esu Christiı 1n den Ortskirchen CH- se1ln, das Evangelıum wıiırksamer verkün-
wärtig 1st un! wirksam wIird (vgl I1 dıgen.
Probleme entstehen, WEelln kirchliche Amts- ntier dem Anspruch des Wortes ottes,
trager (z Pfarrer der Bischöfe) diesem das 1ın der örtlichen Gemeinschaft gelesen
Prozeß PasSsS1VvV gegenüberstehen der iıch und reflektiert wIird, SOWI1E 1 Erkennen der
ihm verweılgern. Um dies 1n Zukunft VCI - „Zeichen der Z sollen die Mitglieder der
hindern, muß Commun10 bereıts ın der Aus- KCG sich zunächst selbst evangelisieren und
bıldung, besonders der zukünftigen Priester dann ST ihre Evangelisıerung nach außen
und anderer Multiplıkatoren, gelernt und hın entfalten.
gelebt werden. In KG entstehen selbstverständlich un
amı q || dies auf den Weg gebracht werden spontan verschiedenste kreatıve Amter un!
kann, geben die Teilnehmer un! Teilnehme- Dienste Im Namen eliner Communio-Ekkle-
rınnen des Symposiums die folgenden Emp- s1ologıe ordern WI1r die Kirchenleitung
fehlungen: W1e alle Mitglieder der KCG auf, diıese

Amter, die dem Weg des Kirche-
Empfehlungen Kleinen Christlichen SEe1INS belıtragen, OÖrdern. Besonders be-

Gemeinschaften S) 'KBSsS ete.”) ToOont werden soll die entscheidende Rolle, diıe
Frauen 1ın KCG innehaben.

Kleine Christliche Gemeinschaften KCG mussen den vielen Herausiorderun-Sind dıe offizielle pastorale Prioritat
genNn des schwierı1gen, MM  I Großstadt-

VO.  b nationalen Bischofskonferenzen und
miliıeus ın Afriıka begegnen. Dies Lun S1€e 1NSsS-

überregionalen Vereiniıgungen VO Bischo{s-
konferenzen 1n Aifrıka uch ın anderen kal- besondere, indem sS1e Gemeinschaififtswerte 1n

der Perspektive des Evangelıums leben
turellen Kontexten iınd S1e unerläßlich TÜr
dıe Verwirklichung VO. Communio-Ekkle- Folgende Fragen verdiıenen weıterge-

hende Beachtung:s1ologıe. Jeder Bischof soll offizielle d1Ööze-
Sane Leitlinien KG herausgeben und 1n a) Inwiefern sind KG eın Weg des

Kircheseins?
In den nachfolgenden Empfehlungen werden miıt

dem Begrift „Kleine Christliche Gemeinschaften  «M Wiıe kannn die Kirche wirksamer als Ge-
SCCs, CEBs USW. bezeichnet. meinschaft aufgebaut werden?
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C) Das Verhältnis VO  . kvangelıum un! OTT- a) Die Studierenden sollen durch regel-Lichen kulturellen Werten. mäßige pastorale Kontakte un! Diıienste
Die Beziıehung zwıischen traditionellen während iıhrer Ausbildung 1ın regelmäßigen

un modernen Werten ın der afrıkanischen Abständen mıiıt konkreten pastoralen Pro-
Gesellschaft, insbesondere 1ın den Städten. blemen konfifrontiert werden. Die Ausbil-

dung mMUu. Phasen enthalten, ın denen die
Emmpfehlungen praktıischer und theore- Studierenden voll bestimmten KCG

ıscher Ausbıldung gehören un! deren konkretes Leben teilen:
Wır empfehlen ZU  E Ausbildung und Wel- „Freude und Hoffnung, '1Tauer und Angst

terbildung aller Mitglieder des Volkes (5O01=
der Menschen VO eute, besonders der AT
INeN und Bedrängten aller (GS 2)tes

a) daß für alle Mitglieder des Volkes Gottes Es sol1l einem induktiven nsatz gefolgt
werden, Informationen über die Da-Bischöfe, Prıiester, UOrdensleute, Laıen storalen S1iıtuationen und die Geschichte derWeıiterbildung 1M Siınne der Bewußtma-

chung und Förderung VO  5 KCG angeboten Ortskirchen kommen.
@) DIie Studierenden sollen durch gründlı-WITrd;

daß sowochl geweihte w1e nNn1ıC gewel.  e che Studien der sozlalen Anliegen der KI1r-
che 1ın bezug den pastoralen SıtuationenAmtsträger, die Verantwortung wahrneh-
1ın Afifrika darauf vorbereitet werden, den le-InNenNn. iıhrem spezifischen 1enst gemäß aUuS-

gebildet werden; gıtımen Anlıegen der Menschen gerecht
werden.C) daß Leıtung durch Frauen anerkannt

WITrd. Frauen sollen für die Dienstämter, die
S1e 1ın KCG innehaben und anleıten, ge- Empfehlungen kırchlichen Strukturen
bıldet werden;

daß diese Arbeit VO.  5 kompetentem, VOILI'-
Um ihre Sendung, Zeichen un: Werkzeug

des Reiches Gottes se1n, erfüllen kön-wlegend einheimischem Personal wahrge- NenN, benötigt die Kirche auf allen ihren Ebe-OINmMen WIrd, das ın der Lage ıst, entspre-
chende detaillierte Ausbildungsprogramme Nne  5 „Strukturen“. Wır empfehlen, daß Par-
aufzustellen. t1zıpation un! Kooperation als unverzicht-

barer Weg der Kommunikation zwıschenZur theologischen Ausbildung 1n Priıe- dem hlerarchischen Amt und den ortlıchenstersemınaren und Ordenshäusern: Dıensten der Gemeinschaft wendung L1inNn-Das Programm der praktischen un theore- den
iıschen Ausbildung 1n Prıesterseminaren Die Entstehung VO  5 KOCSGG 1n der iırcheund Ordenshäusern soll erneuert werden, zeigt die Notwendigkeit, die Strukturen derdaß die Studierenden miıt den otfen un:!
Anlıegen der Mıiıtglieder der KCG 1n ihrem Kirche den Jeweılligen ortliıchen Gegeben-

heiten aAaNZUDaASSECN. Wır empfehlen deshalb,Jeweiligen Milieu vertraut werden. NnNnier daß Jeweılıge kulturelle Werte und Kom-anderem soll1 die theologische Ausbildung
folgende Punkte herausheben: munıkationsformen 1n Lebensstil, Leıtung

und Theologie der Ortskirchen Kıngang ea) die Implikationen VO  5 Communio-Ekkle- dens1ologle;
Inkulturationstheologie; SchlußbemerkungC) KC  S als Orte, Glaube, Hoffnung und

gegenseıltige 1e 1n der konkreten Situati- IDIie Teilnehmerinnen und Teilnehmer des
des Volkes Gottes gelebt werden; SyMposi1ums geben diese Erklärung ihre

nıiıcht als Machtposition, sondern a |Ss Jeweıiligen Biıschofskonferenzen SOWI1Ee
eın Dıienst der und der Gemeinschafit, das Sekretariat der . AM weıter, damıt
W1e€e die Anerkennung e1INes aut Zusammen- diese auf diıe Tagesordnung der Sonder-
arbeit und Gegenseitigkeit beruhenden
Amtsverständnisses;

synode TÜr Afrika 1994 bringen kann Wır
vertrauen darauf, dalß die genannten UOrga-e) der holistische spekt der kirchlichen nısatıonen 1ın ihren Überlegungen die (.7e-

Sendung. sichtspunkte und Empfehlungen dieser Kir=-
Ziur Prax1isoriıentierung 1n der Ausbildung: klärung aufgreifen.
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gekommen ist Nachträglich tellte ich NU.  9
W1€e viele andere, die rage, W1€e dazu hat-
te kommen können, un! das 1iıne wurde mM1r
klar Solche Verbrechen durften nıe wieder

ernnar Honsel geschehen. Mıt dieser Spat ewonNnnenen Kin-
sicht begannen WI1Tr also, nach eliner

Predigt iM 401ährıgen Ordnung tür and suchen.
Priestermjubiläum 1948 ging IC zunächst Z Studium nach

übıngen. Ich wollte späater 1n die Politik g_.Evangelium: ‚39—9 hen, und we1il 1C ahnte, daß die Politik elıner
soliden weltanschaulichen Grundlage be-

Der UtOr WTr als Pfarrer GUTLZ besonders darf, WenNnnn S1e Nn1ıC. 1ın die Irre führen soll,
bemüht, das achsen DO Beziehungen und studierte IC zunächst Phiılosophıie, Psycho-
Gruppen ın der Gemeinde fördern. (Seine logıe un! Theologie. Durch viele Begegnun-
Leitartikel, Erfahrungsberichte un anderen ZgCN, VOTLT em durch die Theologie der H-
eıträge ın Dıiakonia geben davon Zeugn1s.) binger Schule, die Ja bıs eute ın vielfacher
Obwohl eın Rückblick Z 409ährıgen Prie- Weise VO.  - ich reden macht, eWann ich

eın Oökumeniı1isches ild VO.  5 melınemsterzubiläum kaum DO'  - Bezıehung sprıicht,
ast dıeses Anlıegen auch hıer deutlıch OT —- christlichen Glauben Ja, War MIr oft S!
kennen. red als ob ich das Evangelium ganz 1613  — entdeck-

te, die Kraft: diıe 1n ihm liegt TÜr die Men-
Wenn meın Nachfolger, WEellnN Du, Lieber schen und fÜür die Welt Ia monatelangen,
artın, mich VOTLT einıgen Monaten nicht uch nächtlichen Diskussionen entwarfen
gesprochen und eingeladen hättest, mi1t der WIT Studenten Visıonen VO  S der Erneuerung
Gemeinde dieses est feiern, dann hätte der Kırche und der Polıtiık, und 1n diesem

harten Rıngen wuchs 1n MI1r die NiIscCNel-ich etwas verpaßt, denn estie gehören
unNnserenm Leben este, VOL allem ubiıläen, dung, miıich ganz dem 1enst des Evangelı-
SiNnd Anlaß, sich erinnern. Und wWwWenn WwI1r Uunm!| wıdmen un! Priester werden.
uUunNns UuUNseIer Vergangenheıt und UuUNsSsSeIres We- Eın Jahr spater, 1949, gıng 1C nach Münster
SEeNS bewußt sind, gewınnen WITr daraus ZA0E Studium der Theologıie. FKUr alle, die
Kraft und Zuversicht, 1n c1e Zukunfit g_. Priester werden wollten, War selbstver-
hen, diıe immer ungew1b ist ständlich, 1mM Bischöflichen Konvikt woh-
So abe ich 1n den etzten Wochen meınen METLI), 1m Collegium Borromaäaum.
Weg erneut bedacht Viele VO  - nen sSind Nun erlehbhte ich folgendes: Auf der Unıver-
Jahre dieses eges m1T MI1r Ich S1ÜUa erhlelt ich ın den Vorlesungen äahnlıche
möchte Sıie einbeziehen 1n dAiese Erınnerung, Impulse W1e ın Tübıngen und ıne solılde
äahnlich W1e ich Ver agen 1n meılner theologische Ausbildung. In der Erziehung
Heimatgemeinde 1n Bochaolt und m1t meınen 1 Konvıkt ber Wal eIwas anderes bestim-
Verwandten etian habe mend un! prägend. Vor ein1gen agen Tand
Ich abe mıch gefragt „ Warum ast du die- ich 1n dem kleinen uch „Sind all Priıe-
SE  S Beruf gewählt?” un! uch: „Warum bıst ster?“ VO Totf Ferdinand Klostermann fol-
du 1n diesem Beruf geblieben TOLZ mancher gende Zitate, die das deutlich machen kOön-
Schwierigkeiten und Enttäuschungen?“ nNeln. Es S1INd Aussagen Irüherer Päpste. Ich
|)Iie Grundlage dafür War sıcher, dalß IC 1n wıll 1U wel vorlesen, die anderen sSind

äahnlıich. Gregor ET} der VOT 150 Jahrenelner Famıilie aufgewachsen bın, 1n der der
.laube Gott und das Leben m1t der Kr lebte, schreibt „Niemandem kann unbe-
ch! ganz selbstverständlich Doch annn se1n, daß die iırche 1ne ungleiche
entsche1idender WalLl dieses: Ich War wel Gesellschaft 1St, 1ın der VO  5 (5Oft d1e eıinen
TE als Soldat 1mM Z welıten Weltkrieg und Z Herrschen, die anderen ZAUU Gehorchen
kam verwundet A US russischer Gefangen- estiımm SINd. [)ıese SINd die Laıen, jene die
cschaft zurück. Meıine Kriegserfahrungen Ha Kleriker.“ Und Pıus X 9 der Anfang dieses
ben mich erkennen Jassen, welch großes Um= Jahrhunderts e  e stellte test „Alleın das
glüc. UrCcC Hıtler und den Nationalsoz1a- Kollegiıum der ırten hat das Recht und die
I1smus über olk und diıe Welt Autoriı1tät, lenken un! führen. ıe
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Mehrheit hat kein anderes Recht, als sich Z Herrschen, nach dem e1ısple. Jesu, der
führen lassen un! als folgsame Herde gesagt hat Aleh bin unter uch Ww1e einer, der
lıhrem ırten folgen.“ SO dachten nıcht dient.“ Wahrhaftig, eın hoher nspruch,
1Ur die Päpste, dachten auch die Kursten dem WI1Tr Amtsträger und das siınd LaJjen
und Onı1ge. un! Priester N1IıC. leicht entsprechen kön-
Ja, diese Zıtate S1INd Ausdruck elNes Kır- TienNn

chenbildes, das ıch 1 Mıiıttelalter ent- Ziwel Jahre nach dem Konzil, 1967, kam I©
wıckelt hat und das auftf dem Vatıkanıiı- als Pfarrer nach St Ludwig mıiıt dem AT
schen Konzıl 870771 noch einmal Aaus- Lrag, die Beschlüsse des Konzıils 1n die Pra-
drucklich bestätigt wurde In der mosphä- X1S umzusetzen, das heißt, mıt der Gemeinde

des Konvıktes wirkte iıch dieses Wege Z  e Erneuerung suchen, damıt WITr
nachdrücklich Aa UuSs 1n der Erzıehung A wirklich als iırche 1ın der Welt VO  5 heute
Gehorsam. Und WIT. bis heute nach. umnlseren Dıiıenst tun können.
Dıiese Spannung zwıschen der Visıon des Es folgten WEeNnNn ich mich hier umschaue,
vangelıums auf der eıinen Seıite und der sehe ich viele, dıe das miıterlebt, sich CNSA-
Wirklichkeit der rche, WI1e ich S1e 1m gıer haben anfangs das astende Suchen,
Konvıkt erlebte, auf der anderen, empfand dann dıe Jahre intens1ıver Auseinanderset-
ich als sehr belastend. Doch die Faszınatlon, ZUNg mıteıinander den Weg der Gemein-
die VO Evangelıum ausgıng, Ließ miıich mel- de und die Gestaltung unNnserer Kırche, die
Tnen Weg weıtergehen. Auseinandersetzungen mı1ıt der bischöflichen
Dann wurde das IL Vatıkanische Konzıiıl e1In- Behörde:; ich erinnere miıich das wachsen-
berufen: Viele Ältere werden bewußt m1t- de Selbstbewußtsein einzelner und das
erlebt haben, für die ungeren ıst (@e- wachsende Selbstbewußltsein der (Gemelinde.
Schıchte Nachdem 1959 VOoO  S aps Johan- Ja, War aufregend und anstrengend die-
11658 überraschend angekündigt WOT - CT Weg der Gemeıinde, die siıch mehr und
den WarL, habe 1C mi1ıt Spannung erwartet mehr verstehen lernte als eıne, die unter-
und verfolgt. ast jeden Abend saßen WIT wegs ist
beim Fernsehgerät der VOT dem 10, Und heute In der Rückschau erkennen WIT
die Kommentare hören. Vıer Jahre, VO.  - Vieles hat ıch verändert 1n dieser Welt, auf
1962 bis 1969, alle katholischen allen Gebieten. Vieles hat sich verändert ın
Bischöfe der Welt un! die führenden heo- der Kirche, uch WI1r Menschen haben uUunNs

logen Je vler Monate 1ın Rom versammelt und verändert und eıt kehrt nıe zurück.
berieten über die rage: „Wıe mMuUu. NSeTE 1C wenige SINd verunsıchert, we1l S1e
iırche iıch EIMCUCIL, damıt S1e dem £1S' Vertrautes N1ıC mehr finden, und rufen
des Kvangelıums entspricht und ihren Be1l- nach klaren Vorschriften. Auch manche
Lrag ZU  S Gestaltung der Welt eisten kann?“ Amtsträger D1S hiınaufTf ZU aps Sind 1n
S1e berieten N1ıC NUTL, S1Ee eizten sich heftig orge, die katholische Kirche könne ihre
auselınander und beteten. Identität und ihre Eınheit verlieren, und
Das erfreulich Neue Wa  H Die iırche wurde glauben s1e, den Prozeß der Veränderung
N1IC. W1e 1M Vatikanischen ONZI|L, als verzögern mussen. Das ber verstimmt
er' gesehen, diıe VO ırten geführt WITrd, jene, die sich Ür den Prozeß der Krneuerung
Ssondern W1e€e 1mM Evangelıum qals olk ottes, eingesetzt en und ihn weiterführen wol-
das unterwegs ist als 1ne Gemeinschaft VO  D len S1e fühlen ich angesichts restriktiver
getauften und gefirmten Chrısten, die Maßnahmen ohnmächtig.
grundsätzlich ebenbürtig SINd, gleiche Wür- DIie pannung 1n der ırche heute hat einen
de und gleiches ecCc haben und alle beru- gewichtigen Grund Die Konzilsväter konn-
fen sind, die Großtaten ottes verkün- ten sich 1n der rage des Kirchenbildes nıcht
den, der unNns aus der Fiınsternis ın seın WUuTl- einıgen. Und damıt die exte 1nNne Mehrheit
derbares Licht gerufen hat fanden, stellten S1e e1| Kirchenbilder
In dieser iırche g1ibt selbstverständlich vermittelt nebeneinander: das ırchenbild
verschledene Aufgaben un: AÄmter, uch das des Mıttelalters die ırche qals hierarchi-
Amt des Leıtens Doch alle, die eın Amt ha- sche Gesellschaft und das biblische Kır-
ben und das gılt Ja N1ıC. 1Ur für die Prıe- chenbild die ırche als olk ottes, unter-
ster SINd ZU Dıiıenen berufen und N1ıC wegs als Gemeinschafit getaufter und g_
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Bevor 1C das schöne uch VO  - der Barm-ırmter Christen m11 gleicher Würde un:!
gleichem Recht herziıgkeıt aufschlug, las ich den Brief elıner
Wır stehen miıtten 1n dem KRıngen die depressiven jJungen Frau, die eın behindertes
bessere Gestalt der ırche, damıt WI1Tr das Kınd hat und darüber agt, daß S1e sich VO

Trbe des Evangelıums, das WI1T empfangen (Ott N1ıC geliebt empfindet. (50O011 i1st gut
aben, die nächste (jeneratıiıon weıterge- fÜürs (Fanze, den einzelnen opfert C meılnt
ben können. S1e Eis 1st leicht, VO  - der Schoönheıit der Welt
Schwestern und Brüder! In dieser Auseinan- und der Barmherzigkeit Ottes schwär-
dersetzung dürfen WITr nıcht nachlassen, ICI wenn INa  - m1% der Gondel unbeschwert

'Tal fährt und SR Schoönheıit sieht Dıiegesichts der augenblicklichen Siıtuation der
ırche NsSerTre Hoffnung nıiıcht aufgeben. rage nach der Barmherzigkeıit DbZw. (3rau-
Wenn WwI1r ın der Geschichte zurückschauen: samkeıit ottes Mensch und TIier hat
Nıe hatten gläubıge Christen solche MöÖög- Reinhold Schneider gleichen Platz g_
lıchkeıten, nıe hatten WI1T solche Freıiheıit w1e stellt, ich den Brief las un! das uch
heute! Ich bın zutieist überzeugt, mehr noch über die Barmherzigkeıt öffnete. Uns ist
als VOL Jahren Das Evangelıum 1st iıne sehr eingeredet worden, dalß ottes Barm-
kostbare, unerschöpfliche Quelle des Lebens herzigkeıt 1mMm Verzeihen der Sünden liegt
und der 1e {Ür den einzelnen und für die Das ist heute weni1ger Problem Aber
Menschheaeit. Es kann uUuns den Weg welsen Z uch Der Verfasser 1stT Jung, posı1t1v,
einem erfüllten Leben und einem besse- Theologe und Psychologe, hat 1ıne wunder-
L  5 Zusammenleben mı1t mehr Gerechtigkeıit bare Sprache, brıingt ehr schöne Zitate,
und Frieden. Und Das Evangelıum ist nicht Lwa dieses VO Das Mitleıiıd ist das
Menschenwerk, ist ottes Wort, eNTt- Einfallstor ottes Mıtleiıd ist une1gung,
alt ottes Kraft Darum bın ich fest über- Barmherzigkeıt, “al Carıtas und (inade
zeugt Eıs wird selne Frucht bringen, durch iınd Nachbarbegri{ffe. Nur der reife ensch
Widerstände hindurch! ist fähig AA Barmherzigkeıt. DiIie ırche
Am est der Aufnahme Marıens ın den Hım- sollte Zeichen der Barmherzigkeıit Se1N. In
mel bın ich ZU Priester geweıiht worden. der Moralenzyklıka abe 1eC dieses Wort
Für mich 1st dieses est e1n est der Hoff- nicht gefunden, vielleicht habe ich UÜber-
nung 1m doppelten S1nn: Zum elnen: Marıa, lesen. An .Ottes Barmherzigkeıit mußt du
1ıne JjJunge jüdische Krau AUus einem kleinen glauben der besser noch hoffen, Barmher-
ländlichen ort ın Palästina, zigkeıit mußt du üben, ist ıne große s
schwlier1ıger elıt S1e hat ıch dem Unerwar- gend, un! Jesus preist die Barmherzıgen
eien geöfIfnet un: 06  „J9; gesagt S kannn und lıg Ich Wal VOTL kurzem 1n eıner Kathedrale

der Unbarmherzigkeıit, 1m Yad Vashem 1Nwill Gott 1n dieser schwlier1ıgen eıt UurC
uUunNns Wunderbares bewirken, WEn WI1Tr uUunNs Jerusalem und Ortie das Weıinen der Mıllıon
öiIfnen. Jüdiıscher inder, diıe keine Barmherzigkeıt

Tanden. Eın schönes, nützliches Buch, dasZum anderen: Unsere Hoffnung WwIrd nicht
m1T dem Tod begraben. Neın, WIrTr dürfen INa  - empfehlen kann
hoffen, daß uch Leben se1ine Vollen- Franz Jantsch, Hınterbrühl
dung findet 1n Gott, WwW1e das Leben Marıens.
chwestern und Brüder, WITr haben -TUN!

danken, WI1Tr haben Grund, diese Hoftf- Kommunikative GemeindepraxI1s
nung telern. Amen Christof Bäumler, Menschlich leben 1ın der

verstädterten Gesellschafit. Kirchliche Pra-
X1S zwıschen Offentlichkeit und Privatheit,
Chr Kalser Gütersloher Verlagshaus, (z0=
tersloh 1993, 390 Seliten

Barmherzige Begegnung Vor 20 Jahren hat sich der Münchener Vall-

gelische (praktısche) Theologe Chr. Bäumler
Wunıbald Müller, Begegnung, die VO Her- Z ersten Mal mi1t e1INer Veröffentlichung
Z  S oMmMm Dıe vergessche Barmherzigkeıit A T*hema „Großstadt und Kirche"“
1ın Seelsorge und eraple, Mat  1as-Grune- Wort gemeldet. Damals hat vielbeachtete
wald-Verlag, Maınz 1993, 120 Seliten Thesen formuliert, die über diıe Jahre Hin
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weg weıiterentwickelt und teilweise uch Möglichkeiten, ber uch ihrer Gefährdun-
modifiziert hat Das Ergebnis dieser Arbeit gen legt Bäumler 1mM Vergleich manchen
liegt nunmehr ın dieser Monographie teils überschwenglichen, e1ls pessimisti-
VO  Z schen Stimmen au kırchlichen Reihen eın
Gegliedert ist S1e ın drel 'Teıile Ssozlalwıissen- sehr nüchternes Urteil den Tag amı
schaftliche Zugänge I)’ theologische Refle- gewınnt der Leser zuverlässige OÖrientierun-
x1l1onen (II) un! Perspektiven der Praxis gen und bekommt wichtige Hınweilse An-
Zunächst geht 1Iso darum, die sozlale satzpunkten christlicher und kirchlicher
Wiırklichkeit der Großstadt erschließen, Praxıs die Hand Allerdings Seiz das
Was natürlich durch den ständig ın iıh: STa uch 1ne intensıve Beschäftigung m1T die-
indenden und ıch immer mehr beschleuni- e insgesamt gut lesenden uch OLaus
genden sozlalen Wandel alles andere als Er - Denn stärker, als der MLr selbst LUut,
leichtert wird Es ist bemerkenswert, daß mussen dazu VO Leser die einzelnen e1lle
un: W1e dies Bäumler gelingt, nämlich da- des Buches nochmals m1ıteınander Velr’ -

schränkt un! somıt welterbearbeitet WL -durch daß ın den Eiınzelabschnitten Je-
weıls bestimmte Aspekte (Sozlalökologie, den. Dafür die Fülle VO  z Materlal ystema-
Städtebau, Kommunikationsmuster, e 1SC gesichtet und wichtige Gesamtper-
bensformen etc.) 1ın den Vordergrund stellt, spektiven vorgele haben, ıst die große
S1e ber zugleich ın einen umfassenderen Hiılfe, die dieses uch für Theorie und Praxıs
theoretischen Rahmen eInNnZUordnen bemüht elner Soz1lal und polıtisch orl]ıentilerten (Groli-
ist Stichworte W1e€e Machtstrukturen und In- stadtpastoral elstet.
teressenkonfilikte deuten bereits A, daß dies Norbert e  e‚ Paderborn
VO elınem kritischen gesellschaftstheoreti-
schen Ansatz aus geschieht, der Nn1ıCcC NUu  — Wiıe eine Mıtarbeitergemeinschaftdie immer luxuriöser ausgestatteten Zientren heranbilden?der Großstädte 1ın den Blick nımmt, sondern
uch die vielen Perıpherien un: sozlalen Klaus Euckhoff, (Gemeinde entwıckeln für
Brennpunkte, die raplıde 1mM Anwachsen be- dıe Volkskirche der Zukunft Anregungen
griffen S1Nd. Z  — Praxis, Vandenhoeck uprecht, (5O1-
Von hlıer AUus ist 1ıne WIC.  ıge Perspektive tiıngen 1992, 364 Seıliten.
für die theologischen Reflexionen vorgege- Der utor, Le1liter elnes protestantiıschen
ben Bäumler knüpft ın diesem e1l1 selnes Kvangelısations- un! emeılındeautfbauzen-
Buches den vorliegenden theologischen trums ın Oberösterreich, legt hier eın Manı-
Ansätzen und konturiert 1n der Auseıin- fest VO  Z eın praktisches „Gemeindeaufbau-
andersetzung mıt ıhnen selne eıgene Posıt1- buch“ für die Volkskirche der Zukunft! Es

Dıiese wird 1mM dritten e1l dann konkre- wıll Hılfe und Orlentierung sSe1ınNn tTür (e-
1i1sıert Im Anschluß selnNe Theorie der meındemitglieder, Mıtarbeiter und Pfarrer.
ommunikativen Gemeindepraxis bestimmt An einen Grundsatzteil ZZUM  e theologischen
Bäaumler dabei die Funktionen un: die Orlentierung SOWI1Ee Z biblischen VergewIs-Strukturen christlicher und ırchlicher Pra- SCTUNG reihen siıch ıne nNnzahl prax1ısorıen-
X1S 1n der verstädterten Gesellschaft und lerter Kapıtel Z Gemeindepastoral, W1e
skizziert sSselne Überlegungen dann anhand ZU. Verständnis des Gottesdienstes,
VO  S Modellen AD Innenstadtpastoral, Z ZUE  — Frömmigkeit, Leitungs- und Pla-
Stadtteilarbeit und Z  E (Sozlal-)Pastoral 1n nungsifragen. Angereichert Jeweıils durch
Neubaugebieten. Dıe Ergebnisse des Buches Graphiken, Skizzen und Fragenkataloge.werden abschließend 1ın elıner „Ziwischen- Im Grundlagenteil stellt der 1r als Aus-
bilanz“ festzuhalten versucht. gangspunkt und zentrale Maxıme (ott und
Wıe eingangs bereits angedeutet, 1st dileses selnen Aufiruf radıkal ın den Mittelpunkt Q ]
uch AUS elner mehr a 1Ss zwanzıg]ährigen len kiırchlichen Tuns: vehemente Theozen-
Beschäftigung mi1t der Großstadtpastoral trık, die grundsätzliche Ausrichtung der
heraus erwachsen. Es dokumentiert 1ne Seelsorge auf ottes Wıllen un: Botschaft
entsprechend breıite Lıteraturkenntnis eben- Gemeindliches un! kirchliches Handeln

W1e uch eıgene praktische Erfahrungen. sSınd N1ıC Selbstzweck, sondern dienen al
In der Kınschätzung der Großstadt und iıhrer lein der hre Gottes. Dies wird Tolgerichtig
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der herrschenden pragmatischen Betrieb- arbeitung gemeindlicher Leitbildarbeit und
amkeıt und selbstgenügsamen Bestands- pastoraler Planung geschieht 1M Hinblick
verwaltung ZU.  — Kritik und Provokation. J auTt den gewählten Ansatz e1INer „M1SS10ONAarl-
gentlich 1nNe Wohltat! schen Gemeindeentwicklung‘“.
Was ber ist damıt gemeınt, WeNn Giott Als Kritik ist wohl anzumerken, daß der e1n-
1Ns Zentrum FÜCKT: diese rage stellt sıch, sk1izzierte theologische Ansatz doch
welches (kirchliche) Handeln i1st amı wirk- sehr stark elıner Beschränkung der Per-
liıch angeleitet? Der Sendungsauftrag 1st e1- spektive aut diıe Grundfunktion der Verkün-
gentlich eın Rettungsauftrag! Da Mensch digung führt, dalß erstaunlich weni1g p-
und Welt als grundsätzlich „Verlorene“ lıtisch-gesellschaftsbezogene Themen e1IN-
s1e. bedürfen S1e der „ew1gkeitlichen Ret- ließen, Ja dıe Dıakonie insgesamt der aSTtO-
tung  66 durch die „evangelistische erkundı- ral schler nebengeordnet wird (vgl Lwa
gung  06 des „seelenrettenden Glaubens  66 (64) 244 I6 Auch sSind manche der praktischen
Evangelısation 1 Sinne VO.  - Verkündigung Anregungen wohl 1U  ar für Erweckungsbe-
ist der zentrale Auftrag der Kirche, denn dıe we wirklich nachvollziehbar, WwW1e Lwa
„eigentliche Not des Menschen 1st selne Lebensübergaben der d1ıe Abhaltung VO  z

Ewigkeitsnot“ (66) Der Missionsbefehl Straßenpredigten.
(Mt 2 9 19) WwIrd Somı1t Z durchgängigen Dennoch WITrd wohl 1n der VO Uuti0Or be-
roten en, insbesondere uch für die de schriebenen und geforderten Entflechtung
facto bestehende Dıasporasıtuation der des gegenwärtigen Ämterbündels 1mM
T1Sten untfer der Scheindecke der allge- des Pfarrers un: 1M Ernstnehmen der Sub-
meınen Volkskirche. jekthaftigkeit und Verantwortlichkeit der
Nun, selbhst WenNnn INa  - das konfessionstypi- Gläubigen eın künftiger Weg suchen SEe1IN.
sche Vokabular berücksichtigt, Sind doch Herbert Schustereder, alzburg

solch eliner Weltsicht Zweifel anzumel-
den Das gerichtliche „Nein“ Ottes den Lebensgeschichtenaktuellen Absurditäten der Welt ist N-
über bürgerlicher Heilsgewißheit ec Andreas Heller Therese er Olıvaa
verkündet, ber das Anbrechen des Reiches Wıebel-Fanderl (Hrsg.), Relıgion und ag
ottes schier VO  = der Verkündigung des Interdisziplinäre eıtraäage elıner Sozlalge-
Evangelıums abhängıg machen, führt schichte des Katholizismus 1n lebensge-

wel1lt. schichtlichen Aufzeichnungen, Boöhlau Ver-
DiIie daran anschließenden praktiıschen Ka- lag, 1en-Köln 1990, SO Se1iten

pıte. kreisen die Trage, W1€e INa  - heute Mıt der ede VO „katholischen Milieu“
Aaus der S1ituatıiıon der pfarrerzentrierten WwIrd auft den Tatbestand abgehoben, daß eın
Versorgungspastoral ausbrechen kann. IIıe weltanschauliches Syndrom VO  5 Vorstellun-
Lösung besteht 1n der Heranbildung elıner gen und Praktiken VO.  - Irüh vermittelt
verantwortlichen Mitarbeitergemeinschaft. un lebensprägsam wurde, WOLaUuUus 1NnNe
Dıese Übertragung wirklicher und nıcht NUur eigene (Sub-)K  ultur erwuchs. elıgıon War

verwaltender Amtsfunktionen aut Menschen (und ıst teilweise noch) darın e1n selhstver-
der Gemeinde egründe sıch 1ın der 11 ständlicher Bestandteil des Alltags. och
schen, durch die Reformation War ErTEUETI- weilche elıgıon handelt sıch dabel?
ten, ber TST noch 1NSs Werk setzenden |)ieser rage nach der elıgıon der einfa-
35  ur der Gläubigen SE alSs „KönNI1gl1- hen eute nachzugehen un! Üüber S1Ee nahe-
her Priesterschafit‘‘. Wıe kann diese erreicht Au{fschlüsse gewıinnen, ist Anliegen
werden? dieses Buches Es besteht überwlegend A US

Als Schlüssel dazu dient die Vorbereitung Beıtragen, die anhand VO  . autoblographi-
dieser Menschen ÜE 1ne gemeindeeige- schen Aufzeichnungen versuchen, Aspekte

Tfortlaufende Mitarbeiterschulung. Soge- der Alltagsrelıglosıtät rekonstruleren. Da
nanntfie 112 Kurse“ Sind wöchentliche geht beisplelsweise die Bedeutung des
Treffen wel Stunden wel Jahre hin- Schutzengelglaubens und der Heıilıgenver-
durch, bel denen qalle Fragen des aubens ehrung. der Wiıe wurde cdie Miıinıstranten-
un! der pastoralen Aufgaben Z  = Sprache e1t erlebht? elchen Stellenwert hatte das
kommen. Auch die daran anschließende Be- Erntedanktfest 1mM dörflichen Leben? Welche
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Vorstellungen elıtfeien die rel1g1öse EirZ1e- Welches Ehepaar gilt nach heutigem Kar-
hung? Umrahmt werden diese sehr chenrec 1U als eın katholisch? Z wel
ıllustratıiven eıträge VO Grundsatzarti- praktizierende Katholiken, praktizıerender
keln, 1n denen der theoretische Rahmen für Katholik VO Glauben abgefallener Ka-
den ın diıesem uch gewä.  en methodischen tholik, praktizierender ol 1M HKOor=
nsatz grundgelegt und abschließend auft malakt VO  5 der ırche abgefallener Katho-
selne Ergiebigkeit für dıe Katholizismusfor- lik, wel VO. G lauben abgefallene Katholi1-
schung hın ausgewerte wıird Wem elnNer ken oder wel 1mM Formalakt VO. der Kirche
„Theologie des Volkes Exeler) gelegen abgefallene Katholiken? Die Autorın plä-
1St, dem sel die Lektüre dieses interessanten diert angesichts der Rechtslage für das
Sammelbandes sehr emp({iohlen. „Modell einer gestufiten Sakramentalität“.

amı WwAare die katholische ırche VO.Norbert e  e) AaaderDaorn
„Dilemma befreit, eıinen getauften, ber be-
kennenden Ungläubigen entweder ZU. Sa-Fragezeichen ZULLC kirc  ıchen Trauung krament zwıngen oder iıhm das Sakra-

Sabıne emel, Kirchliche Irauung unNneTr- ment und damıt das Recht auf ıne gültige
läßliche Pflicht für die Ehe des katholischen Ehe verweigern“ emels Untersu-
Christen?, Verlag Kohlhammer, chung, ıne typısch deutsche Dıssertation,
gart Berlin Köln 1993, 350) Seiten ist mi1t zahlreichen, oft sehr ausführlichen

Fußnoten versehen er belastet). KritischMan mag als ungewöhnlich betrachten,
WEenNnn 1mM Titel elINer Dissertation (Eiıchstätt anzumerken ist auch, daß die Autorın dem

elıner kirchenrechtlichen obendrein, atier1ıa reichen uch keın ach- und
Namenregister beigefügt hat, eın 1m Compu-eiın Fragezeichen vorkommt. Wer sich Je- terzeitalter unerklärliches Versäumnıs.doch jemals mit der Materıe „Kirchliche

Knut Walf, NımegenTrauung“ näher befaßt hat, wird gemerkt
en, daß 100828  - hınter mehrere Bestimmun-
gen des e1ıt 193833 geltenden katholischen Zur europälischen Filmkunst
Eherechts Fragezeichen seizen muß 1 D)e-

Mıchael Kuhn Johan Hahn Henkmels gründliche Untersuchung der (ze-
schichte der kirchlichen Eheschließungs- Hoekstra (HrsSg.), ınter den ugen eın eige-

1165 1ıld. ılm und Spirıtualität, Benzi1ıgerform (etwa 100 Seiten) WwW1e des geltenden Verlag, Zürich 1991, 348 SeitenRechtes bietet erstaunlich zahlreiche Infor-
matıonen. Ausgezeichnet ıst Demels Dar- Dieser and 1st eın substantieller Beıtrag

Thematik der Inkulturation. Holländi-stellung des Bedeutungswandels der S0g
klandestinen Ehe (heimliche hen hne sche, belgische un:! eutische Autoren, heo-
Zeugen bzw kirchliches Aufgebot, ohne Za logen und Filmfachleute beschäftigen ıch

intens1v mi1ıt dem Medium ılm S1e konzen-stımmung der Eiltern Luther], SOg (Gew1lSs-
sensehe und nunmehr geheime Eihe- trıeren ihren Blıck auf diıe europäische m-

kunst und stellen wel Fiılme des deutschenschließung). Noch wichtiger aber ist die
Krorterung der geltenden sogenannten Reg1isseurs Wım enders ın den Mittel-
Formpfi—dlicht. Dabei kommt Demel auftf Pro- punkt

In einem ersten e1l WwIrd eın Überblick übereme sprechen, dıie weıt über das Ehe-
recht hinausreichen. Insbesondere iıhre Dar- das Filmschaffen rel1g1Ös orlentlerter ilm-
stellung des Kirchenaustritts als Formalakt reg1sseure gegeben SOWI1E 1ıne nalyseme-
(an erstier Stelle NN 1st ausgezeıichnet thode filmıischer Werke vorgelegt. In einem
und nuancılert —- Ihrer Meınung ulturtheoretischen Beıtrag SETIZ sich Syl-
nach befinden sich VO  =) der katholischen vaın de Bleeckere m1T dem ı1lmmedium AaUuS-

Kırche Abgefallene nach der geltenden einander, das der abendländischen TAadlı-
Rechtslage hinsiıchtlich der Eheschließungs- tıon elıner Ideenphilosophie und der allge-
form VOL dem Trıenter Konzil, ihre meılınen Vorstellung der Aufklärung, die 1n
hen S1Nd auch kırchlich gültig, selbst WelNn westeuropäischen Sprachen nıcht 1U  ar als
dıe Eheschließung 99 Hause, 1M arten, 1M Zeılitalter der Vernunft, sondern des Lichtes
Wald der SONStTWO 1n Trauter Zwelsamkeıt bezeichnet WIrd, gegenüberstellt. Auch der
der 1M else1ın anderer stattfindet‘ Fı  53 hat mıiıt Licht tun, jedoch soll dieses
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1C nicht allgemeine Ideen herausarbei-
ten, sondern das einNZzelne Konkrete ın der Büchereinlauf
e1ıt darstellen. Ausgehend VO  } dieser Ana- Büchereinlauf
lyse kannn der UtiLOTr typische Filmthemen 1ın ıne Besprechung der 1l1er angeführten Bücher
eınen größeren usammenhang stellen, bleibt der Redaktion vorbehalten).
das Symbol der Reı1ise, der Darstellung der Bäumler Christof, Menschlich en ın der verstäd-

en Gesellschafit. Kirchliche Praxıs zwischene1t überhaupt. )Der holländısche Theologe Öffentlichkeit un! Privatheit, Gütersloher Ver-TY1IS Tillmans wendet die hermeneutischen agshaus Chr. Kaiser, Gütersloh 1993, 390 Sel-
Prinzıplen auf cdie Deutung audiovisueller ten, A°  — (069,—, ST 99,30
extie und erklärt 1mM einzelnen, Was „Mıt 30 Te BAKEB Was ewegt Cie Katholische

Erwachsenenbildung? Grundlagentexte un!den ugen des Glaubens“ aut der elte des Selbstdarstellungen, Bundesarbeits-Fiılmzuschauers gesehen, reflektiert werden gemeinschaft für Katholische Twachsenenbil-
kann. Beispiel der Fılme „Parıs, 'Texas“ dung 1ın Österreich, Wien J W Seiten, 40 ,—
und „Der Himmel über Berlin“ VO:  } Wım Borg Marcus I Jesus der L1ECUC ensch, Verlag

Herder, Freiburg ase Wıen 1993, 288 Se1-Wenders werden die 1MmM ersten el ent-
wickelten methodischen Überlegungen El — ten, 36,-—.

Bours Johannes, Der Gott, der meı1ın 1rte Warprobt Hıer zeıgt sich, daß diese Vorarbeiten meın en lang, Herderbücherel L793 Verlag
1Ne erheblich größere Interpretationslei- Herder, reiburg Aase Wien 1993, 128 Se1-
STUN: erbringen, als die allgemeıine ılm- ten, 10,80

Brantzen Hubertus, Gemeinde als Heimat. Inte-kritik verma$g. Ausführlich wird der grierende Seelsorge unter sem1lotischer Perspek-Symbolik des Spiegels die theologische Ura- L1ve, el Praktische Theologie 1 Dialog,
dıtıon der Selbsterkenntnis und der Er- and % hrsg VO  - LeoO Karrer, Universitäts-
kenntnis ottes 1mM eigenen Inneren, uch verlag, Freiburg/Schweiz 1993, 5035 Seiten,

SWr (8,-—.durch Einbeziehung der Aussagen großer
Mystiker, 1E  e gedeute un! die Fıgur des Breitenbach Roland Hrsg.), er  uUuC Wallfahrt.

Hinführung Modelle Materialien, 1AS-
'Iravıs 1ın „Parıs, Texas“ als Protagonist der Grünewald-Verlag, Maınz 1993, 1992 Seiten,

29,80, 233,-, SHT 3l,-—oderne un! zugleich als Anreger für das
spirıtuelle Verständnis der eigenen 10gTa- Frielingsdor Karl, Meın en annehmen. Der

pastoraltherapeutische Impuls der Schlüssel-phie des Zuschauers herausgearbeıitet. methode, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz
Der Religionspsychologe Cees Donders legt 1993, 244 Seiten, 367_1 281,—, HT 8720
Aaus e1igenen Versuchsreihen NECUE Erkennt- LC u1do, Singet Lob un! Preiıis. Stundengebet
nısse ZU  ar Filmrezeption VOT, schließlich wird mıi1t der Gemeinde felern, Verlag Friedrich Pu-

stet, Regensburg 19953, 160 Seiten, 24,50,die Fıgur des Engels 1n „Der Himmel über 194,-, SWr 26,10
Berlın"“ theologisch reflektiert. Ääde rnst-Georg Mennen-Rosche Claudıa, Wn-
Dıese uch TUullt nıcht 1Ur 1nNne Lücke 1n der terwegs Menschen. Eın ökumenisches Werk-

buch für esuchsdienste ın den Gemeinden,theologischen Auseinandersetzung mıiı1ıt dem Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1993, 152Fılm, geht ganz MNEUC Schritte und 1st Seiten, 24,80, 194,—, SHT 26,10
gleich eın Plädoyer für den europäischen 75 TEe Grünewald Bücher. Ze1t verstehen,
Film, der 1n der Konkurrenz mı1t Hollywood Mut ZU. eben, Freude Lesen. Eın Al-

manach, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınzimmer mehr 1Ns Hintertreiffen era erade
1993, 133 Se1itenhler hat die Katholische Filmarbeit, die siıch (‚unt®lı IIC Laudes Selbsterfahrungen e1INes

m1 ihrer europäischen Dachorganıisatıon Klerikers Erzählung ın aum-Bildern, Verlag
dem Projekt betellıgt hat, 1ne wichtige kal TIE:!  e Pustet, Regensburg 1993, 184 Seliten,

29,860, an  A  S. 31,-—.urelle Aufgabe übernommen, die VO  5 dem
Autorenteam 1mMm Blick auf das Fernsehen Hılpert Konrad 1G ri-Heinz (Hrsg.), Der

eiNe .Oott ın vielen ulturen Inkulturation un
weitergeführt WwIrd. cCNrıstiliıche Gottesvorstellung, Benz1ıger Verlag,

Zürich 1993, 494 Seiten, 44 ,—, 343,—.Eckhard Biıeger, Frankfurt
Hoffsümmer 2  M Bausteine für Familiengottes-

dienste Lesejahr DIie Evangelien der Sonn-
un! Felertage 1ın Symbolen, Geschichten, Sple-
len un: Bildern, Matthias-Grünewald-Verlag,
Maınz 1993, 176 Seiten, 26,560, 209,—,
HT 256,10

äger Alfred, onzepte der Kirchenleitung für Cie
Zukunft. Wirtschaftsethische nalysen un!
theologische Perspektiven, Gütersloher Verlags-
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haus, Gütersloh 1993, @M Seıiten, 138,-, ase Wıen 1993, 2 Seiten, 49,50,
1.107,—, SHT 138,—. 389,—, SWr 49,80

Kirchgessner Bernhard, Momente der uhe Sonn- Schockenhoff erharı des Lebens Kın
un! esttage 1M Lesejahr Mıit einem (zeleit- theologischer Grundriß, Matthias-Grünewald-
WOort VO:  - Gustav Kuhn, Verlag T1E!  1C Pustet, Verlag, Maınz 1993, 464 Seiten, ı  C
Regensburg 1993, 96 Seiten, 14,80, 116,—, 421 ,—, SEr 9000
SHT 15,60 Scholl Norbert, 2000 elche Zukunfift hat der

Klosterführer. Christliche Stätten der Besinnung Religionsunterricht? Benziger Verlag, Zürich
1m deutschsprachigen Raum, atthias-Grüne- 1993, 256 Seiten, SET/D M 29,560, 2338,-.
wald-Verlag, Maınz 1993, 196 Seiten, 29 ,—, chweıtzer Friedrich, Die Religion des Kindes Ziur

195,—, SKTr 26,50 Problemgeschichte einer religionspädagogi-
Küng Hans uschel Karl-Josef Hrsg.), Erklärung schen Grundfrage, (Giütersloher Verlagshaus

ZU Weltethos Die eklaratıon des Parlamen- erd Mohn, Gütersloh 1992, 458 Seiten,
98ö,—.tes der Weltreligionen, Ser1e 1per, and 1958,

1per, München Zürich 1993, 1497 Seiten, Sebhott einhold, undamentalkanonistik TUN!
12,90, 101,—. un -Tenzen des Kirchenrechts, Verlag 0SEe

Langer Michael (Hrsg.) Wir Sind alle Fremde WDE Knecht, ankfurt Maın 1993, D Seiten,
28,—.te Haß un!: Gewalt, Verlag T1E:!  ıC Pu-

stet, Regensburg 19983, 1892 Seıten, 26,80, Shea John, Staunen un!: 1C Weihnachtliche
209,—, SEr 26,10 Spiritualität, Verlag Herder, Freiburg ase

Aartı urt Mächler Robert, amı der ensch Wiıen 1993, 256 Seiten, 39,650
Stecher Bischof eınho  5 Kirche 1m 1erfarben-ndlich WIrd, Was seın könnte EKın reitge-

spräch zwischen einem Christen un! einem druck, Kanıiıs1ius Verlag, Freiburg/Schweiz 1993,
Agnostiker, Benziıger Verlag, UT 1993, 128 30 Seiten, SWr I, ,00, 43 ,—
Seıiten, SWr 22,—, 67 8  - 172,— Stertenbrıink Rudolf Hrsg.), Lichtsekunden Domi1-

niıkanische TE  ıgten SA Lesejahr Verlagtto Mauer S I Symposion veranstaltet
VO.  - der Hochschule für angewandte uns 1n Herder, Freiburg ase Wien 1993, 24() Se1-
Wiıen i un! 1: Maärz 1993, edaktion Uta ten, 39,80
Krammer, 5  sg un! erleger: Hochschule für Vanıer Jean, In Gemeinschaft en Meıine YTIa.
angewandte unst, Cchiv, Wien 1993, 120 Se1- rungen, Verlag Herder, reiburg ase Wıen
ten. 1993, 428 Seliten, 28,—.

üller oseT, Pastoraltheologie. Eın andbuc. für Wenrnert Franz-Rudolf, Der Weihnachtsfestkreis
Studium und Seelsorge, Verlag ‚yT1a3, (iTraz lturgle un! Brauchtum, atthıas-Grünewald-
Wıen öln 1993,; 215 Seiten, 298,-, Verlag, Maınz 1993, 122 Seiten, 24,80,

39,80, SWr 39,80 194,—, SFFr Z26,10
üller 'unıbald, ©  un:  , die VO' Herzen

kommt. Die vergeSSCNE Barmherzigkeit 1n Seel- Miıtarbeiterinnen un! Mıtarbeiterun! erapie, Matthias-Grünewald-Ver-
lag, Maınz 1993, 120 Seiten, 22,80, 17/8,—, Bernhard Honsel War Pfarrer 1ın Ibbenbüren; 1st
SHTr 24,10 Berater tür Ehe-, Familien- un! Lebensfragen

N19g alter, DIie offnung der eiligen. Wiıe S1e un! graduierter Lehrer der Themenzentrierten
tarben und ULl terben en, Herderbücherei Intera  10N ach uth Cohn; Jetz‘ ın der
1800, Verlag Herder, Freiburg Aase Wiıen Weiterbildung der Seelsorger/innen ‚atl:
1993, 144 Seiten, 12,50 Dieter UN SM Dr. eo. arbelıte als Psycho-

hrıst 2LLY, Tiefenpsychologie un! Theologie. analytiker 1n eigener Prax1ıs und 1st eaut-
Aufbruch ın eın ewußtsein. Eıne Han tragter für Pastoralpsychologie der Unı1ıver-
Tührung, Benziger Verlag, Zürich 1993, 280 SEe1- S1{e8A:' Bonn.
ten, sSHTr —  a TT e  S 290,—. 'eter Schmid, ID eO. arbeıte‘ als astoral-

eologe, Pastoralpsychologe und Psychothera-Peters Ulrıch Sg.), Herders großes Weihnachts-
buch Geschichten un edichte, Lieder un! peut 1ın Wıen un! LANZ.
egenden, Trauchtum, Basteln un! Backen VO:  - rıgıtte Kahl, T eO. Pastorıin, ist wıssen-
St artın bıs Dreikönige, Verlag Herder, KFrTrel- scha  IC Assıstentin für Neues Testament
burg ase Wien 1993, 180 Seiten, 38,—. der Evangelisch-Theologischen der

Humboldt-Universität ın Berlin.Rahner Karl, Gebete des Lebens, hrsg VO.  5 er
Raffelt, Einführung VO.  w arl Lehmann, Herder- ermann Steinkamp ist Proifessor TÜr astoral-
bücherei B Verlag Herder, Freiburg ase sozlologie un: Religionspädagogik der Un1-
Wıen 1993, 210 Seiten, 14,50 versıtat Münster

Roos aus, Geh deinen Weg un sSEe1 ganz Impulse Werner Tzscheetzsch, Dr. eO. Dipl PäAd., Prıvali-
tür eın christliches eben, Matthıias-Grüne- dozent, ist 1l1rektor der ath ademıle TÜr Inı S
wald-Verlag, Maınz 1L995; 158 Seiten, 29,560, gendiragen ınen

233,—, SHT 31,-. lo12s Brem 1s% Pfarrer der Pfarrei S{ @ uırın
Stadtrand Münchens.Rosner Enrıique, Gottes Indiogesichter. .‚eschich-

ten un! elshel der Indioreligionen, 1AsSs- ose Schulte OFM, Seelsorger 1n der (jemeinde s{
Grünewald-Verlag, Maınz 1993, 200 Seiten, Ludwig un! Dozent TÜr Homiletik Priıester-

(Tg  = 209,—, SHT 3940 sem1ınar St Peirus ın Berlın
Rotzetter NTtON chneiders Ton2, Franz VO  =) Ascsı- Ferdinand Kersti:ens, Dr eO. 1sT Pfarrer der (Ge-

S1 1NnNe Bildbiographie, Verlag Herder, reiburg meinde St Heinrich ın Marl/Deutschland
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(‚unter Blıemer Der ersie Beıitrag 1n einem Semıinar ber den Dialog der
Was en WI1T Weltreligionen der Temple University In 1ıladel-

phia, USA, 1 eptember 19997 kam VO  - einem indonesi-
VO Dialog der schen Muslim Den neugler1g zuhörenden TeilnehmerlIn-Religionen? 1E  ; AaUSs 1er Kontinenten un s1ehen Religionsgemein-
Hermann 1US Siller Schaiten referierte der Junge Imam d1ıe irkung, welche
gew1ldmet. die Vorträge des Seminarleiters, Prof Leonard Swiıdler,
Eın TYTIeDN1S ber den christlich-muslimischen Dialog In Djakarta,

der Hauptstadt Indonesiens, hatten. ort zeigt INa  n sich
neuerdings auch VO staatlicher Selite der Bereitscha
der christlichen Minorıität Z Kommuniıkation mı1t den
Muslimen interessiert ach dem SE1NES Buches
LOa Oder Dialog? Vom Zeitalter des ONO10gS AL LTn
alter des Dialogs“” hatte der katholische eologe Swiı1id-
ler offenkundig 1n dem ostasiatischen Inselstaat ertre-
tern beider Religionen die politisch bestehende otwen-
digkeıit un! die theologisc gegebene Möglichkei der
Kommunikation aufgedeckt un:! aufgetragen.
Indonesien 1st nıcht das einzige Land, 1n dem eın olcher
Dialog MHMUÜULZAIC un dringend i1st Die Bedeutsamkeıit des
Gespräches der Weltreligionen miteinander zeıgen auch
anderswo politische Konflikte, auch WEln S1e sich häufig
NU.  ” der Differenz der Religionen bedienen un! nıcht dar-
ın ihre Ursache en w1e zwıischen buddhistischen
Singhalesen un! hinduilistischen Tamilen ın STr1 anka,
zwıschen 1mM Pandschab un! indischen Hindus,
zwıschen Muslimen un:! T1ıStTen 1m udan, zwıschen
Jakobiten (Christen) un! Muslimen ın der Osttürkel,
zwischen orthodoxen Serben, katholischen Kroaten un!
bosnischen Muslimen auft dem Balkan, zwıischen O-
en un Protes_tanten ın Nordirland USW uch WenNn

sich Konflikte m1 sozlalen, politischen oder historischen
Ursachen oft 11UFTr Religions- bZzw Konfessilonsver-
schiedenheit anhängen, ware eın Bewels Tür die IMS
benskrafit der Jjeweiligen Religionsgemeinschaften, Z
Entspannung beltragen können. Im Netz weltweıter
Kommunikation können die einzelnen Religionen den
Bewels aIiur liefern, daß ihr relig1öses Bekenntnis die
anrnel nicht Z Aggression andere verwendet,
sondern ZU. Selbstgestaltung individuellen un! gesell-
schaftlichen Lebens, WwW1e€e auch diese ahrheı mi1t dem

Suwnrdlier 'obb IT. Knitter Hellwiıg Sea
lalogue? From the Age of Monologue the Age ot lalogue, London

Philadelphia 1990
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kKespekt VOTL anderen un! ihrer Überzeugung verbinden.
Das SC  1e „Werbung“ 1M Sinne e1INes onzepts
VOo 1ss1ıon für die eıgene Glaubensüberzeugung nicht
AQUS, sondern vielmehr e1n, daß S1e 1n faszinierender un!
nıicht attackıerender Weise betrieben WITrd.
elche Herausforderung un: Chance olcher EW  F
seinsweltung 1m Hor1ızont einer „ÖOkumene“ der eltreli-
gıonen für die alltägliche Pastoral un! für relig1öse
Lernprozesse in (Gemeinde un Schule mıiıt sıch bringen,
soll aus ıer Perspektiven geze1igt werden.

Wır en 1mM agte Heinrich Frıiıes VOL 35 Jahren  9 die Zeiger der
Ka1lros der Weltuhr se]len auf Eıinheit der innerchristlichen Okume-
Weltreligionen gerückt, weil eiıne globale Vernetzun die alle erfas-

sende Kommunikation ermöglıche“, damıit
schon den (elst des I0R Vatikanischen Konzıilse-
ahnt, das die ‚,Kırche 1ın der Welt VO eute  66 (GS) sıtulert
un eine Öffnung 1mM „ Verhältnis den nıchtchristli-
chen Reliıgionen“ (NA) begonnen hat Selither wurde
nıicht ST die einzi1gartıge Verbundenheit der TYTısten
m1t den uden, der Weg eliner Aufarbeitung VO  5 Schuld
„nach Auschwitz“ mıiıt dem Zaiel der Versöhnung gefun-
den?® uch 1M Verhältnis A0 sliam wurden die vielfälti-
gen Gemeinsamkeiten entidec un! Z Grundlage e1INESs
vielschichtigen Dialogs*. Den ostaslatiıschen Religionen
egenüber hat sıch eWa.  eitet, Was das Konzil ber
die Erhaltung der Kırche Z USATUC brachte „Die
katholische Kirche nıchts VON all dem ab, Was 1ın
diesen Religionen wahr un heilig ist Mıt aufrichtigem
Ernst betrachtet S1e jene Handlungs- un! Lebensweisen,
jene Vorschriften un! Lehren, die nıcht selten eıinen
Strahl jener anrneı erkennen Jassen, die alle Men-
schen erleuchtet “ Mıt olchen Äußerungen hat die Kır-
che ın der Kat eın Agglornamento Z Dialogfähigkeit
untier den Weltreligionen oraben: des ahrtau-
sends geschaffen. Das 1st gut S aber nıicht Denn
1ın der Zwıischenzeit wIrd eutlich, daß die verschliedenen
Weltreligionen die größte Herausforderung un Chance
ihrer biısherigen Geschichte VOL siıch en ob S1e eiInNnen
Diıenst ZU Überleben der Menschheit auf diesem ane-

Vgl Frıes, Der Beitrag der Theologie Z Una Sancta, München
19959, a

Vgl Nıckamp, Lernprozeß tTür einNne C  istologie nach uschwitz,
Freiburg-Basel-Wien 1994; 5Bıemer, Gottessohnschaft esu angesichts
des christlich-jüdischen Dialogs, 1n Neuner agner (Hg.), In Ver-
antwortung für den Glauben (Fs FrIies), Freiburg ase Wıen 1992,
345360

Vgl ZU deutschen Szene alaturt, Der slilam 1n den Schulbüchern
«der Bundesrepublik Deutschland, 'Teıil 1— Braunschweig 1986 Tank-
furt 1990

vgl „Daß außerhalb ihres Gefüges vielfältige emente der
Heiligung un! ahrheı finden sind c4
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ten eisten können, „Gerechtigkeıit, Friede un! Be-
wahrung der Schöpfung“, wahrhaftig relig1öse Themen
1ın jeder eligıon, auch bel unterschiedlichen Sinnhor1-
zonten un! Auslegungscodes.

Das konstruktive Dort, der ökumeniısche Dialog innerhal der Chr1-
Potential der stenheıit 1n auch WLLE albwegs gelingender else praktı-
Weltreligionen untier zıiert wurde un! WITrd, machen die TeilnehmeriInnen WT
der Voraussetzung fahrungen N©  = Glaube, 1e und offnung, die alle VOI -

ihrer gegenseltigen angegangenen Schwierigkeiten vergessech lassen. DDIie
Verständigun EU«C Qualität, den heilenden un! eiligen 15 ottes

1n der Glaubensgemeinde erfahren, g1bt e1INeEe reale Ah-
nung VO  } der eschatologischen Freude In universaler (z@-
meinschaft. Das Ziel der Kontaktnahme untier den
Weltreligionen 1st anders. 1 ın das 7Zueinander eiıner
Eınheit sollen ihre Gespräche führen, sondern ın das
Miteinander aut den je eigenen en 1n der TeueEe Z
Bekenntnis der angestammten relig1ösen Tradition; aber
auch Z rfahrung VO Gemeinsamkeiten auf dem Weg

dem eheimnisvollen Ziel Eın herausragendes Zı
chen für SOLIC respektvolles Miteinander un! Nebene1in-
ander gaben die Spltzenvertreter VO  - elf Weltreligionen
bel den Friedensgebeten VO Assısı 19837 Be1l dieser voöl-
lıg Praxıs, sich qls relig1öse Menschen auf dieser
Welt wahr- un! ernstzunehmen, in Gegenwart der Je-
weıls anderen das eiıgene für den Frieden SPLE-
chen un! das der anderen Urc die eigene Prasenz
begleıten, steht als relig1öser Akt och VOL der eologi-
schen Praxıs interreligı1ösen Dialogs Dıie 1n Assısı egon-
elile Praxı1ıs zeligt: „ S g1ibt eiıne Erfahrung der Einheıit,
die nicht die Überwindung des Andersseıins Z OTauSs-
setzung hat Es g1bt e1INeEe Annahme des anderen 1ın Gott,
die nicht zugleic ber se1ın Anderssein verfügt
OcCchmMals anders formuliert: Es g1ibt eine Einladung Z

Gottesbegegnung, die den einzelnen ih: selbst sSeın 1äßt
VE ott un! zugleic die TrTeıNel Giottes jedem einzel-
N  - gegenüber anerkennt. DDas aber 1st christlich gesehen

c 5un! gesagt im Blick aut Jesus T1STUS
Wenn das Bewußtsein wecken ware, daß eiINe WMDer-
wältigend große Zahl VO Menschen auft diesem anetien
gläubige Menschen sind, ihrem Bekenntniıs verpflichtet,
ihren eiligen Schriften, der Verantwortiung, der Wahr-
haftiıgkeıt un! der Gerechtigkeit, dem obpreıs un
ank TÜr die Eixıstenz ehbenso wWwW1e€e der Achtung VOL em
Geschöpflichen, würde das nicht eiNe EUEC Plausibilität
für jede einzelne Religionsgemeinschaft erbringen? Plaiu-
sibilität 1st ZW aar 1L11LULL der Wahrheitsbegrif der edienge-

Waldenfels, Kommen(tar, 1n Dıe Friedensgebete VOIl Assı1sı, reiburg
Aase. Wien 1987, 88
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sellschaft, aber immerhın WAare amı eiINe unvergleichli-
che Aufdeckung der wirklichen Lebensbedeutsamkeit
VoN eligion un Religiosität 1n der Welt verbunden.

Dialog zwıschen E1ın Mann w1e John Henry Newman, dem INa  n die öku-
Religionen ıst riskant meniısche Verantwortung nicht absprechen WI1rd, meınt
un! verheißungsvoll „Theologie schreiben ıst W1e Seiltanzen ein1ıge hun-

dert Meter ber dem en Eis ist schwierig, sich VOL
dem Fall bewahren “ SO annn INa  - beispielsweise alle
Gefahren ratıiıonalistischen Umgangs mi1ıt verschıedenen
Offenbarungen erkennen, wWenn INa  > das Unterfangen
ıan ichtung auf eine Welt-Theologie“® betrachtet, das
qls Vorschlag eıner christlichen Theologie vergleichender
eligion entworien ıst So weıt en die bereıts geNnann-
ten amer1ıkanischen Vertreter eiInNes „Interreligiösen Dıa-
logs  6 ZWar nicht, aber die Unterscheidung zwıschen E
ativer un:! absoluter Kınstellung Z relig1ösen ahrheı
taucht auch bei ihnen auftf Swıdler ordert ın SeiıiNnen zehn
Dialogregeln: ‚Jeder eilnehmer muß den Dialog ohne
unveränderliche Annahmen ın ezug auft Meiınungsver-
schiedenheiten beginnen“, wobel allerdings als (Girenz-
pun 1M Sicheinlassen auft die nhalte anderer Relig10-
NenNn den Verlust der „Integrität Z eigenen Tradıtion“
markiert. Als zehnte un! letzte ege e  er eiılnehmer
muß SC  1e  ich versuchen, die elıgıon des anderen
VO  5 ınnen heraus‘ erfahren“; gemeınt Se1 eın „Hın-
übergleiten 1n die rel1ig1öse Erfahrung des anderen,
AaUSs diesem Erleben erleuchtet, vertieft un! miıt weıterem
Horizont wıieder hervorzugehen‘“?. Solche ach Mach-
barkeit des Dialogs klingenden Regulierungen könnten
sıch mıiıt 1C auTt nhalte des Glaubensbekenntnisses
rasch als relativistisch herausstellen; andererseits rag
ihre psychologische Pragmatik dem Austausch VO -
ahrungen religiöser Praxıs durchaus echnung. Die
außerordentlich ruchtbare kezeption des Zen durch
Hugo nomiya-Lassalle darf Iraglos als eın sorgfältig
angelegter un! gelungener Versuch vertieften Zugangs
Z Vorrangigkeıt UDE interrelig1iösen Austausch g-
annt werden!®.
Wenn es längst als ausgemacht gelten dart, daß ’  aS q ]]
gemeın qals CNrıSLLICHNE Wahrheit gilt, ın seınen Grundzü-

Newman, Letters an larles AXAAIL, London 1972, 215 rI€e VO.
16 pr1

UNTWE:M Towards OT. Theology Faith anı the COMPDAara-
LLve Hıstory OT Religion, London Basıngstoke 1981, 107 T

Swiıdler, DIie Zukunft der Theologie. Im Dialog der Religionen und
Weltanschauungen, Regensburg Muünchen 1992, 27—31; ders., After the
sSsolute. The dialogical Future of relig10us Reflection, Minneapolis 1990
10 Vgl nomıya-Lassalle, Zen. Unterweisung, München Vgl
azu Stachel (Hg.), Munen Muso. Ungegenständliche Meditation
(F's Knomiya-Lassalle), Maınz
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gen oder selnen einzelnen Telilen 1ın philosophischen SYV-
stemen un! (Welt-)Religionen Tiinden S wei1l der
(elst Gottes VO ang „die Samenkörner der
ahrneı weıt un! breıt ber die Welt VeILI-

streute“ *, annn ist deren Identifizierung aufgrun der Je
eiıgenen relig1ösen Tradition eın Schaden, sondern Hın-
WEelSs auf eiıNe gemeinsame erkun er etzten Wahr-
heiten VON ott 1ın den verschiedenen Religionen un
Völkern, W1€e Z eisple. der Glaube eınen einz1gen
allmächtigen un! barmherzigen ott 1M udentum,
Christentum, siam un! anderswo. Man darti TL nıcht
den Dialog der Weltreligionen weıt machbar un!
pragmatisch regulieren, daß qls Zubringer elıner

AUS den „besten Eilementen“ einzelner Relıgionen
konstruilerten unıversalen Weltreligion erscheint. Viel-
mehr deutet die Vısıon VON der Völkerwallfahr Z Yl
onsberg 1ın der Jesaja-Apokalypse Jes darauf hın, daß

ott selher 1St, der uns die als wünschenswert erschel-
nende Einheit eschatologisc ohne Verlust der 1e
VO  - relig1ösen Traditionen der Völker 1n seiInNnem Schalom
einbringt. Damıt 1st aber auch der Absolutheitsanspruch,
der zumindest 1mM westlichen Verständnis eiıner ernstge-
meılınten eligion eigen 1St, nicht exklusiv un! aAapgreS-
SIV. sondern inklusiv un! argumentatıv vertiretiten

Fruchtbare Der gläubige Chrıiıst 1n der totalen Kommuniıkations-
Identitätskrise MT gesellschaft geht offensichtlich MTre verschledene Iden-
gegenseıltigen tıtätskrısen, werden, WelTr sSeın soll uch dıe
„Challenge“ Kirche geht diesen Weg; enn genugt nıcht

mehr, Identität als Übereinstimmung mi1t sich AUS der E1-
Herkunft der relig1ösen Tradıtion bestimmen:

Dıe anderen, die Fremden, bestimmen ML, Wer WI1Tr S1INd.
S1e halten den Splegel VO  — Mehr och In der AnNn-
ershel1 der anderen tellen WI1r unNns als kirchliche Com-
MUN1O dem unbedingten Anruf ottes, der uUunNns 1ın das
Miteinander der Geschichte 1n dieser Zeitlichke: Ver’ -

Lügt Wır können NUur einander anerkennen un! anneh-
NS  - oder aneinander SCHU.  1 werden. Christsein abher
ist VO selinem Grundverständnis her Sendung ZU

deren. „Der Andere hält, Was Christsein er bıs ZA0

Ende der Ze1t ın tem Der ere fordert UNSeTE

Aufmerksamkeiıit heraus un ZeIgL sıch 1mM eschehen des
Miteinander als die Einbruchstelle, der uUunNns jene abe
geschenkt werden kann, die Paulus die Frucht des (7jel-
STEeS nenn die abe der (Geduld 6612

Newman, ber die Entwicklung der Glaubenslehre (18345), Maınz
19069, 328
12 Casper, Der Andere Bedingungen für das Miteinander, 1n Bıe-
mer Hg.) Gemelinsam TC Se1IN. Theorie un! Praxıs der Commu-
N10 (F's Sailer), reiburg —- Base Wıen 1L992, 122-132; 130 Ia
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EWl ist solche Identitätsbalance, die ÜE TeMad-
heitserfahrung 1INAUTrC Z Gewißheit der e1ge-
Ne  ® Glaubensüberzeugung, Gottesbeziehung, en
muß, anstrengend. Darum beziehen Fundamentalisten
ihre psychische Knergile aus der schlanken Abwehr un!
1Derale Aaus dem schlaffen 1gnorıeren der Diıifferenzie-
rung ber das Aushalten der Anstrengung bringt als
Frucht die eue Etappe auf den Weg der eschatologi-
schen Menschwerdung des Menschen.
Eın überzeugendes eısplie. des „Challenge“ ZU  H Je

Identitätsfindung g1ibt das dem Weltreligionen-
Dialog analoge Projekt „Lheologie nterkulturell‘ Wer
hätte nıcht mi1ıt Erstaunen miıtvollzogen, W1€e Enr1ique
Dussel ın der „Erfindung Amerıkas un: Entdeckung des
Anderen‘“} den bis heute herrschenden Eurozentrismus
entlarvt un unNs europäischen Christen den Indıo als
den anderen unserer selbst mi1t selnem e1igenständigen
Beıtrag VOTLT en Tührt? Wer wurde sich nıcht mıiıt
(Gewıiınn dem Entwurftf einer airıkanischen C  istologie
VO  e Benezet BuJo 1mM Paradigma des Proto-Ahner esus
TISLUS aussetzen!* Oder der konträren Krgänzun
zwıschen dem Drelieinen ott un dem „All-Ganzen“
der hinduistischen Religionstradition bel Francis

D’Sal>? Wenn schon die vielgesichtige „Interkultura-
1ıtät“ (3 Ratziınger"°) des christlichen aubens
heilsame, we1il horizonterweiternde Verfremdungen der
chalcedonischen Grundaussage miı1t sich bringt, 1eviel
mehr könnte der Challenge MrCe die Andersheit der
Weltreligionen 20 Veränderung einer sıiıch ein1gelnden
un Nestwärme suchenden Christenheit beitragen? Das
illustrierte be1 eiInem Symposion ber katholische
Schulen ın England un! Deutschland angesichts der
Neugestaltung Kuropas CM eieren mıiıt dem
erfrischenden ostulat, die ünftige Erzıehungs-
landschaft dürfte nıcht ohne den inbezug der

13 ussel, Von der Erfindung Amerıkas ZUT:F Entdeckung des Anderen
Eın Projekt der Transmoderne, Düsseldort 1993 Z dem VO.  S Sal
ler egründeten Projekt „T’heologie interkulturell“ Fac  ereich Ka-
tholische T’heologie der oethe-Universitä 1ın Frankfurt vgl
Sıller (H2.), Suchbewegungen. ynkretismus, kulturelle Identität und
kirc.  ıches ekenntnis, armsta:
14 Vgl Bu9o, Aifrikanische Theologie 1n ihrem gesellschaftlichen Kon-
LtexTt, Düusseldort 19836
15 Vgl Francıs D’SQ, ott der Dreleine und der 11-Ganze Vorwort
ZUL egegnung VO  -} hristentum und Hinduismus, Düsseldorf 1987
16 KRatzınger 1e 1mM rühjahr des etzten Jahres 1ne ede ın Hong-
kong VOL den Vorsitzenden der Bischofskonferenzen un! den auDens-
kommissionen der Kirche 1n den Ländern Ostasıens „Chiristus, der
Glaube un! die Herausforderung der ulture  66 worın vorschlägt,

VO'  5 Inkulturation VO  5 Interkulturalitä: sprechen (vgl Herder
Korrespondenz 41,
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arabıschen Wurzeln des Abendlandes gestaltet Wel’ -
den!'
Ime auf den esamten eiIchTLTUmM geistigen Strö-
MUNgenN, mıiıt denen WITr uns derzeit auselinandersetzen
können, annn ich mich des Eindrucks nıcht erwehren,
daß dieDsiıch 1ın einer äahnlichen S1ituation eIi1ınde
WI1e Ausgang der Antike Was werden WI1Trd, annn INa  -
also sicher nıcht au  N dem Blickwinkel elnes einzigen
Jahrhunderts

17 Vgl Bıemer, Symposion athnolıc Education 1ın Tea Brıtain and
Germany, 1n Engagement 1993, 234-291; ZU. Referat des Islamwiıissen-
schaftlers Edward Holmes ntdecken WITr die urzel der europäischen
Einheit wieder? Neue Chancen für die katholische Krziıehung, vgl ebı
2992300

hıne „Okumene der Weltreligionen“ (LUÜ.  N der aOLeı-
Frankemoölle ten wollen, hat wen1ıg Erfolg Wohl aber lassen sıch

(1LUS verschıedenen Aussagen des „Alten“ w1ıe des „Neu-Biblische TUNd- Testamentes, ınsbesondere Z Entwicklung desagen e]lner Oku- (Gjottesbaldes un Z ınnerfüdischen WwW1ıe Zr ınnNerchrist-
Inene der Welt- lıchen OÖkumene, Ansädätze für e1ne enhe: zwıischen
religionen? den Religionen ableiten. red

Im A  1E€ auf die eltende Fragestellung dieses Be1-
ra  S ist eiINe arende Begriffsbestimmung des viel-
schic  l  en usdrucks „Okumene“ Begınn erftforder-
lich, da das üblıche Verständnis, bezogen auf die ber-
wındung konfessioneller Grenzen, 1m 10a  118 aut die

ın Sackgassen führt Hilifreich ist ingegen die Ciif-
ferenzierte Umschreibun VO Baumann ach iıhm
ist Ziel der ÖOkumene „nach ınNNeEN die Wiederversamm-
lung der gespaltenen Christenheit Z einen, eiligen,
apostolischen un allgemeınen Kırche Jesu Christı 1
geme1ınsamen Herrenmahl un! weltweıten Liebesbund
er Kirchen: ach außen dıe weltweite erständigung
der Kulturen un! assen, Regionen un! Religionen,
Ideologien un Wissenschaften ber die gemeiınsamen
Fragen, Noöte un! ufgaben der Menschheit.‘*}
1ese zweitfach ausgerichtete Begriffsbestimmung mag

Baumann, Ökumene, 1n Neues andbuc theologischer Trund-
begriffe (*1991) (8-9/7, ebı 78

(9



nıa azu se1n, der ra nachzugehen, ob ın der
analoge Prozesse ın der Glaubensgeschichte sraels un
der Jungen Christenheit Linden S1INd. Ziuvor sSe1 Jjedoch
eın kurzer IC auf den Begriff „Ökumene“ gewortien,
der ın der Wenn auch ın anderer Bedeutung
durchaus belegt ist

Der Begriff Das 1n der grliechischen Lıteratur nachweisbare Ver-
„Okumene“ ın der ständnis VOoO  5 „Okumene“ (es ist VO Wort her e1n jek-

un! 1n der t1vV un steht für „Erde“ oder „Festland“ ist ın selner
frühen Kirche geographischen Bedeutung (1im Sinne VON ewoNnnte

Erde, Erdkreis) und 1n SeEeINemM anthropologischen Ver-
ständnis als die V  5 Menschen gestaltete Kulturwelt
ohl ın der grlechischen 1  el der Septuaginta, WI1e 1M
Neuen Testament vielTaC belegt (vgl etwa Apg L: S
mi1t einem Zitad Aaus Ps 96, IS 98, Y; Röm HO 18 mıiıt einem
11a aus Ps 19, Al ekannte Stellen W1e Mt 2
(„Dieses Evangelium VO elilclc wird auf der ganzen
Welt verkündet werden‘) belegen unmißverständlich
diese Bedeutung.
1C. 9anz eindeutig ist die Beantwortung der rage,
ob neutestamentliche Theologen den VO der römischen
Politik bestimmten Begrift „Okumene“ als Synonym für
das römische Imper1um verwenden, wonach 1S terrae
errarum die VO  5 den Römern beherrschte „Welt“ meınt
un! somıt „Roma cCapu orbıs“ V1 fast I 93) ist un
der Kalser „ Wohltäter und Retter der ganzen Okumene“
genannt werden kann.® Der ekannte Befehl des Kalsers
ugustus, „alle Bewohner der Okumene des Römischen
Reiches ın Steuerlisten einzutragen“ (Lk Z 1), dürfte den
politischen Anspruch des römischen Imper1ums auf die

Welt voraussetizen (vgl auch Apg e Z Il 6; 19,
Zl Z D):* War ist damıt nıcht elne direkte Auseinan-
dersetzung mi1t dem endungsanspruch des römiıischen
Imper1ums verbunden, ohl aber wıird damıt der weıtere
nachneutestamentliche Sprac  ebrauch vorbereitet, 1n
dem die geographische Bedeutung sich mı1t dem An-
spruch auf Sendung für die Welt verbındet. SO be-
zeichnet Eusebius eiwa das Konzıil VO Nızaa 1m TE
29 als „ÖOkumenische Zusammenkunft“ 1Tla Constantı-

D Zu den eweıls unbestrittenen Belegen AUS der grlechischen Liıteratur
vgl wa Lasserre, Oikumene, 1n Der Kleine auly. Lexikon der-
ke (1972) 2934-256; J0 vgl Balz, Oo1lkoumene ewohnte Erde,
Erdkreis, Menschheıit, 1ın E WN’T 1981)‚

Zu dieser politisch-imperialen Sprachverwendung vgl ıchel, 1n
WN' (1954) 159-161; Bauer An Hrsg.), Griechisch-
Deutsches Wörterbuch, Berlin 14504 mi1t Je unterschiedlichen Po-
sıt1onen ZUr neutestamentlichen Sprachverwendung.

Zur Begründung vgl Balz, LZEL: ZUL „politischen“ Deutung der
„Weihnachtsgeschichte“‘ vgl Frankemölle, Friede un! Schwert Friıe-
den Schaiien nach dem Neuen Testament, Maınz 1983, 8597
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nı 3 6) Damıt wird zugleic kırchlicherseits eiNe unıver-
sale Autorıität un e1n Absolutheitsanspruc behauptet.
Die paralle. entstandene konstantinische Ideologie „e1In
Gott, eın Oon1 eın Volk“ 1st auch der nıiıcht TeM!
Die leidvollen Erfahrungen der christlichen rchen VO

äahneln denen Israels 1 10 Chr unftier den
Königen avı un! Salomo uch dort SInd die staatlı-
chen Feinde Gottes Feinde (Rı 5 SL, We selbst zıieht
Israel VOLauUs 1ın den amp Sam 4), un (GGottes (;e-
albter, se1ın SOM ! WwITrd adoptiert, amı die hoch-
aufgerüsteten, feindlichen Nachbarvölker, cdie fremde
Gotter glaubten, AI elserner Keule W1e Krüge AUS on  06
(Ps zerschlägt. Mag > den salm als etztes-
mMmatiLum übermächtige Feinde verstehen, dürfte

dennoch eın eleg elıner kurzgefaßten Kriıegstheologie
des deuteronomistischen Geschichtswerkes selın 1ın Be-
rufung auf ott qls chöpfer un! TrnNalter der Welt (je-
rade die prophetische irı (vgl etiwa Jes Z 1—9; 1(@®
4, 1—5) bestätigt, daß 1n olchen Texten nıcht 1Ur eine g-
dachte Möglichkeit, sondern real „politische Theologie“
betrieben wIrd. Immer dann, Wenn Glaube un! Politik
sich mıteinander verbinden un! identifizieren,
wIırd der ursprüngliche un! heute übliche Begri{ff „Oku-
mene“ leicht mißbrauch: un! pervertiert. die davıdı-
sche Versuchung der Kirche(n) heute uberno 1st?>
Um relevanter erscheıint angesichts dieses eIundes
die rage, ob das, Was heute miıt dem Stichwort „Ökume-

der Weltreligionen“ angezeigt 1St 1SC grundge-
legt 1st, auch WEeNnNn 1eSs nıcht Begrift „Ökumene“
haftet Wıe ist das Verhältnis VONN JjJüdischen un CANTISLL-
chen Theologen Menschen anderer Relıgionen (Oku-
INeNe ach außen)? Wiıe i1st das Verhältnis VO JjJüdischen
un christlichen Gruppen andere JjJüdische un!
cANrıstilıche Gruppen (Okumene ach innen)? Worin ist
das Jjeweilige Verhalten begründet?

„Okumene“ ın der Auswahlweise seılen ein1ıge Aspekte benannt, die nicht
Bibel? mehr als angedeutet werden können. Daß S1Ee den

ökumenischen Überzeugungen heute ın Widerspruch STE-
hen, mag 1Ur den überraschen, der Texte nıcht AaUuUs je
terschiedlichen Lebens- un! Gesellschaftssituationen
EIs  Ne Zeiıten ıinterpretlert. Dennoch bleiben
Grundprobleme. DDas größte impliziert der G laube
den „einen/einzigen“ ott

Z Der Ott sraels „Auf TU elıner kämpferischen Monolatrie, e1INeSs A,
un: die Völker gressıven un!: ausgrenzenden Monotheismus zielt der

Hauptstrom alttestamentlicher Theologie auftf partıkula-
Zum Begriff un! weılıteren historischen Belegen vgl Frankemöäölle,

Friede 1D
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ristische Erwählungsgewißheit un! Heilshoffnung fÜr ISı
rael, auf Gericht ber die Völker, deren Vernichtun:
oder Unterwerfung; fremde Religionen werden
ekämpft, verspottet, für nichtig Tklärt Das ist ug-

c 6Sa bekannt
Was 1ı1er pointiert auTt den 1n gebrac WI1rd, i1st das
Ende eıner langen Glaubensgeschichte. An deren Anfang
steht auch 1n Israel eın polytheistischer Glaube m1 der
erehrun eıner 1elza VO G6ttern (und Göttinnen)
uch die Erzvater Abraham, saa un! SOWI1E Mo-
SES S1Nd nıicht Vertreter einer monotheistischen eliglon.
Selbst ın der monarchischen Ze1it Wal die alleinıge Ver-
S  FÜn Jahwes als sStaats- un: ationalgott (Monolatrie)
tolerant die Eix1istenz anderer Otter, verbot aber
deren Verehrung. Ja der Zeeıt des babylonischen X11S
(6 Chr.) wird die Alleinverehrung Jahwes ZMo-
notheismus fortentwickelt, indem > die Eixistenz er
eidnischen (sOtter leugnet Mıt dem staatslosen uden-
tum, VO  m; dem das monarchische Israel a  elos WITrd,
im1t gleichzeıitig der intolerante Eingottglaube 1n die
Weltgeschichte. Kortan II weni1g verändert, bestimmt

bis heute das Glaubensbekenntnis der groben westl1-
chen Religionen.“‘
Im Kontext der „davidischen Versuchung“ des aubens
(S ist bemerkenswert, daßl Toleranz eın Kennzeichen
staatlıcher Eigenständigkeıt Israels WAal, der „intolerante
Eingottglaube“ ingegen VO  5 der rIahrun: des Eixils
gepragt wurde Gerade 1n der politisch tiefsten KrIise, in
der rfahrung qals Minderheit 1ın andersgläubiger Umge-
bung un angesichts des möglichen Verlustes der eigenen
Identität, wurde der „Got Israels“ als der „Gott für alle  66
geglaubt, 71ıımal als chöpfer der Welt un qls Lenker ]]
ler Geschichte Deuterojesa]Ja ist der EeErstie konsequente
Vertreter elınes theoretischen Monotheismus, 1n dem
grundsätzlich die Eix1istenz anderer GSOötter negıert wIird
(vgl 41, 21-29; 495, 5M)

We un! die iıcht- SO selbstverständlic 1n der als eiliges Buch Isra-
Israelıten els We als der ott sraels „VOINl Agypten her  6 un! als

„Got der atier Israels“ 1 Mittelpunkt steht, gibt
dort dennoch Stimmen, die ber das Verhältnis VO  e

we den Nicht-Israeliten un! ihren (zOttern nach-
denken el werden olgende Aspekte thematisıiert®:

Diıie Völker können an unmiıttelbarem relig1ösen CZ
we gesehen werden, WenNnn ihr Führer el

GrOSS, VHWH un! die Religionen der Nicht-Israeliten, 1n ThQ 169
(1989) 34-44, eb

München 1981,
Lang, Der einzıge ott. Dıe des biblischen Monothe1smus,

Ziur Begründung und e11s uch Z ormulierung vgl (JrT0SS 3544



( 9, ( Ps Ol oder Agypten, SSUTr oder alle Völker
„me1ln Volk“ genannt werden Jes 19, IS Sach Z 15)
oder ott mıiıt ‚a  em Wesen au  N Fleisch“ den noach1ld1-
schen Bund schließt.? Dem entspricht, dal auch den
Nicht-Israeliten eın We gemäßes Verhalten attestiert
WwIrd. Was das grundsätzliche Verhältnis Israels den
Völkern angeht, werden drei Lösungen vertiretien NLwe-
der geht das fremde olk 1mM Jahwe-Vol aut aCc Z :
9, f Jes 66, 23), oder die Völker verehren We 1n iıhrem
eigenen Land (Zef Zei 1: Jes 19, . Oder S1e ziehen 7A08

Wn Jes Z 2—9; Jer O: 9—2 „Je klarer un SEIDSTS1-
cherer der onotheismus sich herausbildete, desto deut-
licher wurde, daß die auf Israel beschränkte YHWH-Re-
lıgıon mıiıt dem Weltherrn YHWH eNSE (Girenzen ZOg,
daß 1n diesen Girenzen eın heilvolles Verhältnis YHWHs

den Völkern allm gedacht werden konnte“ (40)
ınen anderen Weg geht das deuteronomische (ze-

schichtswerk, indem Israel VO  5 den Religionen Tremder
Völker ferngehalten, We aber diesen Religionen ZUgE-
ordnet wird. we SC  1e mi1t Israel eınen besonderen
Bund, sSe1INE Herrschaft 1st aber nıiıcht aut Israel be-
SCHNTaN Dtn 4, f Z i vgl S1r Ü 1670

SC  1eb”lıc können einzelne Nichtisraeliten qls ahnwe-
Verehrer außerhal sraels 1ın ihrer Vorbild-Funktion be1l
en Konflikten, die S1e aufgrun ihres Berufes m1t der
erehrung heimischer (iotter en, dargeste werden,
WelnNnn S1e grundsätzlich den Alleinverehrungsanspruch
Jahwes akzeptieren (zu Naaman vgl Kon 57 L
Hıer 1st auch aut dam un! kıva, aut 0a un 1job
w1e auf Melchisedek hinzuwelsen, die alle keine srael1i-
ten Gerade Melchisedek wird 1n Jungster Z.e1t als
„Urgestalt der Okumene“ verstanden.!
Soviel mag aus diesem Überblick angedeutet Seın Der
Glaube den universalen, die Welt erschaiffenden un!
erhaltenden ott dazu, das Verhältnis eben dieses
Giottes den Tremden Völkern un! ıhren Religionen
reflektieren uch WenNnn el vielifac der nationale
Volks-Begriti espren wurde (vgl etiwa Dtin L 6 4, 30;
1W Z 2 4 '[ i® S, 16 la 20 B Jer Z ( 5 371 al 5 38
Ha Hos I Y; Jes I bleibt der Absolutheitsanspruch
Jahwes unangetastet. Partikularısmus un! Universalis-
I1US edingen 1n udentium un! Christentum einander.
„Ohne den Partikularismus könnten die einzelnen Reli-

Ziur Bedeutung dieses Bundes für Nichtjuden als mögliche „SOöhne
Noachs“ vgl Petuchowsk2ı OMA, Lex1ikon der jüdisch-christli-
chen egegnung, Freiburg 1989, 265-268
10 Ebd Z den übrıgen Personen ebı 2718

Vgl Frankemödölle, Jahwe-Bund und Kirche Christıi, Munster “19
195—-199
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gıonen nıcht Tortbestehen un keine Iräager des Unı1ıver-
salısmus SEe1IN. hne den Uniıversalismus wüuürde der (507-
tesglaube beider Religionen ebenfalls geschmälert un!
verzertr werden. ‘®
Ohne den Glauben ott als „Gott für alle  D für die

Menschheit, würden die monotheistischen Relig10-
nNnen partikularen, sektenhaften Religionsgemeinschaf-
ten verkümmern. Wenn der Glaube den uniıversalen,
eınen ott Z unbedingten Grundbestand der eigenen
Überzeugung gehö muß 5 notwendigerweiseZ Span-
nun zwıischen Partikularısmus un! Universalismus,
zwischen eigener Identität un! der Je eigenen Identi1tät
anderer Relıgiıonen, die ihren Glauben ebenso als unbe-
ing verstehen, kommen. Diese pannun. 1st auszuhal-
ten Eın Rückzug auf eiıNe Sektenmentalıtäat 1st als Eix-
irem el ebenso sehen W1e die Entartung Z UunN1-
versalen AÄnspruch 1n Verbindung mıi1ıt politischera

„ÖOkumene ach Ohne Zweiftfel 1st 1ın der Zeıit Jesu un! der der Verfasser
innen“ 1 udentium der neutestamentlichen Schriften VO eıner groben 7el-

falt VO  ® „verschiedenen Gestalten der Jüdiıschen elig1Öö-
SC rfahrungen“ auszugehen.'® S1e War die Vorausset-
ZuUung für die verschliedenen religiösen Grupplerungen 1ın
Palästina, lexandrıiıen un! ın der sonstigen l1aspora.
en Sadduzäern, Pharisäern, Zeloten, der ewegun
Johannes’ des Täufers, Samarıtanern, Mitgliedern VO

Qumran versteht sıch auch die Jesusbewegun als eine
ichtung des Reformjudentums (aufgrund des aubens

eın Handeln Gottes ın un! ÜTE esSus un! H-
grund der VO  - ihm ınıtıerten Lebensprax1s). Da
Glaube n1ıe theoretisch abstrakt, sondern 1lImMMer alSs 1N-
teraktionaler, handlungsorientierter Prozeß miteinander
konkurrierender Lebensentwürtfe verstanden werden
muß, ist die Überzeugung dieser einzelnen Grupplerun-
gen, „Volk (TOttes“ bzw „das wahre Israel“ se1n, kon-
sSequent. 1C anders ı1st eSs ın der 1bel, WEeNn Propheten

Propheten, Propheten Kultpriester, Prophe-
ten Könige stehen. ıe Unbedingtheıit VO  - lau-
bensüberzeugungen eannn nıcht VADER Dıisposition stehen,

sSe1 enn untier Verlust der Je eigenen Identi1ität. uch
sozlologisch betrachtet gibt ES Identität TT ÜT AB-

TODIemMe entstehen dort, S1Ee auf osten
anderer Identitäten geht, Was 1ın der ege (mıt)verur-
12 Petuchowsk. OMAG, 280

lers 21gal, udentum, ‚u  ‚ga 1986, 1-1 eb! 51 Zu eiıner Skizze
13 Vgl azıl das lesenswerte Buch des jüdischen Religionswissenschaft-
SOWI1e eiNer gerafften usammenstellung der verschledenen aktoren
Z1e vgl Frankemiölle, Die Entstehung des Christentums AUS dem
udentum, 1n Schröer (Hrsg.), Christen und uden, Altenberge 1992,
34-83, eb B1—853



sacht wIrd Wre eiINe Verbindung VO elıgion un pOoL1L-
tischera
Im udentium 1st eiINe solche Sıtuation etwa ach der Zer-
storung Jerusalems un des Tempels 1M Te l) NC
die ROomer gegeben Die Entwicklung einem siıch NOT-
matıv verstehenden udenium 1n dieser eıt e1l-
ner Exkommunikation er anderen religiösen Grupple-
rungen. Die Folgen auch für dıe ausgeschlossenen —
christlichen Gruppen etiraien nıcht TE theologische IM
mens1onen, vielmehr imBlizierten die Maßnahmen für dıie
„Ketzer“ weıtreichende Folgen 1n sozlaler un! WATT-
schaftlicher Hıinsicht (Aufgabe er persönlichen un!
geschäftlichen Bindungen, wirtschaftliche Boykottmaß-
nahmen a
Untersucht Al welche aktioren 1n diesem Prozeß der
Konsolidierung des rabbiınıschen Judentums un! der
gleichzeitigen Irennung VO  5 en anderen relig1ösen
Richtungen des Judentums (einschließlich des Urchri-
stentums) eine espie aben, dominieren W1€e
bel anderen irchenspaltungen nicht theologische, SOT71-

ern politische, SpPraC  iche, kulturelle un: andere Fak-
oren Da der G laube der T1STen „1N N1C geringerem
aße als der Glaube der Samarıtaner un der Jumran-
gemeinde eın Jüdischer G1a Warl, W1e€e ecCc S1-
gal feststellt, triıfft auch se1ıne Deutung Z  R Abtrennung
des Christentums VO udenium Z  9 daß „gCENAUSO W1€e 1M

der amarıtaner die unwiderrufliche Ausgren-
zZung der TYTısten AaUS dem udenium ursprünglich das
rgebnis politischer Gegebenheiten un nıcht eologi1-
schen Reflektierens  66 Wa  — Be1l er en C  istologie
un! en möglichen theologischen annungen gilt „KS
hätte aber eın us vivendı gefunden werden können,
wWenn nıcht die aC der Jüdischen Natıon die christlıi-
chen un die anderen en auftf unüuberbrückbare else
entzweıt un heftige Emotionen geschür hätte. . ‘1* Daß
diese Thesen zutreifen, wird auch VO christlicher elte
zunehmend nicht T  _ wahrgenommen, sondern auch
energisch vertireien In theologischer Perspektive hätte
eine „Ökumene“ zwıischen udenium un! Christentum
welter geben können unter der selbstverständlichen Be-
achtung christlichen aubens, daß 1ın esus VO azare
der Christus/Mess1las gekommen ıst un! ottes Selbst-
auslegun iıh: unüberholbar gebundenel
14 1gal, udenium vgl uch Flusser, Das Schisma zwischen .
dentum un! Christentum, 1n EvTh 4() 1980) 24 — 250
i Zu eıner Deutung etiwa paulinischer eologie VO'  - jüdischen Voraus-
setzungen her vgl Frankemöäölle, en un! Tısten ach Paulus IS-
rael als olk Gottes und cdas Selbstverständnis der christlichen Kirche,
1n ThGI 1984) 99—50; Konsequenzen für das Jüdisch-christlı
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Die Geschichte ehrt, daß Cdie theoretisch mögliche «Oku-
InNnene ach innen“ 1MmM udenium des Chr keinen
Bestand S1e scheıiterte nıcht zuletzt AUS natıonal-
politischen Gründen

DA Die „Okumene atten un:! en Tısten un! christliche Kirchen ın
ach innen“ 1M Westeuropa te1l der „davidischen Versuchung“ der
neutestamentliıchen Kirche (s 1: ist diesem Punkt 1m Vergleich
Christentum den neutestamentlichen (jemelinden eine ENOTIINE riah-

rungsdifferenz konstatieren. Gerade 1mM JNCN  1 auft
eın Verständnis VO  e Glauben un VON Glaubensbekennt-
nıssen als In Sprache artıkulierte sozlale ebensform
annn die Beachtung dieser Differenz Frustrationen Velr’ -

hindern, WwW1e S1e unzweldeutig eiwa be1 der Diskussion
die rage, w1e weıt die onzepteZFriedens-

handeln „christlicher“ Polıtiker und Staaten 1efern
kann, eutlic wurden.!®
Be1l er Nüchternheit ist 1mM 179  E auf die sozlalpoli-
tische Stellung christlıcher Gemeinden 1 Neuen esta-
ment festzustellen: Gesellschaftlich un machtpolitisc
SINd S1Ee ohnmächtig, S1e SInd eın und bedeutungSs-
los, daß ihrer Identität der weltpolitische ezuge
ihre Perspektive prımär binnenkirchlich i1st Wer meınt,
die olge ware eiINe ideale „Okumene ach innen“, irrt
sich. uch urchristliche Gemeinden machen sehr unftier-
SCHNIEe  ıche Erfahrungen VON Eiınheıit un! Spaltung
Zum Letzteren Aufgrund der unterschiedlichen usam--
mensetzung 1ın der Urgemeinde VO  5 Jerusalem kommt
unzweifelhaft nicht 1Ur einer Spaltung zwıischen den
aramäisch und grlechisch sprechenden udenchristen,
sondern auch eıner Vertreibun der weltoITrienen un
er auch ohl theologisc. liberaler eingestellten „Hel-
lenısten“ (vgl Apg O, Ü: HSIn 19 Ha Die olge War ihre
Irennung VO Jerusalem un e1ıNe konsequente 1SS10N
TT VO  - „Heiden“.*‘ Unzweifelha durchleiden auch die
johanneischen Gemeinden un:! ihre Theologen die SPaln-
matische rfahrung eINESs Schismas. uch 1ın Korinth
muß Paulus Partejen un! Spaltungen konstatieren

Kor l 10—-17; ß DE die qls eschatologisch notwen-
dig meın interpretieren mMUSSsSen (: 18 Wiıe d1ıe
korinthische Kor N kennt auch die matthäische
Gemeinde (Mt K6l 17) die Exkommunikation, die Beendi-
gung der Glaubensgemeinschaft.
espräc. un! den interreligı1ösen Dialog vgl ders., Jüdisch-christlicher
Dialog. Interrelig1öse und innerchristliche Aspekte, 1n Catholica 46
(1992) 114-139
16 Zu olchen Erfahrungsditfferenzen vgl Frankemöäölle, Friede 42—44,
1661071
17 Schenke, DIie Urgemeinde. Geschichtliche un! theologische
Entwicklung, u  a 1990, 67—73, 176245



Auf der anderen Seite steht die beglückende Erfahrung
der „Koinonla: Gemeinschaft“ sehr unterschiedlicher,
VO Glauben begründeter sozlaler Lebensformen, W1e
S1Ee sıch auf der Basıs des gemeiınsamen christlichen
auDbens ın Judenchristlichen Gemeinden mit Be-
schneidung un Befolgung der Thora) un! den he1lden-
christlichen Gemeıilinden mıit der Te1INel VO  n der Thora)
entwickelt hatten. Ohne theologiegeschichtliches Hc

vermogen WI1r Heidenchristen die In Apg 15 erza
un! vorausgesetzte gegensellige Anerkennung aum
nachzuvollziehen. Wenn Paulus betont, daß „Jakobus,
Kephas un Johannes, die als die ‚Saulen Ansehen g-
nießen, IMIr un! Barnabas die andZ Zeichen der (Ge-
meılinschaft gaben“, un WenNnn feststellt, daß i1hm VO  >
ott „das KEvangelium für die Unbeschnittenen Hel-
den] anvertiraut ist W1e€e dem Petrus für die Beschnittenen

Juden Gal Z 19 ann ist 1er eın odell VO

„Okumene ach innen  66 realisiert, das VON christlichen
Kırchen bis heute nıcht nachvollzogen wurde.
Weıt mehr un umfassender gilt 1eSs für die Geschichte
der Kanonisierung 1M uch 1l1er ekunde sich „eIn
ungeheurer ZU. Eıiınheit Vielleicht 1st
die größte Willenskundgebung Z Eınheıit, die Je g-
geben hat, die se1itdem nNn1ıe mehr eingeholt wurde. ‘ 18
Nımmt INa  5 den neutestamentlichen Kanon als Maßstah
für die Ökumene der istlichen Kırchen ach innen,
annn annn INa  ®) die Reserve VO  _ Ökumenikern den
Begri{if der „Wiedervereinigung‘“ nachvollziehen „Neın,
nıcht Wiedervereinigung oder unkommentierte Einheit,
sondern Wiederherstellung der Gemeinschaft der christ-
lichen Kirchen ist das Ziel Oökumenischen Wirkens der
anders gesagt nıcht Au  N dem Plural Kirchen den INgu-
lar Kirche machen ist das Ziel, Ssondern diesen Plural

akzeptieren un! die Kirchen befähigen, ihre (@e-
meinschafrt, ihre Commun10o, ihre Kolnonla mıteliınander
aufzunehmen. Nur darum annn en Der Plural der
Kirchen bleibt, aber S1e sollen anders als heute 1ın (ze-
meıinschaft en619

Selbstverständliec stellt sıch angesichts der1e 1E U-
testamentlicher theologischer Konzeptionen d1e Ia
ach der Einheit, nıcht zuletzt auch angesichts des Fak-
tums VO  5 1er Evangelien. Was heute unter dem iıch-

18 Gnılka, Jesus T1ISTIUS nach irühen Zeugnissen des aubens, Mun-
chen 1970, 14
19 Brosseder, Grundsätzliche Erwägungen ZU Okumenischen Weg der
christlichen Kirchen Wege un! YIrWwe.: der ökumenischen Bewegung,
1n Hirschberg 44 (1991) 4536—465, eb! 4956; dasNeft VO  - 210 Seiten
mene“.
beschäftigt sich mit den unterschiedlichen spekten des Themas „Oku-
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WOTrT 39 Okumenische Symbole/Glaubensbekenntnisse
als Basıs kirc  1cANer Einheit diskutiert wird, ware 1mM
Neuen Testament als ‚3  anon Richtschnur, Maßstab“ 1n
kire  1ıchNer Eınheit nıcht Ta Lan erheben, sondern auch

gegenwärtiges Christsein anzulegen. „ Wır ollten VON

der Kirche nicht mehr Eıinheıit erwartien als VO 1Dl
schen Zeugn1s. Ekklesiologisch betrachtet gehö Z

Komonıia wesentlich die1eaı 11© die 1@1-
falt der Kirche 1st eklagen, ohl aber der angel
Koinonila, der S1e ın ihrem Eigenwillen tendenziell
sektiererischen Unternehmungen macht arum soll

nıicht verschiedene Kirchen geben, wWw1e verschie-
ene Gemeinden gl ıtisch wIird erst dort die
Gemeinschaft aufgekündigt wird.‘“9

24 „Ökumene ach 'Irotz der angedeuteten binnenkirchlichen Perspektive
außen‘“ 1mM NEeU- der TOL5”3TtEL der christlichen (Gemeinden 1mM
testamentlichen aqals sozlale Minderheıit ın nichtchristlicher Umgebung, sSEe1
Christentum? diese 1U jJüdisch gepräagt oder „heidnisch”. Entspre-

en! der lebensgeschichtlichen Situation der (jemeln-
den ist die Reflex1ion auft die eigene Identität untier-
schiedlich orlıentiert, wobel der bereıts mıt dem JÜd1-
schen Glauben gegebene Absolutheitsanspruch der eige-
e  - Glaubensüberzeugung niıicht NUur dıe Tenze der
Offenheit anzeıgt, sondern auch dıe Auswahl der damals
ichen, auch polemischen Sprachformen D@e-
stımmt, Je nachdem WwW1e€e stark VO  5 außen der elibstan-
spruch der christlichen Gemeinde 1ın ra geste. WUL-

de 1ıne grundsätzliche Reflexion ber eine „Okumene
der Religionen” g1ibt es 1MmM er nıcht Dennoch las-
SC sıiıch 1mM pra  ischen Vollzug Grenzen un Möglich-
keıten der Zustimmung nichtchristlichen TUnN!  al-
Lungen 1n unterschiedlicher Weise estmachen.
egenüber dem udentium erTsC 1mM Prozeß derN-
seıtıgen rennung die damals auCc 1mM Judentum) üDBI-
che Ketzerpolemik VO  — Dies belegen VOTL em die van-
gelıien des aus und Johannes. Allerdings scheıint be1l
aus der endgültige TUC zwıschen Gemeinde und
Synagoge schon AUS ein1ger zeitlicher Entfernung reflek-
t1iert werden können, da aus die große ehnerede

die „Schriftgelehrten und Pharısäer“ 1n Kap 25
kirchliche Entwicklungen richtet.*! oder S

20 Weinrich, IDDIie legt sich selber A U  N Dıie ökumenische Heraus-
orderung des reformatorischen Schriftprinz1ps, 1n Frankemüäölle

1994, 453—929, ebı JÖ; vgl eb 2a _ DA chlüter, Dıie ıne un!Hrsg.), Dıie Das ekannte Buch das fremde Buch, aderborn

cdie vielen Konfessionen bleibt d1ie Einheit eine Utopie?
Zur Begründung vgl Frankemölle, „Pharisäismus” ın udentu:

un rche, 1ın ders., Biblische Handlungsanweisungen. Beispiele pras-
matischer kKxegese, Maınz 1983, 133—-190
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eın Dialog 1StT nıcht mehr möglich 1nNe deutliche Eint-
wicklung 1äßt sıch 1M Werk des Paulus feststellen, der
sıch ze1ıt se1nes Lebens als überzeugter Jude verstand.
Selne Außerungen ZU udenium reichen VO  5 scharfer
Polemik (vgl etiwa ess Z 13-16 D1SsS hıin Jjenen pOSL-
tıven Außerungen ın Röm 9—11, die 1n den OTIILI1Z1ellen Hr
klärungen er christlichen Kirchen ach dem O1l0-
caust ec immer wıleder zıtiert werden.“?
Die schwierige hermeneutische rage, welches neutestiAaA-
mentliche odell theologisc maßgeblich 1st, en die
christlichen Kirchen UTE ihren einseltıgen Rückgri{ff
auft Röm Y—11, wonach die TYTısten Aa UusSs den Völkern a1s
W1 Schößlinge ın Israel aqals em Olbaum einge-
pIropit wurden (vgl I, 6-—2 1SC geklärt, ohne
daß 1eSs wıissenschaftlich bislang aufgearbeitet wurde.
Wer nämlich wollte ehaupten, daß polemische Verior-
mMmungen Jjene anrneı enthalten, „die ott NSEeTres

Heı1les willen 1n eiligen Schriften aufgezeichnet en
(DV Nr LA Im übrigen ist aut die zanlreıchen

Schriften 1mM hinzuweılsen, die AUus welchen (Girun-
den auch immMmer ohne polemische Seitenhiebe auft ]JÜd1-
sche Identität un! ohne deren Enterbung auskommen
können.
Schwieriger als Cie Bestimmung des Verhältnisses VO  5

udenium un! Christentum 1m ist das 1M wenl-
ger reflektierte VO  5 Christentum un den Religionen der
icht-Christen, den sogenannten „Heiden‘“. el g1bt
das Faktum der christlichen He1idenmission aum eınen
Hınwels für das ema „Die Religionen m euen esta-
ment‘ un ihren Stellenwert“*, da 1immer die „Be-
kehrung“ der He1ıden geht, jedoch nıcht Anerken-
nung „VOoNn alledem, W as ın diesen Religionen WarTr un!
heilig asd ““ (NA 2 Dıe eıgene Identität, die Selbstverge-
wi1sserung des Absolutheitsanspruches der eigenen Jlau-
bensüberzeugung bildet die eltende Perspektive. Das
Verhältnis VADE „Welt‘“ un ihre eligıon bzw Ideologie
ann el AaUS missionarischen Gründen entweder en
sSeın oder Z  R Festigung der (jemeinde auch polemisch
(zum ersten vgl die Apostelgeschichte un! den Petrus-
rief, ZU zweıten das Johannesevangelium un die (Ge-
heime Offenbarung). Eis kommt ganz darauf d Welr Was

Wann untier welchen Bedingungen WE sagtı Wenn
eine in ihrer Ex1istenz edroNtie Gemeinde aufschreit,
27 Zu Paulus vgl Lüdemann, Paulus un! das udentum, München
1983; ZU. Bedeutung VO:  } ROom 0 } für den jüdisch-christlichen Dıalog
1 eigenen erständnıs Entstehung (vgl Anm. 13) MED
23 Vgl azu Frankemölle, Dialog 135
24 Lımbeck etilte einen Au{fsatz ın der ThQ 169 (1989) 44—56, be-
handelt jedoch die Israelbezogenheit urchristlicher 1SS10N.
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gehört 1es Z  a historischen anrhneı DıIie Erkenntnis
des Terentius „Duo acıunt idem NO est idem“ (Ad

gilt für nichtsprachliches WIC sprac.  iches Handeln 25

Eın olcher Ansatz hat grundsätzliche OnNsequenzen für
C1NE heutige „Okumene der Religıionen

1ss1ıon und/oder Ohne Zweiftel ist der Absolutheitsanspruch e1iINn Grund-
Okumene? element des Judentums WI1e des Christentums (wıe jeder

unıversal orlentlerten Religion) hne Zweifel gehört
auch die 1ss1ıon Z unverzıchtbaren Auftrag ihrer
Mitglieder DIie UÜberzeugung VO der C1IgeNECN Identität

Glauben un! den Bekenntnissen der eigenen KI1r-
che verhindert aufgrund der handlungsorientierten
Sprachstruktur dieser Satze als Bekenntnis?® keineswegs

Dialog, vielmehr ermöglicht ıhn überhaupt erst
hne linguistischen UÜberbau hat aps Johannes Paul 11
eım Besuch der Großen Synagoge Rom 13 1986
1es umschrieben „Niemandem entgeht daß der
fängliche grundsätzliche Unterschied der Zustim-
mung der Katholiken AA Person un! Z TE Jesu VO  ®

Nazareth besteht der eın Sohn Volkes ist ber
diese Zustimmung gehö dem Bereich des auDbDens
das el der Ireien Zustimmun der Vernunftt un! des
Herzens die VO (Gelst geleite werden Das 1st der
TUn WIL bereıt Sind den Diıalog untier uUunNns

Loyalıtät un Freundschaft der Achtung VOTL

den 1NNeren Uberzeugungen der un der anderen
vertiefen 6627

TY1ısten un! christliche Kirchen sSind verpilichtet ihren
Glauben bezeugen un! weiterzugeben In der ach-
olge Jesu können Kırchen 11ULr m1ss]ionarısche Kirche
SE1IN ach dem Maßstabh er neutestamentlichen Theo-
ogen el Bekenntnissätze nıcht MT autf die
11NNere UÜberzeugung des Sprechenden vielmehr stehen
S1C auch unautfhebbarer Interdependenz deren Pra-
X 15 analog esSus 258 Glaube annn JjJüdisch 1-
schen 1nnn 1Ur als Heiligung des Alltags verstan-
den werden er SINd Zeichen des aubens
SI I1NUSSEeN ih: beglaubigen anrneı zielt auf die
Bewährun sol1iıdarıschen Einstehen für equälte un!
25 Vgl Frankemödölle, Handlungsanweisungen.
26 azu Hünermann, Glaubenssätze und der JE größere Gott,
ThQ 169 (1989) 5067, eb 57 ausführlich Arens, Bezeugen un! Be-
kennen lementare Handlungen des auDbDens Düsseldorf 1989
D7 Zıtiert nach eNdLTOT; Henruit Yrsg } Dıie Kirchen un! das
udenium okumente VO.  5 1945 19835 aderborn München 198838 110
28 ZAIT egründung des handlungsorientierten Verständnisses VOINl „MI1S-
S1OIN vgl Frankemiäölle Ziur Theologie der 1ss1ıon Matthäusevan-
gelium ertelge YS; y 1ssıon Neuen TLTestament Freiburg
1982 93 129 ers Dıe „Prax1ıs Christ1i“ (Mt 1 2) un! Cdie andlungsor1-
nNnLIierte Kxegese esu ede VO:  - .ott und ihre Nachgeschichte
iIrühen Christentum (FS Marxsen), Gütersloh 19839 149 164
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geschundene Menschen un TÜr die gesamte Schöpfung
Wenn Paulus als Weg den Heidenchristen empfiehlt, „die
Angehörigen mMe1nes Volkes eifersüchtig machen“
Röm L, 14), 1st 1eSs ohne Zweitel auch eın odell TÜr
die große Okumene. Wır w1ssen, daß diese oIInun Z

Zeeit des Paulus VO  ; den Heidenchristen nicht eingelöst
wurde, WIT w1ıssen och mehr, daß 1n der 2000Jährigen
Kirchengeschichte die VO en esus gepredigte un!
pra  izlerte Nächstenliebe TYTısten gerade gegenüber
en nicht verwirklicht en Gerade aufgrun dieser
nüchternen ahrung, die eine Okumene der Welt-
religionen ach dem Holocaust gerade nıicht verhindern
darft, g1ilt EeS och mehr, die Orthopraxıie, das ITun (vgl M{t
( =2 un! die Solidarıtä anderen Religionen un
Kulturen (vgl Mt 20 —4 A0 Maßstab für die eweils
behauptete Spiritualität machen.“? Nur dann, WelNl

TısSsten 35  aver des Wortes“ (Jak I Z2) SINd, sind S1e
glaub-würdig. Biblische rundlage für eiıne Okumene
der Weltreligionen, konkret für das e1ıl der Menschen
i1st eın Christentum der WTa

Nnion eier Zweiıfellos hat dıe 18SS10N heutzutage ım onterxt des 2N-

DIie Missıon der terrelıgiösen Dialogs keinen guten ang Weıiıtherum
wırd S$2ıe geradezu als Kontrastbil des Dialogs empfun-Kirche
den als feindselig un AQgreSSLIV dıe anderen Reliı-angesichts der qıonen, als monNnologisch un vproklamatorisc ın ıhrervielen Religionen Rede Daß dıieses ıschee durchaus nıcht serıner realen
historıiıschen rundlage entbehrt, macht dringlı-
cher, ach einen heute verantwortbaren Konzept DON

18S10N fragen un dessen Bewährungskraft gerade ın
der interrelıgrösen Begegnung auf dıe Probe tellen
Im folgenden sollen er rTer Fragen beantwortet 1WeTr-

den Wıe ıst chrıstlıiıche 2188107 heute verstehen?
In welchem Verhältnıs steht S$2@e ZU interrelıgriösen

Dialog? Wıe NN sS2ıe den chn'stlichen Glauben 1AaL0-
QISC bezeugen?

Zum theologischen Das Verständnıis der 1ssıon an unlösbar
Verständnis der mıt dem Verständnis der B Das Il Vatikanische
1ss1ıon heute Konzıil hat den Missionsauftrag miıt der Raıson d’etre der

Kirche Schlec  In identifiziert „Die pilgernde Kirche

29 Vgl cie Artikel Z Spiritualität (christliche, biblische, fernöstliche,
indische, üdische, liturgische, monastische, ökumenische, orthodoxe), 1n

Schütz Hrsg.), Pra  ıscCches Lexikon der Spiritualität, reiburg 1988,
012
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ist iıhrem Wesen ach ‚M1ss1onarisch‘“ (Ad gentes 2 Da-
miıt wırd die 1ssıon AdUus dem Wesen der C selbst
egründet. S1e gehört konstitutiv ZU eın der rche,

dal3 INa  s eigentlich nıcht VOoN 1ss1ıon UN C  e7 SON-
ern 1Ur VO der 1ssıon der Kırche sprechen ann S1e
ist nıcht sehr eın Werk der Kırche neben anderen, S00rM-
ern die C Werk Vom ınn der Kırche annn
nıicht gesprochen werden, ohne zugleic VO  S iıhrer Miıss1-

reden, aber auch umgekehrt: Was 1ss1ıon ist 1äßt
sıch MUT.: VOoO Wesen der Kırche her bestimmen.

TC Sakrament Das Konzıil hat Kirche theologisc definiert qals das „all-
des e1ls umfassende Sakrament des Heils“ (Lumen gentium 48)

Als Sakrament iıst S1Ee nıicht selhst das e1l oder das
eiIC Gottes, sondern T dessen „Zeichen un! Werk-
zeug‘“ (LG S1ie ıst nicht selbst die ache, die 5 E1-
entlic geht, vielmehr bezeichnet S1e ieselbe, das
eiIC Gottes, ach dem S1e „sich verlangen ausstreckt‘“
(LG
Weıil 1ssıon 1M Wesen der Kirche selbst grundgelegt 1st
und weıl dıiıe Kirche wesensmäßig auf das elclC (Gottes
verweıst, darum annn der theologische Begrift der 1SS1-

19898 1MmM Hor1ızont des Reiches Gottes angemesse be-
schrieben werden. lle Konzeptlionen, die das letzte Ziel
der 1SS10N ekklesiozentrisch bestimmen, erwelsen siıch
theologisc als unangemessen, we1ll die Kırche eben
selbst 1hr wahres Zentrum außerhal ihrer selbst, 1MmM
eiIcC ottes, hat Weıil der Kırche selbst nNn1ıe bloß
sich selber gehen kann, darum darf auch 1n der 1SS1-

nıcht bloß die Kirche gehen Ausbreitung der Kır-
che ann nNn1ıe das entscheidende Mıss1ionsziel Se1IN. Letzter
Bezugspunk der 1SS10N i1st nıcht die rC  €, sondern
das eiICc (Giottes.

Sinnbestimmung der Nun hat aber nıcht 1U  E die IC  e, sondern die Welt bzw
Schöpfung das elIclC die chöpfung insgesamt ihr Zael 1mM eiIcC (Gottes 'Theo-
(Gottes logisch liegt die Sinnbestimmung der chöpfung 19 ıhrer

Berufung Liebesgemeinschaft m1t ott ott hat den
Menschen un: die Welt erscha{ffen, damıt eın egen-
ber habe, dem siıch selbst ın verschwenderischer 1Lae@-
be miıtteilen kann.! 1ese 1 ınn der Schöpfung rund-
gelegte Bestimmung der Menschheıit un! der Welt
kommt 1M Reich Gottes ihrem Zuel, insofern e1IC
ottes eben der Inbegri{ff der Heilsgemeinschaft Gottes
un! der chöpfung 1MmM ganzen ist. Anschaulich wird
1mM Angebot elinNes Lebens In tür die VO  S Krankheiıt,

Vgl Rahner, Über das Verhältnis VO  - atiur und na  e, 1n Schriftf-
ten Z eologie I, Eiınsiedeln 1954, 323345 33506 ders., Das Christen-
Lum und der „MCUC Mensch‘“: eb! Y 159179 Z ders., Imma-

nente  600 £. un! transzendente Vollendung der Welt eb VIUIL, 1967, 593-609
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Lelilden un: 'Tod edroNtie Kreatur. Es bezeichnet das ES-

chatologische Zusichkommen der chöpfung entspre-
en dem uranfänglichen Plan Gottes.
Aus theologischer ICen alsoTun! Welt ME
sSe Zielbestimmung. Die Kiıirche teilt den ilgerweg
Z elIlcC Gottes mıiıt der Menschheit insgesamt. S1e
tersche1idet sich VOINl der Welt letztlich 1Ur darın, daß 1n
der Kirche die Bestimmung der Welt Z el1C (iottes
ausdrücklıch ergriffen wIrd. S1e emJen1gen
Teil der Menschheit, ın dem die Heilsberufung der Welt
explizı 1ın Erscheinung trıtt Als Pars DTO toOoto oder qls
die „repräsentatıve Gemeinde  €c2 i1st S1Ee er 1ın der Welt
gleichsam die Vorhut der dem e1C (GGottes entgegenpil-
gernden Menschheit. Als die (Gemeinschaft derer, die auf
das Kommen des Reiches Gottes warten un! ihr aseın
ausdrücklich Aaus dieser Erwartung vollziehen, anNtiızı-
plert S1e die Neue Menschheit, indem S1e die Bestimmung
der Welt schon Jetzt ergrei un L[Ür die anderen zeichen-
haft repräsentiert.
Auf dieser Grundlage können WIT 1U den 1mM esen der
Kirche selbst grundgelegten christlichen Miss1ions- oder
Sendungsauftrag umschreiben. Er besteht darın, daß dıe
Welt real auf das eilclC Gottes ausgerichtet werde un
ihre letzte Bestimmung JA elcC Gottes explizıt ergrel-
Tfe In vertrauteren Kategoriıen ist der erstie Aspekt der
1SS10N auf den ex1ıstentiellen Glaubensvollzug oder die
welthafte Praxıs, der zweiıte Aspekt aut das ausdrückli-
che Bekenntnis oder die Verkündigung bezogen el
ı1st ohl diıe reale Ausrichtung auf das e1C ottes oder

Was asselbDe 1st der erıstentzelle Glaubensvollzug
letztlich heilsentscheıdend, abher trotzdem i1st das xDLLzL-
te Ergreifen un! ewußtmachen der erufung der
Menschheit keineswegs heılilsırrelevant. Denn erst der
ausdrücklıche Besıitz der etzten Bestimmung vermittelt
Uuns eın festes Krıterium für WIFT.  e gelingenden Kix1-
stenzvollzug. Ohne reflexes Wi1ssen die wahre Be-
tımmung des Menschen chwebht ber jedem menschli-
chen Selbstvollzug 1ıne letzte Ambivalenz KEirst die
explizite Erkenntnis der anrnet: befreit den Menschen
VOoN der letzten, quälenden Ungewi  eit ber die wahre
Bestimmung SE1INES Daselns. S1e ermöglıicht iıhm Orien-
t1erung 1ın en ex1istentiellen Suchbewegungen un!
ideologischen Versuchungen, 1n en Widersprüchen VO  =

relig1ösen un! quasireligiösen Auslegungen der etzten
Wirklichkeit Wo der ensch ausdrücklich selne

Shaull, Neue Zielsetzungen ın der M1ss10n, 1n ders., efreiung UrCc.

München Maınz 197/70, 181205 192
Veränderung. Herausforderungen Kirche, Theologie un! Gesellschaft,
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letzte Bestimmung weißb, da besteht für ihn eine größhere
Chance, diese Bestimmung SEe1NES Daseins ex1istentiell
nıcht verfehlen.? E E

Definition VON 1ss1ıon 1ss1ıon ann demnach definiert werden: 21SS10N ast
der Selbstvollzug der Kırche, MC den S2Ce dıe Welt (1US-

drücklıch auf aıhre Bestiımmung ZU eıCl (;ottes (1US-

rıchtet, auf dapß dıe Welt diese ahre erufung ergreıfe un E E
annehme un aıhre Jeweırlige Gegenwart (LUS der ETIWAaT-
TuNGg des Reiches ottes gestalte.
1ss1ıon konfrontiert a1sS0O ach christlichem Verständnis
die Welt m1T dem, WOZU S1e immer schon berufen ist un
worauft S1e insgeheim 1imMmMer schon 1m ex1ıstentijellen Ja
oder Neın bezogen ist. In ihrer 1ssıon 1st die Kirche
gleichsam die Fackelträgerin, die der Menschheit insge-
Samı voranleuchtet auft ihrem ilgerweg ZU eiIcl Got-
tLes un! die dieses antızıpatıv als schon gegenwartswirk-
Sa 1ın Erscheinung treten 1äßt
Nun ıst uns ach christlicher Glaubensüberzeugung das
eiclc Gottes nicht infach 1Ur als ferner, unerreichbarer
Fluchtpun unNnserer ex1ıstentialen Verwiesenheit geLE-
ben 1elmenr bezeugen dıie neutestamentlichen Schriftf-
ten, daß 65 1ın eSus T1ISTUS bereits eschatologisc CI -
Tullte Gegenwart geworden 1st Der acC ach ıst
1eSs mıiıt dem Bekenntnis Z Auferstehung Jesu e
drückt Wenn dem aber tatsäc  1C ist annn edeute
dies, da ın 1hm bereits eannta 1st, Was die letzte Be-
stımmung der Menschheit un! der Schöpfung insgesamt
ist. Darum bekennt ıhn der CNrısSiLLICHE Glaube als den

Adam, als den Prototyp des eschatologisc vollen-
deten Menschen, un! darum qls unıversales Krıterium
der anrneı ber den Menschen un! die Wirklichkeit
1mM ganzen. [ Diıes 1st denn auch der sachliche TUunN! für
die CNrıstiliıche Miss1ionstätigkeit.

Orlıentierung esus Der theologische TUnN:! der 1SS10N liegt also ın der Mıt-
te des Christusereigni1sses selbst, dessen in sich VO

elcCc CGiottes her erschließt em die Kırche ın ihrer
1SS10N diıe Welt auf das eilclc ottes ausrichtet, OTTeN-
1er S1Ee sıch esus, dessen Sendung selbst Reich
Gottes orlentliert War un! 1n dem schon Wirklichkeit
geworden 1sST Was das elclc ottes qls letzte Bestim-
MUung des Menschen 1St, das wIrd ın esus Christus, dem

Adam, anschaulıiıch eswegen hbleibt die 1SS10N
der Kiıirche konstitutiv iıhn ebunden, Seın eben,
sSe1lıNe Botschaft un! Seın eispiel. Nur ın der Nachfolge
Jesu ann S1e Zeichen un! erKZEeU: des Reiches Gottes

Vgl Rahner, Das Christentum und Cie nichtchristlichen Religionen:
eb V, 1 801958 196 ders., Anonymes Christentum un! Mi1ıss10ns-
auftrag der Kirche eb L 1970, 498515 514



oder Heilssakrament für die Welt se1n, indem S1e W1e€e
'ael Menschen VO der Knec  schafit ämo-

nischer befreit, Ausgestoßene ın ihre holt,
Eınsamen Gemeinschaft anbietet, Entiremdete versöhnt,
Sünder begnadigt un den Armen eine eUe ÜT gibt
Damıt ist dıe missionarische Ausrichtung der Welt aut
das Reich Gottes un! die Gestaltung der egenwa 1ın
krwartung dieses Reiches direkt bezogen auf d1e Öörde-
rung des Humanum 1n der Welt, we1ıl eben das elilclC
(Giottes selber die endgültige Verwirkliıchung der Bestim-
Mung des Menschen un! damıt die rfüllung des Huma-
NU. des wahren Menschseıns, edeute Dıie 1SS10N der
Kirche betrachtet die Welt W das Prısma des Reiches
ottes, aus dem Blickwinkel der eschatologischen oll-
endung der Schöpfiung MDG ott S1e richtet die Welt
un den Menschen autf den ihnen zugedachten Schalom
AaUus MT ihren Eiınsatz [Ür die Menschenrechte, UTE
gesellschaftliche Solidarıtät, 1T die „Befreiung VO

a  em, Was den Menschen niıederdrückt‘
em die 1SS10N der Kiıirche auft die letzte Bestimmun
der Menschheıit vorauswelst un die Welt insgesamt 1n
kErwartung des kommenden Reiches Giottes gestalten
sucht, 1st ußerdem gegeben, daß 1ss1ıon auch nıiıcht geO-
graphisch auf bestimmte Sonderreglionen (etwa ın ber-
SEE) beschränkt werden annn „Missionsgebiet” ist dıie
Welt als solche un!9 enn überall 1sST die Welt aut
das Reich ottes auszurichten. llie Gebiete, S1ituationen
un! Lebensbereiche sollen sıch befreienden Handeln
(Gijottes orıentieren, W1e ın esus In Erscheinung etre-
ten 1st. Dıe ökumenische Weltmissionskonferenz VO Me-
1i1ko 1963) hat diesen Sachverhalt m1t dem 1Le „Mi1ss1-

1ın sechs Kontinenten“ ausgedrückt Diıie theologische
egründun für das, W as die Kirche in eiınem ganz un
gar nichtchristlich gepragten Kontext BUt: 1st identisch
mı1t der egründun TÜr die pastorale Tätigkeıt der KIr-
che 1n einem Kontinent, der VO eiıner langen christliıchen
Tradition bestimmt ist Der Unterschied zwischen Miss1ı0
ad gentes un! astTOoOra i1st er keinesftfalls prinziıpleller,
sondern T  R kontextueller Art

Verhältnis der Wır en oben TC definiert als „Sakrament, das
1ss1ıon Saı el Zeichen un! erkzeug“ des Reiches ottes (LG
interrelig1ösen Dialog ugleic en WI1Tr betont, daß das elICc ottes nıcht

UT Ziel un: Bestimmung der Kirche, sondern der Welt
insgesamt sSel Wenn 1U dıe Welt insgesamt VO ihrer 1N-
nersten Konstiıtution her einen e1lls- un Gottesbezug
aufweist, annn 1st davon auszugehen, daß jeder Mensch

aul Vid:; Apostolisches Schreiben „Evangelii nuntiandı"“ (19795) NT
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1mM Innersten se1nes Wesens mıt ott ırgendwie schon
ex1istentiell vertirau ist Rahner hat nıcht ezogert, diese Sanex1istentielle Grunderfahrun Gottes, die Jjedem Men-
schen als reale Möglichkei vorgegeben 1st, eine TYANS-
zendentale Offenbarung nennen.? Wo diese Tund-
erfahrun thematisch un! reflex WIird, en WITr mi1t
eıner relig1ösen Ausdrucksform Lun Die Religıionen
der Menschheit Siınd VO er verstehen als untier-
SCN1e'!  iche Ausdrucksformen der einen transzendenta-
len Offenbarung Gottes. In dieser christlichen nterpre-
tatıon gründen alle Religionen auf derselben TAaNnsSzen-
entalen Offenbarung, un! alle Religionen SINd auf das-
SE eil bezogen Das Christentum beansprucht gar
nıcht, die einz1ıge Vermittlungsinstanz se1n, welche die AAA U AAerufung der Menschheit ZiÜR Heilsgemeinschaft miıt
ott ausdrücklich macht Ile Religionen Siınd dadurch
charakterisiert, daß In ihnen die letzte Sinnbestimmung
des Menschen un! der Wirklichkeit überhaupt thema-
tisch WITd.
Das Christentum unterscheidet siıch also VO den anderen
Religionen nicht Ure die erufung ZU Heil, sondern
zunächst 1U  an dadurch, dal3 S d1ıese erufung der ensch-
heit anders artıkuliert. Es gibt viele Formen, den @e11S-
m Gottesbezug der Welt auszudrücken, W1e€e Religio-
Me  . g1bt Aus dieser JS reflektieren die Religionen die
verschlıedenen (historisc un! Ssozlokulturell bedingten)
Weisen, die Bestimmung des Menschen un! der ] 118  iıch-
keit ım ‚ganzenZe1IcC Gottes auszudrücken.

Jesus T1SLIUS das Da Al  @; aber ach christlicher Glaubensüberzeugung
Wahrheitskriterium das eIC (Giottes un: damıit die eschatologische Wahr-

heit ber ott un! den Menschen 1ın Jesus TYT1ISTIUS
vOrwegs erschienen 1St, bekennt S1Ee ıhn als das endgültige
relig1öse Wahrheitskriterium. Weıil S1Ee ın iıhm Tr{Uullt
sıeht, Was die Bestimmung der Menschheit un! der
Wiırklichkeit insgesamt ist repräsentiert für S1e den
Maßstab 1 interrelig1iösen Streit die ahrheı Das
SC  1e aber nıcht AdUS, daß auch andere Religionen
dieser 1N T1ISLIUS ZU. Ziel gekommenen Heilsbestim-
mMmMung teilhaben Was ın T1SLUS OoITfenDar geworden ıst

die eschatologisc erIullte Gegenwart des Reıiches
Gottes das 1st grundsätzlich auch der Hor1ızont der
anderen Religionen. Das Christentum annn darum auch
den anderen Relıgionen anrneı zugestehen, aber
WwI1Ird diese eweils Jesus TY1ISTIUS bzw dem 1n ihm
eal11ta gewordenen elIlC Gottes INnessen

Vgl Rahner, onymer und expliziter Glaube ebı Z Zürich

des Christentums, reiburg 1976, 132-139, 1553-1957, 164 L, 174
197/9, (6—84; ders., Tundkurs des aubens Einführung ın den Begriff
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Das Konfli  1ve dieses spruchs zeigt sıch dort, sich
die verschledenen Aussagen oder Ausdrucksformen der
Religionen gegenseıt1 ausschließen. TYTısten können
nıcht als wahr bejahen, Was ihren fundamentalen JTau-
bensüberzeugungen, SOWwe1lt S1e tür die christliche Iden-
11a konstitutiv SINd, wlderspricht. Wenn belsplelsweise
e1iıNe eligıon behaupten würde, die letzte Wiıirklichkei
SEe1 Schlec  1ın apersonal oder der Mensch erreiche se1Ne
Vollendung ScCHIeC  1ın K  R Wn eigene Wiıllensan-
strengung oder die Identität des einzelnen Menschen
werde 1 Zustand der Endgültigkeit vollkommen auige-
1öst, könnte S1e ach christlicher Auffassung zumındest
1n dıeser 1NS1C nıcht wahr eın

Interreligiöse Nun erwelsen sıch aber manche interrelig1ösen Nier-
Unterschiede qals chlıede gerade ın der christlichen Perspektive des Re1l-
komplementäre ches Gottes nicht alSs echte Widersprüche, sondern als
Aspekte komplementäre Aspekte. Dıes g1ilt etitwa TÜr die propheti-

sche un! die mystische Diımension DiIie aslatische Be-
tonung der relig1ösen rfahrung annn eın doktrinär
erstarrtes Christentum korrigleren un ergäanzen. Dıie
hinduistische un! budchhistische Eiınbettung des Indivi-
duums 1n eınen osmischen Zusammenhang ann das
Verständnis des kosmischen TYT1I1SLIUS Kol L, 2-2 —

welıtern un:! vertiefen. Komplementäre Aspekte S1ınd
auch die extravertierte Weltpraxi1s un! die ach innen
gerichtete Versenkung, Liebe un! Weıisheıt, dıie rationale
un:! diıe emötionale: Dimension, das Gottliche ber unNns

un! das Götthche ıN UNS, der Mensch als egenüber VO

earLur Uun:! KOosSmos und der Mensch als Teıl V  - aLur
un! OSMOS (Anthropoözentrik un! Kosmozentrik).
Diıie verschiedenen Perspektiven, au  N denen das göttliche
Myster1ium betrachtet WI1rd, können eiINe 1e VOIN Da-
mensıonen un:! spekten erschließen, die auch Tür das
CNrıSLLICHE Selbstverständnis eıINe echte Horızonterwel-
terung, eın umfassenderes Verständnıis des Reiches Got-
tes ermöglichen. Daß keine rel1ig1öse usdrucksform ab-
solut un! endgültig 1st, dessen ist sıch 1m euen Testa-
ment Paulus selbst EW WEelNnNn 1n KOr S, 0192 dıie
och ausstehende der Wahrheitserkenntnis
Gegenwärtig erkennen WI1ITr die anrhneı 1U  a gebrochen.
rst 1mM SCHNAaAion werden WI1T S1Ee vollkommen erkennen.
uch das CNrıSiLLIicChHe en vom- Reich ottes 1st keines-

bsolut, sondern STEeiSs überholbar und erweıterbar.
Die theologischen Interpretamente, Bılder, etaphern
oder Deutungskategorien S1INd relatıv, historisch und
ziokulturell bedingt. arum 1st auch das recht verstan-
ene Christentum VO  - vornherein en für eın ehr
Wahrheitserkenntnis. Es ist VO sich AaUuUus lernbereit TÜr

'”/



CU«C Dimensionen un: Aspekte der eschatologischen
ahrheit, un! ZWar auch dann, WeNnn S1e ın der un!
ın der christlichen Tradition selbst n1ıe thematisch g_
worden Sind. uch das Christentum annn darum 1n der
interrelig1ösen Begegnung lernen un! sSelinNe eıgene Iden-
tiıtäat vertiefen. em Erfahrungen un! Erkenntnisse
anderer Religionen ın sich selbst integriert, ann eın
umfassenderes Verständnis selner eigenen anrneı g-
wınnen un! selber „wahrer“ werden.
Die selbst ı1st übrıgens Zeugn1s un! esulta e1INeSs
olchen Lernens aus nterkultureller un! interrelig1öser
Begegnung. Wır w1ıssen heute, daß der YH  -Glaube
der Israelıten ın em Maße VO ägyptischen, kanaanı-
ischen un! babylonischen Einflüssen gepräagt wurde,
auch WelnNnN solche Assimilationen mehr intu1ltıv als
flektiert vonstatten gingen Und WEeNnNn sich das 1
Christentum 1n der Begegnung mıiıt dem Hellenismus un
später mıiıt der germanischen Welt nıcht selber drastisch
verändert hätte, ware uropa nNn1ıe evangelısiert WOL-

den, und gäbe heute vermutlich eın Christentum. S e  CLa
Das gegenseıltige 1eses gegenseıt1ıige Lernen annn selbst schon aqals rezıpro-
Lernen als reziproke ke oder komptlementäre 18SS10N bezeichnet werden. In
1S5S10N der Begegnung miı1t den anderen können WI1r NCUE; bisher A

unbekannte Sinngehalte des Reiches ottes entdecken
un! dadurch uns selber und UNsSCIEC erufung hbesser VeLI- Ea Alstehen. mgeke annn auch das Christentum die ande-
LE  5 Religionen tiefer sıich selbst bringen, Z eispie
Ure Se1INeEe Betonung des unbedingten Bejahtseıins jeder
einzelnen Person, der fundamentalen Gleichheıit er
Menschen Oder des Prinzıps uniıversaler Solidarıtä der
Menschheıit Oben en WITr 1ss1ıon definiert als reale WE A I AAA
un! ausdrückliche Ausrichtung der Welt auft das elclC
Gottes In dieser m1ssionarıschen Aufgabe können sich
die verschiedenen Religionen gegenseı1t1ı bereichern un
befiruchten ntier dem Gesichtspunkt der komple-
mentiaren Beziehungen können S1e sich gegenseıt1 hel-
fen, den 1ınn des menschlichen Pilgerweges tiefer CI -

fassen und die Welt gemeınsam auft das Ziel ihres es
auszurichten, ZJUR eisple. WT geme1ınsames FEngage-
ment tTür Friıeden, Gerechtigkeit un Bewahrun der
Schöpfung
WAar Sind 1ssıon un! interreligıöser Dıalog nicht e1IN-
fach identisch, aber el gründen letztlich 1n derselben
Berufung der Menschheit Z Reich ottes Wenn die
grundlegende 1ss1ıon der Kırche 1n der Ausrichtung der
Menschheit auf den weltumfassenden Schalom des Re1-
ches ottes besteht, ann 1ST der interrelig1iöse Dialog
eiıne Oorm der konkreten Verwirklichung dieser 1SS107
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Die Kirche verwirklicht ıhre 1ssıon 1n der Welt, indem
S1e selber aqals „Zeichen un!: erkzeug“ des kosmischen
Friedens un! der Einheıit der Menschheit 1mM gesic
Gottes anschaulich WwIrd. Als Heilssakrament reprasen-
tiert S1e 1ın der Gegenwart zeichenhat un: wırksam die
unı]ıversale Versöhnung 1 elcCc Gottes. Dann aber —

gibt sich der Dialog der Religionen AaUus der Wesensbe-
tımmung der Kiıirche un! ihrer 1ss1on elbst.® Denn
der Dialog ist eiINe Weıse, die eschatologische Einheit
un:! Versöhnung der Menschheit zeichenhaft antızı-
pleren. Er versucht, die Stelle der tradıtionel häufig
fein  ıchen Bezıehungen zwischen den Relıgionen eın
Verhältnis gegenseılt1ıger Partnerschaft, des espekts, Ja

der Freundschaft un! des Vertrauens setzen In
diesem an 1st auch das interrelıgı1öse Gebetstreffen
VO  5 SS1S1 (1986) miıt der grundlegenden Eınheit der
Menschheit 1ın ihrem rsprun: un ihrer erufung
W1e€e miıt dem esen der Kirche als wırksamen Zeichen
dieser Eınheit begründet worden (vgl eb Nr d Eın
olches m1ss1lonarıisches „Zeichen un! erkzeug“ 1st der
Dialog der Kıirche mi1t den Religionen mehr, als
auch diıe Reliıgionen Mre ihre onkretie befreiende un!
humanısierende un  10N die Heilsbestimmung der
Menschheit zeichenhaft un wirksam repräsentieren
können. Von er dürfen gerade AUuS christlicher WC
die interreligiösen emühungen die Erhaltung des
Weltiriedens un! die kKettung des edrohten Humanum
als 1ıne authentische orm der m1ss1ioNaAarıschen ÄAÄuUS-
richtung der Menschheit auf das e1IC ottes verstan-
den werden.

Christliches Wenn INall mıiıt Rahner AUS dem theologischen S1INnNzZuUu-
Zeugni1s 1M Zeichen sammenhang des Schöpfungsgeschehens folgern darfi,
des Dialogs dal „radıkal jeder Mensch als das re1gn1s eiınNner über-

natürlichen Selbstmitteilung Gottes verstanden Wl -

den‘‘' muß un! WEeNln die Selbstoffenbarung Gottes 1m
us eiınNner transzendentalen rfahrung gegeben ist
annn muß edwede interrelig1öse Kommunikation
des Verstehens wiıllen gleichsam mystagogisch 1ın diese
ursprüngliche exıstentielle Grunderfahrung ottes
zurückführen. Das gilt für den interrelig1ösen Dialog
un! für diıe mlss1]ıonarıische Verkündigung gleichermaßen.
Denn WeNn jede relig1öse Ausdrucksform Objektivation
eıner transzendentalen Grunderfahrung 1ST, annn S1Ee HRT

verstanden werden, WEeNnNn S1e die 1ın ihr verkörperten Kr-

Vgl Päpstlicher Rat für den Interreligiösen Dialog ongregatıon Tür
die Evangelısıerung der Völker: Dıalog un Verkündigung UÜberlegungen
un! UOr1entierungen ZU. Interreligiösen Dialog un! AD Verkündigung
des Evangeliums esu Christi 1991) Nr 8()

Rahner, Grundkurs des aubens, S



ahrungen ex1ıstentiell evozleren vermag, A indem
S1Ee OnNkreie e1ls- un! Gotteserfahrung vermittelt.

eiıne voreilige Wenn die CNrıstiliıche Mıssıon die ursprüngliche Grunder-
elbstabgrenzung fahrung (;ottes un! der Heilsberufung wachzurufen VeI -

SUC geht S1Ee nıcht NU  R auf das eigene Fundament
zurück, sondern auch auft das, Was ach christlicher Auf-
fassung der tiefste TUn er Religionen ist S1e VE -
zıichtet auf jede voreilige Selbstabgrenzung, auf Jedes
vorzeıtıge un exklusive Pochen auf die spezifische IhIi-
ferenz Im iıhrem Verhältnis den anderen. 1elmenr be-
g1bt S1e sıch auft denjenigen run der auch die tiefste
hermeneutische Basıs für den Dialog bildet
er geht eEsSs der chrıistlichen Mıssıon vorab darum, die
Bestimmung des Menschen A  a Heilsgemeinschaft mıiıt
ott Z  R ex1istentiellen Erfahrung werden lassen. Diıies
geschieht wen1ger UuUrc das Wort, als vielmehr
MC konkretes en un Praxıs. Darum 1st 1ss1ıon
zuallererst CNrıstilıche Präsenz, Zeugn1s elebten JTau-
ens Eis 1st eın Zufall, daß 1ss1ıon un! Dialog 1M Zeug-
N1S konvergieren. Was ın der interrelig1ösen Kommun1t1-
kation „Dialog des Lebens un! des andelns  6 el
wird ın der Missiologie aqals „zeugnishafte räsenz“ be-
zeichnet. Hıer WwW1€e ort geht darum, die eilsbotschaft
In erster Lıiınle ber die Person des Zeugen selbst zugang-
lıch machen, S1er das eıgene Daseın auszulegen.
Aaqıt 1eselDe Weilse War das en Jesu eın TAansSs-
parentes Zeichen des e1ls Er verkündete das vangeli-

nıcht bloß MUrC Worte, sondern MC das (janze
se1Nes Lebens un: Se1ns. Seine eigene Präasenz untier den
Menschen WalLl eın Zeichen der egenwWa: des Reiches
Gottes (Mt }  « 28) Seine Zeichenhandlungen Kranken-
heilungen, Dämonenaustreibungen, Tischgemeinschaft
mıiıt Sündern eın zentrales Element selner Bot-
schafit S1e machten anschaulich un! erfahrbar, wolfür
mıiıt selner Heilsbotschaft einstand. [Iıe erke, die 1m
Namen se1lnes Gottes tat, ollten für 1n Zeugn1s ablegen
Joh 10, 25 un! selnNe Jüngerinnen un! Jünger ollten
daran erkannt werden, daß S1e einNander lieben Joh 15,
35)

eZeugun: elINer Gerade dort, Religionen mi1t ihren unvereinbaren An-
dialogischen Eix1iıstenz sprüchen aufeinanderstoßen, darf sıch die CNrısSiLLICHE

Mıssıon nıicht aggresSs1v un! monologisch durchzusetzen
versuchen. S1e muß sıch vielmehr qals dialogische \
StTeNz bezeugen 1M Medium e1INes Erfahrungsraumes VO

Mensc  ichkeit, Gemeinschafit, jebe, Freundschafrt,
Vertrauen, uwendung, Anteilnahme un! aktıvyvem Ntier-
ESSEC für den Nachbarn Eın olches Zeugn1s ist nicht
klusiıv:; SC  1e andere relig1öse (z muslimische
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oder buddhistische) Zeugn1sse nicht dUS, sondern egeg-
net ihnen mi1t aufrichtigem Respekt. Es achtet die ande-
LE ın iıhrem Anderssein, ohne siıch selbhst verleugnen.
el SC  1e die worthafte Kommuniıkation des
aubens nicht aUs, aber wIrd das Evangel1ium 1mM Be-
wußtsein bezeugen, dalß die Grenze zwıschen anrneı
un: Unwahrheit, e1l un Unhe:il nıicht infach zıpıschen
den Reliıgionen, sondern GUECT NC dıe Religionen Vel’-
al Darum annn das Zeugn1s der anrneı gar nıcht
anders als dialogisch erTfolgen, wobel Dıialog definiert 1st
ÜUTrC die Rez1prozität der Rollen des Sprechers un! des
Hörers, MD gegenseıtıiges Hoören aufeinander un!
Lernen voneinander.
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Michael von TUC reıts 1875 Wal die Theosophische esell-

Kommuniıkation un: Kommunion des schafit gegründe worden, inspiırıert durch
dıie Begegnung mi1t den Kulturen des (Ostens

Christentums mıt anderen Religionen und durchtränkt VO. der Idee elıner Philoso-
Der ınterreliqgröse Dialog wırd vVO  S ımmer phıa perenN1S, diıe den realen Religionen

grunde liegen sollte Der Denker und dergrößerer Bedeutung NC 1LUT gen des
Eıinsatzes der Relıgionen für dıe Menschen- Mystiker könne hinter die obrigkeitsstaat-
rechte, für Gerechtigkeit, Frieden und Be- lich verwaltete Dogmatık der Kırche
wahrung der Schöpfung. Aber WE ast eın zurückgehen und somıt das Humanum der
echter Dialog zunıschen den Relıgionen über- Französischen Revolution N1ıC. gottlos, 10)805:

dern 1ın elıner tiefen Erfahrung des (SO=-aup möglıch! Muß IN  S och auf Bemühun-
GgenN Eınheit ın der Ethık beschränken? hen 1 Menschen ZU  S Gestalt bringen. Die
Welche Schwierigkeiten ınd überwınden Baha1i’”ı und der Neo-Hındulismus ın Indien
2 Sprache, fundamentalıstıische Tenden- wurden VO olchen Überlegungen mıtge-
ZETL, NgS un Machtgelüste)? Indem der pragt 1893 trat das Weltparlament der en-

gıonen ININ! Inspiriert zunächst VO  -20L dıe Dimensıionen des Dialoges ZI012-
schen den Relıgionen beschre:bt, hıetet Swedenborglanern Iso uch hler das
Hılfestellungen, dıe sowochl für den „großen“ stisch-esoterische Element dann ber be-

SONders VO der Botschaft des HındulsmusWwWw1ıe uch für den „kleinen“ Dialog (auf der
Ebene DO'  S Gemeinden) nützlıch eın kön- (Vivekananda) fasziniert, wurde Z

Ausgangspunkt zweler Bewegungen: der 1N-e Wichtig ıst ıhm dabe? dıe Chance, daß
IN  S durch den Dialog den eıgenen spırıtuel- terrelıgıösen Kooperatiıon und der Verbre1ı-
len Weg vertiefen kannn red tung hinduilistischer w1e buddahıistischer Pra-

X1S und Ideen 1 Westen Die Basıs WarTr das
Geschichtlicher Hintergrund Credo, alle Relıgıionen ührten dem Eınen

Wahren, und 1ın diesem £15 Se1 1ıne moralı-Die Begegnung der Weltreligionen ist
ausweichlich. Konnten sich VOL Jahrtausen- sche Erziehung der Menschheit nötıg

Der TYTSIEe Weltkrieg erschütterte die rel1g10-den noch dıe Reliıgionen 1n relativer Isolati-
voneinander entwıckeln, kam mi1t und kulturelle Identität der europälischen

der Entstehung VO.  b Weltreichen, die sich Völker ungemeın stark Man sank entweder
mi1t bestimmten relıgı1ıösen Identitäten VeI - ın Nıhilısmus und Sa den Untergang des
banden, Konfrontationen. Mıt der Aus- Abendlands, flüchtete sich 1n radıkale Fun-

damentalismen bolschewistischer derdifferenzierung der wirtschaftlichen und —

zi1alen Entwicklung entstanden innerhalb tionalıstischer Prägung der knüpfte 1m -
relatıv homogener Relıgionsgruppen Bewe- beralen unıversalen £1S' die een der
gungen, d1e soz1lal un! geistesgeschichtlich einen Menschheitsfamilie d weılıteres
nıcht mehr ın elıner einzigen relig1ösen Iden- Unheil verhüten. (3anz 1n diesem £e1S

gründete Rudolf tto 1921 den ReligiösenJS integrierbar Aus der israel1-
tisch-jüdischen Tradition entstanden hr1ı- Menschheitsbund, 1929 folgte die World
tentum und slam, aAaus dem vedischen alde Fellowshı1ıp of Faiıths. Bereıts 1928 zeıgte
gı1onssystem Buddhıismus und Hındulsmus. sich, daß uch christliche Miss1ionstheologen
Verheerende Religionskriege (ın Kuropa bes VO diesem lıberalen -£1S ergriffen 108

W1€e aut der Jerusalemer Konferenz desder 30Jährıge Krıeg; 1n Indien die Fnl
gungskriege des ubkontinents unter den Weltmissionsrates deutlich wurde.
aurya-Kaısern bereits 1 Chr.) Offizielle Dialoge zwıschen Institutionen
ührten Z  — Forderung der Anerkennung der Religionen und damıt gezlelte KOoopera-
lig1öser Pluralıtät, der staatlıch g_. tıon g1ibt ber TST. nach dem Zwelten
währten Toleranz. rst se1t iwa 100 Jahren Weltkrieg und dem endgültigen usammen-
und besonders se1t dem Zweilten Weltkrieg bruch niıcht 11U.  E der Kolonialreiche, sondern
wıederum untier dem Eindruck der verhee- der kolonialen Idee AÄAhnlich w1e€e uch die
renden Schuld un: Zerstörung SEeiZ 1ıne innerchristliche Okumene wurzelt uch der
eWegun: für bewußte Kooperation ZW1- interrelig1öse Dıialog 1ın der Anerkennung
schen den Religionen eın der Schuld, die Menschen ın den groben
Ich mochte hler ein1ıge Details ennen Be- Kriegen dieses Jahrhunderts auf sich gela-
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den haben DiIie Schuld der „christlichen“ ıne selbstgerechte und überhebliche MOT=
Deutschen gegenüber den Juden, ber uch stellung.
gegenüber anderen Völkern, Rassen und Re- Was folgt daraus für dıe evangeliumsgemäße
lıgıonen, hat langsam e1nNn Umdenken 1n Haltung gegenüber Menschen ın anderen
Gang gesetzt Das nde des abendländi- Religionen? Christen dürfen jeden Menschen
schen Imper1alısmus und die Katastrophen- gleichberechtigt annehmen und lieben, un!
an 1ın Kuropa und Amerika (Atomkrieg, War gerade ın seinem/ihrem Andersseılin.
Bevölkerungsdruck, ökonomische e  T1Se, (Gjenau amı geben S1e Zeugn1s VO Ver=
ökologische Kr1ıse USW.) S1INd elıther der e1- trauen 1n die unbedingte un: immer UVOL-

gentliche Antrıeb Tür d1e Dialogbemühun- kommende Liebe des einen ottes, der en
gen: die fast ausschließlich aut Inıtıatıven gleich nahe eın wıll Aber 1n der Geschichte
AUSs der christlichen Welt entstanden SINd, bedürfen WI1Tr der Orıentierung un! Wertung,
VOT allem se1t dem Vatıkanum (1962-1965) des Krıter1ums, W1€e und Giottes WiIr-
und se1t 1974 uch unter der Schirmherr- ken VO  } menschliıchem E1ıgenwillen unter-
schaft des Weltkirchenrates. schieden werden kann TÜr Christen ist OTE

SCS Krıterium Jesus Christus, für andere 1st
ZUT chrıistlıch-theologischen Begründung e1ın Zeugn1s der Selbstmitteilung ottes

des Dialogs 1ın anderen prachen. IBIS Erkenntnis dieses
Christlicher G laube gründet 1n der unbe- Krıteriums 1st sowohl innerhalb der hri-
dingten Lilebe ottes, die ın Jesus Ar1- stentumsgeschichte als uch zwıschen den
STUS auft einzigartıige Welse selbst offenbart Relıgionen strıttig. Hıerum muß eın nNn1ıe
hat Diese Liıebe bezieht sich auf den KOos- dender, VO.  > Vertrauen, 1e und gegensel-
71L05 (Joh 3) 16) Der Kosmos meınt die ıger Achtung getragener Streit die
N Welt 1ın Raum und Zie1t, vielleicht anrneı ausgetragen werden.
uch darüber h1ınaus. Christus ist die VeTr-

Eınheıut ın der Ethik?körperung des einen wahrhaftigen Lichtes,
das alle Menschen erleuchtet (Joh 1! 9 9 Das PIMZID der „Goldenen Regel“ ist

menschliche S1ıtuation wohl 1ın den abrahamitischen als uch denwenngleıich Cdie
durch Gottesferne gekennzeichnet ıst, 1NSO- SÜd- und ostaslatıschen Religionen bekannt.
fern das 1C. nicht erkannt wird (Joh 17 Gewiß ist möglıich, die Gemelinsamkeıt
19 In Christus ist ber die Versöhnung der der Relıgionen 1ın der Reifung VO Ich-Zen-
Welt gewiß (Röm 5! 1 1 19), uch WEn triertheit hın Realitäts-Zentriertheit
die Tkenntnis dieser Tatsache immer UT (John Hick) bestimmen. DIie Formulie-
bruchstückhaft gegeben ist un! bezweifelt rung elnes diesbezüglichen Grundkonsenses
WITd. uch 1mM Sınne elnes Weltethos 1st SINNVOLUL,
Das Evangelıum hängt daran, daß die 1e denn solche Dokumente können als Appella-
Gottes unbedingt ist Sıie kann weder aım- tionsınstanz TÜr verfolgte Basısgruppen 1n
lich noch ZeILLC eingegrenzt Se1N. S1e kann den Jeweiligen Ländern wichtig se1n!
uch nıcht abhängen VO  - der Tkenntnis Aber diıe wohlgesetzte Formulierung elinNes
derselben, SOoNnNst ware der JTaube SG Weltethos genugt niıcht S1e bedartf der Kr-
Werk‘‘ Er ıst ber reines (Geschenk 1 Ver- ganzung VOL allem deshalb, weil das OS
söhnungshandeln ottes Weıil das Handeln qals solches noch nicht unbedingt verpflich-
des trinıtarıschen ottes ad eXtra Nn1ıC g._ tel. Trst 1M Rahmen elınNer unbedingten Be-
el werden kann, i1st das Versöhnungsge- gründung, Iso einer relıg1ıösen Legıtimatıion,
schehen uch 1ın der Schöpfung und der fre1i- c1e dıe Stellung des Subjekts, das eın be-

TrTäsen7z des (jelistes überall und allezeit stimmtes Ethos formuliert, mitreflektiert,
Nn1ıC TAWT: implizıt, sondern explizit verwirk- findet die Formuliıerung elINes Weltethos iıhre
liıcht un! erkennbar. Menschen werden Iso hermeneutische Grundlage. amı ist ber
1n allen ıhren Sprachen, Relıglonen, Lebens- das gesamte Selbst-, Welt- und Heilsver-
umständen und Bewußtseinshaltungen VO  . ständnıs elıner Reliıgion angesprochen, und
Gottes Versöhnung erreicht. Das Heil ottes die ökonomischen, Ökologischen, polıtischen
ist uniıversal, und daß Nicht-Christen ante und psychologischen Aspekte der Kommun11-
der DOsSt Christum nalum. VO  . ottes Ver- katıon zwıschen soz1lalen Gruppen un ViO1=
söhnung ausgeschlossen seın sollten, waäare kern werden konstitutiv für den Verstehens-
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prozeß. Das bedeutet, daß die Formulıerung Dialog und Miıssıon
eınes Weltethos über jeden erdacCc erhaben Buddhismus, Christentum und Islam Sind
seın muß, den Status QUO zementıeren, der ausgesprochen m1ssl1lonlerende Religionen.
vielleicht AauU! europäischer, amerıkanischer ber uch andere Relıgıonen, die 1ıne un1-
der Japanıscher Perspektive erhaltenswert versale Weltdeutung und eınen entsprechen-
erscheınt, N1ıC ber au  N lateinamerikanı- den Lebensanspruch vermitteln, en 1MM-

afirıkanischer der sudası]latischer.scher, INeTr schon auf andere ulturen ausgegriffen.
eutiges interrelıg1öses Verstehen ıst kein Treffen wel m1ss1ıonlerende Religionen Q
herrschaftsfreier Diskurs. Die Glaubwürdig- einander, treten sS1e ın Konkurrenz zuelnan-
eıt interrelig1öser Gemeinschaft 1mM Kampf der. Dıeser Wettbewerb hat oft TauUen-

Friıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung hafter ewalt geführt, VOT allem dann, WEn
der Schöpfung hängt daran, daß die beteilig- eınerseıts institutionelle Machtansprüche 1mM
ten Partner bereıt SINd, acCc teilen. Nur Spiel (vor allem ın der christliıchen

WwIrd AU: dialogischer Kommunikation die und islamıschen Geschichte) und anderseıits
notwendige Gemeinschafit der Kommunıion N1ıC klar zwıschen göttlicher Wahrheit und
der Relıgıonen bel der orge das Wohl menschlicher Formulierung derselben
der ihnen anvertrauten Menschen. terschıeden wurde, Was wlıederum uch 1n
Interreligıiöse Kommuniıkatıion und vielmehr der Geschichte der abrahamıitischen Relıg10-
noch Kommunlon ıst abhängig TE  5 tragıschen Konflikten geführt hat

VO gerechteren wirtschaftlichen Bezle- Jede der hler genannten Relıgıonen hat nıcht
hungen zwıschen reichen und Vl 1Ur das e sondern die Pflicht, sich
kern, die N1ıC. zufällig me1lst uch durch selbst dar- und anderen Menschen U -
terschiedliche Relıgionszugehörigkeıt kon- tellen Die CNrıstilıche Missionsgeschichte
stituiert Sind; MaC wel Gesichtspunkte deutlich: auft der

VO  - dem gegenseıtıgen bewußten Verzicht eıiınen elte die ganz und gar mıt dem Evan-
darauf, die eıgene Identität auf osten des gel1ium verbundene und legıtıme Darstellung
anderen suchen; des Zeugn1sses des christlichen Glaubens ınm

davon, den anderen als VOTL Gott gleich der Welt als Heilsangebot TÜr alle Menschen;
betrachten, iıhn uch als möglıche Quelle andererseits ber dıe mıt der Miss1ionsge-
VDO Wahrheitserkenntnis un Heilszusage SCNHNIıCNTIe un dem Missionsbegriff unlösbar
wahrzunehmen un amı auszuschließen, zusammenhängende Kolonialgeschichte Eu-
daß Menschen Aaus anderen Religıionen D bzw Nordamer1ıkas. Aus diesem
Missionsobjekten gemacht werden, die 1N- Grunde ich den Begriff der Missıon fÜr
st1itutione gesteuert Z eigenen rel1g10Ös- nıcht mehr erträglich, weiıl viel geschicht-
soz1lalen ruppe konvertiert werden muß- liıche Belastung und Verırrung damıt VeI -

bunden ist Er verdeckt und verhındert herten;
davon, daß dıe geforderten radıkalen Ver- n  u das, Was dialogisch tLun geboten ıst

haltensänderungen zuerst ın Basısgruppen nämlich Zeugn1s geben VO.  b dem Wn
eingeuübt werden, d1ie durchaus über Relig1- sprungsere1gn1s der chrıistlichen Geschichte,
ONSErTeNZECEN hinweg reichen und tatsächliche Iso VO der unbedingten 1e ottes 1n

der Person esu Christi.. Wenn WwI1r AaUS VOT' -antagonistische Sozlalstrukturen ın jeder
elıgıon aufdecken. dergründigen Macht- und/oder Identitäts-
Die umr1ıssene Grundhaltung bedeutet interessen dieser Miıssionsgeschichte fest-
gleichzeıtig Akzeptanz der Unverfügbarkeit halten und uUunNns nıcht der Schuld, dıe
(GGottes und heilsame Distanzıerung VO.  } uUunNnSs damıt verbunden lst, deutlich bekennen,
selbst. Diıiese Dıstanz befreit Z  S Gelassen- werden WITr uch N1ıC theologisch Tundiert
heıt, dıe eigene Relativıtät N1ıC 1Ur eINZU- gen können, aru. und w1e das Heil
gestehen, sondern dankbar begrüßen. Im ottes, das allen Menschen zugesa 1st,
Koran heißt sinngleich dazu ott machte tatsächlich unbedingt wıirksam ıst un W1€e
die Menschen verschieden, damıt S1e lernen, diese atsacne 1n der Begrifflichkeit un! IU
1n 1e m1ıteinander umzugehen. 1e lebt bensgestalt der Religıionen gefunden werden
VO der Differenz und zelebhriert die Eınheit kann

IC könnte uch gen S1e lebt VO  } der Der unıversale Anspruch der unbedingten
Eınheit und zelebriert die Differenz! Liebe ottes 1n Jesus Christus muß ganz
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ders ZUEE Sprache gebrac. werden, das, darın drückt sıch möglıcherweıise 1ne ande-
Was theologısch meınt, hermeneutisch Lebensprax1s und ıne andere Sinnfin-
flektiert untftfer den Bedingungen interreli- dung AdU: In der Relation Z anderen VCIL-

andern WITr uUunNs selbst. (Genau das ist uchg10ser Kommuniıkation können,
WwWenNnn nicht die Gefahr VO  ; Begriffs- un!: dıe Geschichte jeder elıg1on, die 1n der Be-
Verhaltensverwirrung akut werden soll gegnNung mı1t anderen sıch selbst entwıickelt

und verändert hat Man denke 1U  n die
Schwiıerıigkeiten der Kommunıikatıon Geschichte des Chrıstentums, W1e€e sıch

VO  } den frühen Anfängen 1mM udenium undWas Sind die auptschwierigkeıiten be]l der
interrelıig1ösen Kommunikation? Ist cdie der hellenistischen mwelt durch den Ei1ln-

f1uß des Platonısmus, Neuplatonismus ungs der jeweiligen Partner, vereinnahmt
werden, der die ngs VOL der Verfäl- verändert hat, WwW1e dann 1mMm Mittelalter

schung der e1igenen kulturellen Identität, die uch durch den Islam bereichert worden 1st,
insofern sich durch die Renalssance un cdiesich oft als Warnung VOL Synkretismus artı-

kuliert? der SINd die hermeneutisch- Wiederauifnahme der griechischen Antike
vermiıttels des sliam dıe Hochscholastik ent-sprachlichen Schwierigkeiten diıe unüber-

wıindlıche Barrıere, wei1il INa zunehmend El - wickeln konnte, und W1e€e Jetz se1t 1wa

kennt, daß die Konstruktion sprachlicher 100 Jahren zunehmend uch Aaus anderen
ulturen und anderen Ländern, 1n denenGebilde, die allgemeın seın beanspru-

chen, unter Ideologieverdacht stehen, da S1e sich e1n nicht-europäisches Christentum
herausbildet, bereichert wIird.doch spezifische Posı1ıtionen wıe die des

säkularen Humanısmus) für Allgemeingut Hıer erhebt sich eın gewichtiger Eınspruch:
ausgeben? Werden Jetz wa urc den Dıalog diıe

außereuropäischen Kulturen, die VO  } denEs g1bt kein interrelig1öses ksperan(to,
W1e sich uch 1nNe interkulturelle kKsperan- Kolonilalmächten Zzuerst materiell ausgebeu-

tet wordeny 1U  - uch noch hinsicht-to-Sprache niıcht durchgesetzt hat und nıicht
durchsetzen kann, denn das Esperanto muüli- lich ihrer relig1ösen Tradıtionen spiriıtuell
te Ja wleder ın elNer ganz bestimmten Spra- ausgeplündert? Man wird derartige gefährli-

che Tendenzen 1Ur dann vermelden können,che erklärt werden. SO ist uch m1T den
Religionen: Wır können keine Einheitsrelig1- WEln WI1Tr nıcht mehr aut UNsSeTEeIN eigenen

und vermutlıch uch keine Einheitseth1i Standpunkt stehen bleiben, sondern selbst
schaffen und ollten diıes uch nıcht wollen, bereıt werden, uns bewegen, h 9 WEl

weiıl dies ıne gelstige Verarmung ware, 1NnNe WI1Tr 1n den anderen Religionen nıcht ObJjekte
der Missionierung sehen, sondern PartnerAbstrahierung VO.  b den onkreten Mythen,

(Greschichten, Lebenserfahrungen und Der Begri1t der Partnerschafit, den WwI1r
natürliıch AaUuSs der Psychologie kennen, WITdAnsprüchen der verschiedenen Menschen

un! Kulturen, eın kümmerliches urrogat hler angewandt auf die Reliıgionen: In elıner
Iso Partnerschaft verändern sich e1ıde, insofern

beide einen gemeınsamen Weg gehen. S1eWer einma|l 1ne längere eıt 1mM Ausland
lebt der mi1t Ausländern 1n der eiıgenen lernen voneinander, S1e nehmen vonelınan-

der, ber S1Ee geben uch einander. NurStadt zusammenwohnt, der bleibt nıcht der-
selbe, denn Wertvorstellungen relatıvieren durch den Wechselprozeß des ebens un
sıch. Er sıe. daß andere Möglichkeıten Nehmens kann vernute werden, daß der

1ıne dominiert und den anderen beraubt, ihnun! Interpretationen des Lebens g1ibt Diıies
ist uch deshalb 1ne den Reifungsprozeß psychisch, materıjell und uch spir1ıtuell AaUS-

beutet Ich spreche deshalb VO  5 Identıtäts-fördernde Bereicherung, we1ıl die ıgen-
arten der eigenen Sprache und der eigenen npartnerschaft.
kKelıgion 1n ganz besonderer Welse bewußt

Sprache un spirıtuelle Praxıs ım Dialogwerden. Der Verstehensprozeß verändert
ber uch die eigene elıgıon, WEl WI1T El - Der verbale Dıalog ist gewichtig, ber be-

trifft 1U  — ıne ene der interreligıösenfahren, Ww1e andere Menschen über (iott
N1ıC IT denken, sondern die Liıturgıen des Kommunikation. Spirıtuelle Prax1s, cdie Mo-
Lebens felern, c1e eburt, die Reife und das tıvatıonen und Bewußtseinsfiormen intens1-
Sterben des Menschen zelebrieren. Denn vıert der verändert, führt me1lst ın tiefere
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Schichten des Menschlichen und damıt uch protestantisches, katholisches der orthodo-
des Verstehens. Christen praktıizıeren X65 Christentum kennen, hat viele urzeln
nehmend Zen und Yoga, S1E folgen Sufi-Me- und geistige Einflüsse erfahren, W1e bereits
ditationen der studieren die Kabbala Ich die konfessionelle Pluralität belegt. Relıg10-

dies tür 1ne großhe Chance ZUE  — Vertie- 1  5 sterben dann ab, WenNn S1Ee sklerotisch
fung des Glaubens. Meıne Erfahrung, die der sStarr werden, WEenNn siıch OZUuSagen ihre
uch hne welteres intellektuell und theolo- Identität verTfestigt und S1e sıch N1ıC mehr
g1SC. begrifflich darstellbar ware, iıst die, bewegen und Neues aufinehmen können. Ich
daß ott uUuNs spricht N1ıC. TL au den benenne das Problem analog blıiologischen
Büchern und den großen Lehrern und (F Prozessen als gleichzeitigen Verlauf VO  >
stalten uNnseTrer e1igenen Tradition, sondern Diıissimilation und Assımilation: Eıne gelst1-
uch durch andere Reliıgionen. Das ıst ıne e ewegung, 1ne Kultur, 1ıne Religion
tiefe Erfahrung, die dann vorurteıils- kann assımilieren, W ds> iıhr entspricht, W d>
freiere Partnerschaft mıt Menschen au S1e gleichsam nıcht au iıhrem eigenen Zen-
deren Religionen ermöglicht. Das, W as qals trum der ihrer eigenen Achse wirfit, W as für
Yoga der Zen 1n anderen Kulturen und Re- S1e zuzeıten ber sehr wohl ıne einschne1-
lıg1ionen gefunden un: praktiziert worden dende Korrektur bedeuten kann 1mM Sinne
ist, verstehe IC als eın direktes eschen der Wiıeder- der Neuentdeckung dessen,
ottes, das uns ın elnNner e1ıt spirıtueller Was 1M Hauptstrom dieser Religion angelegt
Durre gegeben WITrd, die urzeln des 1st. S1e muß ber dissimilieren, Wäas ıhr über-
Glaubens überhaupt wıeder entdecken haupt nıcht entspricht: wurden Men-
und Ireizulegen. Daß sich dann natürlich schenopfer und gäbe Ja durchaus aqul-
uch ıne bestimmte Neue IC auf die eı1ge- valente moderne Formen der Mißachtung

Tradition erg1bt, dalß WI1Tr iwa die eigene und Zerstörung des Menschen VO christ-
christliche Mystik 1ın Weilise entdecken, lıchen Glauben her ausgeschlossen se1ın,
ist ıne der erfreulichen Früchte solcher Be- denn sS1e wıdersprächen kontradiktorisch
gegNunsgs. Aber dies allein ware wen1g, dem Gedanken der Gottebenbildlichkeit des
sondern kommt darauf d diese UÜbungs- Menschen und der Nächstenliebe.
WwWege wirklich gehen, das Leben danach Jede Tradıtion hat ihre bestimmte Identität,gestalten, auf diese Welse die Quellen ber S1e kann anderes aufifnehmen. (Genau
wıleder entdecken, aus denen alle Relig1i0- dies geschieht heute weltweit. Die Relig10-
MenNn schöpfen, namlıch iıne tiefe geistige KEr- 101  S befinden sıch 1ın elıner fundamentalen
Tahrung Jense1ts der icChbezogenen un! ich- Kriıse angesichts des Säkularismus bzw der
zentriıerten Individualität. ökonomisierten ultur: 1ın dıe sich diıe Welt

hinein entwickelt. Das 1st 1n Indien N1C
Pluralismus, Identi:täaät un Fundamenta-

lsmus
ders als 1ın apan der 1n Europa. Alle ei1-
gıonen stehen daher der rage gegenüber,

Pluralismus und Identität erscheinen 1ın der W as eigentlich ihr unverwechselbarer und
Debatte den Charakter der interrelig1ö- unverzıchtbarer Beıtrag für dıe 1ıne
SC  > Begegnung oft als Wiıderspruch. 117TA—- Menschheit ist, nıcht WLUL, die relig1ösen
I1smus bedeutet Gleichberechtigung VO  5 Institutionen legıtimieren und stärken,
Verschiedenem, Identität SUC nach ONT1- sondern einen selbstlosen Beıtrag für die
nu1tät 1n Abgrenzung, die sıch oft 1ın Abwer- Menschen entsprechend dem Ursprungsim-
tungen des Fremden auswirkt. S1ınd niıcht puls der Jjeweiligen Religion eıisten.
ber alle Religionen Synthesen A Uus Das, Was meılst mı1t dem sch1illernden un!
sprünglich verschiedenen Tradıtionssträn- vieldeutigen Stichwort „Fundamentalis-
gen? mMus  66 gemeınt 1st, stellt 1nNe Verweigerung
Wollte INa  n Religionen künstlich und VO e1- der soeben erorterten Art VO  n Selbstreflekti-
Ner Eıinheits-Theorie her synthetisieren, Häf- un! Relativierung der Je eiıgenen KiT-
tTe diese Religionensynthese miıt Sicherheit kenntnis dar Verschiedene Formen des Fun-
kein en Jlle mModernen Religionen, die damentalismus, die uch polıtisch motiviert
WI1Tr kennen, wurzeln ber 1n mehreren Kul- und estutz SiNd, mussen allerdings untfer-
Luren der mehreren Ursprungssituationen, schleden werden. Verschiedene Bewegungen
uch das Christentum : Was WwI1r heute als 1n der i1slamıschen Welt, 1m Hındulsmus, 1n

106



den christlichen Konf{fess1ionen, SiNnd psycho- Stichwort „Fundamentalismus“ Lirmileren,
logisch, sozlologisch un! theologisch durch- hne wirklich fundamental seın eın Be-
AUS unterschiedlich beurteilen. Aber die wußtsein VO  - globaler Einheit. {[Dieses stellt
Hormen VO.  S Verweigerung gegenüber dem sich dar als cie gelebte und erlebte Identität,
lebendigen Wandel, gegenüber der Ge- daß en Menschen ein einz1ges Menschsein
schichte also, haben wohl wel Gründe: zukommt und alle Menschen Geschöpfe des
Der ıne Grund ist mehr individueller Art eıinen ottes SINnd oder, WelnnNn 1008218  b den (SOf=
die NS Es ist diesdes Menschen, Gti= tesbegrift nicht benutzen WILL, daß alle dem
Was verliıeren, weil der CGlaube diıe eınen unsagbaren (Gjeheimnis des Lebens
Weltversöhnung durch G wenı1g eENTt- verantwortlich sSind.
wickelt ist. Eın Festhalten tradıitionellen Es oMmMmM 1n der VO  . (sott bereıts versöhnten
Formen, starren Institutionen der hbe- Verschiedenheıit der Relıgıionen darauft .
dingten Formulıerungen 1st ıne Haltung der gegense1t1g das aqals wahr Erkannte argumen-

lerend vertreten un das als tragend (Ze-Schwäche. Wen, miıt Paulus sprechen,
nıchts „Von der 1 nJebe ottes scheiden“ kann glaubte bezeugend leben KEirsteres ist das

kritische Korrektiv, letzteres cie existentiel-(Röm 87 f 9 der bedarf nicht der AaUuUus Iden-
tıtatsangst resultierenden Abgrenzung. le Vertiefung, derer alle Relıgıionen dringend
Der andere Grund i1st mehr sozlaler AT der bedürtfen.
Grift nach Macht Die ben beschriebenen

Von Kommunikatıon KommunıonSehnsüchte nach Geborgenheıit und Sicher-
2er Dimensıionen des Dialogsheit können politisch ausgenutzt werden.

Aus der ucC nach Identität wird VO.  5 e1N- Die Schwierigkeit des Dıalogs 1st d1e Metho-
zeiInen Parteliıen der Gruppen politisches dik Wır betreten menschheitsgeschichtli-
Kapıtal geschlagen, Welnnl G1E AUS Herr- hes Neuland, un! emotionale, relig1öse, DO-
schaftsınteressen verfestigte Identitäten liıtische Empfindungen und Empfindlichkei-
zielstrebig herzustellen versuchen. ten sSind eng mıi1t erkenntnistheoretischen
Der Begriit der Identität mMuUu. differenziert und sprachanalytischen Problemen VeL-

Llochten, daß ıne brauchbare Hermeneutikwerden. Wır leben gleichzeıtig in durchaus
unterschiedlichen Identitäten, reglona- der interreligıösen Kommunikatıon gerade
len un! nationalen. Konfessionelle Identitä- TST. 1mMm Entstehen ı1st un:! VOL allem dort Im-
ten überschne1iden sich mıi1t dieser Bestim- pulse gewinnt, bereıts echte ebensge-
MUnNg. Identitäten wechseln Je nach dem Be- meinschaft und Kommunıon zwıischen Men-

schen verschiedenen Glaubens praktıiziertzugssystem Konfessionelle Identifikationen
verleren Bedeutung 1mM Hor1ızont der Be- wWwIrd Vier Dimensionen des Dialogs mMUsSsSenNn

pgeESNUNg mı1t eıner anderen Religlion, und die dabel zunächst unterschleden, dann ber
autfeinander bezogen werden, we1l ELEAbgrenzung 1n Relıgionen büßt als Identifi-

kationsmerkmal eın 1n einem säkular-athel1- vorurteilsentlastete Kommuniıkatıon un!
stischen Kontext hler zahlt 1U noch, ob herrschaftsfreie Kommunlon möglich W -

denINa  S e Dt . Identitäten SINa nıiıcht
beliebig der austauschbar, wohl ber stellt a) die pädagogisch-intellektuelle,
die Identitätspyramide das Subjekt 1n eıinen die emotionale,
jeweıils weıteren Hor1zont. Wenn WITr uUunNs C) die spirituelle,

die sozlal-politische.heute ın elıner globalen S1iıtuation der Ver-
antworiung Ww1e€e uch der Krise als dıe ıne a) IDie pädagogisch-intellektuelle MENSL-
Menschheit wahrnehmen, relatıvlieren betrifft die ra nach der gee1ıgneten
sıch die traditionellen rel1g10sen Identitäten, Sprache: Wiıe weiß ich, daß der andere
diıe einzelne ulturen voneinander abge- m1t dem Begr1H „Gott” dasselbe me1ınt w1e

ich? Sprachen Sind nicht einfach übersetz-grenzt hatten, ın einem Maße, das beispiellos
ın der Menschheitsgeschichte 1st, WEeN- bar S1e Sind jeweils 1ne spezifische HKHorm

gleich sich die jeweılligen Institutionen Qaui- der Wahrnehmung VO  - Wirklichkeıit Wie
kann 1C einen Standort einnehmen undgrun VO  = Herrschaftsinteressen diese

interreligıöse Gemeinschaft sträuben. Den- jeder steht irgendwo und doch über den
noch wächst bel en gleichzelitigen Ab- Hor1zon(t, der mich einengt, hinausblicken?
grenzungstendenzen (die oft unfier dem Wiıe können Toleranz aut der einen un!: die
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UuC nach verbindlicher Wahrheit auf der selınen Gedanken, ber niıcht selinen EmMO-
anderen Seıite mıteinander ın Kınklang g_ t1iıonen nte1l nehmen, waäare ber ıne
bracht werden? Es gıbt diesbezüglich erste zumutbare Verarmung. Wiıe kann interreli-
Versuche eliner wenıger thetischen und mehr g1Öse Begegnung emotilonal tief, ber hne
dialogischen Theologie, ber das Problem verletzende Identitätsberaubung gepflegt
1st, daß 1U  — weniıge Intellektuelle VO  - dieser werden? Ich habe einıge Eınsıchten A UuSs Rr-
Denkbewegung erfaßt werden. Die Masse Tahrung onnen, kenne ber keine Pa-
der Gläubigen hat weder die Kenntnis VO tentrezepte.
den anderen noch die Kraft ZU.  — Reflexion, C) IDıe spırıtuelle Ebene der Begegnung 1st
und die große rage 1st die nach der Pädago- der Angelpunkt, 9anz besonders ın der Be-
g1k des Dıalogischen. gegnNung mıiıt den Religionen Süd- und (Oet-

Die emotı:onale Dımensıon scheint 1n aslens. Denn hıer WITrd der Grund Angst-
freiheit gelegt, AaUus dem Persönlichkeitsbil-mancher Hınsicht cdiıe schwierigste se1n,

weil S1e mi1t der Psychologie der Identitäts- dung und Offenheit für den anderen ET -

vermittlung ufs engste verkoppelt ıst. Be- wachsen kannn Begegnung ın diesem Bereich
troffen SINd der Kult, das Rıtual, die Lieder heißt, sıch durch die Begegnung vertiefen
und vertrauten Außerungsformen, die 1NnNe lassen und 1n der Begegnung den anderen
Religionsgemeinschaft zusammenhalten. Z Vertiefung einzuladen. Was he1ißt das?
amı äng ININ: die Inkulturation Ich mochte eiınem e1ısplel, der Praxıs des
VO  - lturgıen 1ın elinen anderen Kontext Eın Zen ın Kuropa, ein1ıge Chancen und Proble-
Beispiel: Für mich als Kuropäer ist fas7z1ı- verdeutlichen, zunächst ber die vlerte
nıerend und ıne großartige Erfahrung, Dımension ansprechen:
christliche nhalte 1ın hinduistischer der Die sozıal-politische Dımension, ın der
buddhistischer Liturgie un! Kultsymbolik die spırıtuelle Eınheit 1n Verantwortung TÜr
101  S erleben. Hur elınen Hındu der Bud- die gesamte Menschheit praktiziert wırd Ich

diesdhısten mMag das sehr schmerzhaft se1ln, denn „kosmische Soliıdarıtät“ un:
fühlt siıch selner intımsten Ausdruckswei- meılıne damıt ıne Freiheit Z Liebe, die aus

SsSeC  5 beraubt. Umgekehrt: Als iıch VOLr ein1ger der spırıtuellen Erfahrung der Ich-Gelas-
e1t 1n California Fuße des maJestäti- enheit kommt, und 1iıne 1e ZU  = reiheıt,
schen Mt Shasta 1n einem Zen-Kloste das diıe den anderen N1ıC abstrakt, sondern als
buddhistische Vesak-Fest erlebte, hatte iıch konkretes politisches Wesen ertfaßt. DIie OZ1-
emotiı]onale Schwierigkeiten. Die Zen-Mei- al-politische Verantwortung mag VO. den
ster1ın, ursprünglıch 1ıne Kantorın aus Kng- Religionen Jeweıls verschieden begründet
land, hatte englische Christmas-Carols werden ber elnNes cheınt hler wichtig
buddchistischen 'Texten sıngen lassen; der se1n, WEnnn WITr über bloße schoöone orte,
hor Walr perfekt. der Lesung der Forderungen und Aufforderungen, heraus-
Weıihnachtsgeschichte rezıtierte mMa eben- kommen wollen: Diese Verantwortung mMuUu.
Talls ın Abschnitten und unterbrochen VO  } 1n Erfahrung, nıcht 1n einem autorıtären „du
kommentierenden Weıhnachtsliedern, die mußt“ urzeln. Wer die tiefe Eıinheit mı1t
Buddhalegende. Was War schwier1g? Die dem anderen Geschöpf wirklıch erfährt,
Weihnachtslieder gehören den intiımsten handelt solidarisch, hne sich elınes mperä-
und prägenden Erlebnissen meılner Kind- t1vs bewußt se1n. Interrelig1iöse Friedens-
eıt S1e haben MIr Identität gegeben und erziehung mMu. diese Verwurzlung 1m Her-
Siınd eLIWwAas Sicheres, INa  5 mıt Weh- S  _ suchen, SONSLT wird S1e scheıitern. Denn
MUutL un! Vertrauen denkt DIie Weihnachts- der Imperatıv erzeugt NEeUe Identitätsängste,
geborgenheit vieler Mitteleuropäer 1st dıe sich 1n Fundamentalismen un: Abgren-
nıcht einfach schnulziger SC sondern S1e zungsversuchen ratiıonalisieren.
erfüllt psychologisch 1ne wichtige Aufgabe,

ansonsten Maßstäbe und Halt gebende Interreihgıiöse Kommunıon als Vertiefung
Instıtutionen verschwınden. ım eıgenen spırıtuellen Weg Möglıchkeiten

und ProblemeIm mgang mıi1ıt diesem Bereich ist Iso Be-
hutsamkeit un! Fıngerspitzengefühl ober- Um die hler anzuschneldende Problematik
stes Den anderen 1U  E intellektuell durchsichtig machen, mochte IC
und N1ıC. kultisch wahrzunehmen, War nächst a) ein1ıge Vorbemerkungen ZU. The-
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Glaube und Weisheit machen, auft dıe Den christlichen Übungswegen begegnen
Praxıs östlıcher spiritueller Wege ÜTE WI1r oft 1U 1n Büchern, den as]latischen Me1-
T1ısten eingehen, dann C) ein1ıge Pro- stern hoffentlich 1ın gelebter spirıtueller
bleme bel der Inkulturation des Zien 1mM Kommunilon. Die mündliche Überlieferung
esten darzustellen. 1st gegenüber der schriftlichen primär. DDıie
a) Glaube steht oft a 1S Paradigma des östlıchen Religionen Lretifen also, S1e
Christlichen, dem dann die östlıche, speziell transformatıv wıirken und nicht 11UT 1NiIel-

lektuelle Neugıler erwecken, 1n Gestalt VO  -buddhistische, Weisheit gegenübergestellt
WIrd. Das 1st irreführend. Glaube ıst 1n hel- Personen auf
den Reliıgionen Voraussetzung für den Weg Nıcht TST se1t Erich Fromm wıssen WITFr, daß
Z Erlangung der Weisheit, und hlıer Ww1e€e wel Grundhaltungen g1bt, die alle 1:
dort kannn Weisheit qals Inbegrift der Frucht bensbezüge durchdringen: die Haltung des
des Glaubens gelten. Selbst WEe@eNnN christlich Se1ins un die des Habens. Auch und gerade
der Slaube mehr als Gehorsamsakt und 1ın der Spirıtualität 1st das eın Problem, das
buddchistisch die Weisheıit her als transfor- 1M Buddchismus unter dem Stichwort des
matıve Erkenntnis erscheint, sSind doch Nicht-Anhaftens, 1M Christentum VOL allem
Wille und Tkenntnis ın der gelebten Praxıs 1 Zusammenhang mi1t der CGnade erortert

CNg mı1ıteinander verbunden, daß die Su- wird
che nach dem Prımat des eıinen der anderen Die spirıtuelle Erfahrung W as uch immer
wen1g sinnvoll 1st. inr Inhalt ist kann ZU Besıtz werden, den
Begreifen und Empfangen SINd 1mM Medita- das Ich für sich reklamıert. Um hier einen
tionsprozeß und wohl uch beim Denken Riegel vorzuschieben, spricht das T1StTen-
wel ole elner Kurve, die 1U lange Gn Lum VO  5 (inade und der Buddhismus VO  5

bil bleibt, als beide ole ihre Potenzen eNTt- Nıicht-Ich Natürlich SINd beide Begriffe ın
falten können. Wer meditiert, weiß dies, und einem metaphysisch völlıg unterschiedli-

ıst hlıer keın großer Unterschied, ob 11a  . hen Beziehungsfeld entstanden. Ihre DSY-
Zen, Herzensgebet der eiın indisches Japa chologische Bedeutung für die UÜbungspra-
übt X1S ıst ber durchaus vergleichbar. Ayıt-
Die Vertiefung ın e1ın Glaubenssystem, Iso grund der Praxıs kann der Dıalog zweler
das formulierte (jehäuse unserer! Wahrneh- unterschiedlicher Begriffssysteme 1ın Gang
mungsraster, ist notwendig, Wn Probleme kommen, während 1ne eın begriffsge-
erkannt werden sollen. Das Gehen des WE schichtliıche Analyse 1Ur dıe Unvergleich-

barkeıt der beiden Vorstellungen verbuchenges ber ıst die Praxıs allein, und das System
dient der GeBn- der Fahrkunst (wıe INa  5 1M könnte Hıer wıird der Dialog konkret und
Buddhismus sagt), nıcht umgekehrt. Eın OST= wichtig
Liches System 1st nıicht wenı1ger ster1l als e1ın Auf diıesem Hintergrund 1st unergiebig,
westliches, WEl N1C durch dıe Ubungs- die östlıchen Wege als Erfahrungswege
prax1ıs ständig NnNe  — erprobt, aufgesprengt, beschreiben, dıe 1 ıch-Lassen gipfeln,
1Eeu Tformulhiert und letztlich wohl uch während die abrahamıitischen Relıgıonen
zurückgelassen wird denn dıe Landkarte den Willen appellierten, der 1mM Gehorsam
ist N1C dıe Landschaft. gegenüber (GOoft SEe1INE Bestimmun: fände

Diıie interreligıöse Begegnung mıt Asıen, Man MUu Ja viel geNaAUeETr Iragen, WSs gelas-
un: hlıer besonders dıe Kommunıon aut dem SE  > wird und inwiıefern (Gehorsam möglıch
Sıtzkissen un!: 1 Austausch mi1t ed1Lall- 1st Was wAare das Subjekt des Gehorsams,
onsmeılstern, hat einem groben Interesse uch des Glaubens? Die christliche Mystik

chrıistlıcher Mystık geführt. Das 1st De@e- elnes Eckart der Seuse jedenfalls findet
hler elner zweiftfelsfrei nicht-dualistischengrüßen, weil damıt ıne einselt1ig intellektua-

listische Rezeption des christlichen Erbes Sprache. DIie Anspannung und das Loslas-
korrigiert werden kann Dennoch 1st e1n Pro- SCH, die Aktivıtät un! die Passıvıtät, das

Streben un! das Geschehenlassen Sind Kräfi-blem damıt verbunden: ıe Kenntniıs mySst1-
scher Schriften 1st N1ıC die Praxıs der te, die 1n Harmonile gebracht werden MUS-
stischen Dımens1ıon; die Meınung, INa  5 selbst SCIL, damıt sich wahres Loslassen ereignet

Das weıiß der 7Z7en-Übende ebenso W1e€e derhabe dies uch 1ın der eigenen Geschichte,
Seiz nıcht die eigene UÜbung un Erfahrung. erfahrene eier.

109



&) Das Problem der Inkulturation hat wel Jahrhunderts gestalten, 1st arneı 1ın
Se1iten Empfänger und Geber bestimmter dieser rage unerläßlich. Vermutlich kann
kultureller und kultischer Symbole, dıe sich und sollte die Gruppe viele Aufgaben des
beide be1 der Übernahme elnes Symbols 1n (Suruü gegenüber dem einzelnen wahrneh-
einen ursprünglich anderen Kontext ihrer InNeN, W ds> her möglich 1St, Weln der
Identität beraubt fühlen, können deshalb Lehrer tatsächlich kompetent ist un! die
aggress1v reagleren. Dazu 1st geN Führungsposition nicht Z  E Stabilisierung

Spirıtuelle Wege sSind nNnıCcC abgeschlos- se1lNes KgO mißbraucht. Theoretisch 1st War

SC{ Dıe UÜbung und der Gestaltwandel VO  . uch der östliche Guru aufgefordert, den
Reliıgion hört N1IC auf, SONST 1st der geistige Schüler selınem eıgenen inneren (JUTFü
'Tod vorgezeichnet, der iıch dann me1lst 1ın führen, unabhängig machen. Daß
Ich-Inflation ausdrückt. Kıs besteht 1ıne (5@= oft das Gegenteil der all 1st, hängt ber
fahr, daß dies Nn1ıC. hiınreichend beachtet nıcht 1U  — menschlicher Schwachheit,
wıird Meditationsübungen erscheınen dann sondern den ganz anderen psycho-sozla-
entweder als zweckgebundene Therapieform len Mustern, aut die aslatısche Meditations-
der als Varıante olympischer Selbstglorifi- lehrer 1n Kuropa treffen. Sıie vermogen dar-
zıerung. „Schneller, weıter, höher“ aul nicht angemessen reagleren. Um
heißt dann DL „VOollkommener, erfahre- mehr bedartf diese rage elner zuverlässigen
HCT tiefer“, un: der Ehrgeiz, den anderen Antwort, dıiıe sich wıederum DUU aus uUuNsSserert:

übertrumpfen wollen, MmMacC. sich 1ın SPIr1- eigenen reflektierten interrelıigıösen Begeg-
uellem Konsum utt Nung und Praxıs ergeben kann

Buddchıistische und hınduilstische PIr1- ZUsSammenfassungtualıtät streht nach Erfahrung des etzten
(Grundes. €e1 darf nıcht vergessen WeTl' - 1e INa  - AaUS a ll diesen Erwägungen Kon-
den, daß vor-letztgültige Ebenen der SCQUCHNZEN, liegt der Schluß nahe, da
psychiıschen und sozlalen Bezıehungen g1bt, Nn1ıC die ınNe spiırıtuelle ultur der Mensch-
die ebenfalls der Läuterung bedürten. heıit geben kann Relıgionen werden uch 1n
Probleme des Herzens, emotionale Ver= Zukunft unterschiedlich bleiben, w1e die
Sspannungen, menschliches e1d können und prachen der Menschheit N1ıC einfach 1N-
dürfen N1ıC eintfach ausgeatmet werden. elInander aufgelöst werden können. Jede
Auch 1MmM Zen g1ibt ubtile Übungen, mıiıt Sprache erzeugt ın eigenes Spektrum der
diesen Bereichen twa 1mM Klosteralltag 1N Wahrnehmung. Das trifft uch aut die e
der Arbeit, 1ın der uns umzugehen. gıonen S1e SINd Wahrnehmungsweisen
Aber das omMm 1n Kuropa N1ıC. Wır VO  S Wiırklichkeit Synthesen können MWECUE,
mussen entsprechende Aquivalente für die vertiefte, andere Wahrnehmungsweisen
UÜbung der psycho-sozialen und emotıona- geben, ber S1e reproduzieren nıcht einfach
len Bereiche d Uus und ın uNnseTrem Alltag f1in- den Modus der Vergangenheıit.
den on 1n der Vergangenheit en Kultu-

Dıe Rolle, die der (iuru 1n Asıen splelt, rr Sprachen, Religionen, Methoden eliInNaAN-
1st abhängig VO ortigen Zuordnungen des der durchdrungen und NECUES schöpferische
Individuums Z Gruppe der ZU ollek- Synthesen erzeugt So 1st uch heute Er-
t1ıv Daß siıch die Beziehung VO  . Indıvyv1iduum fahrungen können elinander spilegeln der
und Kollektiv ın kKuropa anders darstellt als gegenseıtig einen Resonanzraum eröffnen,
1n aslatıschen Kulturen (und hler g1ibt 1n dem ganz NEeuUue und noch nıe gehörte
hebliche Unterschiede zwıschen Indien, ertitone hörbar werden. Das ıst e1ın schöp-
Chına und Japan), bedarf keiner langen ferischer Akt, 1ne Erfahrung VO  - Vertie-
Erörterung. Was das tatsächlich bedeutet, fung Vertiefung edeutet, 1n der Ner=11e=
WwIrd heute sowohl 1n der Sozlalpsychologie fung das limmer wıeder Festgehaltene die
als uch VO  5 Meditationsgruppen, die die- Posıtion des abens loszulassen und 1n die
C& Problem unmittelbar ausgesetzt SINd, ewegung des ehens kommen. Denn
noch unzureichend verstanden. Idm ber das Sein iıst 1mMm Gehen Das 1st Modus, 1el
weıtgehend projektionsfreie und heilsame und Weg der interrelıigıösen egegnung Eis
Beziıehungen VO  S Meditationslehrer und ist der Weg des unbedingten Vertrauens, der
chüler 1 europälischen Kontext des keın nde hat
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nan Nayak während drei bis vlier agen 1n einem großen
Begegnungshaus zusammenlebten. DıiesesDiıe ngs VOoOr dem Dıalog un die AÄng-

ste 1m Dıalog gemeınsame Leben War dazu gedacht, (GGele-
genheıit geben, das relıg1öse en der
anderen kennenzulernen, indem 190828  b den191e Dialogerfahrungen 1mM ont1-

ent Indien Andersgläubigen persönlich kennenlernte.
Auf elıner anderen ene versuchte INa  » 1mM

Auf dem Hiıntergrund der zahlreıchen ın den monastischen Raum einen intensıveren 1aa=
etzten Zwanzıg Jahren geführten Dıialoge log entwickeln. ährend hinduistische
zwıschen Christen eıinerseıts UuN Hındus Ashrams (Klöster) ihre Turen selten TÜr
der Buddhıisten anderseıts Legt der RET Nıicht-Hinduisten öffneten, gründeten die
dar, welches dıe psychologischen Ursachen Christen ebenfalls ihre Ashrams, deren
für eın Mıplıngen der elıngen des ınterre- christliche Mönche alle empfingen, die
lıqgrösen (und jedes anderen) Dialoges ınd. iıhrem en teilnehmen mochten.?* Der St1l

red. dieser christliıchen shrams Wal nicht 1M=
INelT kontemplativ, sondern manchmal S17

Se1it die Idee des Dialogs zwıschen dene ten S1Ee den Akzent auf das Ssoz71lale KEngage-
gıonen VO den christlichen Kırchen ange- men(t, inspırıert VO odell des andhı-
OINTNEeN worden 1st, se1t dem Vatika- Ashrams Auch die christlich philosophi1i-
nıschen Oonzıl und se1t der Ökumenische schen und theologischen entren® VeL_’ -

uchten dem phılosophıschen un! theologi1-Rat der Kirchen, 1970, 1mM posıtıven Sınne
dieser Praxıs Stellung genomMMen hat, en schen Denken der 1Indus Platz machen

1mM Kurrikulum, das ıs dahın 1mM wesentlı-sich cdie Dialogerfahrungen überall 1n der
Welt vervielfacht, VOL allem dort, die hen auft den westlichen Modellen aufgebaut
Christen inmıtten eıner enrne: VO  5 Nicht- Wa  r Man stellte ıne starke Versuchung
Christen leben Indien 1st e1nNn klares Beispiel fest, die englische Sprache aufzugeben und
der vlelfältigen Praxıs des Dialogs mıiıt den die Theologie und Philosophie 1ın indischen
diversen Versuchen, einen relig1ösen Dıalog Sprachen unterrichten. 1ele Junge Inder
m1T dem Hındulsmus un! manchmal auch, studierten Sanskrıit, direkten Zugang

den relig1iösen Quellen der Hındus enm1T etiwas weni1ger Erfolg, mıiıt dem Islam
einzuleiten. Ich hatte 1982, alS der Enthusi- eute, nach zZzwanzıg Jahren enthus1lastl1-

{Ür den Dialog noch groß Wal, (3ele- scher Erfahrungen Spur‘ 108028  z e1iIN weni1g
genheıt, 1ne Bilanz! diesen Praktiken überall 1ıne allgemeıne Abkühlung, Ja gar
erstellen. In en Städten mi1t großer chrıst- Frustration Das indısche kExperiment 1st da

nicht isoliert. Anderswo 1n der Welt scheli-lıcher Prasenz gab „Dialoggruppen“. Pe-
r1odisch wurden „Dialogbegegnungen“ e  . die Dialogversuche den selben Weg

gehen. Man merkt heute, bıs welchemganıslert. Dıiese Begegnungen hatten auft der
Tagesordnung eın „gemeinsames Gebet“, un al diese Inıtıatıven C}  - den TYTısten

kommen. Die Hinduisten, Buddhisten un:ıne Lesung verschiedener ebete und
rel1g1öser extie Aa U verschledenen Relig10- Muslime scheıinen wenı1ger für einen interre-
1Ne  . un! einen gemeinsamen Austausch rel1l-

Mehrere Studien un! Verzeichnisse hindulsti-g10ser Erfahrungen und geme1ınsamer SOZ1Aa-
schen und christlichen Ashrams sind ın den VeI -ler Interessen. Selten, anläßlich großer este Jahren erschienen: MıuLz UTTAY, Seekingejerte INa eın SAatsanga („Die Gemeinschaft the aster -Ul! to the Ashrams 1n ndla, Jersey

der Heiligen‘‘) nach dem Vorbild elıner (Neville Spaerman) 1950; Joachım Fınge  e  F Gurus,
Ashrams un! der esten, Frankfurt 1987; Helenenastischen Hindutradition, 1ne testliche Ralston, Christian Ashrams New Reliıg1o0usZelebration mıt Gebet, eden, Dıiıskussionen Mouvement 1ın ontemporary ndia, Lewılston (the

und kulturellen Manifestationen mit Musıik W1nNn ellen Press) 1987; rnst ulsfort, Christli-
und Tanz. Es gab Versuche 1n dem, W as 1008218  - ches Ashram ın Indien, Altenberge 1989

„Lıive-ın“ nannte, eın en 1n (G@ Die Zahl christlicher Zentren TÜr philosophische
und theologische Studien 1st bemerkenswert: eCcC

meinschaft, Christen un! 1ndus ın philosophische und theologische Fakultäten e.  1
Gruppen ungefähr fünfzig Personen Poona, adras, Bangalore (2) und Ottayam un!

wel Fakultäten protestantischer Theologie: Ban-
iındu-christlicher Dialog ın Indien, 1n Pro Mun- galore un! Serampore. es Zentrum hat unge-

di ıta ulletin, 88 Januar 156 fähr 150 Studierende

111



lıg1ösen Dialog motiviert eın Die hr1- darın, begegnen sich ber N1C Der Diskurs
sten, des Versuchs, diese erge bewegen, repetiert sıch, der 1nNe versucht den anderen
eLIwas überdrüssig, mussen ständig den VOT erdrücken. Aus elıner solchen S1iıtuation
urtelılen begegnen, nach denen all dieser Hn ergeben siıch (Gefühle der Monotonıie, der
thusı1asmus TÜr den Dialog 1U  E ıne subtilere Konfusion, Frustration und insamkeiıt. Der
mi1issionarische Aktıvıtät 1st, immer m1t dem Partner wird chnell unınteressant und
1el der Bekehrung. Dıie christlichen Promo- schwer ertragen.
Loren des Dialogs scheinen stark enttäauscht Jeder Dıalog ıst 1ne Befruchtung zwelıer

se1ın VO.  S der atsache, daß ihre Be- Ideen, daraus eNtiIstie 1nNe „neue“ Idee,
mühungen fast nıchts geführt haben welche beiden Dialogpartnern gemeiınsam
DienFrustration kann 1Ne ausgezeich- iSt In dieser Idee erkennen un: -
neie Gelegenheit ZU.  E Reflexion und Neuor1- den sich belde wieder. Es liegt ın der atur
entıerung SEIN. ınd die genannten Trunde des Dialogs, daß 1ıne NEeUE Wirklichkeit
diıe echten Gründe des MißerTfolges des Dıa- hervorruft, die 1ne Veränderung Z  S 1LUa-
logs? der gibt andere, subtilere Gründe t1on VOT dem Dıalog ıst.
aut der eıinen der anderen eıte, versteckte Dıese egegnung des Geıistes, obwohl
Ursachen, welche eın solches Unternehmen sich einfach und natürlıch für Menschen, g._.
unfruchtbar und Irustrierend werden las- schieht ber Nn1ıC leicht ID ıst her selten,
sen? daß eın olcher Dıialog sich realisiert, WEeNnNn

Meıner einung nach ist 1n Indien wWw1e Maäanner un Frauen sich begegnen und kom-
derswo der Mißerfolg 1mM Bereich des Dialogs munı1zleren. Die Barrıeren dagegen Siınd

zahlreich.her auf der psychologischen und IC auft
der rel1g1ösen, sozlalen der lehrmäßigen Alle robleme, Konflikte und Barrıeren, die
Ebene begründet. Denn der relıg1öse Dıalog 1mM Dıalog enthalten SINd, s1ıtuleren sich g_
ı1st 1n selıner Struktur 1U  E 1ıne zwischenper- ade 1n der Beziehung dieser Neuheıt, die
sonlıche Kommuniıkation. Er olg der der Dialog anstrebt. DiIie menschliche atur,
sentlichen TUkiIur der menschlichen Kom- die sıch unablässıg 1ne Identität g1ibt
munıkatıon und ist den selben Schwiler1g- durch eburt, Erziıehung, eruf, Kultur, Re-

ligion, krwartungen, Uunsche und persönli-keiıten und Gefahren ausgesetzt. Der interre-
lig1öse Dialog, der die Frustration ErZeUPT, che Ambiıtionen verabscheut das Inifra-
hat den Mißerfolg 1mM menschlichen Dialog gestellen dieser konstitulerten Identität Der
Z Ursache Man hat die Barrıeren die andere, der Unbekannte, erscheıint als e1n!
Angste der Kommunikation nicht über- Die unst, daraus einen Freund machen,

ist die uns des Dıalogs.wınden gewußt.
Howe Reuel erklärt den menschlichen Dıa-

Was ast der Dıialog? log sehr eindrücklich:
Der Dıalog ist die Begegnung m1t dem e1lst, „Der Dialog ıst jede Anrede un Antwort

zwıischen Menschen, zwıschen denengeNauUeTr mi1ıt den een VO  5 wel der mehre-
aller Hındernisse, dıe normalerweıse das0  S Personen, welche kommun11-

zieren. IC 1Ur hat jeder die Gewißheit, Verhältnıs blockıieren würden, eın Fluß vVDO

verstanden haben und verstanden worden Sınn un Inhalt hesteht. Er ast jene Interak-
se1n, sondern jeder Spurt, daß selne Idee tıon zunıschen Menschen, ın der der ınNe DEeT-

SUC: ıch S Wıe ıst, dem anderen GgE-wirklıch der Idee des anderen begegnet ı1st.*
ben, un den anderen kennenzulernen,Das 1st der Dia-log, dort eın Wort einem

anderen begegnet. Die Früchte elNes solchen wıe dıeser ıst om.. wırd IN  s NC U-

chen, dıe eıgene anrnen. der Ansıcht demDialogs SINd dıe Zufriedenheit, cdie iINnNere
Freude SOWI1E Gefühle der Erleichterung und anderen aufzudrängen. c
der (Gemeinsamkeıit. Eııne Kommunikation, Der Dıalog 1st Iso 1ne klare Eiınladung

elıner Veränderung, ber 1Ne Veränderungdie N1ıC. Z  an egegnung der Idee führt, Z
Dıia-log, 1st eın Mono-log, eın Duo-log der AL achsen des Individuums, e1nNn Wach-

SC das vielleicht ıne VO.  b Verände-eın Pluri-log. Die Gelster ehaupten sich
rungen provozlert. Angesichts solcher Nar

Ich olge 1er der Dıaloganalyse VOIl Howe euel, änderungen, hın SA Unbekannten, Zz1e
The Miracle OT Dialogue, New ork (The Seabury
Press) 0/1963 D
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das Individuum scheinbar schützende Pan- ben m1t Lebensauffassung VO.  S Tel-
ZeT eıit und dem Syndikalısmus.

Bo(d, hören Sle, IC wollte Ihnen UTE
Die Barrıeren des Dialogs gen
Warum kommt beiım Dıalog Z Mißer- Ichweiß, 1C weiß artie Arbeıit un Re-
folg? Was verhindert die Verwirklichung? spe. VOT der Ordnung, das ıchert das
er Erfolg ın der Kommunikation hängt Glück Aua Wiedersehen, meın Herr!
VO  - der uns ab, die Barrıeren überwın- Aber, noch schliımmer, meılstens g1ibt das In

dividuum auf, WEeNnN der andere stark drängtden, die das Individuum errichtet hat,
sıch VOTL der ngs des anderen schützen. un! entzieht sich dem Dialogpartner:
Dıiese S manıifestiert sich aut verschie- uten Tag, Herr Direktor'!
dene Art ın der täglichen Kommunikation. Dag, Müller, W as denkst du VO  = den
Schauen WITr uns ein1ıge ONkreie AaUus auhunden, welche UunNs Arger bereıten?

Das sSind wirklıche Sauhunde, Herr Diıirek-dem täglichen Leben
Sehr oft versucht der einzelne 1M (Ze- LOT

spräch nicht die Gedanken des anderen Du weißt NauU, IC habe VOL nıchts
verstehen, sondern versucht, selne e1ge- ngs Wenn S1e Nn1ıC intellıgent SINd,
Nnen AÄngste und rwartungen aufzudrängen: meılne Gewohnheiten verstehen, sollen S1E

abhauen!Matter. Aber eter, du mußt dein Einschreli-
bedossier für ed1izın holen Du we1ıibht g_ S1e haben recht, Herr Direktor Eis i1st be-
IaU, daß nıcht vıele Studienplätze 1ın Me- schämend, daß S1e nıcht den Mut hatten, m1t

nen reden.dizın g1bt, un du hast keine uten otien 1n
Physık und Chemie erreicht. Die ngst, dem anderen begegnen, 1st

begründe 1n den Vorurteilen, denen INa  ®ohn Ja, utter, 1C werde gehen.
Aber wann? Du mußt dich beeilen. sich QUSSEeTZT:
Ich gehe, WEelNnNn IC kann Ich wartie auf UTH Was NutLZ C ihm gehen? Du

Rued1 weißt NAaU, daß autorıtäar ist. Die einzıge
Dieser bedeutet Zeitverlust für dich Person, dıe konsultiert, ist UÜbelmesser,

den Sekretär des Bischofs. Sie Siınd alle mM1t-Und übrıgens tut dir SEe1INE Gesellschaft
nıcht guty das ist eın Nichtsnutz, der selne einander verbunden, weißt du Kur S1Ee zahlt
e1ıt 1n Demonstrationen und ın der Politik das menschliche Wesen nıcht Das 1st das
verliert. 1i weißt NauU, daß deın ater esetz Punkt, Schluß.
will, dalß du Medizın studierst Hast du ihn schon gesehen?

Neın! Ich sag‘ cır doch, iıst nutzlos,Ach Ja, ihr habt mM1r das schon mehrere
Male gesagt 1ıhm gehen. Ich habe VO  > olchen
Das i1st e1n Duoltog. Die esorgte üıtter Leuten Mıt iıhnen 1st das eın Dıalog untfier

(GGehörlosen!sucht nıcht, ihren Sohn verstehen, SOT1-

dern ihm den Beruf, den S1e wünscht, autfzu- Der Dıalog ist ofit gefälscht, WEelnNn der
1ıne sich dem anderen nicht öÖfIfnet, sondernzwiıngen. Der Sohn se1lnerseıts tut nichts,

d1ie AÄngste selner utter verstehen der sich schützt, indem sıiıch aut cdie Autorıität
Zzerstireuen. Frustriert VO Oorhnaben GS@1- elıner drıtten Person der aut 1ıne TÜr den

er ern, hat keine Lust, 1n den Dıalog Dialog unerhebliche S1ituation berulft:
Lretien Nach allem wıederholt sich das Leben; ich

habe ın d1iıesem en Dummheiten gemacht,In der Kommuniıkation Spurt elıner der
belden starke NnNIsStT, dem anderen be- ber 1M nächsten WITrd es besser gehen.

daß versucht, selnen Partner Glaubst du Wiıedergeburt?
eliımınıeren: Ich glaube nNn1ıC daran, ich bın davon

A ‚9 S1e sSind Franzose! S1ınd S1e zufirieden überzeugt. Weißt du, W1e 1C dazu komme?
mıi1t dem, W as 1n Frankreich passıert? Ich wiıll das alles gar N1ıC Ww1ssen; du

Bolf w1ıssen Sle, WI1Tr weißt Ja, IMSCeIEC Kiıirche verbletet UunNns, daran
Ja, ihr Franzosen, ihr könnt N1C es aut glauben.

einmal en Der Sozlalismus War eın tota- Der wıirklıche Dialog stellt sıch e1n, WEln

ler Mıst Und Jetz noch kKuropa. Ihr onnn INa  Z sıch dem anderen ganz Oöffnet:
nıcht den OTiIScChHr1ı 1n der Wirtschaft Ha- Liebling, denkst du N1IC daß du eiwas
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übertreibst? Du arbeitest jeden Tag, selbst log nıcht dUS, den der Theologe 1ın selnem
Denken führt sehr otft hne den direktensamstags und sonntags, VO  z fünf Uhr INOT-

genNns bıs ehn Uhr abends. Das hat keinen Kontakt m1t den Gläubigen elnNner anderen
S1inn. Ich habe davon! Religion indem wel relig1öse Ideen 1n

Fınverstanden, Liebling, ber WI1T brau- Bezlıehung sSeiz un: elner tiefen Synthese
hen das Geld Die v.ıer Kınder VOI - gelangt. Es g1ibt iıne eC Dialogsituation
schlingen Und iıhr Unıiversıtätsstudium? 1n selnem E1 seın Gesprächspartner ın

ber nıcht alles, Was du machst, bringt diesem all 1st die andere sorgfältig tudier-
CGeld Der Pfarreirat, der Syndikus, die (36@- te relig1öse Tradiıtion. Es bleibt jedoch iıne
sellschaft des Sankt Viınzenz-Paul, us unüberspringbare Etappe, damıt dieser Dıa-
bringen nıchts Also, übernimmst du log glaubhaft ist C1e dialogische Synthese
sovlele KEngagements? MUu. gegenüber den Gläubigen, nıcht 1Ur der

Aber INa  _ mMu. das alles machen. Es ıst eıigenen Relıglon, sondern uch der KTraditı=
wichtig. O, welche 1m theologischen Dialog 1Ur 1ne

Ich mochte m  , daß du einmal nach- angenommMen: spielte, eveste werden.
denkst und MI1r die Wahrheit sa  s ID gibt Ich denke hier besonders die 1n den letz-
andere eute, die das machen können, W as ten Jahrzehnten entwıckelten chrıstolog1i-
du machst. schen Entwürtfe VO.  5 Theologen Ww1e Raımon

Würden mıch die eute respektieren, WenNn Panıkkar und noch spezleller aul
ich all das nıcht tun wurde? Wer ware ich? Knıitter, John 1C Der unbekannte hrı-

A ‚9 Jetz sehe ich STUS ım Hıindursmus ist 1ıne blendende Hy-
Dıiese Beıispiele zeigen 1Ur ein1ıge „Splele“, pothese. äahrend ıne solche Hypothese für
gespielt Aaus ngs VOL dem anderen, ngst, Christen schwer akzeptierbar ıst, ıst noch
1ne NEeue S1iıtuation anzugehen. All diese HIC klar, ob die Hınduisten S1e akzeptie-
Splelvarıanten en eıiınen der Kommunl1- VEn selbst WEeNn INa  S die Formulierung ans-
katiıonspole auf, mıt der Auswirkung, daß dern würde, 1n „Der unbekannte Shıva

1M Christentum“.die Ideen sıch nicht begegnen. Dıese Aufhe-
bung geschieht, iındem der andere getadelt Dasselbe gilt fÜür den interreliglösen, diıe
WwIrd oder indem INa  5 sich selber unterwir(fit, z1alen Bereiche betreifenden Dialog, wel-
indem mMa den andern benützt der sich her 1mM aktuellen Kontext unerläßlich
VO  - den anderen für eın 1el außerhalb des scheint. Das KEngagement der Religionen 1M
Dıalogs benutzen Läßt Keıiıne der S1ituatio- Dienst elıner sıch auf der Suche nach Frieden
Ne  - erlaubt e1ın gegenseıtıges Wachsen; die und Harmoni1e befindlichen Gesellschaft
Kommuniıkation hoört aut ex1]1stieren. ware hne Zweiftel eifizient. Aber ıne rel1i-

g10se (;emelnschaft 1n iıhrer sozlalen Korm
Die ımplizıerten Angste ım ınterrelıqrösen kann N1C wirklich 1n einen Dıalog m1t e1l-
Dialog IET anderen relig1ösen Gemeinschaft eıntre-
Es kann kein eigentlicher „Dialog zwıschen ten, Aaus den gleichen Gründen, die vorher

erwähnt wurden, qa |S den Dialog ZW1-den Religionen“ der „den relıg1ösen Ideo-
logien“ bestehen; eın wirklicher Dıalog EeX1- schen den Relıgionen gıng Eın solches Ein-
stiert 1Ur zwıschen Menschen. Es kann agemen kann die Form elnes echten inter-
keinen Dıalog qals solchen zwıschen wel relig1ösen Dialogs annehmen, WEeNnN (5el@e-
Religionen geben, denn jede Religion 1st eın genheit für zwıschenmenschlichen Dialog

bietet, die Partner sich über denDenksystem miıt ehre, ıten, integriert 1n
eın (jesamtes. EWI1ISSE konstitutive Eile- lig1iösen Sınn ihres sozlalen Engagements
mente elıner Relıgıon (Gebete, riıtueller austauschen.
Symboliısmus, Gebräuche, USW.) können Der el che Dialog splelt sich, WwW1€e WI1T
N1ıC 1ın Bezıehung gebracht werden mıt
deren scheinbar äahnlichen Elementen elıner Raımon anı  Aar, Der Unbekannte TY1ISTIUS 1

Hinduismus, Maınz 1986; Paul Knıtter, No eranderen Relıgion, denn diıese Elemente name?: eriıtical SUPVEV of christian attıtudes O0=
halten ihren S1inn T: 1mM ezug ZAUE (5@- wards the OT religions, Maryknoll (Orbis

Books) 1986; John ack aul Knuıtter (ed.), Thesamten der Religion, 1n der S1e iıhren Platz
Myth of Christian Uniqueness. Towards plurali-haben sStiCc Theology OT Religions, arykno. (Orbis Books)Das schließt jedoch den theologischen Lias 1987
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schon notıert haben, zwıschen Menschen ab dem INa  ® die Überlegenheit der eigenen
Der rel1g1öse Dıialog ist Iso 11UL möglıich, Wahrheit aufzelgt. Jede Relıgion hat die (3@-
WEelNnn dıe relıg1ıösen Fakten 1n die menschli1- wıßheit, die wahre se1n, diejenige, die für
che Sprache und aut die mMenscCc  ıche Ebene dieNWelt ausersehen ist Diesbezüglich
„übersetzt“ werden. en die Buddchisten un! Hınduisten ke1l-
Daraus Läßt sich ableiten, daß die Dialog- NenNn geringeren Anspruch als die Christen.’
partiner gleichberechtigt un! aut dem glel- Es 1st durchaus normal, daß ıne elıgıon Ee1-
hen Nıveau S1INd. Keıner darti Iso eın Über- HE  - olchen NsSpruc. hat, welcher diıe |
legenheitsgefühl gegenüber ırgend ]Jeman- fahrung der Wahrheit Vorausseizt. Im inter-
dem en und noch weni1ger selne rel1ig1öse relıgıösen Dıialog ist jedoch NıC die Aut-
Botschaft über die elnes anderen tellen gabe, den Absolutheitsanspruch bestät1-
Das will noch lange nıcht heißen, daß jeder gen der versuchen, ıiıhn aufzudrängen,
ein1ıge Zweifel über die Wahrhaftigkeit S@1- Ssondern 1M Dialog mı1t den anderen Vel’ -
DNer Botschaft haben mMuUu. Neıin, jeder bringt stehen, jede Religion denselben An-
se1Ne eigenen Überzeugungen ın den Dialog spruch hat Eıne andere Art, den Dialog-
e1n, die Authentizıtät selner Posıtionen. Es partner aufzugeben, besteht darın, ıhn Ee1-
1st die Begegnung ihres Geilstes, der den 1E Instrument der Suche machen. Der
Sınn der d1ie Abwesenheit des S1inns der g_ andere interessiert mich nıcht qals Person,
eilten relig1ösen Botschaften ANlS Licht sondern als 1ne relig1öse Informationsquel-
bringt. le Das Interesse zielt aut d1e TE und
Der interrelig1iöse Dialog manıiıfestiert Ww1e N1ıC aut die Art und Weıse, W1€e die Person
WI1T das welter oben gesehen haben die diese Lehre ın iıhrem e1genen Leben lebt Der
gleichen Angstmechanısmen W1€e der ZW1- Ausgangspunkt e1INes echten Dialogs 1st, daß
schenpersönliche Dıalog. alles, W as meın Gesprächspartner 1n seinem

en als kostbar betrachtet, einen Wahr-
Angstmechanısmen heitsgehalt hat Meıne Aufgabe 1st C diese

Die erste VO  - ihnen ist die NIgSs vVOT dem gelebte Wahrhaftigkeit entdecken DOort.
Dıialog selber, denn sich mıt elıner unbe- 1NnNe solche Dımenslion fehlt, nehmen das
kannten der bereits nach den Vorurteıilen, Mißtrauen un! die ngs und der Dialog
die InNna  5 hat, katalogisierten Reliıgion untier- ist Z Scheitern verurteilt

Eis 1st selten, daß 1 religiösen Diıalog eınhalten, bedeutet, das Rıisıko auf sich neh-
INECI, 1nr eıinen Platz 1n selner eigenen Relıg1- Partner versucht, den anderen unfier-

einzuräumen, Se1INE eıgene relig1öse Iden- drücken. Das Gegenteıil i1st wahrscheinlich
al verlieren, die Wahrheit des anderen üblicher. ehr oft nımmt INa  S sich A USs NIgS
akzeptieren mussen. Besonders die rel1i- vVvOT dem anderen selber zurück. Das g_

chileht immer dann, WEenn sich der Partnerg1ıösen Autorıtäten SINd prädestinlert, VO  -
diesen Ängsten heimgesucht werden, un! N1ıC getraut, SE1INE relig1ösen Überzeugun-
bevorzugt, ın den Köpfen ihrer Gläubigen DCNH,; Gewi1ißheiten, Ängste und Uunsche klar

auszudrücken. Die Person omMm mıiı1t leerenKonfusion saen. Eiııne solche ngs kann
manchmal Aspekte elıNer gewl1ssen Selbstge- Händen ZU.  — Begegnung. S1e akzeptiert die

Posıtion des anderen als anrneı für seınTalligkeit annehmen, indem die eigene en
gıon als absolute Wahrheit un über den eıgenes en Eıne andere Art, sich aufzu-
deren tehend wahrgenommen WIrd der 1IN=- geben ıst, die elıgion des anderen nach-

zuä{ifen, hne den tiefen S1inn ihrer Lehre,dem INa VO  > den anderen nıchts erwartet,
1ın der Gewißheit, 1n selner eigenen elıgıon ıten der Tradıtionen verstehen wollen.
alles haben In beiden Fällen, ın denen sıiıch der ıne der

ıe ngs VOL dem anderen offenbart siıch beiden Partner aufgibt, ist das esulta eın
1m Dialog VOTLT allem durch das Zurückwelsen Monolog, der auft d1ie ange Langeweile

und Frustratıon führt, Folgen der ngsder die Unterdrückung des anderen, der
durch die Unterdrückung VO  5 ıch selbst Daß der achtgliedrige Weg der einz1g wirkliche

Weg 1st. i1st 1nNne allgemeine UÜberzeugung bel denWohl verstanden, diese Zurückweisung ı1st
uddhisten;: die Hınduisten sSiınd N1ıC. weniıgernNn]ıe unmıittelbar, sondern oft sehr subtil und

autf verschledene Trien ausgedrückt. Man überzeugt VOIl ihrem Weg die Tkenntnis des Ati-
man/Brahman ıst cdie aDsolute Bedingung für cdie

versucht den anderen unterdrücken, in= Befreiung.
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Der Dıalog 1st aufrechterhalten, solange teilen und Frustrationen. Der feindliche
eın wirkliıcher AÄAustausch zwıschen den bez- Partner erwelıst sich als Freund. An dieser
den Partnern andauert. Eır wIrd unguültig, Stelle wird ıne Wahrheit geboren, die he1l-
WEenNnn 180821  b ıne driıtte Polarıtät einbringt, cdıe den gemeiınsam 1st und die Wachstum
nıcht Dıialog teiılnımmt, WenNnn INa  S un Freude gereicht.
sich aut ıne Autorität beruft. So ört der
Dıalog auf, WenNnn eın katholischer art-
Ner ıch aut die Posıtion der Kirche als eın
Hındernıis, ıne Verständigung Linden,
beruft. Die Haltung der ırche kann 1M Dıa- Petrus stTe
log einen Platz einnehmen, wWenn die person- Gesprächserfahrungen der Abrahamı-liche Überzeugung des kepräsentanten die-
SCr ırche mıt deren Kınstellung überein- ten
stiımmt Gleiches gılt tÜür einen Hinduisten, IDıie folgenden ındrücke und Erfahrungender sich auf die Weden als letztgültiges Ka mA1t dem D2ia- und I’rıalog zwıischen den ab-
terıum seliner Wahrheit berulft, der ber ab- rahamıtıschen Relıgionen, dıe der NDOT als
SOLU unfähig 1st, die Wahrheit dieser TE Teılnehmer un Beobachter solcher (70-

offenbaren; uch rag N1ıC mehr Z spräche gemacht hat, können atmosphärıschDıalog bei Man vertelidigt ıne Posıtıon und nersönlıch ZU' Gelingen der Beziehun-
nicht AaUus ngs VOL Loyalıtätsmangel g_ genT beıtragen. SsSte erganzt diesen Bericht
genüber der eigenen Tradition. Wenn INa  S durch Hınweise auf dıe zentralen Inhalte
NnıC genügend Gründe hat, diese Tradition un auf dıe gemeinsamen Dialogpartner dıe-

akzeptieren, kann INa  - mıindestens selıne ser Gespräche. red
Unfähigkeit, sS1e unterstutzen, beichten

Die dre1 Monotheismen haben siıch auseln-
Das Wunder des Dialogs anderentwickelt (in doppeltem ınn und
Die Dialogerfahrung ze1gt, daß diese Inıtıa- einander oft durch gegenseıtıge Verurteilun-
t1ve der Verbalisation des relıg1ösen Lebens gen 1mM innersten Bestand gefährdet. Im S1n-
ıne bel den Christen gut entwıckelte Fähig- der Rechtfertigung jedes einzelnen VO.  -

keit ist, besonders bei den Klerikern, cdie 1n ihnen gilt aber, die Grundlage der Jjeweıils
anderen mıiıt bejahen. Aus der Polemikihrer Berufsausbildung die Möglichkeit hat-

ten, diese uns lernen. Eıne solche Pro- der Ex1istenzkrisen mUüßte ıne äuternde
tokollierung 1st OTft sehr mühsam für die Konfliktbewältigung werden, die N1C 11ULXr

Hinduisten un! Buddhisten, selbst TÜr die Z  — toleranten KoexI1stenz, sondern uch
Mitglıeder ihrer Gelstlichkeit In mehreren einem nach ottes Zukunft hın offenen Mıt-

einander führt Die eigene Identität waäareReligionen Liindet die relig1öse Erfahrung 1ın
elıner nicht-verbalen und formlosen Sphäre dadurch nıcht aut osten anderer, sondern
Sia’ un! ist Nn1ıC. 1n OTrtie übersetzt. Man unter Wertschätzung anderer gelungen.
bemerkt diese Behinderung 1n den Dıalog-
versammlungen oft Das zeig uUunNs vielleicht AÄAus den Gesprächserfahrungen der Abraha-

mıten1ne andere Sphäre des Dıalogs: der N1IC.
verbale Dialog, die ommunıkation sıch Der geschichtliche rsprung eliner jeden
1n der Stille vollzieht; S1e ist ıne Meta- Relıgıon und ihre tatsächliche Entwicklung
Kommuntıkatıon? durch das alltägliche 1D prägen naturgemäß den Charakter ihrer
ben ındurch, welches auf 1nNne myster10Öse, Mitglieder un! Siınd deshalb iImMmmer prasent
ber are Weise 1ne Kraft des gelebten halten. Dazu kommt noch dıe Jeweıilıge
Spirıtuellen reflektiert. örtliche bzw famıiliäre Herkunfit. Als ira
Der Diıalog produziert Wunder Dort, gende Gesprächspartner bewähren sıch al
wel Personen sich 1M £e1S5 begegnen, fällt lerdings me1lst T sehr ausgeprägte, schöp-
diıe ngs und mı1t ihr alle Folgen VO  - VOrür- ferische und zukunftsorientierte Gläubige.

Selten i1st eın ensch einem substantiel-
Eıne VO  5 Professor Jerome LAssS entwickelte

Idee, 1n La COMMUN1CAZIONE cologica. Manuale len Dıalog leichthin aufgelegt. Schon gar
Nn1ıC leg den Monotheisten der ınterreli-peCI la gestione del upp1 dı cambilanmento soclale,

(La Meridiana, artenze 1992 g1öse Dıalog; TST. rec N1IC. WEeNnNn mi1ıt
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Kontrahenten führen 1st, die sıch N- Es g1ibt ber uch Kreıl1se, die sıch explizit
selt1ig als Apostaten VO: ursprünglichen relıg1ıösen Interessen und der damıt —
Tbe betrachten und vonelınander lossagten: menhängenden geschichtlichen Verantwor-
Was 1immer Abgrenzungsbedürfnis ın den tung verpflichtet wı1]ıssen un versuchen, He-
Anfangsstadien der Kontlikte zwıschen den stehende Hypotheken abzubauen un AdU
drei abrahamitischen Religionen exIistierte dem Austausch kultureller Werte, spırıtuel-
und abgedichteten apologetischen Pos1- ler Erfahrungen und theologischer Eıiınsiıch-

ten eın Verhältnis zuelinander un!t1ıonen und ausTfälligen Polemiken führte,
mag ın elinem späteren Reifungsstadium der gemeinsamen Auifigaben gewınnen. Diese
Ursehnsucht nach den gemeinsamen Ur- Gruppen ınd naturgemäß NIıC sehr zahl-
sprungen un Lebensgesetzen weichen. reich, ber doch 1n ihrem konsequenten Ar
5  OOTS revisited“ sSind dann 17 Sinne elnes beıten VO  } beispielhafter Wirksamkeit. S1e
ehrfurchtsvollen Besuches interpretieren, sind zugleich, die veräangstigte WNda=-
der jedenfalls mehr gewınnen als VeI’ - mentalısten der leichtfertige Abenteurer
leren hat und VO  > n1ıemandem Clie Mißdeu- entsprechend zurechtweisen (Z Fonda-
tung eıner „reumütıigen Heimkehr“ Türchten tıon Internationale DOUL le Dialogue entre
mMU. Chretiens, Ju1ifs e Musulmans).
Nach den zaghaften Versuchen Je zweler e) In den etzten Jahren hat iıch ıne inter-
monotheistischer Partner, 1n eın utes (3@22 natıonale Tuppe Aaus Juden, Christen und
spräch gelangen, mehren sıch erfreuli- Muslımen zusammengefunden, die auf hoO-
cherweise Inıtıatıven A  — Bıldung der UuNeT'- hem theologischen Nıveau und mıiıt gediege-
läßlichen Gesprächsgruppen aller drel, der- er Kompetenz gezlelt estimmte Themen 1n
selhben abrahamitischen Tradiıtion entstam- Jährlichen Treffen behandelt hat (Interna-
menden Religlıonen. Es scheint g  9 daß tional Scholars’ NnNnNua| Trialogue).
die „Ir1alog-Gruppen“, W1€e S1Ee sıch selbst Je traditionsbewußter un! geschichtsori-
des öfteren nicht ganz glücklich bezeichnen, entlerter die Jeweıilige Religion und deren
Geschmack anelınander finden un! einander Mitglieder SINd, estiOo größer 1st uch die Be-
bereichern. weglichkeıit 1 mgang mı1ıteinander und
a) Manche dieser ruppen bılden ıch auTt giebiger die Gesprächskultur. Da die drei
der wohl breitesten und tiefsten Erfahrung Monotheismen sich Aaus gemeınsamem Wr
VO.  b Nachbarschaft und persönlicher SPTUuNg entwıckelt en, bezieht ıch dieses
Freundschaft Hıermıit siınd nicht 1Ur Sach- Bewußtsein und Wıssen Jeweıls aufeinander;
themen, sondern der persönliche Liebens- INla kann sıiıch Iso Sinn voall befragen, hne
vollzug Gegenstand der ommunıkatıion einander dabel 1n rage stellen.
(Z 1n Israel bzw Palästina). Auch Sozlologisches spielt 1ne

Nıicht selten rücken die drel Relıgions- Aus der fast durchgehenden Dıasporasıtua-
partner aufgrund geschichtlicher otwen- t1on des Judentums resultiert 1ne besondere
digkeit und uch außeren Druckes einander Gesprächsbereitschaft und Fragelust. Von
näher. Auch diese gegenseıt1ige Hilfe un! testgefahrenen Meinungen der gar Ideolo-
uC nach gemeiınsamen Auswegen stellen gıen mochte dies oft als Ironıe empfunden
1ne authentische Basıs der (Gemeinsamkeıit werden. Die furchtbaren Erlebnisse der Ju-
dar (Z als Mınorıtäaten 1n feindlicher Um: den und ihr fester .Llaube c1e Verheißung
gebung) ottes ührten ga Z ntgrenzungen, die
C) Darüber hınaus g1ibt pragmatische ZN@- Ww1€e DO nach innen und außen anmuten.
le, Lwa die Erreichung und Bewahrung des DIie Tısten hingegen konnten aut längere
Völkerfriedens und geme1ınsamer ethıscher eıt un ın weıteren Raumen ihre natur-
Werte, TÜr die konzertiertes Streben ziel- gemäße Komplexı1tät als heilsgeschichtliche
führender 1st als Alleingänge (v ın inter- Erfüllungsreligion m1T eschatologischer Ver-
nationalen reml1en). Desgleichen werden ankerung 1Ur schwer VO.  > zunächst endzeıt-
VO  5 „außenstehenden“ Forschungsgruppen l1ıchem Überschwang und späater formelhaf-
xperten AUuSs den drel Monotheismen ten und institutionellen Vereinfachungen
Kon{iferenzen gebeten, über bestimmte bewahren. Daraus wurde eın rel1g1öses SYy-
Themen Arbeitsgespräche führen (z stem, das sıch her flächenhaft ausbreıiten
Säkularısmus-Seminar 1ın Cordoba als inhaltlich auswerten Ließ EıSs erklärt den
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oft als Provokatıon empfundenen ‚ TIUM= ganz wesentlich, sich jener menschlichen
phalısmus selner Anhänger, der nicht zuletzt Vorläufigkeit und jenem göttlichen NVOr=
das Phäanomen des Kolonilaliısmus mM1  @- behalt bekennen, diıe „die eit““ ad-

hen. Dazu gehört die schöpferische estal-dingt hat Der Islam hat schließlich den MVMeTrs
such unternommen, ıne apıdare Einheit- tung der mwelt ım Sinne menschlicher
liıchkeit verkünden, die dem Wesentlichen Entwicklung und Entfaltung, jedoch 1n voll-
des bıblischen (CGlaubens gerecht werden Verantwortun gegenüber jenem Gott,
wollte Der Muslim wıird 1mM allgemeınen den der S1e uns ın unvergleichlichem Artenreich-
Eindruck blanker Lauterkeit vermitteln, die Lum und unergründlicher Lebensvielfalt der
nıcht VO  . allen geteilt werden kann. Eın atur übertragen hat Diıies edeute eın g_
trüglicher Ausdruck dieser Seelenverfassun- heimnisvolles Maß und 1ıne ehrfurchtsvolle
gen sSind die Jeweıilıge uns un! Kultur, cdıe Wechselbezıehung m1t em Selenden,
authentische Wege zueinander öffnen kön- den Verzicht aut totalıtäre Vergewaltigung
He  S der atur durch c1e Mechanısmen unseTer

Techniken, bDer uch andererseıits aut jenen
Wichtige T’hemen ım Gespräch unter und pazifistischen Selbstrückzug, der sich als
maıt Abrahamıiten Opfer jeglicher Gewalteinwirkung anbıietet
a) Der Dialog m1 Gott Ebenso schließt dieses ekenntniıs den Plu-

ralısmus menschlicher Ansatze und HnDie Gläubigen 1mMm Trbe Abrahams kommen
übereın, daß dıe Offenbarung ottes ın der wicklungswege aut dem Weg Gr Ol und

uelinander eın IDS ruft ZU. mutıgen ole-Eıinzigkeıt einer Schrift ergeht. amı 1st
allz untier den monotheistischen Traditio-sehr vıel einbeschlossen: Zunächst richtet

sich das Wort ottes je einen Menschen, NeNn selbst, ber uch allen übrigen-
gıonen und Weltanschauungen aut Der ApP-der unverwechselbar se1lNer Antwort be-

rufen ist. DiIıies kann ursprünglich der Pro- pell die Freiheit des Menschen liefert
gleich dıe einz1g gültige Grundlage eigenerphet selher se1n, der diese Botschafft vermıt-

telt bzw. weiterg1bt, und ‚Wal S! daß deren Glaubensüberzeugung.
Allgemeingültigkeit und Unabänderlichkeıt Endlich müßte allen prophetischen Mono-

theismen das Bekenntnis sozlalen mkzugleich iıch ın einem einzigartıgen Wort-
laut und Sprachkontext niederschlägt: He1- Luren und polıtıischen Institutionen eıgen

SEe1N. Niemandem dürfte die OTauUsSs- undlige Offenbarungsschriften sınd immer uch
vereinnehmendeıne göttliıche Verbindung mıiıt menschlicher Einführung „paradıles1-

HKorm. ])as prophetische Zeugn1s versucht, scher Zustände‘‘ bzw totalıtärer relıgıöser
Verfassungen ferner liegen als jenen, d1e Jadie Menschen Z Umkehr Gott, den je-

den einzelnen Schaifenden, Führenden und diıe Ausständigkeit des kommenden ottes
Z Inhalt ihres CGlaubens ge.  3000001 ha-endgültig Richtenden, bewegen.
ben. Vor der absoluten Transzendenz derDer Dialog mi1t dem Menschen

Der worthaite Grundbestand, der dem jJe- Zukunft des Gottesreiches mußten alle ze1t-
lichen und räumlıiıchen Kategorıen mensch-weıls einzelnen Menschen UrcC selnen e1IN-

zıgen (:ott verliehen WwIrd, MU. sich uch lıch allzu menschlicher Relıglosıtät zurück-
menschlich vermitteln: £e1s5 1ın Welt“, gewlesen werden.

„Person 1M Fleisch“ i1st T LU dann denkbar
und vollzıehbar, Wenn ihm ıne analoge (GGemeıinsame Dialogpartner der Monothe:z-

stenEntsprechung gegeben WITrd, diıe WI1Tr beson-
ders 1n Ehe und Familie anseizen. IDS wıll a) Dıe Auseinandersetzung mi1ıt dem moder-
scheinen, als ob diese Urzelle menschlicher e  b Atheismus als totalıtärer Ideologıe
Gemeinschaft und Gesellschaft nach Aqıf- Im Zuge der Versuche der Koex1stenz miıt
fassung und Zeugn1s der Monotheismen VOIL+- „ungläubigen“” Mehr- der Minderheiten

haben die monotheistischen Gesellschaftenrangıge Thematık elnNes übereinstimmenden
Gespräches m1 den monistischen Da: und Staatsgebilde verschıedene Modelle
seinsdeutungen und miıt den modernen 1deo- durchvarılert, 1n denen S1Ee nach erobernden
logıischen ystemen se1ın müßte Landnahmen un! missionarıschen Kolon1i1-
C) Der Dıalog mıt der Welt sıierungen Andersgläubige zunächst bekrieg-
Es ist LUr dıie prophetischen Monotheismen ten, vertrieben, unterjochten der 11UFr über-

118



leben lLießen. e1s ührten TYST ernNstie Kr1- den Menschen 1ın staunendes Schweigen und
SC  . 1n monorelig1ösen Kulturen selhst Z  — eiıner Achtsamkeıt, die nicht abgelenkt
Anerkennung übergeordneter (jaranten @e1- und veräußert werden darf. SO wird cdie
[165 Pluralısmus, der allgemeinere Men- Iransparenz der Seinserfahrung einem
schenrechte gewährleistete. Iıiese säakularen Reichtum, der sich worthaft R: verhalten
Instanzen ihrerselits naturgemäß reli- und unverfügbar offenbart. Der /Dialog:,

der Z  — (inos1s der Einsicht un! Z KOS-g10S distanzıert, Wenn nıcht offen arelig1ös.
Es 1e den etzten Phasen der europäl- 11105S5 umfassender Bezıehungen anleıiten soll,
schen Varıljante der Monotheismen vorbehal- WwIrd aher, soll echte Früchte bringen,
ten, ausgesprochen atheistische Ideologien hne Erfolgszwang und schlüssige Ergebnis-
sich entwickeln und siıch totalıtär installiıe- geschehen mussen. Es wird der Eirwels

selner Liebe se1n, der die Schau der etztenLe  } sehen, die m1t pararelig1öser yste-
matık ihre eiıgenen Glaubenswurzeln ‚U- Seinsgründe schenkt, die 1mM (GGanzen ottes
rotten uchten Es ware Talsch, diıese g_ liegen. Se1in Preıis ist hoffende Geduld.
schichtliche Lektion verdrängen und
nıcht eın ernstes espräc mıiıt diesen SI Vom Heıl aller ım Namen Jesu
lorenen Soöhnen“ führen. Eıne reaktio- Es wurde auf den inkarnativen harakter
nare relıg1öse Restauratıion würde 1ne LTECU- der Offenbarung des einen ottes 1M Be-
erliche, noch viel fatalere Krıse herauf-
beschwören.

reich des prophetischen Monotheismus hın-
gewlesen. Fuür uns T1I1Sten gıilt C die

Das verdrängte espräc mıt den atiur- Schriftinhalte VO. Erfahren der konkreten
religionen Willensäußerung Giottes 1ın Gestalt VO.  5 Sat-
ährend der rasanten ökonomischen und Z  . und Gesetzen A0 etzten Konsequenz
polıtischen Kolonisierung der esamten der Selbstmitteilung ottes un: 1ın dem
Welt durch christliche Staaten 1n W est und Menschen Jesus Christus personal durchzu-
(Jst kamen erwartungsgemäß uch CNT1STILL- ziehen. Durch ihn i1st es 1mnerfüllt
che und westliche Bildungseinrichtungen und damıt „Nnoch” gültig erklärt, ber uch
voll Z Iragen. Dabe1l War eın ernstl1- schon aufgehoben. Diese letzte Wahrheit
hes espräc mi1t den verbleibenden Na- ottes 1n menschlicher Konkretion, 1n 5
turreligionen N1C denken 1M besten karnıertem Du“‚ erreicht alles und alle und
all begannen großangelegte Forschungen 1st doch volle persönliche Begegnung mıiıt jJe-

dem einzelnen. rst 1mM Glauben d1ıe volleüber S1e rst 1n etzter postkolon1ialer eıt
wurde e1ın gewl1sser Polyzentrısmus polıti- Selbstmitteilung ottes den Menschen
scher, kultureller und relig1öser Art einge- un des Menschen (501(1 1ın Jesus TYT1ISTIUS
standen. Wertvolle Eıinsichten 1n allgemeıine findet das (Geheimnıis des Bundes seılinen
und eigene urzeln DZw bleibende Formen auswechselbaren Grund, se1lne umfassende
der Relıglosıtat ollten Z Dialog mıiıt den Erfüllung un das Unterpfand selner etzten
Restbeständen der Naturreligionen einla- Vollendung. Keıiıne Sprache untier Menschen,
den 1 großen w1e 1mM kleinen, WwIrd hne diesen
C) D)as ausständige Gespräch m1% den Dialog verständlıich. Keıne Sprache wird
fernöstlichen Hochreligionen gleich die Menschen 1mM einzelnen un!: 1n
Die vorzügliche enk- und Handlungsweise ihren vielen Kontexten erreichen, WEeNnl

der monotheistischen Systeme ist „theo-10- nicht 1n diesem Namen geführt.
I ıese namentliche Engführung ın einengisch“. Darın leg ıne argumentatıve KOon-

SCUQUECI1Z, die sich VOL allem 1mM Reden über „Christozentrismus” Seiz freilich 1ıne g_
Ott niederschlägt. Freilich ist dagegen 1M- WI1SSe legıtime, ja notwendige „Anonymıiıtät“

1n vielen Bereichen des Denkens un Han-Ter wıieder der Prophetismus unter dem
Eındruck der überwältigenden Nähe des delns, des Lebens und Sterbens einzelner
richtenden un! alles beurteilenden ottes und vieler frei, dal INa  n uch diesen Na-
aufifgetreten und mahnte die Menschen AA IN  5 11UL 1n gemeiınsamem Suchen un Spre-
Umkehr aut d1ie Wege ottes selbst hın hen erahnen un erfassen kann. In diesem
Die Erfahrung des Myster1ums l1eg ber Sinne ist noch einmal der Dıalog ın einem
nıiıcht 1Ur A ViOr  06 und „über” uns, sondern Pluralısmus bzw. Polyzentriısmus der
wesentlich A  .6 U1 Ihre Gegenwart führt Menschheıit angezeıgt und kann zugleich
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uch verschledene Ebenen der Übereinkunft Toleranz 1U wiırtschaftlıcher Notwend1g-
keıtiwa hbe1l Menschenrechten und -pflichten

eröffnen. DIie Erfahrung erweıst UunNns, daß die
Geschichte menschlicher ommunıkatıon Die 1m mittelalterlichen Spanıen festzustel-

lende Toleranz mag vorwiegend VO  . WTnıcht 1Ur 1ne der gegenseıtigen Bereiche-
rung, sondern uch der Selbstverweigerung schaftlichen krwagungen estutz worden

se1ın, S1€e War ber wirklıch da Ihre Gründeund amı der schmerzlichen Storung, 1IsoO auf christlicher elte vlielfältiger Na-der Uun! ist. Gerade die Relıgionsge-
spräche und ihre Früchte stehen 1m Zeichen TUr IB chrıttweise territorlale Fxpansıon

der christlichen Königreiche 1mM Zuge derösterlicher Hoffnung. So bleıbt der Grund
un! das 1el jeglicher Kommunikatıon dem Reconquista n elıner weitherzigen

Bevölkerungs- und Siedlungspolitik, diegläubıgen T1ısten jener erhöhte Name, den sich untier Zurückstellung relig1öser eden-
TU 1 Gelste ottes auszusprechen VCI-

mMag
ken lediglich VO der Notwendigkeit der
wirtschaftlichen Lebensgrundlage leiten
ließ Diıie eroberten Gebiete teilweılse
weıthın entvoöolkert und verlangten dringend
1ıne Neubesiedlung. So bestimmte der „Fue-

de Cuenca”, die Stadtverfassung (A=
y daß „Jeder, der als Siedlier nach (Zuen=-Fernando Dominguez ommt, VO welcher Herkunft uch sel,

ıne Kultur an der Grenze der Chrı- ob 1S%, Maure, Jude, Freler der Sklave,
stenheıt 1n Sicherheit ohne Furcht VOL Feindschaft

en SOl Wır können hler N1ıC. näher auTt
Der Weg VO  S Toleranz Intoleranz 1m die komplizierten Rechts- und Sozlalstruk-
spanischen Mittelalter turen dieser einmalıgen Lebensordnung e1IN-
Man könnte dıe Freude daran, Europder, An- gehen. ESs nicht FT paradiesische Z=

stände. Die S1ıtuation War außerst espann(t,gehörıger des „Christlichen“ Abendlandes
sern, verlıeren, WennNn. INOA  S 2est, wıe Juden, un! dıe KonitTIliktflächen csehr groß
rısten un Muslıme E Jahrhunderte Freilich kann INa  a VO.  5 den Menschen 1m
hındurch (hauptsächlıich unter maurıscher mittelalterlichen Spanıen keine Toleranz 1m
Herrschaft) frzedlich zusammenlebten und modernen Sinne erwarten. Diese ist näamlıch

großer kKaultureller Blüte brachten hıs entweder das Ergebnis rel1g1öser Gleichgül-
durch Einflüsse DO'  S aupen Intoleranz und In- tigkeit der gründet sich auft die Achtung
quisıtıon dıe Herrschaft übernahmen. red der Freiheıit und Würde der menschlichen

Person. Beide Haltungen Sind der gelstigenSo W1€e die spanısche Inquısıtion als e1ısple. Welt des Mıttelalters gleich iremd Das M1 t-
des Fanatısmus und der relıg1ösen Intole- telalterlıche Spanıen kannte 1Ur 1ıne polit1ı-
alnlz gilt, drängt sich se1t ein1ger e1t eın sche Toleranz, die durch das notwendigeanderes extIremes ıld ın bezug auf die SPUd- Zusammenleben dreier Reliıgıionen ın einem
nısche Vergangenheit 1NSs historısche Be- and edin Wa  x Es keineswegswußtsein: das mittelalterliche Spanıen alSs menschen{ireundliche Gründe, die die Kon1-
einmalıges eisple. elnes Iriıedlichen eben-

C und die „Cortes“ solcher Toleranz VeI -
elInander VO.  = Christentum, Judentum un! anlaßten. Es vielmehr die TOTLESTIE
siam In Anspielung Lessings „Nathan und Drohungen der mächtigen relig1ösender Weise“ bezeichnet Friedrich Heer jene
e1t als ‚Reich der dre1 Ringe“. Tatsächlich Verbände, deren Diıenste das Gedeihen des

Staates entscheidend trugen.lebten auf der 1berıischen Halbinsel jJahrhun-
dertelang die drel relıgı1ösen Gemeinscha{i-
ten 1n erstaunlicher Eintracht egen Vermischungstendenzen
YFOLZ unleugbarer Spannungen WarLlr ZA5E Dıiese Toleranz gıng freilich nıcht weıt,
ersten Mal gelungen, rechtlich und politisch daß S1Ee gegenseıt1ıger Assimilierung g_
1ne gemeiınsame Lebensordnung {Ur die An- führt DiIie geıstıigen Führer der drel
hänger dieser drel Religionen dauerhaft Religionen kämpften verbıssen für die Anyfis
etablieren. rechterhaltung der Unterschiede. IDıie rel1-
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g1Öse Gesetzgebung der drei Gemeinschaf- daß Juden aus en Teılen Kuropas und
ten arbeıtete en Vermischungstendenzen Nordafrikas ın Spanien eın Jerusalem
entgegen. Auch cdie Kıirche bemühte sıch ke1l- sahen.
nesSswegs ıne theoretische Grundlegung
dieser Toleranz, sondern versuchte, elner- Blütezeıut jüdıscher Bıldung
se1ts VO ihren Vorteilen profitieren, S1e pflegten N1ıC. 1Ur die spezifischen ]JÜüd1-
dererseits aber, S1Ee 1Ur konnte, 1eselbe schen Wissenschaften, cdie mM1 dem Studium
Toleranz untergraben. |IDS Warl w1e be- der Bibel verbunden sind Mıt ihrem umfas-
reıts gesagt ıne VO  b wirtschaftlicher Not- senden Wiıssen und ihren gut ausgerusteten
wendigkeit auferlegte Ordnung. DiIie spanı- Lehrstätten besetzten S1Ee dıie Schlüsselpos1-
sche Toleranz Wal, WwW1e€e mer1co Castro V1 — t1onen 1mM chrıistlichen aa 1ın der erwal-
merkte, „der USATUC elıNes us vivendı Lung, 1M Fınanz- un Erzıehungsbereich.
un nıiıcht eıner Theologie“. Und we1l dıe [Dıe spaniıschen Juden hatten eınen wesentli-
Kirche und die anderen relig1ıösen Gruppen hen Anteil Sleg des Christentums über
1M Prinzıp 1ne solche Ordnung den Islam ährend die anderen kamen un!
PL, aten sS1e nıchts dazu, Ciese erhal-
ten. Und doch hat die offizielle iırche bel

gingen, bhlıeben S1e und estimmten das La
ben 1n den Städten Darauf S1Ee stolz

ihrer ngen Biındung den aa diese Ord=- und betrachteten die danach entstandene
nung stillschweigend akzeptiert und vertel- Gesellschaftsordnung als ıh Werk Das 1st
digt. SO opponı1erten spanische Bischöfe g.. uch der Grund, die sephardischen
gen den übergroßen Eiifer ausländischer Juden (Sepharad WalLl das hebräische Wort
Kreuzzügler, c1e N1ıC verstehen wollten, fÜür panıen einen Patrıotismus entwıckel-
daß der Mord einem Nichtcechristen g_ ten, den S1e D1ıs Z eutigen Tag pflegen.

bestraft wurde W1e der Mord einem Um härter traf S1Ee die Tragödıie ihrer Ver-
Christen. Christliche CGerichte 1ın Katalonijen treibung. S1e auf der iberıschen Halb-
verurteilten deshalb 1 Jahre 1320 IranzÖös1- insel heimisch geworden. Auch 1 übrigen
sche Fanatıker Z Tode, die 1n dieses (se- Kuropa gab Juden, S1e lebten ber VO  -
blet eingedrungen und Juden umge- talıen abgesehen Rande der Gesell-
bracht hatten schaft und treten TST 1M Jahrhundert

AaUuSs ıhrem margınalen Daseın heraus.
FEıne multikulturelle Gesellschaft mer1co Castro hat treffend bemerkt: „Man
Die unmıiıttelbare Konsequenz elıner solchen kann cie Geschichte kKuropas 1mM Mıittelalter
Mischung WaTl 38815 multikulturelle ese|l- verstehen, hne daß INa  w die Bedeutung der
schaft VO  } besonderem Gepräge. Dennoch en 1n den Vordergrund rue. die (‚@-
Wal 1m Laufe des spanischen Mittelalters schichte Spanıens dagegen hbleibt unbegrei{f-

lıch, WEn {a  > die Rolle der Juden nıcht ınder Bildungsstand der Muslime, Juden und
Tısten sehr unterschiedlich. ährend der eiracCc zienNnt.“
arabıschen Herrschaft die Muslime

Bildungsdefizit der Christenbzw die gebildete Schicht derselben kultur-
bestimmend. Mıt der christlichen Eroberung Dem Bildungsstand der en STE eın ka-
hatte sich die gesamte städtische her- tastrophales Bildungsdefizit der T1sten
schicht nach Süden zurückgezogen; das gel- gegenüber. DDıie Christenheit 1n Spanıen WarLr

stıige Nıveau der 1n Spanıen zurückgebliıebe- vorwiegend ıne Gesellschaft der TON
111e  s Mauren S1e VO!L allem Handwer- Die Aufstiegschancen der T1ısten lagen
ker und Bauern sank kontinuilerlich. (janz fast ausschließlich ım Bereich des Mılıtärs.

LWar erreichte mıiıt Alfons VO  - Kastılıenanders bel der JjJüdıschen Bevölkerung; S1Ee
hatte ın ihren Reihen 1ne hochgebil- die spanısche CNrısilıche Wissenschafit,
deter eute Ärzte, Astronomen, Sprachge- Lerstiutizt allerdings VO  5 arabischen und JÜüd1-
Jehrte, Dichter, Philosophen. Die Jjüdische schen eie  en, eın es Nıveau und be-
Kultur erlehte untier der arabıschen un einflußte (u 115e die Übersetzerschule
ter der christlichen Herrschaft 1ıne auSge- VO.  b Toledo) nachhaltıg dıe Wissenschaltften
sprochene Blütezeıt. Das MensScC  ıche ıma 1 übrigen kKuropa. Dıese christliche Kultur
ın den jJüdischen „Aljamas“ (SO hießen die WalLlr jedoch nıcht ın der Tradıtiıon CNTISTELN-

her bzw kiırchlicher Gelehrsamkeıt ent-Jüdıschen Gemeinden) War verlockend,
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tanden Vor em 1M Rechtsdenken ehlten en1ıschen Seerepubliken besonders augenfäl-
grundlegende christliche Auffassungen, die lıg Für die Kuropäer galt Spanıen als
tragende Pfeiler des christlichen mittelalter- Grenzland der Christenheit, eın fernes and
Lichen Staates S0 erweckte das gel- mıiıt seltsamen orlentalıschen Sıtten und miıt
stige Leben 1mM christlichen Spanıen großes eiınem NIC ganz lupenreinen Christentum.
Mißtrauen bel der christlichen Obrigkeit Den EKuropäern kam alles, Was aut der 1ber1-
außerhalb Spaniens. Spätestens nach der schen Halbinsel geschah, sehr „Sspanısch"
Gründung der Unıversıtäaten und der VO  — Die Re1isenden nahmen Anstoß den
Grundlegung des Kırchenrechts die Verhaltensregeln der spanıschen (esell-
gebildeten kırchlichen Juristen sehr kritisch schaft. An den Höfen und ın den Städten
gegenüber den KRechtsgrundlagen spanıscher spurten S1e elinen seltsamen orıentalischen
Lebensordnung. Der spanısche Kurlenkar- St1il Das 1ld Spanlens 1M Ausland nımmt
ına Gil de Albornoz eın berühmter eld- die klassischen Konturen elner kollektiven
herr 1M Dıienste des Papstes gründete des- Vorstellung über atıon un! natıonale Hil-
halb der Unıversität Bologna e1nN Sspanı- genschaften
sches Kolleg, damıt die spanıschen Christen
1nNe „anständıge“, streng christliche

DIie Vorwürtife SINd feindselig und drücken
die ngs VOL dem Fremden aus SpanıenAusbildung 1 europälischen Rechtsdenken und die Spanler spurten die Abwehr derbekämen und somıt den Besonderheiten SPa- restlichen Christenheit und lebten jJahrhun-nıscher Rechtsordnung eın nde bereiten dertelang mi1t diesem Makel Das gıng 1n diekonnten Auch Raımundus VO:  5 Pena{iort

der große Rechtsgelehrte des Miıttelalters,
Lıteratur und 1n die Vorstellungswelt
ropäischer Völker eın Der Spanıer War eıne1n Dominikaner AUuSs Katalonien spurte diıe schlechter Christ, 1ne Mischung aus JudeNotwendigkeit elıner Kodifizierung spezl-

fisch christlicher Rechtsnormen. Es
und Christ, eın Halbjude, e1in Halbmaure
der eın halber Christ. Dıiese Meınung eNt-ber die Dominikaner und die Franziıskaner,

die dank ihrer Ausbildung den Unıver-
STAanN: 1n Italien, als das Haus agon 1M
Jahrhundert selıne imperlalistischen Bestre-ıtäaten kKuropas diıe Note der spanıschen bungen 1n die Lar umsetizte und spanıscheWissenschaft ihren chrıistlichen Grundsät- Kaufleute, Abenteurer, Matrosen und Mıilı-

Z  - gegenüber spurten. Aus chrıistlicher zıonäre, unter denen uch Juden WAarTel, dieSicht War hben die Wiıssenschaft, die sich ın 1ıtalıenıschen Handelszentren und STPATE—-Spanıen mıt Hilfe VO Mauren und en g1SC wichtige Städte besetzten. Der Spanieretabliert hatte, 1NnNe Wiıssenschaft, die nıcht wıird gehaßt und mi1t einem schon bestehen-auf dem Boden der mönchisch-scholasti-
schen christlichen Iradıtion STAanN! S1e be-

den Haßobjekt ıdentifizliert, m1t den uden,
denn die Italıener interpretierten diediente sich kaum der lateinischen Sprache

Der gebildete Spaniler las leber arabısch
maurıisch-islamischen Züge der spanıschen
KRasse, daß ın den Spanlern alle Makel derun! hebräisch. ıe ırche spurte wohl die gehaßten Jüdıschen Rasse gesehen werden.EntIremdung Spanıens VO  - der übrigen

Christenheit. Die Spanıier erscheinen dann als eın unrel-
1165 Volk, ıne halbhäretische Gemeinschaft,

Der „Skandal der spanıschen (jesell- 1ıne nicht ganz 1n der Christenheit integrier-
LE atıon SO War TUr die Krıegspropagandaschaftsordnung der Franzosen ın Norditalien der aragones1-

DiIie Gesellschaftsordnung ın Spanien War sche önıg eın „Tils de INarTan el marrane‘‘.
jense1ts der Pyrenäen eın Skandal Vor em Das Wort „Marrano“, 1 eutigen PaNlsSC
die Begünstigung der en wurde hart und eın Synonym für „Schwein“, War damals die
regelmäßig VO  S der romıschen Kurie gerugt Bezeichnung für einen getauften Juden und
ıe spanıschen Oöniıge erließen keine Klei- wurde zunehmend für alle Spanier ;11-

derordnung. uch außerliche ınge wurden det uch für den eutschen Dıchter Dıtz
als empörend empfunden. Der schlichten SINd die Spanier „scheußliche Maranen“,
Tracht der Nordeuropäer STAn 1ne Karne- „SCheinchristen und Dreckskerle“. Kur den
valspracht gegenüber, die auffälliger kKuropäer 1st Iso Spanıen e1nNn and minder-
wurde, je mehr Spanler die Pyrenäen über- ertiger Rasse und zweiltelhafter Orthodo-
querten Dieses wurde VOL allem 1n den ıtaähı xXx1e Es WarLr 1ıne hartnäckige kollektive Me1-
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Nung, die sıch fortsetzte un! ELE die Fakten hörten auf, tolerant se1n, als S1Ee Europäer
wahrnehmen konnte, die diıese Meınung werden wollten.
STUtiLzZienNn
Nach dieser ersten 1ın talıen entstandenen Intolerant, als Ekuropder gelten
kollektiven Vorstellung VO  - Spanıen folgte Sicher ist dies 1ne provozlerende Behaup-
1Ne zweıite, durch die Religionskriege gefÖör- tung Man kann cje Entwicklung Spanıens
derte, nıederländische und deutsche kollek- VO  - 'Toleranz Intoleranz nicht unter die-
t1ve Vorstellung miıt äahnlichen ügen Man SC einzıgen Aspekt sehen; dennoch ist
wollte die achtexpansıon Spanlens ın Kil- sehr wichtig, ihn berücksichtigen. IDIies
roPDa dadurch bremsen, da ß INa  - diese Macht schuf jedenfalls 1ne Begründung für cQ1e Po-
mi1t der JjJüdiıschen Rasse identifizierte. IDIie und andere arie politische Maßlnah-
christliche Okumene sah ın Spanıen 1ıne INe  5 1n bezug auft die Andersgläubigen. Die
nicht gelungene Christianisierung. Als dann spanische Christenheit wollte 1M Sinne der
diıese „Halbchristen“ sıch anmaßten, Nord- europäischen Christenheit christlicher SEe1IN.
CULODA beherrschen, erhlielten S1Ee 1ne Das CNTrısSstiliche Spanıen durfte keinen eıge-
emporte Antwort, die nationalistische und NenNn Weg gehen, mußte sich m1t (Gjewalt e1—
rassıistische Hintergründe bloßlegt. SO woll- 111e odell aASSECN, das als Grundlage 1Ne
te artın Luther Deutschland heber klare intolerante Definition des Orbis hrı-
VO  5 den Turken besetzt sehen als VO  5 den sSt2Anus hatte Das exerzlerte spanısche (7@i
Spanıern. Im Klartext: Luther wollte l1ieber sellschaftsmodell STAanN! 1n deutlichem (3@-
untier elıner arabıschen als untier e]lner ]üd1- gensatz ZUE chrıstliıch-europälischen esell-
schen Herrschaft leben schaftsordnung. Kuropa verlangte VO  - Spa-

nıen die totale Reconquista ihrer christlichen
Keıne ChristianosU5 Identität un das Abschütteln jedes maurl-
Dıiıeses negatıve und hartnäckige mage trati schen und jüdischen Restes Pıerre Chaunu
dıie spanıschen T1Sten 1ın iıhrem empfindli- hat diese Entwicklung formuliert: „Di1ie
hen Stolz Dıie Adeligen Spanlens Intoleranz wurde nach Spanıen etragen
sehr früh den Nachwels Om1ischer der durch ınde, die VO  . außen kamen. CL

westgotischer Vorfahren bemuüht. S1e fühl- Zurück den Besonderheiten der w1ıssen-
ten sich jJahrhundertelang qals Speerspitze schaftlıchen Bildung 1n Spanıen Als 1 D
der Christenheit. atten S1Ee Nn1ıC. ange eıt roDa des Jahrhunderts eın großer AUT=
für die Erhaltung und Ausdehnung der schwung der Wissenschaften stattfand, Dl-
Christenher gekämpfit? eiz bekommen S1e deten sich 1m christlichen Spanıen wel EeNT-
VO  . den übrigen Christen gesagl, S1e se]len gegengesetzte Tendenzen. Die einen wollten
N1C reın, S1Ee selen keine Christianos sıch die Errungenschaften der arabıschen
u. un! JjJüdischen Wissenschaften ZzunNutizZze
Man würde die spanische Inquisıtion und chen, die anderen wollten partout die spezl-
ihre intolerante Haltung die anderen iıschen Bildungsideale der Christenheit
Relıgionen nıcht verstehen, WEelnn I1a  ® die- urchseizen Diıiese Ideale STUtiztien sich
S5e  5 verletzten Stolz N1ıC berücksichtigte. hauptsächlich aut die christliche Theologie,

w1e S1e VO  - den Bettelmönchen verstandenDen Ausländern und Spoöttern wollte INa  ®

zeıgen, WEr der bessere Christ sel, Wer das wurde und sıch der Nıversıta Parıs
etabliertHaus eın hält Fuür die Spanıer wurde der

Bewels der eınhnel des Blutes Z  er Obsess1- Dıe Bettelorden vertraten die Forderung der
Eıne N: Literatur, die WI1r als „Defen- Anpassung Kuropa. Ihre Bildung und 1nr

S10 Hispanlae“ eilteln könnten, entsteht Auftrag AaUS spanıscher 1C fremd-
Z  — Verteidigung a ]] diese Vorwürte. bestimmt und ferngesteuert. Domminiert

Ur«e Gesellschaftsvorstellungen, c1e N1ıCDie Spanıer aten a  es, diese böse Aus-
landsmeinung wi1iderlegen. Der Tang, mıi1t der spanischen Toleranz 1n Eiınklang
sıch 1n Kuropa integrleren, christlicher bringen 40 w S1e Ausdruck der Sp1-

riıtualıtät elnes sozlalen Bewußtseins.se1n, bedeutete das nde der Toleranz. es
austreiben, W as Spanıen VO  . Kuropa trennt, Ihr Wirkungsfeld lag VOT allem bhe1l der städ-
WarTr die Devise des aufgeklärten Spanılers. ıschen Bevölkerung. Die Städte ber
Überspitzt könnte 1008218  > gen Dıe Spanıer ın Spanlıen VO.  - Juden beherrscht. SO wurden
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dıe Bettelorden Anführern elıner Agıtatı- beschränkte un! die Masse der echten Kon-
cie Juden Ihr Programm War vertıten unbehelligt ließ, edeutete diese In-

SressS1V m1ss1onarisch, un! 1n der abılen stıtution einen tiefen und nicht helılenden
Struktur der spanıschen Gesellschaft Wal TUC 1n der Kulturgeschichte Spanilens.
offener Proselytismus Citt Die Dominiıka- Allmählich wurde die Inquisıtion eın dem-
er reizte cdıe Eixistenz elıner großen nzahl agogisches Instrument, cQ1e stetig wach-
gebildeter und wohlhabender Mauren und sende polıtische und wirtschaftliche ac
Juden m1ss1ıoNnNarıscher Aktıvıtät 1n Wort der städtischen Oberschicht kontrollie-
und Schrift. Man organısıerte öffentliche Ten. Oonıg un! del klug
Disputationen, jedoch hne sichtbaren Rır ahnen, dalß sich diese aC einmal uch g._
folg. Als die ıttel der Überzeugung nicht gen die Krone wenden könnte. Das jüdische
halfen, etizten S1Ee NEUE Methoden eın Die Denken, die jJüdısche Kultur sollte amı eın
Eixistenz zweler nichtchristlicher S für allemal ausgerottet werden.
gruppen wurde 11U. theoretisch erortert und Miıt Zustimmung der Volksmassen UNTter—-
aqals Bedrohung jener geıstigen Einheit — nahm die Inquisıtion die systematiısche Eilı-
ärt, die für den Bestand des Staates unent- minlerung elner Bürgerschaft, die zugleich
behrlich sel Zwangstaufen und Massenbe- die Bildungsschicht Wal, denn die „Conver-
kehrungen wurden durchgeführt 1n elıner SOS  6 spilelten 1ne wesentliche Rolle als kul-
tmosphäre des erTOors. So wollte INa  ® cCie turelles Rückgrat der spanischen esell-
relig1öse Eınheit urchsetzen Nach der Idee schaft. IDiese Schicht wurde rüuücksichtslos
e1INeEeSs Orbıs christianus jenes VO.  5 Parıs AUS VO der Inquisıtion ausgerottet. 1C InN=-
verbreıteten Bewußtseins hatte S ıNnNe dem S1e S1e ZU. Scheiterhaufen geführt Hhäaf=
Gesellschafit KExıstenzberechtigung: die te, sondern indem S1Ee S1Ee Z  e Anpassung
christliche. Die prıimäre Absıcht War sicher n und Z Aufgabe aller ihrer spezifi-
N1IC. die Juden und Mauren loszuwerden, schen Bıldungstraditionen. Mıt der Einrich-
sondern S1€E christlichen Staatsbürgern tung elıner Blutreinheitskontrolle wurde den
machen. Innerlich wurde dem Übertritt ZUE „Conversos“ und ihren Nachfahren jede
christlichen Glauben 11ULr selten zugestimmt, Möglichkeit genomMmMen, 1ın den entscheiden-
nach der Taufe fand keine Unterwelisung den Eiınriıchtungen des Landes irgendeine
sta daher konnten S1Ee sich uch WEn S1e splelen. IDiese Blutreinheitskontrol-

gewollt hätten nıcht Ww1e€e Tısten VeL - le für Uniıversıtäten, Domkapitel, aatsam.-
halten. Kın sgroßer e1l 1e insgeheim dem ter u>Ss Wal keine ausschließliche Aufgabe
en (Glauben Lreu, einem Glauben, den sS1e der Inquisıtion. S1e WaLl ber eın wesentl ı-
A0 em 1mM Ausland offen bekannten. In hes Element 1mM Prozeß der Vernichtung der
der des Jahrhunderts S1INd diese „Conversos“ als bıldungstragende Schicht
„Conversos“, diese Konvertiten, der „Chrı1- und der Anpassung den einheitlichen Bad-
sSt1anos Nuevos“ das relig1ıöse Problem der dungs1dealen des christlichen Europa. ESs
spanıschen chrıistlichen Gesellschaft. durften 1Ur Formen reiner chrıistlicher Kaıl-

tur exı1stleren, jede Abweichung wurde VeIl’ -
Die spanısche Inquisıtion nıchtet Dıie Inquis1ıtion hat ın Spanıen cdie
Die Eix1istenz falscher TYTısten 1n der Kırche 1ur Z kulturellen Vielfalt zugemauert.
War uch der Vorwand für Cd1e Gründung der IDıie Wirkung der Inquisıtion manıiıftfestierte
spanischen Inquıisıtion 1M Jahre 1479 Nach sich N1ıC 1n Folterung der Tötung VO  - S22
der ehre der geltenden Theologie Jehrten, vielmehr 1n der Zerstörung der VOT=
„Neuchristen“, die ihrem en Glauben treu aussetzungen für das ntstehen VO  - HOTr-
blieben, etzer, denn S1e getauft un! schungsgeıist un! Meinungsvielfalt. [)Dıes War

lebten 1mM Gegensatz ZADE  —— christlichen (ze@- dennoch eın langsamer Prozel;. Das goldene
meinschaft. Diıie MsSTtTAanNnde ihrer Bekehrung Zeıitalter Spanıens ıst Cje letzte Frucht die-

SCr Kulturvielfalt, denn „Conversos“splelten keine Rolle mehr Das erste und 1n
den ersten Jahrzehnten ihrer Eix1istenz e1InN- die entscheidenden Gestalten des relig1ösen
zıge 1el der spanıschen Inquisıtion WarLr ‚ und gelstigen Lebens jener e1it Theologen,
CQie judaisierenden Konvertiten (die Conver- Jurısten, Astronomen, Musıker, 1INANZEX-
SUOS Juda1ızantes auszurotten. Obwohl dıe In perten Hof, Dıplomaten un! N1ıC zuletzt
quıi1sıtı1on sıch zunächst auft diese Aufgabe die Mystiker und die Diıichter Kınıge davon
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haben m1t der Inquıisıtion direkte Erfahrun- 1TO1zZ der Verschiedenheit un! oft sehr W1-
dersprüchlicher Au{ffassungen über Glau-gen machen mussen. Dennoch konnten S1Ee

alle ıhren Beıtrag leısten, eınen Beıtrag, der bensvorstellungen ollten Kontilikte da,
das letzte Zeugn1s jüdisch-maurischen Le- politische und relig1öse Interessen oft paral-
bens auftf der iberischen Halbinsel darstellt lel verlaufen, politisch gelöst werden mussen

und unversöhnliche relig1öse Gegensätze
nıcht mehr der Verschärfung des KonftliktsDraklont X 2S( 1Q 25-120 dienen dürfen. Schon dieses 1els willen
i1st e1n interrelıig1öser Dıalog anzustreben.
Allerdings 1äßt eın Blick auf gegenwärtige
Konfliktsituationen keiıne große Hoffnung
aufkommen, daß hbald dieser Beıtrag der Re-

Ulrike Bechmann lıgıonen ZU Frieden erwarten 1sSt. Denn
Der Weltgebetstag der Frauen PraxIı1ıs dıe Rettung der Welt, dıe da den Relıgıonen
interkontessioneller Arbeıt Lwa durch eın gemeiınsames Weltethos

getraut wird,‘ 1st hoffentlich Nn1ıC der letzte
Die interkonfessıionelle Arbeit DO'  - christlı- Strohhalm, den INa  . sich klammern MU.
hen Frauen TUS 7 A Läüändern wırd als MoO- Die acC der Relıgıonen, ethische ertie
Adell un Erfahrungsschatz uch für den 2N- VOL allem 1M Hinblick auf die uniıversale
terrelıqgriösen Dıialog vorgestellt. red. Humanısıerung der Welt durchzusetzen,
Okumene der Weltreligionen keın Welt- cheınt mM1r durch die Geschichte nicht geTA-

de bezeugt SEe1IN. Und w1e hat INa  b sıch dıer1ieden hne Religionsfifrieden üng
interrelıg1öser Dıalog Weltethos der ell- Umsetzung el1nes vielleicht einmal gefunde-
gıonen: Diıiese Schlagworte sind m1 der He  _ Konzeptes, iwa e1INeSs Weltethos, ‚U-

stellen? ollten Relıgionen bisher das HeilHoffnung auf mehr Gerechtigkeıt, Frieden,
Solidarıtät, Pluralıtät und Geschwisterlich- der Menschen durchsetzen, Wal nıcht sel-

ten e1n VO  b Menschen csehr schmerzlichkeıt angesichts der weltweit bedrängenden
worbenes HeıilProbleme verbunden. SO faszınlerend diese

chlagworte auft den ersten Blick sSeın MO- All die interreligıösen Dialoge werden VOTLI-

nehmlıch aut der ene VO.  b Theologen (sel-SCH, zukunftsverheilßbend iıhre Verspre-
chungen klingen, bel HAT stellt sich zualler- tener Theologinnen) inszenlert und geführt.

So wichtig onzepte fÜür einen mgang derTST Skeps1s e1n, WenNn 1C S1e höre. Nıcht,
we1l IC iwa die interrelıgıöse Zusammen- Relıgıionen auf SOZUSageCN theologisch höch-
arbeit TÜr unwichtıg hiıelte (Gerade weil SAr ene miteinander uch se1ın mOgen: S1e

bleiben wirkungsarm, WenNn S1e nıcht autimmer wenıger interreligıöse usammenar-
beit g1bt und 1ne Zusammenarbeit und eın breıter Basıs gelebt werden. Ich würde ga
Zusammenleben VO  5 Menschen unterschled- gen 'Toleranz un Pluralitätsfähigkeıt

mussen VO.  S den Menschen eingeü und g_liıcher ulturen und Religionen erforderliıch
1St, mussen Toleranz un! Pluralitätsfähig- lebt werden, obwohl un:! noch bevor die

Theologen der Reliıgionen sich aut e1nNn Kon-keıt zunehmen. Meıne Skepsı1ıs bezieht siıch
auTt die Kompetenz VO  > Religionen, durch zept der Okumene der Relıgıonen geein1gt

en S1e en als Nachbarlnnen, als Kol-interrelig1ösen Dialog einen Fortschritt 1M
menschlichen Miteinander erzielen. ] DS legInnen, aqals Mitmenschen miteinander, S1e
WAare Ja schon viel erreicht, WeIllll wen1g- konkurrieren ber auch Arbeıitsplatz

und Wohnung Wenn olches Zusammenle-stens eıner wechselseitigen Anerkenntnis
der anderen käme, dıe ausschließt, daß ell- ben oleran und menschlich geschehen soll,
gıon er Konfession) noch länger als sSind c1ıe einzelnen ın ihrem 'Tun gefragt.

Iıese Lebensprax1s, die Kleinarbeit derTUnN:! der Vorwand e1INES Konfliktes
mißbraucht werden kann. ])ıese Anerkennt- Menschlıichkeıt, die Anstrengung des Verste-
nN1ıs müßte noch DO  Z elıner eventuellen (ze- hens anderer durch geNauUeES Hın- und
meinsamkeıt stehen.‘ Zuhören 1n den Gruppen VOT Ort, das 1äßt

dıe Hoffnung auft e1nNn gedeihliches Mıteinan-
Vgl Fuchs, ädoyer fTür eiNe radıkale ura-

litätsethik, 1n Zeitschrift für Missionswissenschafft R Vgl meline kritische Besprechung VO Kun
un: Religionswissenschaft A )y D T „Projekt Weltethos“, 1N. Fa 1992), 300—-302
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der wachsen. Darauf, auf C1e Grenzen über- schen Kirchen 1ın elner Machtposition g_
schreitende Kraft der Menschlichkeit VOL Je- genüber vielen „Missionskirchen“, die ıs
der Theori1e, sollte der Dıalog der Kirchen heute 1ın Abhängigkeıt bezüglich der Ausbil-
w1e der Relıgionen aufgebaut SE1IN. Dıiese Be- dung, der materiellen Unterstützung eific
egung muß VO unten nach ben gehen stehen Insofern sehe ich für uUuNs ın Kuropa

elınen stärkeren Bedarftf Hinhören undDer konziliare Prozeß 1st dafür eın eısplel.*
Mitfühlen

Voraussetzungen für ınterreligröse (Ge-
spräche Praktızıerte Okumene des Weltgebetstags

der FrauenWiıe ber wıird diese Lebenspraxi1s des MG
einander gelebt und eingeübt? Welche VIOT= Der Weltgebetstag der Frauen* i1st ıne welt-
aussetzungen mussen gegeben se1n, damıt weıte, ökumenische Frauenbewegung,
etwailige Dıalogergebnisse uch Bodenhaf- der 170 Länder beteiligt Sind. Jährlich
tung bekommen und ZAUR tatsäc  ıch tole- feliern Frauen des Weltgebetstages und
ranten un! Irıedlichen mgang der Men- dıe Welt m1T den Worten elıner lturgıe den
schen m1ıteınander beitragen? eiz I1la  - be1l Weltgebetstag, dıe VO  . Frauen elınes be-
den eigenen Erfahrungen 1n den christlichen stiımmten Landes für diesen weltweiten
Kırchen d dann bietet sich d1ie OöOkumen1- Gottesdienst erarbeitet wurde. Das Leitthe-
sche (hier interkonfessionell-christlich VL - des Weltgebetstags der Frauen heißt „In-
standen) Erfahrung Aber schon der I)ıa- formiertes etien efendes Handeln‘“. Aus
log zwıschen Kirchen und innerhalb der eiN- den kleinen Anfängen nach dem Zwelten
zeinen Kirchen über Ländergrenzen hinweg Weltkrieg wuchs ıne große Gemeinschaft.
zeıgt, daß nıcht einfach 1St, ChristInnen Inzwıschen beteiligen sich mehr als 1’ Mıo
der eigenen der gar anderer Kırchen 1n Frauen alleın ın Deutschland?®> Weltge-
deren Läandern 1ın ihren polıtischen, kultu- betstag der Frauen. Okumenisch arbeiten
rellen und gesellschaftlichen Haltungen 1M - Frauen 1ın großer Vielfalt INM! Vertre-
1ner verstehen. 1el Verstehensarbeıit un terınnen der katholischen und evangelıschen

wıllHintergrundwissen SINd notwendig, Kırchen, Methodistinnen, Mennonitinnen,
1008218  - weni1gstens ansatzhaft iıhre ptionen griechisch-orthodoxe Frauen, Altkatholi-
und ilıhre ehete teiılen und 1n einen Aus- kınnen, Frauen der Heilsarmee, Baptıstın-
tausch darüber treten, der mehr 1st als 1ıne 1C.  5 und Frauen der Herrnhuter Brüder-
neokolonilale Nord-Süd-Einbahnstraße VO  - gemeıne arbeıten 1n den Deutschen Welt-
Glaube und Theologie. Wiıe schwer dies aut gebetskomitees mı1ıt
der Ebene der Theologie uch innerhalb der Ich moOchte den Weltgebetstag der Frauen
gleichen ırche schon 1st, das zeıg Lwa die als ıne ewegung vorstellen, deren Arbeit
Diskussion die Theologie der Befreiung durch ihre weltweiıte Bedeutung ıne LETrN-

schule sowohl für interkonfessionelles alsder ganz andere kontextuelle Theologien.
Oft erfordert der Austausch mehr als uch fÜür eın interkulturelles Handeln seın
eın interkonfessionelles Gespräch, macht kann. Wıe der Weltgebetstag der Frauen den
einen ınterkulturellen Austausch nötiıg, der ofILziellen Ökumenegesprächen der Kirchen
VO allen Seıiten viel geduldiges Hınhören 1n der Praxıs OLaus ıst, kann hoffentlich
un Hinsehen verlangt. die ONkreie Zusammenarbeit zugunsten
Noch vIıel mehr mussen diese Voraussetzun- der Menschen ROUZ der relıgıösen ntier-

chlıede her eın friedliches Mıteinander Z7e1-gen für eın interreligiöses Gespräch gegeben
SEe1IN. Denn Was nicht innerhalb der eigenen ıgen, qals die interreligıösen Dıalogpartner
Kirchen und zwıschen iıhnen Toleranz (die adäquate Beteilıgung der Frauen
un! Pluralitätsfähigkeit vorhanden 1St, kann Zur Reflexion ber den Weltgebetstag der Hrau-
uch N1ıC 1n eiınem interreligiösen (ze- AaUS feministischer Perspektive vgl ech-

NMATLTL, Unser olk heilen, speısen und befreien, haßspräch eingeholt werden. Aufgrund der
Machtverhältnisse auftf politischer W1e€e auf anNnrbuc der Europäischen Gesellschaft tÜür Theo-

logische Forschung VO  ® FHrauen, i Maınz 1993,
wirtschaftlicher Ebene sind die europäl- 1 — 1

Den Weltgebetstag der Frauen gibt uch 1n
Vgl Bundschuh-Schramm, Einheit und Wel- den anderen europäischen Ländern Ich beziehe

heıit der Kirchen Okumene konzilliaren ProzeDß, mich 1ler auft die eutische Situation, we1ıl ich S1€e
u  a 1998 besten kenne.
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cheıint M1r sehr fraglich seın über „KOon- gemeinschaft einbezogen als uch ihnen
materiell halfen, entwıckelte sich d1e Pro-sens ” papılıere elıner gegenseıtigen Aner-

kenntnıs kommen. jektarbeıit des Weltgebetstags.
Das Handeln bleibt IC bel der materiellen

„Informiertes eten  6 Unterstutzung stehen. Weltgebetstagsirauen
In den (Gjemeinden bereiten Frauen ORU= erfahren 1limmMer wleder durch die Beschäfti-

gung mi1t den unterschiedlichen Ländern, W1eenisch alljährlich den Weltgebetstagsgot-
tesdienst VOT, immer auft der Basıs des WTWeX- eingebunden WITr selbst 1n die trukturen

sSind. SO heißt Handeln auch, 1NISCeIEC Verant-tes der tÜür aqalle gemeinsamen lturgle, die Je-
weıls Frauen e1INESs Landes er eıner Reg1- woriung ın unNnsSerenm Bereich wahrzunehmen,
on) formulierten. Informiertes eien meınt, 1ın diesem and für Verständigung zwıschen

Menschen unterschiedlicher Herkunftdaß N1ıC darum gehen kann, die Weltge-
betstagsliturglie 66  A abzulesen. Der ext beiten und sich für cdie Schwestern 1n anderen

Ländern einzusetzen. 1ele Weltgebetstags-cso[l sprechen, soll die Frauen, die ihn ge-
schrieben haben, hervortreten lassen. IDies fIrauen unterstutzten beispielsweise R1ıgo-
SEeiz 1ıne gute Kenntnis der Siıtuation VO  - erta Menchu, schrieben Briefe dıe Bot-

schaft VO  5 Guatemala un d1ıe Bundesregle-Frauen ın dem jeweiligen and OLaus DDıe
Frauen informieren sich detailliert über die rung mıiıt der dringenden Aufforderung, es
Situation der Frauen 1n dem Herkunftsland tun, Cdie Bedrohung der Menschen 1n

(Guatemala durch das Militär beenden. Derder lturgle und felern eigenständiıg den
Gottesdiens Nicht selten erwächst für 1Ne Gottesdienst Aaus Thailand (1980) erforderte

die Auseinandersetzung mıiıt Sextourismus. InFrauengruppe daraus eın längerfristiges Hın
Frankfurt entstand daraus 1ne heute STAaal-agemen für eın and

DIie Erklärung des Internationalen Weltge- lıch anerkannte ökumenische Beratungsstel-
le TÜr aslatische Frauen, die 1ın Deutschlandbetstagskomıitees beschreibt den Weltge-

betstag als 1ıne ewegung, die „Frauen AUS ZU Prostitution geZwungen wurden.
verschiedenen Rassen, ulturen und Tadı-

Theologische Implikationen der gelebtent1ıonen eNgeTET Gemeinschafit, näherem
Verstehen und innıgerem Handeln über das ökumenıschen Praxıs

N: Jahr zusammenfTfiührt‘. Miteinander Was kann 1ne ewegung, die die Okume-
eten, m1t den Worten der anderen eien Yragl, fÜür eıinen interreligıösen Dialog

Impulsen geben? Immerhin hegt hler ıneheißt, sich auft iıhre Lage einlassen, nie
länger isoliert leben und 1mM eien und Praxıs ökumenischen Handelns NVOLT die
Handeln die Belastungen anderer Menschen durch ihre Verankerung der Basıs der
auf sıch nehmen‘“. TeNzen überschrel- Kırchen uch für weltere CNrıLie tragend
tend begannen Frauen mıi1ıt VersöhnungSs- se1ın kann Aus der Reflexion über den Welt-
und Friedensarbeit 1n dem Bewußtsein, daß gebetstag heraus könnten die Fragen der
L11UFr urc dıie Überwindung VO  - Völkerhaß Pluralitätsfähigkeıt, dıe Chance der inter-
un! Vorurteilen 1NnNe Basıs TÜr die Zukunft kulturellen Fremdprophetie un die rage
gelegt werden kann. Angesichts VO  b der Diakonie als tätıge Solidarıtät 18613  S be-
Habß, nationalen und nationalistischen Paro- dacht werden.
len ist die Trbeıit dringender denn je

Pluralitätsfähigkeit
„Betendes Handeln  c über renzen hınweg Sıch einzulassen auft 1nNne internationale (5@-
Notsituationen ordern ZAUM Handeln heraus, meinschaft heißt auch, sich einzulassen auft
das sich auft esu Botschaft VO befreienden kulturell un rel1ig1ös sehr unterschiedliche
Handeln Oottes den Armen un Nntier- Formen VO  } Frauenspiritualität. Der An-
drückten beruft. Aus der Wahrnehmung der spruch, 1n der eigenen Heler iremde Schwe-
Not anderer entstand d1e Weltgebetstags- stern Wort kommen lassen, Ordert
bewegung, 1n dieser Tradıtion führen Frauen ıne eC Pluralitätsfähigkeit: die Fähig-
1ın jedem Jahr auf der Welt den Weltgebets- keıt, Unterschiede ernst- un wahrzuneh-

DE verbunden m1t der Fähigkeıit, S1Ee Ee1-Lag UT Aus der Erfahrung, daß nach dem
Zweliten Weltkrieg Frauen anderer Länder MNer Stelle uch TÜr sıch als adäquaten Aus-
die eutschen Frauen sowochl 1n ihre ebets- druck gelten lassen. IDiese UÜbernahme
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des Fremden eröffnet uch den 1C für €e1 hat die Zuwendung VO.  - Frauen
das, Was TÜr das eıgene Erleben un: die eıge- Frauen den Vorrang au  N der Erkenntnis her-

Form vielleicht lernen ist dUS, daß Frauen strukturell der gleichen p-.
Was maännlıche Kırchenvertreter oft Nn1ıC triarchalen Benachteiligung 1n unterschiled-
scha{ffen, ist bei dem Weltgebetstag der licher Ausprägung unterworfen S1INd. Frauen
Frauen Wirklichkeit geworden: Gemeinsa- rücken die margınalısierten Frauen 1: Zen-

Liturgıe und geme1iınsames Handeln SINd trum. DiIie Noterfahrung, der Wunsch nach
möglıch. Basıs i1st diıe Einsicht ın dıe Not- Versöhnung und Geme1inschafit wurde VeTr-

wendigkeit VO Handeln. Zugunsten dieses bunden mıiıt der Kraft des Gebetes Be1ides
Handelns verzichtet INa auf diıe Hındernis- ZUSaMmMmenN, dıe spirıtuelle Grundlage und

aufbauende Ausdifferenzierung der Je- das gemeınsame Handlungsziel tre1-
weıls eıgenen Posıtilon, die elıner Beteilıgung bendes oment
1 Wege stünde Die Praxıs der Frauen hat
Vorrang VOTLT eıner Theoriebildung ihrer Bain- Die Chance der ınterkulturellen remdaDPTO-
eıt und steht Vr dem Versuch, dıie Bewe- phetıe
gung unter eiıner einz1igen, vereinnahmenden Frauen lassen sich durch die Übernahme E1-
Theologie versammeln. 1165 (Gottesdienstes VO  - anderen Frauen auTt
SO blockiert keın 1ıdeologischer Streit das ıne „Fremdprophetie“ eın S1e hören die
Handeln, weil siıch die Frauen 1n der Zawen- Stimme VO  5 Frauen, die AU:  N ıhrer Situation
dung Gott und den Frauen verbunden und AaUus dem Glauben einen befreienden
wı1]ıssen. Und das 1m Bewußtsein, daß dıie Z ott heraus die Not un:! iıhren Glauben be-
wendung ott ehr unterschiedlich AaUuS- schreiben. S1e verstehen diesen Aufruf als
sehen kann Natürlich g1ibt eiın Kıngen Aufruf siıch selbst, cdie eigene Situation,die Form des (jottesdienstes: S1e soll immer die eigene Verstrickung 1n dije V  = Männern
mehr Frauenbewußtsein auifnehmen, un! S1E dominierten politischen, sozlalen und wart-
soll dem Wunsch nach Kreatıvıtät 1ın der schaftlichen Verhältnisse reflektieren
Spiritualität entsprechen. Trotzdem über- und daraus Handeln abzuleiten.
wiegt letztlich immer wıeder das Bewußtsein Verbunden mi1t dem Handeln für Frauen ın

das gemeiınsame Anlıegen, daß diıe Be- unterschiledlichen Kulturen kam die Hin
egung wächst. Und gibt eın Rıngen deckung der Verschiedenheit. Die otwen-
nhalte: elches Verständnıiıs VO  . Frauenbe- digkeit ZU Handeln befähigte einem
freiung haben die Jeweıils 1 Mittelpunkt
tehenden Frauen VO  - ihrer Kultur her? Wiıe

Prozeß, Gemeinsamkeiten un:! Unterschiede
1m Glauben und 1N der Theologie enNnt-

können WITr dazu beitragen? Wo können WIr decken, S1e schätzen lernen und, 1n der
VO.  > anderen Frauen Solidarıtä 1n WLAUSCTEIMN Unterschiedlichkeit bleibend, TOLZCdem g_Bemühen Frauenbefreiung erifahren? melınsam 1el weılıterzuarbeiıten. Je län-
Auseinandersetzungen finden sSta diıe ber ger un:! intensıver Lebensverhältnisse VO.  -
diese Gemeinschafit nıcht Frauen ın den unterschiedlichsten Weltre-

g]ıonen kennengelernt werden, begle-Vorrang der Diakonıe rıger Iragen die Frauen nach kulturellen
AC leugnende theologische der uch Kıgenheıten, unterschiedlichen Weltsichten
mentalıtätsmäßige Unterschiede erhalten und zunächst TrTemder Theologie, ich
nıcht die Priorität VOT der Diakonie, dem dadurch bereichern lassen. Fremdheit
Dıienst der Befreiung der Frauen und der wıird ZLE: posıtıven Herausforderung, die diıe
Feler der Solıdarıtät. Handeln bekommt Solidarıität und das Verstehen vertiefen
Priorität auTt der Basıs des Grundkonsenses, hilft Fremde Probleme werden P OtOor,
daß die Zuwendung ottes den Menschen der eigenen Gesellschaft dıe zerstorer1-
1n der Zuwendung den Menschen ın Not schen Strukturen für sıiıch un:! die Frauen 1n
und e1ld erfahrbar wıird und Z Handeln anderen Ländern erkennen und Z
zugunsten ihrer Befireiung herausfordert.® Handeln befähigt werden.

ormalerweise wıird dieses Handeln der
2ıller, AÄAus kleinen AnfTfängen, 1ın Schmidt-

Bıesalski, Eın Freıtag 1mM Maärz, OHenbach Frauen welrLwel wenıg beachtet. rst WenNnn

Düsseldort 20; vgl uch Shannon, Just Frauen die herrschenden polıtischen
Because, Orte adera, alıtornia 1907 ptionen Stimmen anderer Frauen wahr-
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nehmen, zeıgt sich für andere die tatsächlı1- Frauen 1mM Kreuzweg esu eın 1ıld für das
che Y1SAnz elınes solchen andelns Dıie Leiden (vgl cd1ie Hungertücher ZU  a Misereor-
Auseinandersetzungen die lturglıe VO  ' Fastenaktion). Diıies 1n rage tellen liefe
Palästinenserinnen für den Weltgebetstag daraut hinaus, Palästinenserinnen die Ver-
1994 macht dies sehr deutlich. An ihr lassen wendung der Passionsgeschichte verble-
siıch uch die Schwierigkeiten ablesen, die ten
ChristInnen mıi1t den polıtischen Posıtionen NnNnier dem Schlagwort, der Gottesdienst SE1
VO  . ChristInnen 1n anderen Ländern haben e1n 35  etien Israel“, wurde die rıtık
können.‘ bekannt. Dazu formulierte Felıcla Langer,

die lsraeliısche Rechtsanwältin, die für ihr
LUYT rıtık der aıturgıe der Palästıinense- Kngagement für PalästinenserInnen Des
rınnNen kannt wurde®: „Di1ies ist nıcht antıısraelisch,
IDIie Auseinandersetzungen d1e lturgle dies ist besatzungsfeindlich.“ DIie Paläst1-

nenserinnen beten Frıeden un! Sicher-der Christinnen AUS Palästina drehen sich
Cie Trage, ob deutsche Frauen m1t den heıt für alle Voölker ın der Keg1on, Cie UD

Worten der Palästinenserinnen beten kön- gıe 1st gepragt VO Versöhnungswillen und
der Bereitschaft Z Frieden. Deshalb hal-

Mern. Der Gottesdienst hat einen sehr liıturg1-
schen Aufbau. Eiıngerahmt VO ıngangs- ten die beiden Deutschen Weltgebetstags-

komi1ıtees (diıe sıch 1mM erbst 1994 vereinıgenund Schlußteil stehen 1 Zentrum Eilemente werden) ext fest Die Idee des Weltge-AUS der Passıons- und Ostererzählung. Eın betstages, die cje Begegnung m1T Temdenbiblischer Abschnitt des Kreuzwegs, der Frauen 1n den Mittelpunkt stellt, ware adGrablegung esu un! der Auferstehung le1l-
ten Jeweils eıinen e1l e1in. Dıe lıturgısche absurdum geführt, wollte INa  b die Gebete

anderer Frauen zensleren. Es 1st keine Hra-Entsprechung i1st die Feler des Karfreitags, Ze,; daß INa  ® mıi1t dem ema sorgfältigdes Karsamstags un! des stersonntags. gehen muß In den vielfältigen Materlalenuch die Gestaltung der Auferstehungsho{ff- Sind die Gruppen aufgerufen, cdie inTtTer-
Nung m1 den Kerzen entspricht der Feler
der Osternacht mi1t dem Licht der StTerker- gründe des Konflikts un! cie Verwicklung

der eigenen Geschichte mi1t dem Konftliktun der Weıtergabe des Osterlic die einzubezlehen. Diıiese Verantwortung tragenGläubigen. Gleichzeitig sSind die jeweilligen Frauen 1ın Jjedem Jahr und werden S1e uch ınTeıile der lturgle mıiıt der S1ıtuation der diesem Jahr wahrnehmen.?Palästinenserinnen ın der Gegenwart, dem
Leben unfier Besatzung und Mılıtärherr- 248  2
schaft verbunden. SO pragen age, ber
uch Hoffnung die lturgle, Ja die Hoiffnung Spannen: 1st Prozeß des eltgebetstags,

daß daran Basisfrauen weltweıt partızıple-wIıird TST AaUuSs der Klage möglich.
TenNn Durch cie Vorbereitung des Weltgebets-Kın Stein des Anstoßes 1st c1e erwendung Lags erhalten diese Kenntnisse uch Frauen

der Passionsgeschichte. Die Frauen AaUus
AaUuSs anderen Lebens- un Berufsbereichen

Palästina haben extie des Lukas- und Mar- erade 1mM weltweıiten Kontext, Frauen
kusevangeliums gewählt, 1ın denen die Nach- oft kaum Zugang Informationen un:
folgerinnen esu eutilic als Jüdinnen g._ theoretischer Reflexion a  en, Oördert diese
kennzeichnet sSind, Iso nNnıC die exte, die Horm des integrierten Liernens, Handelns
als antı]udaistisch angesehen werden. Josef und Betens das ewußtwerden der frauen-
Vo  . rımathäa ist Vorbild {Ur ihr Handeln unterdrückenden Strukturen und weltweiıte
Irotzdem befürchten manche, dıes könnte Okumenische Solidarıtät.

Antı]udalsmus 1n der Rezeption des NX Okumenisches eien und Handeln prag die
tes führen. Nun i1st der Vergleichspunkt ın Weltgebetstagsbewegung, eien un Han-
der Passiıonsgeschichte das Leiden. Wiıie viele
andere uch sehen diıe palästinensischen S1e hat ihre Erfahrungen 1ın den beiden Büchern

„Zel der Stein: und „ZOrn und offinung“ veröli-
Materialien ZU Weltgebetstag können bezogen fentlicht (beide 1ım Lamur- Verlag).

werden ber den Klens-Verlag, die Evangelischen ZUT welıteren Auseinandersetzung vgl Leh-
Frauenarbeiten un! -hilfen SOWI1E eım Bayer1- MING, unge Kirche un! Bechmann, un;
schen Mütterdienst, Schriftenversand, OsSiIiIiAC Kirche vgl uch Publik-Forum, Nr.
1240, e1n, Tel 0911/6830615
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deln ın Solıdarıtät mıt den Schwestern welt- Räaume klein. |IDS bildete siıch diıe „LÜür-
weıt. Frauen bekommen ıne Stimme und kisch-Islamische Unıon V“‚ dıe mıt Bil-
werden gehört. Aus dieser (Gemelinsamkeit genleistungen der tiwa 100 türkischen Ha-
erwaächst 1ne schwesterliche Verbindung, mılıen eiın eigenes Haus kaufen und umbau-
cdıe VOTLT Ort die Frauen stärkt und gleichzei- konnte. en den Gebets- und Ver-
L1g Girenzen überschreitet Tenzen des sammlungsräumen befindet sıch hiler uch
Vorurteils anderen Kulturen gegenüber, die Wohnung des Imams m1T Familie und eın
TenNzen der Unsichtbarkeit VO  - Frauen, uch VO.  } der deutschen Bevölkerung gut
Tenzen der ITrennung VO  - Konfessionen. In genomMenNne Geschäft mıiıt türkıschen „Sp5—
dieser Grenzüberschreitung liegt die Hoff- zialıtäten‘“. Im Februar 1993 wurde die LECUE

Nung, 1n kleinen, ber entscheidenden Moschee 1n Gebrauch genommen.‘
Schritten Versöhnung und Frieden mi1t- Von Anfang fanden die Muslıme, alle e1IN-
zuarbeiten. Diese Ansatze welıter auszubau- fache Arbeiter, einen Fürsprecher und „Pro-

schlene mM1r 1ne sinnvolle Form, inter- motor“ 1ın dem damaligen Berufsschul- un!
rel1g1öses Verstehen zwıschen Menschen Jjetzıgen Krankenhauspf{farrer Klemens Nıer-
voranzubringen. INan Er half, zahlreiche Querverbindungen

Z öffentlichen und kırchlichen Leben
knüpfen und das „I’hema"“ 1n den katholi-
schen Gemeıinden wachzuhalten. In dieser
Jahrelangen Beziıehung 1st gegenseıltıges Ver-
Lrauen gewachsen, das 1ne gute Basıs TürMartıner
MC ueE Kontakte bildete.?

Pfarriest für diıe Moschee uUure den mzug 1n die NEeUeEe Moschee
wechselten die Muslıme ın den „Zuständig-1ne Pfarrgemeinde sucht den Kontakt keitsbereich“ uUuUNserTrelr Pfarrgemeinde.ihren muslimischen Mitbürgern ST Ludwig i1st mit 4.500 Katholiken 1nNe

Eıgentlich sollte das, hıer hberichtet mittelgroße Pfarrei, die eıt 4.() Jahren 1NnNe
Art Klammer zwischen den Städtern unwiırd, ıNe Selbstverständlıchkeit eın Wıe den Landleuten bildet. S1ie hat 1n den letz-weıt 20127 davon entfernt sSınd, ze1g der Me-

dıienrum mel und dıieses „kleine Ze1- ten Jahren einen bewußten Prozeß der
„gemeınsamen Suche“? eingeü und i1sthen 6 red gewohnt, Neues anzudenken und begın-

Ibbenbüren leg Nordwestrand des Neln.

Teutoburger Waldes, nordlich der Bischofs-
Der Moscheebau als Auslöserstadt Münster Die Stadt hat Napp

Eınwohner und ist NIC unerheblich VO.

Bergbau der direkt 1Wwa 4 000 Be-
nde 1991 erhält der neugewählte MOTsS1it-
zende der „Türkısch-Islamischen Umon“” dıeschäftigten eınen Arbeitsplatz sichert. Fur Möglichkeit, 1ın der „Ibbenbürener Volkszei-

die harte Arbeit 1n bıs 1.9500 'Tiefe tung  66 SB Wort ZU. Sonntag” schre1-
wurden 1n den sechzıger Jahren zahlreiche ben Dies War bislang die Domäne der ka-
Gastarbeıter geworben, hauptsächlich AaUuS tholischen und
der Turke1i ndere haben ihr uskommen evangeliıschen Christen.

Hıerin erfährt die Öffentlichkeit Z ersten
1m Hoch- un Tiefbau. S1e ınd fast AaUuS- Mal über dıe Absıcht der muslimischen (3e-schließlich islamischen aubens meınde, 1n Kıgenregle ıne MNEUS Moschee

bauen.uslıme ın Ibbenbüren
uch Ccie eppiche 1ın der Moschee wurden

Bereıits Anfang der siebziger Jahre stellte die VO.  - den katholischen Pfarrgemeinden des Pfifarr-
den Muslimen Räumlichkeiten 1n elner verbandes benbüren und VOINl der evangelischen

Grundschule als „Kultur- und (jebetszen- Kirchengemeinde Ibbenbüren gestiftet.
Y In einem Interview der Osnabrücker Kirchenzel-trum (Moschee) ZU  ar Verfügung. IDIies g_ Lung wurde Imam Burhaneltin ‚uLu:’ gefiragt, ob

schah unter maßgeblicher Vermittlung der eutische Freunde habe Er antiwortieie „Pastor
Klemens Nıermann ist meın Freund”, AaUus KIr-katholischen und evangelıschen Gemeinden, chenbote Nr. 1992,diıe damals uch diıe erstien Gebetsteppiche Vgl ernNnNnarı Honsel, „Der rotfe unkE Eiıne

stifteten. Im Laufe der Jahre wurden die (Gemeinde unterwegs, Düsseldort 19895, 162
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Im Januar kommt 1n den Yremı1en kaum jemals ‚UV! 1ne lut VO  b aufge-
(Gemeinde ZU. ersten Mal konkret die brachten Leserbriefreaktionen hervor,

rage auft „Wıe stehen WITr den Türken daß siıch das Blatt genötigt s1e. 1ın drel Fol-
un Muslımen, die 1 Bereich UuUNseIer genummMer: teils mehrseitig darüber be-
Pfarrgemeinde 1ıne Moschee errichten wol- richten.® uch die Pfarrgemeinde WwIrd miıt
len?“ Dem Pfarrgemeinderat WwIrd ZU. e1l wıderwärtigen un A  MM  n
chnell klar Wenn WIT ın dieser Phase des Briefen überschüttet Tenor: Menschlicher
Moscheehbaus den Kontakt Z  — muslimi1- Kontakt un Toleranz sSind gut; ber WI1e€e
schen (GGemeinde intens1ıvleren wollen, kom- können Christen ausgerechnet dem Erzfeind
IN  > WITr der rage eıner (vielleic. uch slam, der 1n vielen Ländern das Christen-
L1LUFLr symbolischen) Mitfinanzierung nicht Lum unterdrückt, eld für den Bau elıner
vorbel. Moschee geben?
Nach einem vliermonatıgen Informations- Die Gemeinde, 1n der bislang ruhig, ausgle-
und Klärungsprozeß, 1n den alle Gruppen bıg un ausgewogen diskutiert worden 1ST,
der (Gemeinde einbezogen werden, be- ist geschockt: „Wir wollten doch 1Ur eın
schließen PG  5 un! Kırchenvorstand KV) kleines Zeichen setzen! C6 Es oMmMmMm zanl-
schließlich, eın Viertel des Pfarrfesterlöses reichen Pressekonferenzen, Rundfunk- und
„SOoll der islamıschen (jemeinde für den Bau Fernsehberichten. Dieser Öffentlichkeits-
der Moschee ZU  S Verfügung gestellt WEeI — und Mediendruck zwıngt noch tarker ZULT
den  C4 Reflexion elnNner Aktion, die eigentlich Aa US -

rst danach kommt emühungen, 1N—=- diskutiert schien. Der Münsteraner Relıg1-
haltlıch und persönlich einen Schritt weılıter- onsw1ssenschaftler Adel "T"heodor Khoury*”
zukommen. PGR un:! werden 1n die alte steht einen enZ espräc ZUTr Verifü-
Moschee eingeladen; der Vorstand der FUr gung. Das Interesse theologischer Aufar-
kisch-Islamischen Unıon besucht die Kirche beiıtung 1st sroß
un! das Pfarrzentrum. Alle 1Vv1ıLaAaien Welr’ - Eiıınen Jag nach den schrecklichen Anschlä-
den durch die OTrilıche Presse INtens1v und gen auft Türken 1n olıngen”” besuchen WIT
pOos1t1v aufgegriffen. das Morgengebet der muslimischen (z@-

meılinde: Der PG  H verfaßt einen Brief „ WI1r
Die Phase der öffentlichen Auseimmanderset- moöchten nen M1SeTre herzliche Anteilnah-
ZUNG und Rechtfertigung Ihrer ITrauer aussprechen. Unsere
Die Angelegenheıit kommt 1n 1ne zweıte belıden (Gemeıinden haben begonnen, behut-
Phase alSs die Bischö{fliche Pressestelle und Sa aufeinander zuzugehen, sich N-
die Katholische Nachrichtenagentur selıt1ıg besser verstehen. Wır en be-
ıne Kurzmeldung „Pfarrgemeinde hilft rechtigte Hoffnung, daß geme1ınsames

nternehmen TÜr die Zukunft HOLZ w1drl1-Muslimen“ bundesweit verbreıten. „M1ss10
aktuell“, dıie auflagenstarke Miıtgliıederzeit- gEeT MsStTande Bestand Dreı onate
schrift des internationalen katholischen nach der Eröffnung besucht uch Reg1lonal-
Missionswerkes®, greift das "T*hema 1n KForm bischoftf Alfons Demming cie Moschee und

überreicht dabel eın Geldgeschenk. Zusam-eines Telefoninterviews' auf. Seine Veröli-
ientlichung ruft bel Mıiıssıo Aachen w1e IN  S mıi1t dem Imam betet die erste Sure

des Korans: „JIm Namen ottes, des Erbar-
Hilfreich Wal, daß Clie Gruppen der 99  eutschen INCIS, des Barmherzigen. Lob SEe1 Gott, demPfadfinderschaft Sr Georg“ (DPSG) zeitgleich ihre

bundesweite 99  10N Tlinke ände, Tlinke Füße Es omm: Abbestellungen. Eiıne Mıssıo-Mıtar-
19992 {Ur Versöhnung 1MmM Libanon“ begannen. beliterin: „Was denken sıch d1ie eute NUr, welches
Diese sah den Kontakt ZU. „Bund moslemischer Missionsverständnis WI1Tr haben
Pfadfinder Deutschland“ BMPD) VO  H$ Materialien Aus der selner Veröffentlichungen die letz-
sSınd erhältlich bel der DPSG, Martinstraße A ten Bücher AA ema Der slilam se1ın au  e,
DEl Neuss-Holzheim, @l (0 A 31) 46 YQ—() sel1ne Lebensordnung, se1ın Anspruch, Freiburg

Am Ende sSind 1es 2.050,— Die Türken en 1992; Wer War Muhammad? Lebensgeschichte un!
sıch übrigens arries UrCc. eıinen Doöner- prophetischer Anspruch, reiburg 1990; Was 1st los
ebab-Stand eteiligt. 1n der islamischen e. Freiburg 1991; Der siam

300.000 xemplare. kommt unNns näher. Oorauft mussen WIT uUunNs ınstel-
Das Telefoninterview zwıischen artın er len?, Freiburg 1992; Isla:  exikon, Bde., reiburg

un!: Chefredakteur TLon1ı GöÖtz, ın Mıss10 ktuell 1991
3/1992, mehrseitige „Hintergründe“ 1n eit 10 Pfingsten 1993 wurden bel einem Brandanschlag
1/1993, 14 IT „Nur Wel Vertrauen sat i6 ın olingen Tel türkische Mitbürger getötet.
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Herrn der Welten, dem Erbarmer, dem sıch Tolglich uch Nn1ıC ausreichend gut 1n
Barmherzigen .uu der deutschen Sprache ausdrücken. Aller-

dings haben MNSCUeTEe TIreundlichen Bıtten ın
Wır ınd Unr nähergekommen dieser Richtung inzwıischen 1ıne andauernde

Dıiıskussion ın der türkısch-islamischen (Ge:-Gut wel Jahre nach egınn der ONTLAkTtie
mıiıt unseren muslimiıschen Mıitbürgern ıst meılinde ausgelöst.

Das „Bildungsgefälle“ zwıschen den Ge-gleichermaßen Befiriedigung und Ernüchte-
rung eingekehrt. Vieles haben WITr aANgE- melınden macht bısweilen Probleme. Viele

'Türken trauen sich HIC als einfache un!stoßen un! (teilweise mühsam!) gelernt, v1le-
les i1st noch N1ıC aufgearbeitet. der deutschen Sprache nıcht ganz mächtige

Arbeiter mi1t den „gebildeten“ DeutschenDiıie wichtigste Erfahrung und rmutigung
Wa  H TOLZ allem, Was Schlechtem 1n der ausglebig sprechen, geschweige denn

sıch über theologische Fragen auszulausWelt zwıischen Christen und Muslimen PaS-
sıert, mussen und dürfen WIT gen, uNnse- schen.
1  - muslimischen Nachbarn vorurteilsfrei Fuür 1ıne kleine Minderheit der Türken 1st

begegnen, WwW1e WwI1r S1e persönlich erle- der Orstan: der „ Türkısch-Islamischen
ben Das 1st NSCeTE lokale, überschaubare Union“ „Christenfreundlich“ und (ganz
und damıiıt uch verantwortbare Stärke bewußt Was NSeTE Beziıehungen
Beim Geld hört ür vıele der Spaß (die Naäch- leichtert hat) unpolitisch. S1e haben sıch ah-
stenlıebe) auft! Aber gerade durch UuUuNsSerenN gespalten und würden lebsten eıinen e1-

n  n Vereın gründen. Wır mussen aufpas-kleinen, mehr symbolischen Beıtrag haben
WI1Ir eiwas bewegt. Vielleicht erzählen die SCH, daß M1SeTe ONtiLaAaktie die relatıv kleine
Türken davon Hause, damıt uch dort N — ruppe der Muslıme nicht erdrückt Als
Was ın Bewegung kommt dıe Moschee eingeweiht wurde, befan-
DDIıe Auseinandersetzung m1t elıner anderen den sich mehr Christen qals Muslime 1

Raum!Religion und Kultur zwıngt, den eiıgenen
Glauben, das scheinbar Selbstverständliche Selbst nach langer eit 1n Deutschland

reflektieren, 1n OTrtie fassen und uch kommen die Turken ZU  ar eıt unvorbereitet
für „Fremde“ verständlich begründen. ın 1ne gänzlich NEeUeEe Situation, VO. der S1Ee
S1e schärtft damıt die eıgene Identität 1n E1- VT ZWanzlg Jahren noch nıcht einmal g_
CT pluralıstischen Gesellschaft. traumt hätten Viele stehen VOL der Pens10-
Nach Jahren War der Zieıt, die TT R1 nıerung. Ihre Kinder Siınd hier geboren und
schen Mıtbürger(innen) nıcht 1Ur als aufgewachsen; kelines VO  . ihnen wiıl1l w1e-
scheinbare Nachbarn, sondern uch etiwas der, W1€e die Eltern immer geplant hatten,
VO  5 ihren Freuden und Sorgen wahrzuneh- ın die „Heiımat“ zurück. ® Das außert sıch
INen In elıner für Ausländer 1n Deutschland darın, daß sS1e 1U eınen e1igenen Be-
limmer schwier1ger werdenden e1t haben reich auf dem städtischen Friedhof bitten:;
die Kontakte die gemäßigten Gruppen g_ bislang wurden alle oten ın die elımat
starkt und nach außen Soliıdarıtä vermıt- überführt Kur manche Deutsche 1st diıes
telt „ Wer UuUNseren Freunden eiwas antut, ıne überholte umutung; andere sehen
bekommt uch mıt UnNs tun! cb darın das wertvolle Signal elıner weıterge-
Eıs hat 1M Kontakt untereinander uch Pro-

henden „Integration .
bleme und Mıpnverständnisse gegeben. 12 In einem „Wort ZU Sonntag  66 chrieb der NFOAT-
Unsere engaglerten Frauen Un sich miıttler- sıtzende der ‚ Türkiısch-Islamischen Union“, Veysel

Yılmaz, 28 12 1991 ın der „Ibbenbürenerweile schwer damıt, ın den gemeiınsamen Oolkszeitung“: „Inzwischen en fast alle TürkenZusammenkünften 1Ur die muslimıschen
Maänner trefitfen. Dıie Frauen mussen ın

ihre Familienangehörigen nachkommen lassen. Die
elısten uUuNSsSetrer Kinder sind schon 1er geboren

den her konservativ eingestellten Famıilien Wır können und wollen N1C. mehr 1ın die Türkei
zurück, obwohl WI1T Otft großes Heimweh en unduch nach Jahrzehntelanger „Integration“ traurıg S1INd. Unsere Kiınder ntiremden sıch IUMmmerimmer noch Hause bleiben S1e können mehr dem türkischen Heimatland un! selınen (se-
bräuchen, und 1er 1mM christlichen Deutschland

Zitiert nach der VO islamischen Weltkongreß Tinden S1e och immer keinen NSCHIU|
autorısierten Übersetzung VO.  - del Theodor die deutschen Jugendlichen und eutische Lebens-
OUTY, Der Koran, Guütersloh 1987 welse.“
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Wolfdieter Bıhl 1ı1kolaus Zvonarıch un Unterschilede der christlichen un isla-

Was el ler firemd? mischen Glaubensauffassung. Er betonte die
Gemeinsamkeiten, W1e den ezug auft
Abraham (Ibrahim) un! die zentrale Bedeu-Die ÖOÖkumene der Weltrelıgionen beginnt

meıst mıt chr kleinen Schritten manche tung esu sa) TÜr das Christentum und
uch mıiıt Einschränkungen für den Islamdavon gehen aber zugleich über dıe egen- Aber uch die Unterschiede wurden Nn1ıC.Wart hinaus. red
unter den Teppıch gekehrt, W1e die AT

Vierz1ıg bosnische Muslime, dıe als elımat- fassung über Gottessohnschaft, Kreuzestod
vertriebene 1n NsSeTe Pfarre St aul und Auferweckung esu und cie des
(Wien, Per-Albin-Hansson-Siedlung Ost) Völkerapostels Paulus. Dr ıhl beantworte-
kamen, 79 sprengten  06 uNnserTren gewohnten te zahlreiche Detailfragen der Chrıisten DEl

OÖkumenebegriff. Islam, durch die Übersetzung der FHragen
Die Sonntagsmesse Jänner 1993, konnten ber uch die Muslıme viel Z  E

Begınn der „ökumenischen Woche“, ejerte Klärung beitragen.
römisch-katholischer Pfarrer Clemens DIie monatelange herzliche imosphäre 1n

Abrahamowicz gemeınsam mıiıt dem EeEVanNnge- der Pfarre St aul gegenüber den Bosnıiıern
lischen Pfarrer Alexander Abrahamowicz hatte 1nNne vertrauensvolle, gelöste Stim-
un! dem Imam Ramo Muratovic, der die MUung erzeugt, daß die „Nachbarn 1M Haus  6e
Flüchtlinge bel uUunNns betreut Unsere bosn1- uch islamische Li1eder sangen un! die hr1-
schen „Nachbarn 1mM Haus“”, WwW1e WITr S1Ee NeN- sten W as als besonderer Vertrauensbewels

ewerte werden kann ihren 1slamı-NEI, feierten 1n der Pfarrgemeinde mı1t Der
Imam 1n islamischer Amtskleidung e71- schen Gebeten teiılnehmen Ließen. Wır ich-
tiıerte 1mM Rahmen der Fürbitten Suren AaUus eien dafür einen eigenen Raum als „MOo-
dem Koran und njef Z Frieden unter den schee“ eın
Völkern auft. Fur den ersten Abend hatte uch der Imam
Nach dieser ersten christlich-muslimischen seın Kommen zugesagt, erschien ber mMmOg-
Begegnung aut Pfarrebene wuchs die Idee, licherweise AU: Furcht VOTL Vorwürfen selner
den Kontakt der Gläubigen beider Relıg10- muslimischen Vorgesetzten gen VIOT=
1E  5 erweıtern und vertiefen. Eın drel1- schubleistung ZU.  — Proselytenmacherei
teiliges Referat über den Islam sollte helfen, dann doch nicht

Am etzten Abend suchten die Osnı1er dieJahrhundertelang gewachsene gegenseıltige
Ängste, Vorurteile und Ressentiments Z7W1- christliche 1C VOoO  - Jesus sa ergrun-
schen Christen und Muslimen abzubauen. den. Die Pfarrmitglieder damıt uch
Dıie Kınleitung 1e Jeweils $ar- ZU.  — eigenen Reflex1ion ihres Glaubens aufge-
V’er Clemens Abrahamowicz, das Referat rufen und gaben Z e11 sehr persönliche
Dr Wolfdieter ıhl Glaubenszeugnisse.
DIie Vorträge bewußt 1ın Dialogform Eın geme1iınsames Abendessen ın der Pfarre,
auigebaut. Eın Dolmetscher übersetzte ah- dem diıe Muslime einluden und ihre Spe-

zialıtäten servlerten, rundete diese intensiıveschnittsweise die Ausführungen Dr Bıhls
1Ns Kroatische, dal die Osnler (es Phase eliner christlich-muslimischen egeg-

Nnung auf Pfarrebene ab Eıs wurden atsach-JjJeweils und 2() Pfarrangehörige und und
Muslime Frauen, Maäanner und ınder liıch viıele Ängste un! Vorurteile aut belden

Seliten überwunden, WenNnn uch 1n eiınemanwesend Ergänzungen ZU besseren Ver-
standnıis und Z lebendigeren Vorstellung kleinen Rahmen. Diese Erfahrung g1bt uUunNns

iıhrer Religion beitragen konnten. Diese Pfarrangehörigen un unNnseren bosnischen
manchmal etwas mühsam erscheinende Vor- asten einen wirklich tragfähigen Grund
gangsweılse bewährte sich sehr, der Diıalog Z  ar Hoiffnung auft Einheit und Frıeden
lebhte innerhalb kürzester eıt auf Dr ıhl
erläuterte d1ıe historische Entwicklung und
die Glaubenselemente der Juüngsten 1110110 -
theistischen Weltreligion, der sich heute

ıne Milliarde Menschen bekennen.
Schwerpunkt die Gemeinsamkeiten
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Was würden die Glaubensquellen der KON-
fessionen und Relıgionen heutigen
emühungen interkonfessionelle und 1N-
terreligı1öse Verständigung sagen? Was hät-

Clemens Thoma ten S1e deren atente un! offene WOTr-
pedierung durch Exklusivismus und durch

ngs un!' Versöhnung zwıschen Israel Drohungen mi1ıt Verfolgungen? Es kommen
un:! Edom VOL allem solche Glaubensquellen für die

eigene Vergewisserung ın rage, die uchedanken für ıne Predigt be]l andern Weltreligionen eıinen hohen Stel-
Anhand VDO  s Gen _ Z untersucht der Anu- enwert haben Das Alte Testament bzw. die
LOr zunächst das Verhältnis und Verhalten hebräische ist die prımäre Heılıge
Israels dem ıhm verwandten, mächtigeren Schrift der Juden un! der Christen Es ist
olk der Edomauter. Aus der Art, wıe Jakob uch dem Islam 1n vlielen Teılen heıilıg, WEeNnN
mAıt der unbekannten (;estalt kämpft und uch über den mweg über Mohammed un:
ıch mıt seınem überlegenen Bruder Esau den Koran. In der hebräischen Biıbel ist Iso
verschnen sucht, werden Hınweıise für den VOTL em nach exemplarischen Aussagen
Dıalog zwıschen Konfess:ionen un Relıgio0- suchen, die kaicht aut dıe gegenwaärtigen
1LE  S ermattelt. red Verständigungsnöte werfen können. Hierfür

bieten sich die Kapıtel und des ersten
Veranlassungen Buches Mose S1e hören sıch w1e eın cho

Landauf, landab wıird heute VO  - den Pre- Aaus alter ökumenischer Iraumzeıit für cıe
digt- und Lehrkanzeln der verschiedenen Jjetzıge ökumenisch unfertige Realzeit
Konfessionen verkündet, dal der exklusive, S1e gilt lebendigen Worten ottes tTür
die rivalisıerenden Religionsbekenntnisse eute diesseits un jenseıts aller trennenden
zurückweisende Konfessionalismus keine bgründe machen.
Zukunft mehr hat Nur durch usammen-
stehen, Zusammenarbeıten und Tolerieren Erzählablauf ın Gen 32233
der verschledenen Dıissenspunkte 1mM (Slau-
ben kann die derzeit 1n der ersten Welt ah-

ben hat der Patriarch Jakohb lästiıge uere-
len mi1t selinem chwliegervater Laban

nehmende ahl der Christen un Christin- durchgestanden. Mıt seınen Frauen, KunNn-
1E  - der TEe und dem Beispiel esu 1n der dern, Mägden, nechten, m1t vıel ıeh un
sakularen Welt eın ernst nehmendes (G@- ansehnlıchem Besıtz befindet sıch aut
wıicht geben. Daher wird dem ökumenıschen dem Heiımweg (Gen 31,1—-32,1) Wiıe 1U
Gespräch mıiıt den bedeutenden Weltrelig1io- selner eımat Kanaan näher ommt, pac
1E  - udentum, slam, Hiındu1lsmus, Bud- ihn Jähe Furcht VOTL selınem Bruder Eisau.
dhısmus VO  - allen christlichen Selıten her Nicht hne rund! Mıt 1st und utter Re-
höchste Prioritat zuerkannt. Es hapert ber bekkas Hilfe sıch Jakob Irüher DeE-derzeıit sowohl ın der innerchristlichen Oku-
TNeIle als uch noch viel mehr 1mM (z@- drängt und dadurch VO.  S ater Isaak den

Erstgeburtsegen anstelle Esaus erhalten
spräch mıiıt den verschlıedenen Religionen. Gen, Se1ine utter ihm dann
Am leichtesten läuft das Gespräch derzeit
mı1t dem Judentum. Aber uch da turmen

Z  — Flucht nach Haran Laban geraten,
we1l Eisau ihm nach dem Leben trachte (Gensich 1 Detail Schwiler1igkeiten auf Dera

log miıt dem siam befindet siıch TST. 1n der 27,41—46). Jakohb wıll 1ANUE selınen aggressıven
Bruder besänitigen. Ausungs sendet

Alphabetisıierungsphase.‘ Es sınd noch g._ otien AaUuUusSs und schärtft ihnen e1n, beiım Z
waltige Sturme des relig1ösen und polıt1i- sammentreffen m1t Esau darauf achten,schen Widerspruchs erwarten. 1ele diesen als „Herrn‘“ Jakobs anzureden un:!
mochten daher das Wort Okumene 1mM Z selhst als „Knecht“ Eisaus bezeich-
sammenhang mi1t Bezıehungen zwıschen den Ne  5 Nun kommen die oten zurück
Weltreligionen vermeılden. und melden, Esau rücke bedrohlich mıiıt 400

Dazu neuestiens erıber: Bettscheider, Tısten- Mann heran (S2%) Jakob stellt daher rlesiıge
tum und siam Aporıen un! Perspektiven, 1771 Geschenke AaUus Herdentieren ININECL,
ulletın 1993), 181-199 insgesamt 6.3() ue und chıickt diese 1n
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mehreren Schüben unter der Obhut se1lner schichten geEWeESCNHN seın machte das Ja
Knechte dem Esau entgegen (  ,  x ( kob/Israel-Thema 22A0 theologisch-heilsge-
dem necht rag wlederum auf, bel der schichtliıchen Hauptpunkt. In elıner dıe
Übergabe der (Geschenke n  u aut die Knechtsthematik UNnseIer Erzählung anklın-
Wortwahl achten: Jakohb mMu. als necht genden Weise verkünde der zweıte Jesaja
KEsaus, Esau als Herr Jakobs bezeichnet Wl — als verpflichtendes Gotteswort DU bist
den (  ‚  _- In der Nacht des bangen meın Knecht, Israel, durch dich lasse ich
artens aut 1ne hoffentlich positıve eak- mıch verherrlichen‘ er ir wı ich
tiıon Esaus befindet sich Jakob allein meıline Herrlichkei zeıgen; Jes 49,3) Was
Flusse Jabbok und hat dort eiın mystisch- Jakoh Jabbok und be1l der Begegnung
physisches rlebnıis, das ıh: körperlich und mi1t Esau geschehen 1St, ist idealtypisch {Üür
seelisch aufwühlt un! durchschüttelt das olk ottes, das den Zügen un! dem
(32,23—33) Eıne unbekannte transzendente Schicksal Jakobs gleichgestaltet werden
Übergestalt ring mıt ihm bis Z orgen- MN Wenn sıch das olk ottes dazu her-
rauen und verwundet iıhn wıll S1Ee g1bt, wIird sıch (Soöft 1n iıhm verherrlichen.
N1ıC loslassen, ıs S1e ın esegne habe Auch Esau ist kein bloßer rıvalısıerender
Der rätselhafte Segensspruch der VOoO  = Jakob Zwillingsbruder Jakobs. Er vertrı viel-
ın dıie Bedrängnis getriebenen überirdischen mehr Edom, 1ne starke israelverwandte
Gestalt lautet schließlich ANDCHt mehr un: doch israelfeindliche acC (32,4;
Jakob WwIrd INa  - dich CLK sondern Jera- 33,10-16). Dıe Esau/Edom-'Typiık wiıird
el, denn m1t Gott und Menschen hast du g_ schon 1n den Erzählungen ein1ıge Seliten und
rungen und bıst Sleger geblieben“ 32229) Kapıtel UV! angeton (Zz Gen Z0:80;
Als cie beiden ungleichen Zwillingsbrüder 36,1—43) dom ist 1n der enes1s ber

folgenden Tag zusammentreifen, üÜüber- der miı1t dem spateren allgemeinen Begrift
biletet sich esten der Ehrfurcht „ Weltvölker“ ıdentisch, noch 1st das Om1-
un Unterwürfigkeit. Er stellt selıne n sche elcCc $>haall gemeıint. Eis geht vielmehr
1ıppe geordne auf und versteckt siıch Zzuerst 1ne rel1g1ös, kulturell und STammMeSsS-
WI1e eın Angsthase hiınter iNr. Dann 6aı mäßig mi1t Israel verwandte Macht, Clie
nach und wirtit sich s1iebenmal VOr drauf un! dran ist Jakob/Israel un! se1n
Esau aut den Erdboden 33,1=3) Dıe @7 Kıgentum berauben und vernichten.
chenke und Demutsgesten Jakobs stimmen Irgend e1nNn kanaanäischer amm, der
Esau milde DIie Brüder versöhnen iıch kulturell und polıtisch welıter gebrac. hat,
Dann trennen siıch e1: 1ın friedlicher AB- als die mıiıt iıhm verwandte Jakob-Schar,
S1C Esau zıieht nach Seir, nach S1- War damıt ursprünglic gemeıint.‘ Israel
hem bzw Bet-Eil ‚  e fühlte sich immer wıeder rel1ıg1ös-kulturell

und politisch VO  - stärkeren Verwandten be-
Vermutungen über hintergründıge SinnN- droht Neben der durch cie beiıden Brüder

dimensionen repräsentierten Macht- un Auseinander-
Diese expresslonistisch wirkende ESCNICN- setzungstyplik 1st ın der Erzählung uch eın

7Z7arier Strang offenbarungsgeschichtlichente wurde N1e hne Hıntersınn un! hne Ak-
Denkens erkennen. Dieser Faden kommttualisierung erzählt. Anreız dafür WaTl‘ nıcht
ZU e1isple. 1n 3d,l12-19 Z Vorschein.1Ur d1ie 1n die StOory eingelagerte halakhı-
Eisau/Edom schlägt Jakob/Israe OR g_.sche Vorschrift, die Israelıten dürften —

gen des NnaC  ıchen Ringkampfifes Jakobs melınsam des eges nach Se1ir ziehen.
Selir ist eın mi1t dem Sınal rıvalısıerenderun: se1INeEes nachherigen Hınkens keine
Offenbarungsort 1MmM Suüden anaans (DtinHüftmuskelstränge D Darüber

hinaus wurde Jakob selhst AA Hauptgrund DLn Rı 3,4) dagegen außert den
Wunsch nach eıiner getrennten Wander-aller späteren Spekulationen un! Anwen-
schaft unter dem Schutz Eıdoms Dasdungsversuche. Er Wal Ja beim nächtlichen

Kıngkampf AT Urtyp, DAl  ar präformativen cheint ıne heilsgeschichtliche Direktive
SEe1IN. Israel i1st „e1In Volk, das für sich wohnt,Leitgestalt, Z „Stein“ (vgl Gen

des Volkes Israel erhoben worden. Beson-
ders Deuterojesa]a mag eın wichtiger Vgl den VOINl 03C veriluchten eponymischen

tammvater Kanaan (Gen 9,29 SOWI1Ee Clie S1eben-
Inspirator und Weiterführer der Jakobsge- VOlkerlıstie 1n IDanal V Esr Dide Neh 9,8
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zahlt ich nicht den Voölkern“ (Num Gleich einem Athleten, der mıiıt dem Sohn
23:9 vgl Dtn 4 ,9—ö; Kıst 3,8) Israel so1l1 des On1gs rang.
während der Weltzeit sich nicht mıiıt dom Er erhob se1ine ugen und sah den Oön1g
vermischen, sondern soll selınen Sonderweg selner elte
des eıles gehen. Um ıhn gehen können, Da unterwarf sich iıhm
braucht den Schutz der Welt- un:! Relig1- So Als der Engel die Schekhina sah,
onsmacht dom Das ymbo. des Zaeles des die über Jakob stan unterwarf sıch
israelitischen Sonderweges 1st Sichem, 1ın iıhm
dessen Umkreıs der für Jakob kennzeich- Das ist —  y Was geschrieben steht
nende Offenbarungsort e2t- leg (Gen 2 9 Und sah, daß ihm nNnıCcC beıkom-
33,18-—-20). ef- ı1st der Symbolort für die INenNn konnte“
vollkommene endzeiıtliche Verehrung ottes Der Schutzengel Esaus ist cdıiıe metaphysi-
„1M E1 und 1n der ahrheıt“ (vgl Joh sche Entsprechungsgestalt des iırdischen

Esau. Als solcher ı1st uch mıi1ıt den
Rabbinische eutungen Schwächen und Bosheıten Eisaus behaftet

DiIie überirdische chutzmacht Jakobs iıst
Die rabbınıschen eutungen VO Gen DE
SINd 1ne Aussichtswarte, VO  S der her demgegenüber die Schekhina bzw der siıch

Israel zuneigende Gott selbst. Von dieser
derne Zustände und Desiderate ın den 1C Ausgangslage her ist verständlich, dalß
g  MM werden können.® der Schutzengel Eisaus selnen amp

verliert. Er sieht die Schekhina un!
4 1 Der himmlische Protektor OoMmMs ersiarrttı. Er SIre1te selne Niederlage N1ıC

Die geheimni1svolle überirdische Machtge- ab, sondern akzeptiert S1e Dıe Niederlage
des überirdischen Schutzherrn EsaussSta miıt der Jakob laut Gen 32,23—33 g_ den iırdiıschen Jakob ist symbolträchtig. Mıt

rungen hat, wird VO  S den ınen 1M allge-
meılınen als hıiımmlıscher nwalt Edoms g_

ıN: i1st die Niederlage Esaus, der Weltmacht

deutet dom un! allgemein der Relıgionen undDaß der relig1ös-kulturelle un:! Weltvölker Israel gemeınt, obwohlmachtpolitische Hauptrivale sraels einen
himmlischen Repräsentanten und Beschüt- diıes nıcht ausdrücklich gesagt wird Die

Schekhina 1st das Slegespr1inz1p DZW. dıe
Z6eT hat, wurde AaUSs Dan 10,13 erulert. ort Siegeswaffe sraels alle Feinde Wiıei1st VO Engelfürsten des Perserreiches die S1e den Schutzengel Esaus schon UTrC ihrenRede, der sich 21 Tage lang dem Engel Anblick lJähmt, entmutı S1e die rel1ig1ös-Gabriel, der Schutz und Unterweısung mächtigen Judenftfeinde. DiIıie Lähmung EsausDanılels estiimm:' Warl, entgegenstellte. Nur geschieht nıcht aufgrund der Stäarke Jakobs,weıl der Engelsfürst Michael Gabriel Hıl- sondern aufgrund VO  > Jakobs erbunden-fe kam, konnte dieser selne endzeitlichen e1ıt m1t dem Gott sraelsEnthüllungen verkünden. Dıie notwendigen
und unvermeıdlıchen iırdiıschen Auselinan- A Verwerfung der Liıebedienereli
dersetzungen zwıischen Israel und dom Nna-
ben demnach 1 Hımmel ihr Pendant un! In erR (35 STE das „Gleichnıis VO autf-

gestoörten Räuber‘“. Der Erzähler, Rabbıihre Spitze. Das irdische Auseinanderset-
Nachman bar Schemur’el, ließ sıch VO  S Genzungsszenarium zwıschen Israel und dom

1st nach der Auffassung des Danielbuches 32,4 inspırıeren, Jakob oten selnem
und der Rabbinen STEeis sowohl Vorhall als Bruder Esau sendet und ihnen aufträgt: UI
uch Nachhall VO  S geheimnisvollen überir- SO Esau, melınem Herrn, gen So sagt
dischen Geschehnissen. Die Rabbinen faßten de1ın necht Jako Nachman VEl -

bındet Gen 32,4 m1T Prov 2617 „ Wer einenden Jakobskampf m11 dem hıiımmlıschen
Schutzengel Esaus 1mM „Gleichnis VO Ath- vorbeilaufenden Hund den Ohren packt,
leten  e ININ' der mischt sich 1n einen Streıit e1n, der ihn

nıchts angeht”. Die beiden Toraverse erhal-
Alle Beispiele Sind dem großen (jenesismı1drasch ten durch den Vers AdU! dem Hagıographen

entinommMen. Midrash eresN1:a,Tı 1ne estimmte Sinnrichtung un!: Siınnver-cal Eidition ıth otfes anı ommentary Dy Jehuda mehrung, daß {11U.  5 1NnNe genügende BasısTheodor anı Chanokh Albeck, Bde, Jerusalem,
für 1Ne Homiulıie vorhanden i1st. Nach-Aufl 1965
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1a  @ kleidet selne relıg1öse Ermahnung 1n Esau mı1ıt Getadelt wıird nicht die Besche1i-
die KForm elıner gleichnishaften aramäıschen denheit Jakobs be1l selnen Gesprächsversu-
Räubergeschichte: hen mıiıt Esau. Idıe Rabbinen wollen einz1g

„G’Gleich eiınem Erzräuber, der elıner davor WAarNel, sıch 1ın ınge einzumiıschen,
Wegscheide schlief. die das olk ottes nıchts angehen.
Jemand kam vorbel, ruttielie ihn wach

Der geisterfüllte Fremdeund sa iıhm
Steh auf und g9h‚ denn hler droht (Ze- In erk T0,12 STE ıne Aggada, die sich
fahr'! stark sowohl VO  - dem 1m Gleichnis VO
Der Räuber stand allt und schlug ihn n]1ıe- Athleten ausgedrückten Sliegesbewußtseinder sraels a1Ss uch VO  - der Vorwurispredigt 1M
Der Geschlagene sa ihm Das BoOose Gleichnis VO aufgestörten Räuber abhehbt.
komme über dich!* DIie Episode bezieht sich besonders aut (Gen
IIıe Vorübergehenden sagten Z (7@e- 3 9 aut diesen wel Versen drängte en
schlagenen: kob dem Eisau selne großzügigen Besänfti-
Der Räuber hat geschlafen, und du hast gungsgeschenke Öörmlich auft Der ext lau-
iıhn aufgestört. tet.
So sa der Heilige, gelobt SEe1 S ‚Fa „Kın am ha-rez) Sa Hoscha‘‘Ja:kob Wenn lch dır eın utes Wort Sage, LragstEsau 1st selnes eges und du du dann 1n der Gemeinde ın meınem
hast ihm gesandt un esa Namen VOor? Worum handelt sich? Alle
‚SO spricht dein necht ak (Gen Geschenke, die ater dem Esau
32:5) gegeben hat, werden die Volker der Welt

Hıinter den Worten des „Heıiligen, gelobt SEe1 dereinst dem önıg Mess1]as zurückgeben!er  66 STE die AÄAnsıcht des rabbinischen Mı- Was ist der Schriftbeweis? ‚Dıie Öniıge VO  -
draschisten: hätte iıch den Eisau VO Tarschisch und VO  - den Inseln werden
el halten sollen, STa iıhm 1ne (GGesandt- (jaben zurückbringen!‘ (Ps Es steht
schaft miıt elNer Unterwürfigkeitserklärung nıcht geschrıeben, S1e werden die Gaben

schicken. Mıt Hilfe VO  5 Prov Z617 (man herbeibringen (heviı'u), sondern S1e werden
soll schlafende un:! nıcht wecken) wıird sS1e zurückbrıngen (Jaschrvuü). Be1l deinem
dem Jakohb 1ne weisheitliche Lektion Leben, sa Rabbi oscha‘]a, du hast eın
el Er soll Eisaus Räuberinstinkte nıcht utes Wort vorgetragen; 1C werde 1n de1l-
unnotıg wecken, SONST wırd begreiflicher- 1815 Namen der Gemeinde vortragen! C6

welse nlıedergeschlagen. KWr kann dabe1l Nn1ıC Auch hier ist die bereıts 1n der hebrälischen
einmal auf das Mitleid der Vorübergehenden Bıbel vorgegebene IdentiLikation Eisaus miıt
zählen; diese durchschauen Ja selne Dumm- dom vorausgesetzt. Wıederum ist dom
heit Israel soll sıch N1ıC. 1n die Angelegen- nicht auft Rom eingeengt un: meınt uch
heiten Edoms verwıickeln lassen. Nn1ıC diıe nichtisraelitischen Völker 1M allge-Das Gleichnis 1st zuıinnerst ıne politische meılnen. (Gjemeint SINd vielmehr überlegenePredigt die Juden der rabbınıschen eıt ächte 1ın der 1israelıtiıschen Nähe miıt laten-
S1e sollen sich nıicht als Ratgeber der mäch- Ltem und ofIfenem judenfeindlichen Gebaren.
tıgen und iıhnen außerst gefährlichen RO- Außer der polıtischen Bedrohung 1st 1ne
mer/Edomiten betätigen. Eis sSe1 einz1g aCcC rel1g1ös-aggressive Haltung mıtgemeıint.der raäuberischen kKOmer, die ihrem elcC dom wIird als e1ın Kontinuum se1t den
drohenden Gefahren wahrzunehmen. Wenn agen Jakobs ıs den messlanischen 9
die Juden den Mächtigen allzusehr gefallen gen betrachtet Dieses Kontinuum vererbt
wollen  g beschwören S1e deren Judenfeind- ber Nn1ıC 1Ur die Judenfeindschafit, SOTNM-
schaft herauf. S1e sollen ıch dann nıcht dern weilch unerwartfet wunderbare Sache!
mehr wundern, WEenn S1e nledergeschlagen uch das VO  - Israel 1n selınen Ursprüngenwerden. Hıer schwingt 1ne Krıtik allzu erhaltene ute Kisau hat VO.  - vıel —

unterwürfigen Verhalten Jakobs gegenüber halten und weiß letztlich schätzen.

Ich wa die Lesart Yıg ar bıscha. WwOorilıc cdas
dom kann das iıhm VO.  - zugefügte

Böse soll dich anschreien. vgl Sach O, | S handelt Hıer ım Sinne VON eın N1C den rabbinischen
sıch Iso ıne Verwünschung des Räubers Zirkeln gehörender Bıbeldeuter.
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Unrecht vergeSSen. Am nde der Tage wıird Iremder Prophet, eın Verweıigerer der Ge-
a  es, Was Israel dom gegenüber utem meinschaftlichkeit Gottes Stimme verm1t-
etian hat, Israel zurückgegeben werden (vgl teln kann. Den remden Glauben verstehen,
uch Jes 60) Eın „Mann VO. Land“, eın heißt sıiıch mutıg und demütig den Ort des
Außenstehender, eın qls rückständig (G@el- andern begeben, WI1€e dıes Jakob laut Gen
tender, hat diese Frohbotschaft der rab- 5 E eian hat
binischen (jemeıinde überliefert Rabbi Alle Bemühungen Verständigung,
Hoscha‘ja hat ıhm dafür die Würde elınes Ausgleich und Versöhnung erfordern eın
Lehrers der ynagoge zuerkannt. Von außen starkes relig1öses Rıngen bZw 1nNe t1efgrün-
her, VO elinem unerwarteten Vermittler, dige Spiritualität. Der eiINsaAame nächtliche
Täallt TOS und Ermutigung auf das olk Rıngkampf Jakobs m1t dem überirdischen
ottes, das derzeit mıtten 1ın rangen der Schutzgeist Eiıdoms Jabbok und das Rın-
Feindschaft en muß Kııne Botschafft der gen esu Ölberg (Mk 14,32—42) SInd dafür
Offenbarung VO  5 draußen! Das olk ottes archetypische Beispiele. Es g1ıbt keine Ver-
cschafft das Endheil nicht allein. Allzusehr söhnung, WEn AUus Furcht 1U der eigene
ı1st ofit VO  } zaghafter Furcht gepragt SoO- Besitzstand wahren versucht wırd Bloße
Sar VO dom her omMmm iıhm Kraft Religionsdiplomatie genugt ebenfalls Nn1ıC

Es geht vielmehr iıne Bereitschaft A
Die Sache DO'  S heute Preisgabe un Hingabe AaUuSs selhbstkriti-

Dreı Hauptpunkte ergeben siıch AaUuSs den schem relig1ösen Rıngen heraus. Nur WeTr

geführten bıblıschen und rabbinıschen Hr den Beistand ottes gläubig weıß, kann
zählungen. uch aut relig1ösen Exklusivbesitz verzıch-
5.1 Dıe alten Israelıten haben STEeiSs gewußt, ten. Wenn dıes alle Partner versuchen, dann

kann nde 1ne NEUE menschliche (FEdaß 1ne elıgıon nNnıe TUr siıch alleın dasteht.
S1e befindet ıch STEeiIS 1M Verbund mıiıt elıner meinschaft auferstehen, 1n der Eıiınheit und
ac die der Religion und ihren Vertretern Differenz dem gegenseıt1ıgen diıenen.
gegenüber nicht hold iıst Es gehört Zn  = Vorläufig ber grassı]iert noch auftf allen Se1-
Glaubensstärke, anzuerkennen, daß keıne ten auTt muslimischer, Jüdıscher und christ-

lıcher das Übel, das der Prophet Moham-eın relıgriösen Gesprächspartner gıbt S0O-
z1lale, machtpolitische und 1deologische med 1n der Sure S des Korans beklagt: 27

Kräfte 1nd STEeis miıt der Religion Aber die meılsten Menschen glauben nicht‘“.
ın echnung tellen Wer sagt, gehe 1U

die Verständigung zwischen den Relıg10-
MEn 1st blauäugig.‘

Bemühungen 1ıne anfängliche
chrıistlıche Kolnonla mıi1t anderen Konfessio-
N  - und Relıgıonen sche1ıtern 1M runde
deswegen, we1ll dıe T1Sten zuwen1g ihre
Verwandtschaft mi1t den andern anerkennen, Mıt un ohne ott
we1l S1Ee ihr eıgenes geschichtlich bedrohlich
gewordenes Unrechtsverhalten den andern VeröfIfentlichungen ZU  an GottesIrage
gegenüber zuwenı1g eingestehen und we1l S1Ee Wa BA TNOLd, Befreiungstherapie Mystik.

sehr VOoO  - der ngs VOL eigenem Iden- Gotteserfahrung 1n elıner Welt der „Gottes-
tiıtätsverlust und Temder Übermacht g_ finstern1s“, Verlag Pustet, Regensburg
pra sSind Demgegenüber SINd Großmütig- 1991, Z Seiten;
keıt un: Großzügigkeit gefragt. Eıne e11ls- Heinrich Frıes, Abschied VO  = Heraus-
1INSILLULLON verliert nıchts, WenNnn ihren Mıt=- forderung un Chance des aubens, Verlag
gliedern d1ıe ugen aufgehen, dalß uch „e1in erder, Freiburg Basel Wıen 1991, 176
ensch VO. kand“” (ein am ha-’arez) eın Seiten:;

Bernd Jochen Hılberath, Der dreleinige ott
ESs 1st eın Verdienst der 'heiten VO  - Hans Kung, und die Gemeinschaft der Menschen. Oren-

dal die politischen Implikationen er el1g1Öö-
SC Konvergenzbemühungen 1M Auge behält t1erungen DA chrıstlichen ede VO  - Gott,
Vorzüglich hat 1€es 1ın seinem Buch „Das uden- Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1990,

120 Seıiten;tum:  6e (München herausgearbeitet.
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Raımon Paniıkkar, ottes Schweigen. Die .  gen“, die „de facto niıchtgläubig SINd, da S1e
Antwort des Budcha tür NseTe Zeıt, Kösel- fast hne jeden ezu elıner prägenden
Verlag, München 1992, 3 Seiten; Transzendenz leben  66 Urteile dieser
ermann Schulze-Berndt, Stirbt der (5061= Art trifft nıcht 1Ur Panıkkar Die phänome-
tesglaube aus? 1Der praktische Atheismus nologische Ebene der schwındenden Relıg10-
un! selne Überwindung, Echter-Verlag, S1L2a macht den meılsten Theologen Kopf{zer-

brechen,Würzburg 1991, 140 Se1iten S1Ee provozlert uch oft elinen
schnellen Aufruf Z  — „Mobilmachung‘“.
So wird die Lektüre VO  - Schulze-Berndt w1eDen hler besprochenen Büchern 1st der g_

melınsame Trend eıgen: Auf unterschiedli- VO  - einem Kontrapunkt elıner ngs begle1-
her theoretischer Ebene diagnostizleren S1e tet, daß, WEeNnNn WIT nıchts tun, die Spuren

ottes 1n unNnserer Welt verschwınden WeI -1ıne radıkale Krise der abendländischen Re-
lıglos1iıtäat und des theologischen Denkens den I)ıese ngs motiviliert auft längere

Strecken nicht, vielmehr lähmt s1e, we1ll S1eund wollen diese uch gleich therapıleren.
I[Dıie Diagnose und die Therapievorschläge ständig das Gefühl des Überfordertseins
betreffen den Kern selbst: den Atheismus vermittelt. egen S1€e gıilt zuerst die Na-
und die rage nach ÖOtt dentheologische Logık der biblischen Bot-
Der „Klassıker"“ VO  S Frıes (es ist 1ıne Neu- schaft täarker ın Eriınnerung rufen (5ott

selber i1st C der die Art und Weise selnerbearbeitung e1INeEes VOL mehr als Jahren
verfaßten Büchle1ins) ammelt und kommen- Gegenwart 1n der Welt bestimmt un! MIe

WIT uch Schulze-Berndt hält fest, daß1e7” die wichtigsten exXtie der abendländi-
schen Philosophie Z Atheismusproblem „Gottes Wege wıder den praktischen Athe1is-
VO  n ean aul bis hın ZUTL Psychoanalyse; für 111US unklar erscheiıinen mOgen; ber daß

G1E g1bt, darauft dürfen Jaubende hoffen“einen mıi1t der Materıe weni1g vertrauten He
Ser eıgnet sıch das Büchlein als estie Ei1ln- 58) Er versucht uch durch Hınwelse 1n dıe

außereuropäischen OoOnNiLextie AaUuUuSs der Verle-führung. Das Pathos des philosophischen
Atheismus hat MIC nur) TÜr den UtOr et- genheıit helfen: IDıie agen üuber den
Was Reinigendes sich Er zwiıingt den Atheismus könnten allzuleicht „ ZUX europäl-

schen Nabelschnur“ werden. „Die Jungennoch) oflfens1v glaubenden Zeıtgenossen,
Kirchen der dritten Welt erleben derzeıtdie rage nach der Identität des negıerten

Gottes 1E  e stellen und den Abschied VO  S lıg10öse Aufbrüche, die viele 1 reichen Nor-
den vermı1ssen. S1e werden noch nıcht VO  5estimmten Vorstellungen VO  e Gott, keines-

wegs ber VO  - (Gott selher nehmen. Daß Mater1l1alısmus und Konsum1smus edrängt,
ber mi1t diesem offensiven Glauben hler- da die sozlale Not derartige Auswüchse VOI' -

ulande N1C bestens bestellt 1st und cie TST für dıie breıte Masse unmöglich macht“

philosophischen Posıtionen Z Thema 59) Soll dies ber heißen, daß Cie sozlale
Not jenen unklar erscheinenden egenAtheismus, verglichen miı1t der „alltäglichen

Gottlosigkeit”“, inzwischen her zweıtrangıg ottes (für dıe breıte Masse) zahlen sel,
die diıe Überwindung des praktischenSind, das entnımmt INa  - den melsten hıer
theısmus vorbereıten?besprochenen Werken. ntier den vorzustel-

lenden Autoren wagt sıch Panıkkar m1% SE@e1- Keıine eindeut1igen KRezepte diıe
schwındende Religiosität traditioneller Pra-Nnen Analysen und den A UusS ihnen eZzZOgeENECN

Konsequenzen weıtesten VOTrL, wertet gung, vıelmehr den Versuch elıner radikale-
LG&  - Neubesinnung aut das, Was „Religion”diesen „zeitgenössischen Atheismus“ als e1-

116e  S „der großen Momente der Menschheit“ heißen soll, blıeten Arnold un anı  anr
(Panikkar 143) und stellt ıhn 1ın 1nNne el DDıie Kur, die Panıkkar der abendländischen
mıiıt den großen religıösen Umbruchsepochen theologischen und religionsphilosophischen
der Weltgeschichte. Er sSEe1 eın auTt truktu- Tradıtion anbleten möchte, besteht nıcht 1n
re Umwälzungen zurückführbarer DHe- der Harmonisierung der bıblischen mi1ıt der
1SMUS, wolle „Gott weder bekämpfen, budchistischen Tradition. Da I1SEeIC e1ıt
noch ihn eindeutig leugnen“ (ebd 155 viel- als eıinen radıkalen Umbruch begreift,
mehr mache ihn einfach überflüssıg. Und glaubt nicht, daß cQ1le Interpretation un

Se1 N1ıC 1Ur bel den Kirchenfernen be- die Lösung der eutigen un! morgi1gen Pro-
obachten, sondern uch bel vielen „Gläub1- bleme AaUS den tradıtionellen Quellen und
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Alternativweltanschauungen (Mon1ismus, „Die Gegenwart ottes 1st eın Ärgernis; die
Dualısmus, Pantheismus, Atheismus, The1is- Abwesenheit Gottes ıst 1ne Qual:“
mus) möglich se1ln werden. DiIie technologi- eswegen 1aädt anı  ar den abendländi-
schen, wıssenschaftlichen un kulturellen schen Menschen e1n, ıch auf das Angebot
Veränderungen der abendländischen ultur des Buddcha einzulassen, sich bescheiden
und die rel1ıgionsphilosophische un: theolo- un! auf die SOg etzten Fragen verzich-
gische Reaktion auf diese haben bel er ten. Buddha ze1ıgt, „wlıe überflüssig die Fra-
Verschledenheit 1m Detaiıl elines geme1nsam: nach Gott der elıner überirdischen Welt
Sıie haben N1ıC. 1Ur verschlıedene Gottesbil- ın Wirklichkeit ist“ Der Verzicht ıst
der und Begriffe 1n rage gestellt un: Neue 1U radıkal interpretieren: Das „SCcChwel-
Gottesbilder mıi1t sich gebracht, S1e haben gen (sOttes“ i1st nicht als Antwort auf die
un! das ıst der entscheiıdende un (Gott rage nach Gott, 1Iso als Zeichen selnNner
„degradiert‘‘. Aus einem notwendigen, es Nichtexistenz interpretieren. Der VT
erklärenden Wesen schrumpfte elıner zicht auft Fragen SchHhalte logisch Cie negatı-
bloßen Hypothese. Nur und hler 1st der Aı (wıe die posit1ive) Antwort dUS, 1Ur
LOr durchaus radıkal „Eis kann se1n, daß kann Panıkkar logisch dem theologischen
(5Ot1 keine Hypostase 1st; doch 1n keinem Begriff „Grott: gerecht werden (das Subjekt
al] 1st @ %m ıne bloße Hypothese.“! Eın sSol- „Grott“ befindet sich Jense1ts der Zuschrei-
her (Ciott hört für Panıkkar auf, (sott bung VO  e} Ex1istenz der Nıchtexistenz: 196):;
se1ın, „weıl Gott CI definitionem derjenige bereıits das Zulassen der Möglichkeit, daß
ıst, den INa  w nıcht herumkommt WwW1e uch immer eartete Antwort gefunden
Wenn (aber) möglıch ıst, mıt der Hypothe- werden könnte, bedeute „dıe Verstrickung

der eugnung ottes leben, dann gibt des Absoluten 1 Netz der Geschöpflich-
1n Wahrheit keinen olchen G Den keit“ Das vielfältige und nuancılerte

einzıgen usweg AdUuSs dieser Sackgasse sıieht Werk VO.  > Panıkkar wurde VOT mehr a1s 3()
Panıkkar 1mMm Abschied VO herkömmlichen Jahren konzipiert und 1ın verschledenen
(abendländischen) theologischen Denken Sprachen immer ZEeu geschrıeben der VOTI'-
un!: dem herkömmlichen Gottesbegri{ff. DIie- legenden eutschen Übersetzung 1eg cje
SE} soterl1ologisch gedachte Gott sollte die dritte englischsprachige Fassung des Kon-
Menschen schützen, TOSten der uch ihre Zepts zugrunde) Eis hat unter den vielen Pu-
Kx1istenz begründen. Er antwortete autf die bliıkationen des Autors einen eigenartigen

Stellenwert: Primär stellt nıcht einen Be1-„letzten Fragen“ der Menschheit. DIie Aqnıt=
WOort konnte ber iLmmer 1Ur ın elinem Kon- trag ZAUR Gespräch der Relıgionen, sondern
kurrenzverhältnis gegeben werden: Der ott das Zeugn1s der Konversion des Autors Z
der abendländischen TITradıtion „schränk- Buddhismus dar; die VO.  b 1hm vollzogene
teAlternativweltanschauungen  (Monismus,  „Die Gegenwart Gottes ist ein Ärgernis; die  Dualismus, Pantheismus, Atheismus, Theis-  Abwesenheit Gottes ist eine Qual“ (223).  mus) möglich sein werden. Die technologi-  Deswegen lädt Panikkar den abendländi-  schen, wissenschaftlichen und kulturellen  schen Menschen ein, sich auf das Angebot  Veränderungen der abendländischen Kultur  des Buddha einzulassen, sich zu bescheiden  und die religionsphilosophische und theolo-  und auf die sog. letzten Fragen zu verzich-  gische Reaktion auf diese haben bei aller  ten. Buddha zeigt, „wie überflüssig die Fra-  Verschiedenheit im Detail eines gemeinsam:  ge nach Gott oder einer überirdischen Welt  Sie haben nicht nur verschiedene Gottesbil-  in Wirklichkeit ist“ (226). Der Verzicht ist  der und Begriffe in Frage gestellt und neue  nun radikal zu interpretieren: Das „Schwei-  Gottesbilder mit sich gebracht, sie haben —  gen Gottes“ ist nicht als Antwort auf die  und das ist der entscheidende Punkt — Gott  Frage nach Gott, also als Zeichen seiner  „degradiert‘“. Aus einem notwendigen, alles  Nichtexistenz zu interpretieren. Der Ver-  erklärenden Wesen schrumpfte er zu einer  zicht auf Fragen schaltet logisch die negati-  bloßen Hypothese. Nur - und hier ist der Au-  ve (wie die positive) Antwort aus; nur so  tor durchaus radikal —: „Es kann sein, daß  kann Panikkar logisch dem theologischen  Gott keine Hypostase ist; doch in keinem  Begriff „Gott“ gerecht werden (das Subjekt  Fall ist Gott eine bloße Hypothese.“! Ein sol-  „Gott“ befindet sich jenseits der Zuschrei-  cher Gott hört für Panikkar auf, Gott zu  bung von Existenz oder Nichtexistenz: 196);  sein, „weil Gott per definitionem derjenige  bereits das Zulassen der Möglichkeit, daß  ist, um den man nicht herumkommt  wie auch immer geartete Antwort gefunden  Wenn es (aber) möglich ist, mit der Hypothe-  werden könnte, bedeute „die Verstrickung  se der Leugnung Gottes zu leben, dann gibt  des Absoluten im Netz der Geschöpflich-  es in Wahrheit keinen solchen ‚Gott‘“?. Den  keit“ (228). Das vielfältige und nuancierte  einzigen Ausweg aus dieser Sackgasse sieht  Werk von Panikkar wurde vor mehr als 30  Panikkar im Abschied vom herkömmlichen  Jahren konzipiert und in verschiedenen  (abendländischen)  theologischen Denken  Sprachen immer neu geschrieben (der vor-  und dem herkömmlichen Gottesbegriff. Die-  liegenden deutschen Übersetzung liegt die  ser soteriologisch gedachte Gott sollte die  dritte englischsprachige Fassung des Kon-  Menschen schützen, trösten oder auch ihre  zepts zugrunde). Es hat unter den vielen Pu-  Existenz begründen. Er antwortete auf die  blikationen des Autors einen eigenartigen  Stellenwert: Primär stellt er nicht einen Bei-  „letzten Fragen“ der Menschheit. Die Ant-  wort konnte aber immer nur in einem Kon-  trag zum Gespräch der Religionen, sondern  kurrenzverhältnis gegeben werden: Der Gott  das Zeugnis der Konversion des Autors zum  der abendländischen Tradition „schränk-  Buddhismus dar; die von ihm vollzogene  te ... die Freiheit des Menschen ein, oder  Umwertung der religiösen Grundkonzepte  zumindest sein Bestreben, die innerweltli-  der Wirklichkeit, das Vorordnen des bud-  chen Angelegenheiten in die Hand zu neh-  dhistischen Weltbildes gegenüber dem jü-  men“. Da gegenwärtig Kräfte am Werk sind,  disch-christlichen, war sicher nicht nur  „die das Selbstbewußtsein der Menschen  theoretisch begründet, sondern auch biogra-  stärken“ und im Westen „kein Gott gefun-  phisch motiviert. Obwohl der Autor sein  den werden kann, der dieses Selbstbewußt-  Buch als persönliches Zeugnis deklariert,  sein bestätigt“, nehmen die Massen den Ab-  findet der Leser kaum nennenswerte Infor-  schied von Gott (Panikkar 220). Die Lage  mationen zur religiösen Sozialisation des  der abendländischen Rationalität wird aber  Autors; so schweigt er sich auch über seine  dadurch keineswegs gebessert; im Gegenteil:  „Opus-Dei“-Zeit und die dadurch auch be-  Sie verschlimmert sich, wie nicht zuletzt an  wirkte spirituelle Sicht des Christentums  den sozialpolitischen Folgen des verordne-  hier leider noch aus. Wie alle Konversions-  ten Atheismus zu sehen war. So scheint das  dokumente ist auch dieses Werk von einer  Abendland in einer Sackgasse zu stecken:  eigenartigen Doppelgleisigkeit, die den Le-  ser fasziniert, aber auch ärgert, geprägt: Die  * R. Panikkar, in: U. Baatz (Hg.), Gott nähertreten,  Wien 1989, 155.  jüdisch-christliche Tradition wird sehr dif-  ferenziert, oft kritisch (hin und wieder mit  > Ebd.  den Mitteln der aktuellen „billigen Kirchen-  140die Freiheit des Menschen eın, der Umwertung der religiösen Grundkonzepte
zumındest se1ın Bestreben, die innerweltli- der Wiırklichkeit, das Vorordnen des bud-
hen Angelegenheiten ın diıe Hand neh- dhıstischen Weltbildes gegenüber dem Ju-
men  . Da gegenwärtig Krälite Werk SIiNd, disch-christlichen, War sicher N1ıC DRDPDE.

„die das Selbstbewußtsein der Menschen theoretisch begründet, sondern uch blogra-
stärken“ und 1M Westen „kein Gzott gefun- phisc. motiviert. Obwohl der MOr seın
den werden kann, der dieses Selbstbewußlt- uch als persönliches Zeugn1s deklariert,
seın bestätigt“, nehmen die Massen den AD= Lindet der Leser kaum nennenswertfie Infor-
schied VO  5 Gott (Panıkkar 220) DIie Lage matıonen ZU.  — relig1ösen Sozlalısation des
der abendländischen Ratıonalıtä wird ber utors; schweigt sich uch über selne
dadurch keineswegs gebessert; 1 Gegenteıil: „Opus-De1”-Zeit und die dadurch uch be-
S1e verschlimmert sıch, W1e N1ıC zuletzt wirkte spiırıtuelle Sicht des Christentums
den sozlalpolitischen Folgen des verordne- hler leider noch aus Wiıe alle Konversl1ons-
ten Atheismus sehen Wa  R SO cheınt das dokumente i1st uch dieses Werk VO  5 eıner
Abendland 1ın elner Sackgasse stecken: eigenartıgen Doppelgleisigkeit, die den 1;e+

SCT Laszınlert, ber uch argert, gepragt DIie
anıkkar, 1n Aaatz (Hg.), .ott nähertreten,

Wien 1989, 1:55;
jüdisch-christliche Tradıtion wird sehr adif-
ferenziert, ofit krıtisch (hin un wıeder miıt

D Ebd den Mıtteln der aktuellen „billigen Kirchen-
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polem1ik”: vgl die Redeweilise VO  . den „Ver- schen AÄngste und Hoffnungen ın all ihrer
fechtern ottes auft Ee1te 1538 und die Gl Partikularıtät integriert (der bıblısche Z
sprechende Anmerkung) 1 Kontext der HIi- gang Gott ist keineswegs VO  - jener Rıva-
storischen Verwirklichungsversuche mıi1t all 1ität zwıschen der Gnade (‚ottes und der
den Sackgassen geschildert, die buddcahisti1i- Te1NeEeN des Menschen gekennzeichnet, die
sche präasentier sich dagegen 11ULI aut der anı  ar postuhert). Dieser „inkarnatori1-
programmatischen und bejahenden ene sche‘“ ınstiıeg i1st ber der Anfang und N1ıC
(obwohl S1e uch 1ıne geENAUSO widersprüch- der Endpunkt der Offenbarung. Er wird

uch 1 Verlauf der bıblischen €e11ls-liche und tast gENAUSO lange (Geschichte
hat) Der 115OT berichtet über unzählige geschichte mehrmals transformiert. DIie
Probleme, die die abendländische Ratıona- „Heilserfahrungen“ werden oft 1 Rück-
1La N1ıC gelöst hat und lastet S1Ee dem her- 1C a1Ss nhe1l qualifiziert, das erfahrbare
kömmlichen Gottesbegri{ff Se1ine Lösung, Unhe:il ber als Heıil erkannt Heils- und
„ Gott” 1mM Kontext dieser TODIemMe s 5 - Wahrheitsfrage werden über weıte Strecken

der biblischen Geschichte auselinanderdı1ıv1-pendieren, mag WarLr auf den ersten Bliıck
bestechen Im Grunde erwelılst sich ber der diert DiIie Identität VO  - belden wIrd nNnıc

UrC die Abstraktion aus der soter1olog1-Therapievorschlag 1L1LULL als ıne Verlagerung
der Problematik auf 1nNne andere Ebene Dıie- schen Logik auft 1ıne allgemeıne eolog1-

deutet 1Ur .  9 WEln nde des sche hın erreicht (wıe dies beim Buddhismus
der all 1st), Ssondern durch einen konflikt-Werkes fast schon pathetisch tfesthält „ WI1r

mussen UNs VO.  b dem Leiden befreien, das reichen, oft mi1t TITränen un! Iut erkauften
unNns VO  w en Seliten bedrängt” un! gleich- dramatıschen geschichtlichen Prozeß ange-

deutet. DDieser bezieht sowohl die rage nachzeıtig beteuert, daß Schicksal uch 1n
uUuNseiTer eigenen Hand legt Diıies ist der Gestaltung des menschlichen Zusam-
1U jene Erfahrungsbasis, die die Menschen menlebens Ww1e Friede un Gerechtigkeıt
1n tödliche Konflikte führt (und dies mi1ıt e1ın, als uch jene nach dem Verhältnis des
der hne Gottesbegri{ff£). TOLZ qaller wıicht1i- einzelnen und der menschlichen (jemeln-
SCn Impulse für das Gespräch der Rel1ig10- schaft Gott Yrst dann, Welnn dem etzten
HE  > wird durch den Vorschlag Panikkars, „geknickten ohr  06 Gerechtigkeit erwlılesen
den Gottesbegriiff suspendieren, inhalt- WIrd, dürfen das „Heıil“ un: die „Wahrheıt"“

des biblischen (GGottes 1M Hınblick auf daslıch TÜr die Lebens- un! Überlebensfrage
der Menschheit kaum eLWwas gl  J6ß  9 mMenscCc  iıche Zusammenleben g_
wenıgsten wıird ber dieser Vorschlag dem dacht werden. Tst WEeNnl Soterlologie als

Soterliologie für alle möglich WITrd, SiINd bel-jüdisch-christlichen Theologen weiterhel-
fen Er lenkt e Cclie Aufmerksamkeit v  > de Perspektiven ı1dentisch; der Unterschied
der Erkenntnis ab, daß die inhaltliıchen zwıschen der og1 des Buddha, der cije

terlologische Vısıon nıvelliert, un der Log1kuancen der bıblıschen Gottesvorstellung
gerade 1mM Kontext der tödlıchen Konflikte des bıblıschen ottes, die elner inhaltlıch
un! der verschlıedenen Erfahrungen, die die gefüllten Vısıon verpflichtet 1st, dari nıcht

allzuleicht unfier den 1SC fallen. Daß berMenschen dabe1l machen,glwurden.
diese Vısıon ST 1mM Kontext der Gestalt desDıiese Tradition wirftft die rage nach dem

Heil imMmmer TEE, konkret auf, angesichts @1—- Gottesknechts möglich WI1rd, systematisch
1Iso mıiıt der Haltung des Verzichtes verbun-Ner Vielfalt VO Mächten, Gewalten un!

Göttern, die obwohl S1Ee immer wıieder LECUC den ist. 1st FÜr die inha.  IC  1  e Präzisıerung
(Gesichter zeıgen permanent 1mM Konflikt der Gottesirage nıcht unbedeutend nteres-

santerwelse hat cie deuterojesajanische Pro-mıteinander stehen, und Walr gerade gen
der mi1ıt ihnen identifizierbaren Heilsan- ematl un ihre Relevanz für die biblische

GottesIfrage Tür anı  ar keine systematı-sprüche. Die Wahrheit des bıblıschen ottes
sche Bedeutung.beweist sich ben auft weıten Strecken der

Heilsgeschichte gerade dadurch, daß S1Ee ıch Schließlich will uch Arnold Urc den
fast synkretistisch den Bedürifnissen des stischen Impuls die 1ın Krıse geratene abend-
Lebens des einzelnen der uch des Volkes ländısche Relıglos1ıtät therapieren. Er greiit
orlıentlert und „Heil“ als etwas ze1ıgt, Was die ber nıcht aut d1e Traditionen des Fernen
konkreten kultur- und geschlechtsspezifi- (Ostens zurück, sondern bleibt innerhal des
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jJüdısch-christlichen Erbes stehen. In Nal0O- (86—92), durch gedankliıche Vertiefung des
gıe Z theologischen Deutung des ph1iloso- Irınıtätsgeheimnisses 1ne „relatıonale On
phischen Atheismus als elıner keiniıgungs- tologle” entwickeln. Ihr zentraler Begriff
prüfung für das Gottesbild begreift uch ware der der Person. Auch dieser hebt das
MNSeTe Epoche als Prüfung, cdie Gott der Welt Individuum auf, doch auf 1ıne andere Art
zwecks Erneuerung zumutet „Gott mMutfie' un Weıse, als dies beim Buddchismus der
ULl! ıne Verdunkelung der gesamten all ist Hıer iıst nicht mehr dıe ede VO.  - der
Gottesirage Wır werden selner Zumu- Aufhebung des Individuums 1n dem Eınen
Lung mehr gerecht, je mehr WI1Tr diesen un:! Allgemeinen, sondern VO radıkalen
Weg als Läuterungsweg verstehen lernen“ Aufeinanderbezogensein (Ssowohl Was den
(59) Als erstehenshilifen bietet Trnold Personen- als uch den Gemeinschaitsbe-
Bubers Kategorie der „Zeıt der Gottesfin- ST1I1 angeht) als dem Inbegriff des Heiles
sternıs"“ der andere mystische Bilder, W1e und der Wahrheit. Auch Panıkkar rekurriert
d1ie dunkle Nacht der eele, uch WEnnn auft diıe christliche Iriınıtäatslehre Er MUu. S1Ee
INa  5 die Legıtımıtät der Ausweıtung der oft ber doch depotenzieren. Folgt INa  - Hılbe-
aut indivıiduelle Erfahrungen bezogenen Bıl- rath, wird INa  = Spuren ottes (ın uUNseTrer
der aut die kulturgeschichtlichen Verände- angeblich säkularısierten als Möglich-
rungen kritisch mon1ı1eren kann, ist doch keitsbedingungen des Aufeinanderbezogen-
würdigen, daß der utor sıch VO moralısie- Se1INS 1ın der Schöpfung entdecken und glau-

ben können.renden und wehleidigen Analysen durch Jozef Nıiewıadomsk2, Laınz
theologische Deutungen distanzıeren
SUC Hur die Diskussion der Vorschläge VO  5
Panıkkar cheınt M1r ehesten der enk- Judentum un: siam verstehen
weg elınes Bonhoefftfer (auf den Arnold
zurückgreift) hilfreich sSe1n. Auch Bon- Hans KÜüng, Das Judentum Die relıg1öse 5 1.—

uatıon der Zielt, Verlag Pıper @e Muün-hoeffer sah, „daß WwI1r 1ın elıner Welt leben
mussen tsı deus 110  S daretur“, folgerte hen 1991, 907 Seiten
daraus ber nıcht die Suspendierung der Eın tiefschürfendes Buch, interessant undGottesfrage, sondern dıe Präzısıerung des spannend geschrieben. Kung geht 1n die
(Gilaubens (durchaus 1m deuterojesajanıschen
Kontext) den „ohnmächtigen und scchwa- Ursprunge zurück und legt alle Seliten der

Forschung dar Er geht auf Abraham als den
heno Die Deutung der gegenwärtigen atler dreier Weltreligionen eın mıi1ıt dem
eıt als „Gottes- finsternis“ mag WarLr SPIr1-
tuell behilflich se1n, alsche 99  o  al

(Giott eınen und geschlossen hat, omMm:'
dann Mose, durch den der und 1M (e-

machungen“ verhindern, systematisch seiz spezifiziert wıird Und Tindet 1n Davıd
reicht S1Ee nıcht AdUS,; VOL em ber STE S1Ee 1n
einem nıcht unterschätzenden Wıder-

den Idealkönig der Juden, der würdig befun-
den WITrd, Stammvater des Mess1l1as WEeTl'-—

SPIUuC Z  er inkarnatorischen Logık der Bibel den Der UTtIOTr wechselt VO Stämme-Para-
Deswegen 1st die emühung der Theologen
notwendig, „vestigla“ der göttlichen Anwe- digma der vorstaatlichen e1t ZU Reichs-

Paradıgma, nach dem Reichsuntergangsenheit 1n der Welt immer 111e  7 1NSs espräc. ZU Theokratie-Paradigma gelangen. EKın
bringen. Im Kontext der Gottesproblema-

tik wurden 1n der etzten eıt mehrere Metr-
Jude leht ständig 1mM Bewußtsein der egen-
wart ottes und iımmer mı1t dem Blick auf

suche ewagt, die gangıge Alternative ZW1- das verheißene and Kung stellt das uden-
schen T’heismus un Atheismus UTC 1ne Lum als eigenständige Groöße dar, die N1ıC
Neubesinnung auft dıe ınıtäat VO Christentum überholt wurde.
Hılberath referiert über diese Versuche. (7@- Der immer stärker werdende kirchliche
gen die Empfehlung, 1M Kontext der Ottes- ntı-Judalsmus breitete sıch 1mM olk AaU!
ede schweigen, glaubt e daß 1U durch Die Gesetze, die den en estimmte Beru-
ausdrückliche Reflexion über den Gottesbe- fe untersagtien und S1e damıt ın dıe Handels-
griff 1nNne Glaubenserneuerung möglich ist un! Geldberufe hıneintriıeben, heizten die
Im Anschluß die bıblısche Inkarnations- Vorurteile . und die en wurden als
log1ık sagt uch der tradıtionellen Meta- geldgierige Blutsauger dargestellt.
physik ab, zeıgt ber Möglichkeiten auf Von Moses Mendelsohn ıs artın Buber
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werden dem Leser alle JjJüdiıschen Persönlich- Welt angesichts der atsache, daß und 1ne
keıiten napp und treifend sSk1izzlert VOL AU- Miılliarde Menschen sich ZAUR  anr Religion des Is-
gen geführt. ber nicht diese hervorragen- lams bekennen. Hır spricht VO  } den Ängsten,
den Maäanner alleın SINd C die den Frıieden die die Muslime VOL den chrıistlich geprägten
zwıschen den dre1ı abrahamischen Relig10- ulturen haben und dıie aut der anderen

Ee1te der Westen VOTLT den Muslimen hat1E  = herbeiführen können. Aufgrund der B1ı-
bel, des Neuen Testaments und des Korans Führen die künftigen Entwicklungen immer
müßten sıch alle Gläubigen gemeınsam mehr 1n 1ne Konfrontation, der gibt
dafür einsetzen, daß Lebensrecht undUr echte Chancen des Friedens, eıner
der Bruderreligionen gewahrt werden. Brüderlichkeit ın der Zukunft? Das uch

Alısa Stadler, Wıen SUC wichtige Aspekte elıner Antwort aut
diese bedrängenden Fragen herauszuarbel-

Pnına Nave-Levinson, Einblicke 1ın das Y ten, LWwa 1ın der inneren Möglichkeıit des IS_
dentum, Bonifatius Verlag, Paderborn 1991, lams ZU Solidarıtät mi1t den anderen.
296 Se1iten Während 1mM traditionellen erstandnıs des

Islams miıt den Tısten und uden, den 5  e-Diıie Autorın beginnt iıhr uch mıt eıner 1N-
teressanten Diskussion, die VO.:  5 ihr m1t schuützten Minderheıiten , 1NnNe Teilgemeıin-
CNANulern geführt wurde. In diesem Gespräch schafit möglich 1ST, gibt zwıschen den
versucht G1E erfolgreich, den CAhulern das Muslimen un: allen anderen Menschengrup-
Judentum verständlich machen. Glaube, DE, den „Ungläubigen“”, 1mMm Grunde NO
Geschichte und Verbundenheıit mıt dem 1NEeN keine Gemeinschaft (77—-90) Kıne Neu-
and Israel Sind d1ie vordringlichen erte orlentlierung kommt ın Stellungnahmen des
des Judentums Das erstrebenswerte 1el islamıschen Weltkongresses Z Ausdruck.

Der Stellenwer der Toleranz 1mM Islam ar{ı-ber ist Schalom, der Frieden, nach dem sich
alle Juden sehnen. Das Wort steht 1mM Mag kulilert sich 1mM allgemeıiınen erständnis VO.  5

Religionsfreiheit un! 1n den konkreten Re-elpun. ihres Lebens, daß Z israel1l-
schen Grußwort geworden ıst Sehr ausführ- gelungen hinsichtlich der Mischehen,
lıch geht d1ie Autorın auf die esttiage e1n, 1n Prozeßrecht und 1n der Rechtsprechung, 1n

der wirtschaftlichen Lage der Schutzbefoh-denen christliche Leser viele Anklänge
ıhre eigenen estie Linden können. S1e rückt lenen un! iNhrer Rechtsstellung 1 politi-

schen Bereich.das Sozlalgesetz 1Ns rechte 1C indem S1e
die Bedeutung des Ausspruchs Aug Auge Der IMOTr schließt se1lne Ausführungen mi1t

aufzeigt. |DS geht hlıer nıcht Vergeltung, eliner Darstellung der Grundzüge der 1slamı-
schen Religion un! einem wertvollen ÜCK=sondern einfach Ersetzung des Wertes

Frau Nave i1st bemüht, alle Seiten des Juden- 1C auft die Rolle des Islams 1n der europäl-
tums iıhren Lesern liebevoll ZAURE Kenntnis schen Geistesgeschichte. Das andlıche

uch 1st 1ın selner arheıt und VO. Glaubenbringen. Das Verhältnis ZU Christentum
bringt S1Ee sehr treffend durch eın 119 VO  - 39 die Kraft der gemeınsamen Wurzeln,
Ben Chorın ZU Ausdruck: Der .laube esu die Menschenfreundlichkeıit, Cie den Gott
MT uns der .laube Jesus trennt uns beider Relıgionen kennzeichnet“ (ZY etra-

1Sa Stadler, Wıen n  n Grundhaltung e1ın Geschenk. Man
moöchte gerne 1n der Hand aller wI1ssen,

del Theodor OUTY, Was 1st 10s 1n der S die bereıt sind, „wlder jede vernünftige
lamiıschen IDıie Konflikte verstehen, Hoffnung hoffen und TOLZ er jeden Tag
Verlag erder, Freiburg 1991, 156 Seliten grausam erfahrenen Tinsteren Realıtäat

ıne Zukunit für die Menschheıit glauben,Das uch VO  - Khoury geht m1T Recht davon
1 Vertrauen auf die Laıebe ottes

aQuS, daß der rel1g1öse Glaube „dıe des
Islams, das and der Eiınheıit 1ın der Gesell- Andreas Bsteh, St (abrıel Mödlıng
schafit“ Y 79 1sSt. Der UtOr versteht C die
komplexen Zusammenhänge, d1ie Cie Präa-
SCEN7Z des Islams 1n UÜUNSCI er Welt mıiıt sich
bringt, übersichtlich un! gut verständlich
darzustellen. unaCcns beschreibt Khoury
die gesellschaftliche Wirklichkeit UuULNsSeiel
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Seiten, 300,—, 2964,— (Subskriptions-
p  1C.Büchereinlauf Mut ZUen Seelsorge 1m Jahrhundert, Re1-
he OopOs Taschenbücher, and 3T, 1AS-

Blankertz> Stefan, ernun ist Wiıderstand. “"”AO-= Grünewald- Verlag, Maınz 1993, 230 Seiten,
mas VOI quin un! die Theorie der Gestaltthe- I,
raple, Edition Humanıistische Psychologie, öln
1993, 160 Seiten, 48 ,—.

Rotzetter nton, aCc. wı1ıe Gott, werde iınd
Weihnac  en verwirklichen, Verlag Herder,

Fınk ose (Hrsg.), Fürbitten und Einführungswor- Freiburg ase Wien 1993, Y6 Seiten,
Le den Gedenktagen und HKesten der eiligen, 17,80, 139,-.
Verlag Styrla, Graz Wien öln 1993, 255 Sel-
ten, 298,-—

'“utz Pıerre Kılcher Andreas Ben]amiın, Vom m-
begreiflichen ergriffen. Mystische Lebenserfah-

(Jasser Albert Sg.), Tod als Grenze ) O rungen, L1CX verlag, Luzern Stuttgart 1993, 160
ben ra nach den „Letzten Dingen“, NZN Seiten, SHr 23,80
Buchverlag, Zurich 1993, 1192 Seiten, ST 19,— 'ebartz-van Ist ranz-Peter, Der Erwachsenen-

yger F, ensch verbinde Erde un! ımme atechumenat ın den Vereinigten Staaten VO.  >
Christliche emente eiINer kosmischen Spiritu- Amerika Eıne Anregung TÜr die akramenten-
alıtät, L1ECX verlag, Luzern Stuttgart 1993, 160 pastora. ın Deutschland, Oros Verlag, Altenber-
Seiten, SEr 24,80 DE 1993, 632 Seiten, 39,80

Horstmann Johannes Sg.), Ende des Katholizis- T’ur-Chieh Hang Thaddaeus, Das kosmische Jen
I1NUS der Gestaltwandel der Kıirche? el Eıne ung VO:  - hristentum und ONTIU-
Akademievorträge 43, Katholische ademıle Z1anısSmus, Verlag für Interkulturelle Kommunl:

kation, Tankiur 1993, 170 Seiten, 29,80Schwerte, Chwerte 1993, 147 Seiten, 19,-—
OTNS Klaus-Peter, 1bt eın ec auft rgan- ehrhann eter (Hrsg.), Verantwortung für die

transplantation? Eın theologischer Diskurs, Zukunft Perspektiven un! TODleme der evöl-
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1993, kerungsentwicklung und Famıilienplanung, Rei-
Seiten, 11,— he Creator, Band 7966, Bonifatius Verlag, Pa-

Kamphaus Franz, Priester AaUS Passion, Verlag derborn 1993, 110 Seiten, 19,50
Herder, Freiburg Aase Wien 1993, 304 SE1-
ten, 29,80, 2330,- Mitarheiterinnen un MiıtarbeiterKapelları Egon, Oorauft warten wır? Adventsge-
danken, Verlag Herder, reiburg Aase Wien Günter Bıemer 1st Professor für Pädagogik un
1993, 120 Seiten, 19,80, 159,- Katechetik der Nıversıta Freiburg/Breis-

gauKiırchschläger alter (Hrsg.) Christlicher Glaube
überholt? NZ  z Buchverlag, Zürich 1993, 128 Hubert Frankemiädölle 1st Professor für Katholische
Seiten, ST 22,—. Theologie/Exegese des Neuen Testaments der

Nnıversıta Gesamthochschule aderbornÖNn1Gg arl Hei:nz, Hınter die 1n schauen.
Impulse Z bewußten Wahrnehmung des AD NntonNn eter, T eO. 1st Dozent TÜr Missionswis-
Lags, Kösel-Verlag, München 1993, 148 Seiten, senschaft der Theologischen 1

48 ,—. Z

Mıchael (19)  - TUC: i1st Professor für Missions- undKörner einhard, Johannes VO: KrTreuz. Verlag
Herder, reiburg Aase Wıen 1993, 120 Se1- Religionswissenschaft der Kvangelisch-
ten, 22,060, 178,-. Theologischen der Nıversıta Mun-

chen.Kremer ACO: Hrsg.), UIDTrUC des Zweiten atı-
kanischen Konzils eute, mi1t einem Geleitwort Nan aya ıst Professor für Missiologie- un!
VO  - Franz ardına OÖnig, olıa-Verlag, Religionswissenschaft der Unıversitä HT1-
Innsbruck Wiıen 1993, 180 Selten, 190,— ourg.

Petrus STe. 1st Rektor 1mM Aifro-Asiatischen nst1-Kustermann Abraham eter Neufeld arl Lut ın Wıen und Leıter der Kontaktstelle fürHrsg.), „Gemeinsame el 1ın brüderlicher
1ebe  “ Hugo un! arler, okumente un! Weltreligionen.
ürdigung ihrer Weggemeinschait, Akademie Fernando Dominguez ist wissenschaftlicher Ange-

sStellter 1m Bereich @Quellenkunde der T’heologieder 107Zese Rottenburg-Stuttgart, u  ga des Mittelalters Raımundus-Lullus-Institut1993, .0 Seiten, 1250
Laarmann eriburg, Mıt Freude das en fei- der Nıversıtia: Freiburg/Breisgau.

C Neue Familiengottesdienste. Verlag Her- Ulrıke Bechmann, Dr. eOo. ist Geschäftsführerin
des deutschen Komitees Tür den Weltgebetstagder, reiburg ase Wıen 1993, 176 Seiten, der Frauen.24,560

Läpple Alfred, Kındheitsgeschichte esu. Kanon1- artın er 1st Pfarrer der Katholischen Pfarrge-
meılınde St Ludwig 1n Ibbenbüren

e1.
sche un! außerkanonische Überlieferungen,

KatholischeAkademie-Vorträge 3 Wolfdieter anl ist Protfessor für Geschichte
ademıle chwerte, Schwerte 1993, 106 Seiten, der Neuzeit der Nıversıtia: Wilen.

1 1KOLAUS Zvonarıich, Mag. eOo. 1st Pastoralassıi-
Stien ın der arre St Paul ın Wiıien 10Lexikon tür eologie un! ırche, and bis

Barcelona, Verlag Herder, reiburg ase Clemens OMAd, Dr phıil., ist Ordinarius MNSsti-
Rom Wiıen, völlig I1eUu bearbeitete Auflage LU für Jüdisch-Christliche Forschung der
1993, 1406 Spalten, Abkürzungsverzeichnis 49 Theologischen Luzern.
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Helmut TNaAarter In den christlichen Gemeinden un Kirchen gibt eES Men-
schen mıt sehr unterschiedlichem Glaubensbewußtseinaubens-

ewußtsein un un oft gegensätzlichen krwartungen die Lıturgle Da
g1ibt äubige, die m1 großer Dan  arkeıt die ihnen

ıturgle welter- VO In8 Vatikanischen Konzıil angebotenen ussagenentwickeln ber Glauben un IC  e besonders aber die Möglich-
keıten elıner erneuerten lturgıe aufgenommen un!
ihr Glaubensbewußtsei un! ihre liturgische Praxıs We1-
terentwickelt en S1e freuen sich, WeNn die Onkretie
Gestaltung der Eucharistiefeiler un! anderer Liıturgıen
einigermaßen dieser Entwicklung entspricht; S1e leiden
darunter, daß liturgische 'Texte un!' Gestaltungselemente
ZIUE Teil überholte relıg1ıöse Vorstellungen widerspiegeln
un! daß sich ın der Liturgle eın Rubriızısmus breıt-
macht Auf der anderen e1te g1bt äubige, die VO

Konzil un VO  } der nachkonziliaren Entwicklung VO

Theologie und Glauben wen1ıg mitbekommen oder ange-
NOMMMEeN en un die bis heute keinen Zugang YADUR

„neuen “ lturgle gefunden en S1ıe lieben ıhre „stille
heilige Messe“ oder das feierliche Hochamt 1n atelnl-
scher Sprache, Lun sich schwer mi1t der Volkssprache un!
den übrıgen liturgischen Änderungen. Dazu mag auch
manche Unklugheit bel der Verwirklichun der lıturgl-
schen Erneuerung beilgetragen en
Und selbstverständlic gibt es alle möglichen 1SCNIOTr-
INe.  S zwıischen diesen beiden Gruppen Menschen, die be1l
er Aufgeschlossenheıit TÜr ECEUe ntworten der Theolo-
gıe eher traditionelleren Formen der liturgischen H@l-

tendieren, un! Menschen, die eher traditionelle D1s
fundamentalistische Glaubensvorstellungen aben,
gleichzeitig aber 1ın den Kormen ihres persönlichen und
gemeinschaftlichen Betens ganz eue Wege beschreıten,
W1€e 1eS be1l manchen Mitgliedern der charısmatı-
schen rneuerun: der Fall 1st Der Kreıis derer, die m1t
der eutigen iturgle WITFL.  1C. zuirieden Sind, scheınt
eher kleiner werden; dieZ derer, die den regel-
mäßigen Gottesdienstbesuch aufgeben Ooder überhaupt
der Kiıirche den Rücken kehren, 1st 1mM Wachsen arunter
sind überdurchschnittlich viele Jun TY1ısten un auch
Frauen, die zunächst dıe kirchliche un! liturgische KEr-

mitgetiragen en
Gründe für Was sind die Gründe tür diese nzufriedenheit, am}
Unzufriedenheıit m1% Abwanderung? Hat die Liturglereiorm des IL atıkanı-
der Liturgiereform schen Konzils versagt? Hat S1Ee sich sehr en OTr1-
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entiert, oder wurde be1i der Umsetzung der Reform ach
dem Konzıil VO Rom W1e VOoO den Ortskirchen un e1IN-
zelInen Gemeinden blindwütig vieles ber Bord g-
worfen un chnell Neues Z Norm emacht!
War vielleicht schon der Ansatz der Liıturglereform VEl -

e oder ist S1e infach spät gekommen, daß INa  ;
n kurzer Zeit viel erreichen wollte?
Solche un: ahnlıche Fragen en auch a der Vergan-
genheit schon viele Seelsorger un! praktische Theologen
beschäftigt. Die Fragen werden aber eutfe eindringli-
cher este. un! ESs ist das Zaiel dileses Schwerpunkthef-
tes, die Fragen bündeln, die Antwortversuche
menzufassen un! Ösungsvorschläge anzubileten.
Gerade ZAWER wichtigsten Erneuerung, nämlich der E1ln-
ung der Volkssprache, stellt sich manche kritische
ra Kommt UunNs nicht gerade dadurch die Fremdheit
alter relig1öser Vorstellungen un! Formeln 1Ns Bewußt-
sSeın un werden diese nıcht erst ın ihrer Antıqulert-
eit un! Fremdheit ZU  R Belastung? erden WITr nıcht
überbeansprucht, we1ll WIr es verstehen können un!
miıtvollziehen ollen? ber hätte auf die Volkssprache
verzichtet werden können un: ollen?

Antwortversuche ach Zu en diesen Fragen finden sich mnm den folgenden
Jungmann Belträgen Antworten oder wenigstens Antwortversuche.

Ich moOchte mich auf ein1ge Hınweise beschränken, WwW1e
elner der großen We  ereiter der Lıturglereform, nam-
lich OoSe Andreas Jungmann, deren Anliıegen gesehen
hat.! Eın halbes Jahr ach der Verabschiedung der „KOon-
st1itution ber die heilige Liturgie“ (wie der VO Name
autet) e das II Vatiıkanische Konzıiıl hat Jungmann
seinem Ordensbruder arl Rahner seiınem 60 (5e@e-
burtstag eiınen Aufsatz Aema 95  ırkende Kräfte ım
liıiturgischen Werden‘““? gewldmet, der sich CHS mıi1t NSEe-
rer ematı befaßt Es geht Jungmann darum, „aufbau-
ende un! stOorende a  e, überzeitliche un zeitbedingte
Faktoren, allgemein gültige Gesetze un Tallweise each-
tLeie Gesichtspunkte unterscheiden‘“. lturgle muß
siıch VT em VO  5 ınnen heraus entfalten: „Die Kırche
als Versammlung der Gläubigen, 1M Namen Christi
sammengerufen, wendet sıch betend ott hin.‘ el

ın der enTC bei er Verschiedenheit der
Völker un ulturen die des inneren Zusammen-

1 Ich selbst durfte ın den fünfziger Jahren ın Innsbruck mehreren SE
mınaren Jungamnns eilnehmen, einem Seminar ZUTL Erneuerungder Großen 0CC Jungmann hat sıch vehement das der
Karfreitagsliturgie Iiremde Element einer abschließenden KOoMm-
munionfeier ausgesprochen.)

.ott ın Welt estgabe tür arl er, 0M eiburg/Br. 1964,
2299245
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haltes sehr stark Gleichzeiltig wurde aber der ıgenar
un Besonderheit der 1ın der Kirche versammelten Völker
ohne welteres Raum gewährt un! en emente der
nicht-sakralen, profanen Kultur auch 1ın der inhaltlichen
Gestaltung des Gottesdienstes ihren aiz gefunden
VO Bau der Basiliken bıs den verschiedenen Stilfor-
[NEeNMN hbel den kultischen Gewändern un! Geräten, VO  -

den einfachen esängen des Volkes bıs den
spruchsvollen Hymnen un! Choralmelodien Man VL -

gleiche NUur die einfache „Basilius-Liturgle” mıiıt der 1el
feierlicheren „Chrysostomus-Liturgie“ unel wieder
mi1t der syrischen oder mıiıt der römischen Liturgle,
sich die Verschiedenheit bei gemeinsamen Grun  ınıen
bewußtzumachen.
Von Anfang War eın Faktor für cdie Weiterentwick-
Jung der iturgıe mitentscheidend: „Innere Entwicklun-
gen un!: innere Krısen en ihr gesic verändert“,
stellt Jungmann fest Wenn sich 1mMm Glaubensbewußtsein
Wandlungen vollziehen, WenNnN auch TRUET: Akzente VeL-

choben werden, hat 1eS bedeutsame Auswirkungen auft
die Liturgie.* Der Erfolg der liturgischen Erneuerung
wırd ach Jungmann deshalb einem TOLNHTE1L VO  - der
rneuerun. der Glaubensverkündigung un! damıt letzt-
lıch auch VO  } der Erneuerung des theologischen Denkens
a  ängen (wozu gerade der VOL zehn Jahren verstorbene
arl Rahner einen maßgeblichen Beitrag geleistet hat)
Zudem muß das olk wieder 1ın se1ln ecCc eingesetzt,
muß das Verhältnis VO Klerus un! olk be1l der lturgıe
NEeu bestimmt werden. Das WarLr 1n der Reformationszeıt
das große an der katholischen Liturgiereform, daß
eine Anpassung der lturgle das Verständnis des
Volkes ausgeblieben ist un daß eiINe Beteilıgun des
Volkes 1n un! Gesang nicht angestrebt wurde. DDIie
lateinische Klerusliıturgıie wurde zudem se1t dem Konzıil
VO  5 Trient für Jahrhunderte WE ubrıken un! eine
weitgehende Kasuistik geschützt un! einzementiert.
Demgegenüber wollte das IL Vatikanische Konzil, daß
die Kıgenart der Völker un! Rassen auch 1M eien un!
1 geme1iınsamen Gottesdienst ZU USATUC kommt,
Was muß INa  5 Tre später feststellen ULTE ZU

Teil Wirklichkeıit geworden ist
wel Grundprinz1iplen Diese ussagen annn INa  S aut ZWEe1l Grundprinz1ipien

zurückführen: Eınerseılts sollen die TUnN!  ınıen eıner(
turgle, W1€e G1E 1ın den verschiedenen Kırchen VO ang

Deshalb hat Jungmann uch die rabeschäftigt, welches „Glaubens-
bewußtsein  eb 1n der ausgehenden römischen Kirche gegeben Wal, das
ann die ermanen weitervermittelt wurde. Vgl azu rharter,
Schwerpunkte 1m CHlaubensbewußtsein Gregors des Großen, IDıiss
masch., Innsbruck 1959
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gefeier wurde, besser S1C  ar un! spürbar werden,
indem INan WI1e be1l einem ea den 1Ldwuchs
wegsc  eidet; M können die gesunden ste un!
Z,weige Frucht bringen Anderseits ermutigt un! Velr-

pflichtet die Vielfalt der lıturgischen Entwicklung 1mM
Lauf der Kirchengeschichte dazu, das achstum {Öör-
dern, CUE Elemente, W1e S1e den Jeweiligen Völkern 1n
ihrer Geschichte entsprechen, aufzunehmen un! e1-
NnNem lebendigen (Ganzen siıch entfalten lassen.
Eines der Hauptprobleme der Liturglereiorm, insbeson-
ere auch die Schwierigkeiten miıt der Volkssprache,
entstand Ja gerade dadurch, daß olches achstum
ange fast Ul (GGäanze verhindert wurde Während Spra-
che un! Poesie der Griechen, KROmer, Syrer un! anderer
lterer Völker ın die Formulierungen der Liturgie e1INn-
flossen, hat die Lıteratur der vergangenen Jahrhunderte
für die (katholische) Liturglie keine espielt.

Desiderate Tür die elche Des1iderate und Konsequenzen ergeben sich dar-
Liturgiereform AaUus für die Weiterführung der Liturgiereform?

UunaCcns mMUusSsen die Anfragen eutiger Menschen die
Liturgie ernsgwerden. Die Kirchenleitungen
un! die Theologen, aber auch die Seelsorger un! andere
für Cdie lturgle mıtverantwortliche Personen MUSSen
versuchen, mıiıt Jungen Menschen, mi1t liturgiekritischen
Frauen, m1t Mitgliedern charısmatischer Gruppen, miı1t
kirchlich Dıstanzıerten 1Ns espräc kommen,
ihre Ta un! ihre Wünsche erfahren können.
Dann mMuUussen die Sprache der Liturgie un! die Gestal-
tungselemente einer behutsamen Überprüfung un elner
mutıgen AÄnderung un rgänzung zugänglich gemacht
werden. „ Niun Brüder SInd WIT Irohgemut“ annn eute
VO  S Frauen infach nıcht mehr werden, obwohl
WIT VOL Jahren die „Brüderlichkeit“ och als eliNe be-
sonders CNrıstilıche gen erkannt en Wıe heikel
Sprac  iche Veränderungen allerdings SINd, annn}
dem eispie der TÜr das eue Gotteslob vorgesehenen
AÄnderung des usdrucks „Söhne“ (und „ T’öchter‘) UTC
„Kınder“ blesen Das Problem, daß die Herren, die \a
ter un! nNne ın der Schrift un! 1n der Lıturgle Häu-
Lig vorkommen und die Frauen, Mütter un! 'Toöchter oft
unterschlagen werden, WwIrd ZWaLl UrcC den „neutralen“
Ausdruck „Kınder“ 1n den Hıntergrund gedrängt Ich
vermute aber, daß sıch weder die ne och die Töchter
ın Zukunft leber als „Kinder“ bezeichnen un: infan-
tilisieren lassen.
„Erneuerung“ ist auch nıcht „Neuschöpfung“, sondern
kKe-Form Besinnung auf die Irüher deutlicher sichtbare)
rundform, die wiederhergestellt werden soll Erneue-
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rung hat aber doch ganz entschieden auch das Eilement
des Neuen Und 1es annn und soll d1e gesamte sozlale
un! kulturelle Entwicklung e1INeEeSs Volkes widersplegeln,
ohne Modern1ismen verfallen

inführung mehr 1ne wichtige Auifgabe der Seelsorger ist die Mitglie-
Toleranz der der Gemeinde nıcht 1Ur 1n ihrer Verschiedenheit

ernst nehmen, sondern be1l ıhnen auch Toleranz g-
genüber den anderen un! Verständnis TÜr S1e Öördern
(vgl azu die Hınwelse V  b Christliche Com-
MUun10 erwelst sich gerade darın qls jesuanisch, daß nıcht
1Ur die Gemeinschaft mıiıt Gleichgesinnten gesucht WITrd,
sondern auch mıiıt andersdenkenden, andersfühlenden
Menschen.
TUn TÜr die verschledenen Erwartungen die LUr
gıe Sind besonders auch die verschiedenen 1aubensver-
ständnisse der Menschen. SO notwendig für alle 1St,
auch 1M Glauben wachsen, werden doch große ntier-
chilede 1M Glaubensbewußtsein bleiben Wenn ede(r)
versucht, die Glaubensgeschichte des/der anderen erns

nehmen, annn müßte das Verständnis füreinander
wachsen, daß INa  } WIT.  1C emeınsam Liturgle feiern
annn
Toleranz braucht aber auch egenüber manchen HOTr-
mulierungen, Ww1e S1e 1M auie der Kirchengeschichte
auch ın der Liturgle Kıngang gefunden en Was uUunNns

heute der Herz-Jesu-Verehrung anstößig erscheınt,
das konnte Irüher emotional hoc  esetzt se1n, eiwa die
brennenden Herz-Jesu-Feuer ın 15© (die bisweilen auch
die orm e1INes Herzens angeNOMM: haben) Die Q

Vorgrimlers der dahinterliegenden Sühnevorstel-
Jung 1st T berechtigt; abher S1e 1st VOL em die
Kirche gerichtet, nıicht die einzeliInen gepräagten
Gläubigen un! die An ihrer Frömmigkeıit. 1ele heute
fragwürdige Ausdrücke stammen Ja AaUus der H! Schrift
selbst oder en weni1gstens einen biblischen Hınter-
grund Hıer stellt sich für Theologie un! astora die
Aufgabe, ibel- un Liturgieverständnis aus dem
anzen der un! der kirchlichen Tradition heraus

vertiefen, Fehlentwicklungen beseltigen un! die
gemeınte aC MS eUe Formen und Formulierungen
auch eutigen Menschen zugänglich machen, W1€e 1es
eLiwa WE urt Martı un: uub Oosterhuis geschieht.
Der Sensibilisierung für ([A91> Kormen können aber auch
Erfahrungen dienen, W1€e S1e 1mMm Beılitrag ber „Schwim-
[NEe als säkulare Liturgle Sonntagen“ berichtet WeI-

den
Innerhalb dieser Breiıite MUSSeEeN WI1r a1Ss Kiıirche unseren

Weg suchen.
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Werner ne Be2 den Menschen, dıe heute eıiınen Festtags- Gottesdienst
eutiger Talı- mıteimmnander feiern, q:0t keinen gemeinsamen lau-

benshorizont menhr, un auch dıe Einstellung ZU  S auf dembenshorizont
un tradıtionelle Vatıkaniıischen Konzıl erneuerten, aber grundsätzlich

„tradıtıonellen“ Liıturgze ıst sehr verschıeden. Das(Sprache der) Hauptproblem e ıst dıe Sprache, da das gläubigelturglie olk schon seıt dem Mıttelalter daran gehindert wurde,
sıch UN: se1ıne Sprache ın dıe Iaturgze einzudbringen. Hs
ıst höchste Zeit, (1LUS dıeser Sprachlosigkeit auszuste1igen.

red

Am ersten Fastensonntag dieses Jahres War ich el E1-
N „Impuls-Wochenende ZAUE WFeler der OÖsternacht“ als
eieren un! Berater ın eın kleines OorTt 1m Schweizer
Kanton Aargau eingeladen. Das „Personalverzeichnis
der Dıiozese Basel“ diese Diasporagemeinde qals
„Pfarrektorat“ innerhal e1ıNes „Seelsorgeverbandes“
au Angeregt un ermutigt UrcC eın er. für die
357  eıer der Trel österlichen Tage“ des Pastoralamtes un
der Basler Liıturgischen Kommissl1lon!‘, hatte der ZUusS{LianNn-
dige Pastoralassistent 1ın Abstimmung und Zusammen-
arbeit mıt dem Pfarreirat 19953 die Osternacht als
„Ganznachtfeier“ gestaltet un mıiıt der Gemeinde gefel-
ert Be1l der Eucharistiefeier orgen hatte der Ver-
antwortliche Pfarrer den Vorsitz übernommen. Die Re-
aktionen In der Gemeinde W1e erwarten
kontrovers. Das Impuls-Wochenende Begınn der Fa-
tenzeıt 1994 sollte helfen, die Intention der liıiturgischen
Veränderung besser verstehen, un! sollte die Be-
fürworter un! e  erZ espräc. un! Z  E geme1nsa-
IN  5 Lösungssuche zusammen(tTühren. Obwohl die 1n a=-
dung alle Christinnen un! TYTısten 1M Seelsorgever-
band gerichtet WAar, nahmen der Tagung VO Anfang
bıs Ende neben dem Pastoralassistenten un selner TDanun
11UL: sechs Personen Aaus dem Pfiarrektorat un! eın Ehe-
Paal aus elner anderen Pfarrei des Seelsorgeverbandes
teil; 1er weıtere Frauen kamen elıner oder zwel Eiln-
heıiıten hiınzu. Vertreten ar e  er un Befürworter
der verhandelnden lıturgischen Krneuerung. 1nNe g-
melnsame Öösung konnte nıcht gefunden werden. Am

Vgl Die Feler der Tel Osterlıchen Tage VO. Leıden, VO Tod un VO.  -
der Auferstehung des Herrn Eın Werkheft A Vorbereitung un! Gestal-
LUnNg, hrsg. VO. Pastoralamt des Bistums ase ın Zusammenarbeit mıiıt
der Basler Liturgischen Kommısslon edaktion Werner ahne,
Wislikofen
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ersten Fastensonntag feierten die Tagungsteilnehmer
gleichwohl miıt etiwa siebzig welteren (7@-
meindemitgliedern die Sonntagsmesse. Die bel dieser
a  un gemachten Erfahrungen scheinen M1r SYyMptO-
matisch für das, Was I dem MI1r gestellten Thema aqals
„heutiger Glaubenshorizont“ un! als „traditionelle Las
turgle“ bezeichnet wird.
Selbst 1n der kleinsten Pfarrei oder Seelsorgeeinheitınen gemeınsamen

Glaubenshorizont gibt können WI1Ir heute nicht mehr VO einem gemeınsamen
nıcht (mehr) Glaubenshorizont ausgehen. IDDıie einzelnen (GGemeinde-

mitglieder nehmen unterschiedliche Standorte e1n, VO  .

denen aus der tradierte Glaube in unterschiedlicher Per-
spektive dıe Welt, die rche, die Pfarrgemeinde un!
deren Mitglieder, SC  1e  ich auch den jeweiligen Be-
trachter selbst erscheıiınen 1äßt Bel em Vorbehalt g_
genüber der Typisierung VO Menschen lassen sich Tel
bzw 1er Grundtypen ausmachen: Dıie größte Gruppe 1n
der Gemeinde VOL Ort bilden diejenıgen, die sich nicht
einmal mehr Urc eiınen „Osterfeststreit ” aus der Re-

locken un Z persönlichen Engagement verle1-
ten lassen. Häufig werden S1e als „Auswahlchristen“
oder „Kirchendistanzierte“ bezeichnet. „Das geme1nsa-

Kennzeichen der Auswahlchristen 1st, daß S1e selbst
bestimmen, WanTrl, un! W1e€e S1e mı1t TC 1n Bez1le-
hung treten un daß S1Ee sich VO Kırchenvertretern
nicht 1ın die Pflicht nehmen lassen.‘* Innerhalb dieser
Grobgruppe lassen sich wiederum Zwel eilgrup-
penNn unterscheiden. IB erstie un der Zahl ach stärkste
Gruppe möchte ich die „konsumierenden Auswahlchri1-
sten‘“ NeNNenNn S1e kommen AaUus dem bis 1n die QiEe-
SCS Jahrhunderts och weithın geschlossenen römisch-
katholischen Miılieu, das ofit als „volkskirchlich“ qualifi-
ziert. wIird.® S1e en weder das Zweıte Vatikanische
Konzıil och d1ie Liturgiereiorm bewulßlt als Erneue-
rungsbewegung erlebt un! die damıt verbundenen An
derungen amumm wahrgenommen bzw unbeteiligt inge-
NONMMEIIN (janz anders die zweıte Teilgruppe, die ich die
„distanzlıerten Auswahlchriste  eb möchte. S1e
en sich während un! ach dem ONZL. begeistert für
die Reformen engaglert, annn aher wurden S1Ee bıtter

2 Kö  orfner, Theologische Durchblicke ädoyer TÜr ıne ıTieren-
zıierte astoral, ın IhG (1991) 139153 140

Zum Begri{ff „Katholisches iılieu und Z Auflösung des „Milieu-
katholizismus  .. vgl erma Katholizısmus und oderne Z OZ1i-
ql und Mentalitätsgeschichte der Schwelizer Katholiken 1m 19 und
20) Jahrhundert, Zürich 1989; Lotn, Integration und Eros1ion: Wand-
lJungen des katholischen Milieus ın Deutschland, 1n ers (Hrsg.) eNnt-
scher Katholizismus 1m Umbruch Z oderne Konfession un! (Gesell-
schaft eıtrage ZU. Zeitgeschichte, D Stuttgart Berlın öln 1991,
266-281, un! Gabriel, Christentum zwischen adıtlıon un Postmo-
erne Quaestiones Dısputatae 141, re1ibur; ase Wiıien 1992
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enttäuscht oder des Kampfes müde: Jetz trauen S1Ee dlie-
SCr Kıirche eiıne wirkliche Umkehr un! Erneuerung nıcht
mehr Zu besonderen Gelegenheiten oder bel persön-
Lichen Anlässen nehmen S1e In skeptisch-distanzierter
Grundhaltung Gottesdienst oder bel anderen (3e-
meindeveranstaltungen teil, immer 1n der Krwartung
neuter Enttäuschung.‘* en diesen beiden Gruppen
VO  5 „Auswahlchristen  C6 g1ibt die kleine, aber vielseitig
tatkräftige ruppe der „Kritisch-Engagierten“. „S1e
orlıentlileren sich prımär Jesus Christus, W1€e 1mM
(und gemä NEeUEeTIeTr xXegese aufscheint, un! den Sl
ten zentralen Wahrheiten (Hierarchie der Wahrheiten).
Spätere Glaubensauslegungen en für S1e nachgeord-
netien Stellenwert S1e en also eiINen theologischen
Standpunkt, VO  } dem Aaus S1e Entwicklungen in egen-
wart un:! Vergangenheit TILISC beurteilen. S1e suchen
Rückenstärkung bel krıtischen Theologen un! eichge-
sınnten auCc. bel Basısgemeinden 1n der drıtten e
aum aber Institutionellen oder apsttum. -
verkennbar 1sSt die ökumenische Ausrichtung S1e en
das Bewußtsein der Subjektwürde ın Kirche un! Gesell-
schaft Dazu das Verständnis, daß alle Getauften

ob Lale, ob Priester einNe grundlegende en  1g-
keit verbindet un! dalß Mann un Tau gleichberechtigt
S1nd. Dieser Minderheit Sind auch Katholiken zuzurech-
NEN, die die 1n ZWar auch emp{finden, S1e aber
nıcht egründen können .“ Als vierte Gruppe TI auftf
Pfarreiebene äufiger un! engagıerter als 1n den Vel’-

30 Jahren die Gruppe der ‚tradıtionel. Orl1en-
tiıerten Katholiken“ 1ın Erscheinung. „Die Menschen die-
SCS S1iNnd me1ls n elinem katholischen Mılieu aufge-
wachsen;: S1e en 1ın innerer un mMels unbewußter An-
lehnung die katholische Kirche S1e fühlen sıch
sowohl die traditionelle TE er Was S1Ee aMlr
halten) als auch die Hierarchie (vom aps ıs Z
Pfarrer un Dıakon) gebunden. Im allgemeinen fühlen
S1e sich die Pfarrei gebunden un!' ihr egenüber Vl —-
antwortlich Diese Gläubigen SINd miıt iıhrem Status
zufifrieden und empfinden ıhn nicht qls Objektstatus).
S1e erscheinen als treu un gehorsam.““®

TOLZCdem wird Obwohl siıch die Befürworter un!' e  er der enannten
m1ıteinander lturgle lıturgischen Erneuerung un: der Osternachtfeier auf
gefeiert keinen ompromiß ein1ıgen un: deshalhbh keine geme1n-

SEa getragene Öösung Tinden konnten, feierten S1€e

Vgl e  e, Kirchlich distanzierte Christlic.  eait: EKıne Herausforde-
rung TÜr die praktische Kirchentheorie, München 19892

Ebd DA
Ebd 139
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während der Tagung problemlos mi1teinander die ONN-
tagsmesse, un! ZWar mıiıt den vielen anderen
Gemeindemitgliedern, cdie sich der Lösungssuche gar
nıicht erst beteiligt hatten. Die ‚traditionell Liturgle”
erwelst sich also zunächst einmal als die Basıs, auftf der
sich die Gläubigen TOLZ des unterschiedlichen Jau-
benshorizontes reffen un! mi1ıteinander kommuni1zieren
können. Die regelmäßige eler dieser traditionellen Da
turgıe efähigt S1e allerdings NICHT, miteinander ber
ihren (CGlauben kommunizieren, daß S1Ee 1M onfilikt-
fall elıner TÜr alle akzeptablen Lösung kommen kön-
1613  S Das äßt vermuten, daß die ein1gende asıs eıner
olchen Gottesdienst-Versammlung eher das AaAı o-
ne der lturgıe als die lturgle selber ist WOo eLWAas
verändert WIird, un! SE@e1 ES e der zeitliche Satz einer
Feler, oder e1n relatıv Junges postliturgisches Eille-
ment W1e das Eierdütschen ZeILLC verschoben wird,
kann eın on entstehen, der mi1t der 1n der lturgıe
praktizierten Kommunikation nıcht mehr bearbeitet, g-
schweige enn gelöst werden annn

Was edeute Wenn 1er VO  =) der „tradıtionellen lturgle” gesprochen
„tradıtionelle WIird, annn 1st damıt Jene lturgıe gemeıint, die 1ın den
Liturgi  “? el 30 Jahren auf Beschluß des Zweliten V atfı=

anıschen Konzils reformiert worden 1ST, und ZWar ın der
WYorm, W1e S1Ee sich In elıner bestimmten Gemeinde einge-
bürgert hat Von den „Leuten“ werden azu auch Eile-
mMentfe bZw Gepflogenheiten gerechnet, die 1n den OIfzı=
en liturgischen Büchern nicht oder ın anderer orm
bzw anderer Stelle vorgesehen sSind. SO gehö TÜr
die tradıtionel OTrTI1eNTLIeETrTEe Gruppe 1n der enannten Ge-
meinde ZU. ‚tradıtionellen Liturgile”, daß die Oster-
nachttfeier 20.195 beginnt, auch WEeNn der
„Sommerzeıit“ die „Lichtfeier“ bel Tageslicht egangen
werden muß 1ese „Tradition“ steht diametral Z An-
welsung 1M Meßbuch für die Biıstümer des deutschen
Sprachgebietes (63) „Die eler tindet 1n der acC sta
S1e soll nıcht VOL INDTUC der Dunkelheıit beginnen un!
nicht ach der orgendämmerung des ONNLAgS enden.“
DIie traditionel Orl1eNTLIeErtTe Gruppe ließ sıch dadurch
aber genausowen1g überzeugen, W1€e UTC den Versuch,
das Pascha-Myster1ium ber die dreifache Lichtsymbolik
dieser Nachtfeier EersSC  1een VO  5 der Osterkerze ber
den Morgenstern Z aufgehenden Sonne.

Die ‚traditionelle ber diese ‚traditionelle Liturgie“ kommt 1ın den Me1-
Sprache der Liturgie“ sten (Gjemelinden nıcht mehr Konflikten, solange el

d1e „traditionelle Sprache“ verwendet wIird. Mıt „tradı-genugt nıcht mehr)
tioneller Sprache  66 S1INd 1er zunächst die 1n der Liturgle
verwendeten „institutionalisiıerten un standardisierten
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Sprechhandlungen“ gemeınt Kur diese „1St unmali-
geblich, ob der betrefifende Sprecher selnen persönlichen
Intentionen ema. handelt Die Festlegung der Sprech-
andlung aßt die Persönlichkeit des Sprechers 1n den
Hıntergrund treten Wesentlich ist T die rage, ob eın
Befugter die Sprechhandlung ın der vorgeschriebenen
Welse vollzogen hat Persönliche Sıchten un! Knt-
scheidungen des/der Sprecher(s SINd weitgehend Ner-
heblich ‘“” Weıil aber „liturgisches Handeln als anzheit-
liıch-ganzmenschliches T un begreifen S gilt 1eSs
nıiıcht 1Ur tÜür die verbalen, sondern auch für die klangli-
chen un! Tfür die ewegungsmäßigen Ausdrucksformen
1MmM Gottesdienst®, die die Sprache der lturgle
ausmachen un! weıitgehend standardisiert un! somıt
tradıtionel Testgelegt SINd.
In der „traditionellen Liturgle“ 1st 1SC TL dem
Vorsteher der Versammlung Trlaubt un! möglich, sıiıch
VON diesen institutionalisierten un! standardisierten
Ausdrucksformen lösen, allerdings aber auch 1Ur

weıt, qls nıcht AdUuSs Se1INer In der Predigt, bei
der egrüßung und Verabschiedung, bel den erklärenden
Kommentaren SOWI1E bel den Han un Überleitungen El —-
wartien die Mitfeiernden auch ın der „tradıtionellen Yı
turgle“ VO  5 ihm inzwıschen eine nichtstandardisierte
Sprache, persönliche Betroiffenhei un! Anteilnahme
Die liturgische Gesetzgebung s]ieht für dıe versammelten
Gläubigen allerdings ZzZwel Ausnahmen VO  — die Fürbitten
un! die Dankmotive Begınn des Hoc  ebetes. Dazu
el In den „Richtlinien der Deutschen Bischofskon-
ferenz für Melifeiern kleiner Gemeinschaften (Gruppen-
messen)“ untier Nr 4() „Die Bıtten können VO  5 den Te-
nehmern Tformuliert un! vorgetragen werden.“ Unter
Nr olg „Bel der Präfation ann INa  5 qauft Eınla-
dung des Zelebranten aktuelle Motive der Danksagung
aussprechen.“ Eis 1st siıcher nıcht zuTällig, daß VOIN diesen
beiden Möglichkeiten selten ebrau«c gemacht wiıird un!
die Gläubigen oft auch die Gemeindeleiter VON SOol-
chen Artikulations- un: Kommunikationsmöglichkeiten
1mM Gottesdienst nıchts w1lssen. DıieZ Gottesdienst Velr-
sammelten Gläubigen en a1S0O 1n der „tradıtionellen
Liturgie“ 1SC keine Möglichkeit, sich 1n ihrer All-
tags-)Sprache ber ihren Glauben auszutauschen. S1e

Merz, Liturgisches als eschehen Liturgiewissenschaft-lich-linguistische Studie anhand der Gebetsgattung Eucharistisches
Hochgebet. lturgiewissenschaftliche @Quellen un! Forschungen, (O,
Münster 1985, 31

So der erste Untertitel bei DECQUEUTA, ottesdiens als mensCcC.  iche
Ausdruckshandlung, 1ın (sottesdiens der Kirche Teil 3 Regens-burg 1987, H—

Vgl ebı B5
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lernen el weder den Glauben Aaus ihrem Hor1izont her-
AaUs artıkulieren och können S1e den Glaubenshori-
ZzOnNnt der Mitfeiernden abschreiten un ihren eigenen
Hor1ızont erweıtern SO bleibt die „traditionelle Liturgle”
für die Kntwicklung einer zeitgemäßen Glaubenssprache
trotz Einführung der Muttersprache weithin unirucht-
bar

Die Sprachlosigkeit Bedenkt INan, daß für die allermeisten CRristus-Gläubi-
der Gläubigen ist ZeCn die 1ın der Römischen lturgle verwendete ate1inı1-
nıcht NECU, S1e hat sche „Kultsprache“ Mre die Jahrhunderte und für die
Tradıtion germanıschen Völker VO Begınn ihrer Christianisierung

unverständlich SEWeEeSECN 1St, ann nıiıcht
dern, daß WITLT ach dreißig Jahren muttersprachlicher
ıturgle och immer nicht Z Kommunikation 1mM un!
ber den Gottesdienst ähig S1INd. Dies wIıird sich auch
nicht andern, solange In der „tradiıtionellen Liıturg1l  66
1Ur oOder Tast ausschließlich Texte verwendet werden, die
AUS dem Lateinischen übersetzt worden S1INnd un! eıner
Gelistes- un edankenwelt entstammen, d1ie nıcht
(mehr) der unsrıgen entspricht.
Bedenkt INan, daß die unNns überlieferten liturgischenT
te un rıtuellen bzw zeremoniellen Anwelsungen 1ın den
akramentaren un! Ordines nahezu ausschließlich AaUus
Kathedral- oder Klosterkirchen stammen, mMmussen WITr
darüber hinaus festhalten, daß WITr ber das Beten un!
Kelern der Gemeinden VOTL Ort, 1ın den adt- un! Tiand-
pfarreien, gut W1e€e nıchts w1ssen.!“ Das edeute In der
„tradıtionellen Liturgie“ ist uUunNns hıs heute MT eın DEe-
stimmter Teil unNnserer Tradition überliefert Dıie TÜr die
eWO.  B  ichen (Gemelınden interessanten un vorbildlıi-
chen Traditionen sSiınd uUunNs nıcht einmal ın ıhren ateini-
schen rsprüngen zugänglich Wır kennen a1sS0O BDar nıcht
die ahnrneı NSerer lıturgischen Tradition.
on deswegen muß „dıe traditionelle Sprache der me
turgle“ als gestoOrt un och nıcht voll entwickelt El -
kannt werden. Wenn stımmt, daß die Weıitergabe des
menschlichen Lebens nıcht 1Ur e1INe bliologische Ta
IST: sondern ebenso urc Sıtte, Brauch, Konventilon,
Rıtual: Lebensweisheit un Lebenserfahrung, VOTLT em
10 Vgl eyer, Eucharistie Geschichte, Theologie, astora. (Mit @1:
N: Belitrag VO.  b a. GdK, 'Teıl Regensburg 1959, 199 „Von der
Gestalt der einfachen Presbytermesse 1n der un! erst rTeC auft dem
Land, die vielleicht für einfachere Verhältnisse un! kleinere (jemeinden
als ternative VOrb1ı  iıch se1ın können, wıssen WI1Tr gut Ww1e
nichts, S1Ee fand OIfenbar eın Interesse bel der Übernahme der römischen
lturgle uUrc. die germaniıschen Völker. So 1ST bel der bischöflichen
Feler als ‚M1SSa normatıva' {ür den lateinischen esten geblieben. Das
erscheint INSO folgenreicher, WenNnn I1la  z die römische lturgle mı1ıt den
altgallischen der gar mı1t den lturgıen des Ostens vergleicht, der
(resang der ganzen (Gemeinde und das VO.: Diakon geleitete etfen und
Singen des Volkes 1NnNe WIC.  ige spielt.‘
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aber e die mMenscCc  iche Spra  “ geschieht, annn
ann der Ausfall der parochialen Liturgliesprache ber
den allergrößten 'Teil der Kirchengeschichte hinweg
nicht erns gi un! nicht zerknirscht g-
nug edauer werden. 1e 1er nicht e1n wesentlicher
TUn für die Identitätskrise un UOrlentierungslosigkeit

vleler Gläubigen, (Gemeinden un ihrer Leıiter un:!
Leliterinnen? Wır erfLinden die Sprache ja nıcht, auch „die
Sprache der Liturg1l  6 nicht, „sondern übernehmen S1e
aus der Überlieferung. UT® die Sprache wird uns
en un! unNnsere Welt erst erschlossen; UTrec S1Ee en
WITr ob WIT wollen Oder nıcht immer schon VO  5 einem
bestimmten Vorverständnis der Wirklichkeit au  N Uurc
die Sprache werden WI1r erst eIähigt, 1ın Lebensgemein-
schait mı1t denen VOr, ach und neben uUunNs einzutreten.
DIie Tradition 1st deshalb die ın einem Symbolsystem GE-
speicherte Erfahrung firüherer Generatlionen, dıe das
MENSC.  ıche Leben erst als menschlıches ermöglicht,
weil erst S1e uns Orilentierung 1Gl der Welt ermöglicht un!
uns damıt zugleic AT Identitätsfindung vernı 6192

eht INa  > VO  5 dieser Bedeutung der Sprache Tür TTrachti-
onsbildung, UOrl1entierung un! Identitätsfindung AdUS,
muß geradezu als Katastrophe der römisch-katholi-
schen Liturgiegeschichte bezeichnet werden, dal se1t
dem IS mıiıt dem Vordringen des „ USUuS Romanae Ou-
mMmae“ die „Stillmesse als eUe Grundform “} sıch durch-
setizte un! gerade diese Kümmerform VON 1US
Grundlage für das Meßbuch VO 1570 un! für alle Zeıten
Z Norm YThoben wurde. Kırst die Liturgische ewegun
hat 1n diesem Jahrhundert „Gemeinschaitsmes-
sSEe  6 zurückgeführt un! erst miıt der VO Zwelıten Vatika-
nıschen Konzıil angestoßenen Liturgiereform und dem
Meßbuch auls VI VO  5 1970 hat die römische Tradition
wleder ZU 99  e]ıler der Gemeindemesse“ zurückgefunden.
Kann da och verwundern, daß ach mehr als 700
Jahren faktischer un! 400 Jahren verordneter prachlo-
sigkeit un:! traditionslanger Fremdsprachigkeit die Chri-
stus-Gläubigen weder ın der lturgıe och 1ın der Ver-
kündigung (am ehesten vielleicht och 1n der Diakonie)
ın elıner „evangel1iumserprobten Sprache  C6 bewandert
sind? NSsSere Kommunikationsstörungen SiNnd keines-
WwWegs TT un! zuerst Zeichen e1INeEeSs aktuellen Sprachver-
lustes, sondern Last elıner Geschichte, 1n der Urc die
Herausbildung eliner Hilerarchie der AÄAmter un Dıienste

asper, Tradition als Erkenntnisprinzip. Systematische Überlegun-
gen ZUT: theologischen Relevanz der Geschichte, 1 ThQ 155 (1905)
198—215 203
12 Ebd Z 8200
13 Vgl eyer, Eucharistie 20140045
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bereıts se1t dem D T Jahrhundert AUS der T  un eiNer
geschwisterlichen Gemeinschaft „das Zeremoniell elner
hierarchisch geordneten (jemeinde‘‘1* geworden 1st. Se1t
dieser eıt wurde die aktive eilnahme der nunmehr
genannten Lalen „1M Rahmen dieser hierarchischen Ord-
Nnung tormalisıiert un! klar eingegrenzt“ *: Den hörend
un! schauend Dabeistehenden wurden 1U mehr vorfor-
mulierte ntworten un! festgelegte kklamationen
gebilligt; auch der Bewegungsablauf un! die klanglichen
Ausdrucksformen wurden mehr un! mehr jeder chöpfe-
rischen TrTeıiNel beraubt

Befreiende CNr1ıLie Wer ZULV' Kenntnis Nnımm un! sıich nıcht länger daran
aus der tradierten stößt, vielmehr qals DUrE Selbstverständlichkeit
Sprachlosigkeit nımmt, daß das heutige Glaubensverständnis W1e€e ohl

das er Zeıten eın E1  eitliches un geschlossenes
SE sondern reich un! vielfältig, W1e€e Christus-CGläu-
bige g1Dt, wIird Zzuerst einmal eglüc darüber se1ın, daß
die unterschiedlichen Glaubenshorizonte ın vielen (ze-
meinden eroIINe un! Zn Sprache gebrac werden kön-
1E  5 Die Erkenntnis, daß 1M Konfliktfall schwer oder
unmöglic 1ST, sich ber die unterschiedlichen auDens-
verständnisse hinweg verständigen un! aut eline für
alle ragbare OSUnNn. ein1gen, annn ach dem oben De-
dachten eher qa1Ss überkommene Last enn qls persönli-
ches Versagen oder boshaftes Sichverweigern begriffen
werden. In jedem Fall WwIrd die Entwicklung elıner
Evangel1iıum orlıentlerten Sprache dringend, un! ZWarLl auft
en drei Ebenen des liıturgischen Ausdruckshandelns
ın den verbalen, 1n den klanglichen un! ın den eEeWwe-
gungsmäßigen US:!  ucksformen Daß diese Sprache
nicht alleın oder auch Sa vornehmlic den Schreibti-
schen der liturgischen Institute, der bischöflichen Ordi-
narılate, auch nıcht der Römischen Kongregatiıonen eNt-
wickelt werden ann aber auch nıcht muß dürfte A US

dem Dargelegten eutllic geworden Se1IN. Dıie rund-
vollzüge des Gemeindelebens selber Martyrıa, 13A3 KO-
nıa un! lturgla sSind die Orte denen diese Sprache
gelernt un! weiterentwickelt werden annn S1e besser
miteinander vernetzen, qals 1es bisher der Fall 1st,
wırd helfen, auch die „traditionelle (Sprache) der 1LUr-
66  gie VO tatsächlichen Leben her nicht 1Ur AUS altehr-
würdigen Manuskripten heraus neu) beleben Nur

wird Gottesdienst dem, Was ist „die A US-

drückliche Feler der göttlichen 1eie unNnseTIes Alltags“*®.
14 Ebd 128
15 Ebd
16 Rahner, Zur Theologie des Gottesdienstes, 1n en 14 1980)
D S 236 Im Originaltext: „ihres Alltags”.
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Daß der Entwicklung dieser lturgle- un auDbDens-
sprache alle Christus-Gläubigen beteiligt se1ln dürfen
un! zugelassen werden muUussen, wiıird diejenigen nıcht
storen, aber auch nıcht verwundern, die mıiıt dem „Kate-
chismus der katholischen Kirche“ w1lssen: „Die
Gemeinde, der mıiıt Christus, dem aupt, vereıinte Leib,
tfelert“ (1140) „Die Gemeinde, die felert, ist die (Gjemelin-
schaft der Getauften (1141) „ Do i1st bei der Feler der
Sakramente die Versammlung ‚Liturge‘ |Feiernde],
jeder selıner Aufgabe entsprechend, aber 1ın der ‚Einheit
des Geistes‘, der a en handelt“ Den Sachver-
ständigen un: Fachleuten 1ın den einzelnen usdrucks-
formen kommt el besondere Bedeutung Der für
die „klanglichen Ausdrucksformen“ kompetente un!
erstverantwortliche Kirchenmusiker bzw die Kirchen-
musikerin darti bei der Vorbereitung, Durchführung un
Nachbereitung elINes Gottesdienstes nıcht fehlen un! hat
el eın gewichtiges Wort mıtzureden. Daß Tür die
„bewegungsmäßigen Ausdrucksformen“ eine acnirau
oder eıinen Fachmann 1ın der GGemeinde nicht g1bt, ist
wıederum eine Last der Tradition, muß aber nicht 1n alle
WI1  erl bleiben Daß der Gemeindeleiter für die
„verbalen Ausdrucksformen“ 1n der lturgie nıcht län-
ger allein zuständig se1ln oder bleiben kann, ist aus dem
edachten selbstverständlie
Dem Vorsteher bzw der Vorsteherin 1M Gottesdienst
kommt bel der uC ach elINer zeıtgemäßen un!
Evangelium Gottes orlentilerten Sprache eıne hervor-
ragende Bedeutung Er oder S1e stehen bel diesem
Suchprozeß allerdings nıcht außerhalb, schon gar nıcht
ber dem Geschehen, sondern besten miıttendriıin. Das
bedeutet nıcht, die Leitungsfunktion herunterzuspielen
oOder vernachlässigen, 1M Gegenteıil: S1ie voll un! über-
ZeU wahrzunehmen, TEeLLNC nıcht 1M egenüber Z“

Gemeinde, sondern Aaus der Konzentration auf die Mıtte
der Gemeinde heraus, Jener }  e7 die ach Mt 16 20 Je-
s US T1SIUS selber einnımmt, auch 1imMmmer sich Chri-
stus-Gläubige in selnem Namen versammeln .3

17 Vgl azu das ALa Kapıtel Der Subjektcharakter des liturgischen
andelns“, 1ın ahne, De Arte Celebrandıi der Von der unst, (s0t-
esdliens feliern. NLıW. elıner Fundamentalliturgik, Freiburg Aase.

Wien S00—352
1& Vgl ahne, Vom andwer. un! VO.  - der unst, eıinen Gottesdiens

Jeiten, 1n (järtner Sg.), Leiten als Beruft. Impulse für Führungs-
kräfte ın kirc  1ı1chen Aufgabenfeldern. Begleıten Beraten Heilen,
Maınz 1992, 64—98 und Gärtner, Leiten als Verantwortung für VeTr-
anderungen: ebı Q—1 29
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Her1ıbert Wahl Der Autor macht darauf aufmerksam, W1ıe behutsam MA
dıe Fragen vDO Glaube un Liıturgıe herangehen muN,Psychologische

Aspekte der enn gerade die „dynamisch unbewußten“ SpannunNgen
führen O den weıtreichendsten Konsequenzen. IDıepannung

zwıschen „Liturgzefähigkeit“ äng auch davon ab, ob Sprache
UN: Erfahrungen der GLläubigen ın der Liıturgıe vorkom-aubens- LE  S Wahl wendet sıch eıinen Rıtualısmus

vorstellungen un plädıer: für Kreatıviatät ın der Liturgte, für eıne le-
un liıiturgischer benspraktische Sozıalısatıion un e1ıne zeıtgemähe My-
Praxıs redstagogık.

„Unbehagen ın der Wer sich dem „Unbehagen ın der ıturgie”, das siıch
Liıturgle” eine Widersprüchen un annungen zwıschen eutigem
Gleichung miıt allzu) Jaubensverständnis un! Liturglepraxis entzündet, p_
vielen nbekannten? storalpsychologisch nähert, STEe VOL vielen NDekann-

ten Wo, be1 WE Linden WITr das alltäglich gelebte Jau-
bensbewußtsein, das Ja nıcht miıt Katechismusinhalten
zusammentTällt? uch dıe gegenwärtige liturgische Pra-
X1S ist nıcht alleiın AaUS den oILLZ1e@ellen liıturgischen
Büchern Trheben e1ıdema mMUusSsen WwWI1r VO  > elıNer be-
trächtlichen Bandbreite ausgehen: Das pektrum reicht

YQUeEer Inr die Generationen, Geschlechter, Bildungs-
un! Glaubensgeschichten iındurch! VO Kxtrempol
traditionalistisch-vorkonziliarer Einstellungen ber V1e-
le Zwischenstufen bıs einem konziliar en, ba-
sisgemeindlich-diakonischen Kngagement, das sich dem
„postmodern-nachchristlichen“ Pluralismus stellt; g-
wagten lıturgischen Kxperimenten steht eın ‚Neu-Ru-
brizismus“ egenüber, der die Liıturgiereform erstarren
äßt
In dieser unübersichtlichen Situation praktisch
nıcht weıter, die „Unbekannten“ Wr Wesensaussagen
(aus ogmatı. un! Liıturg1k) „Sattıgen“, die
Widersprüche theoretisch 2A0 Verschwinden bringen
Statt dessen ı11 ich exemmplarisch einige mögliche Span-
nungshintergründe erhellen .} Die Leitidee e1 ist (5@-
halt W1e€e Gestalt der christlichen Lıturgle selhst VL -
standen als symbolisch-ästhetisches Beziehungsgesche-
hen? erfordern die Bereıtschaft a  er, die spannungsrel-
che 1e unterschiedlicher Glaubenseinstellungen
W1e liıturgischer Bedürtifnisse auszuhalten. Solche Span-
NungsS- un! Pluralıtätstoleranz enger eNTt=-
wıickeln un fördern, gehört „koinonla “ -Dimen-
S10N des aubDbens selbst
] Empirische Untersuchungen, Merz, Gottesdiens un! „Leu-
tereligion“, 1n 164 S (1983) 1553—-164, der statistische Erhebungen bieten
Hınwelse, ber keine Problemlösung.
Y Vgl eiwa Wohlmut, esu Weg Weg. Kleine mystagogische
Christologie, urzburg 1992
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Fowler® macht darauft auimerksam, dalß 1n eıinenm (7e-
meindegottesdienst immer Personen auft verschledenen
„Glaubensstufen“ anwesend SINd, die lıturgısche VOr-

entsprechend unterschiedlich rleben un! ür sich
interpretieren. Will all nıiıcht 1U  H e1ıne ule anspPrE-—
chen, sondern eiıne „multimodale‘ (Gemeinschaft ermÖög-
lıchen, ın der sıch möglichst viele auft ihrer auDens-
un! Selbststufe wlederfinden, sSe1 das 1vVveau der „ UCT-
hiındenden Glaubensstufe  C6 anzustreben: Auf ihr können
alle vorherigen Stufen offengehalten werden ür eın wel-
eres achnstium der aubens- un! Selbst-Entwicklung.

Manifeste un! Wo solche Gesichtspunkte übergangen werden, indem
atente Spannungen en eiıne stiarre „Einheitsliturgie” verordnet wird, ort

werden innerpsychische Spannungen un! Widersprüche
direkt produzlert. diese bewußt wahrgenommen oder

als dumpfies Unbehagen empIunden werden, ist eiINe
ganz andere ra Wır en unterscheliden ZW1-
schen maniıfesten, bewußten Spannungen un Konflikten
bel denen die eigene emotionale rfahrung 1mM (s5ottes-
diıenst „gedacht“ un:! TIHSC@ reile  iert werden ann
und verborgenen, latenten Widersprüchen: Diıiese Sind
entweder vorbewußt (und können 1mM espräc mi1t
anderen Erfahrungen bewußt werden) oder aber dyna-
miısch unbewußt, S1e bleiben, auch bel scheinbarer
Zufriedenheit un! Zustimmung, völlig unbemerkt, WIT-
ken abher aC.  altiger: entweder 1mM W eıner
fortschreitenden emotionalen Aushöhlung Sind
überrascht, wenn ]jemand „plotzlich” infach wegble1ibt
und das S1INd eute 1imMMer me oder aber 1 Annn der
lachen Routine und Gewohnheitsbildung der Ottes-
dienst wIird Z relig1ösen Konsumartikel neben ande-
Tren kulturellen un sozlalen Aktıivıtäten).
Um das ırken undurchschauter Widersprüche Ilu-
strıeren: Die tridentinisch-römische Liıturgle War 1NS0O-
fern „gastifreundlich‘ als S1e VO  } den eilnehmern NUur
Da-Sein verlangte: er mußten S1e die 'Texte un:
„Symbole“ verstehen, och persönliche Zustimmung be-
kunden ach Gelineau:?* 1U  5 eiINe lturgle-
reiorm, die aut vo  B, aktıve, bewußte und fruchtbare
Mitwirkung möglichs er der esamten Feler zielt,
eınen Druck zZU Mıtmachen. Um den Gottesdienst
die „Notwendigkeiten UNseLilel @11.“ un! dıe Bedürt-
N1ıSSEe der Teilnehmer anzZUDaSsCIl, wurde den „Kultdıie-
ern  66 eLIWAaSs mehr Freiheitsspielraum dem alten Rıtus
gegenüber eingeraäumt.
Gerade 1eSs annn elıner widersprüchlichen and-
lungsanweisung führen NAaCı dem „ el SPON-
tan!“) Soll „tätıge eilnahme  c6 (actuosa participatio
ÜUTe TeMdes Handeln VO  } c  „oben bzw VO  - „außen“

Vgl Fowler, Glaubensentwicklung, München 1989, 115 1 138
Vgl Gelineau, adıtlon, Kreatıon, Kultur, 1n Conc 19 (1983) 91-—-98,

hier
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bewirkt werden, wIrd 1eSs leicht qls manıpulatıv CI -
lebt Dıe aktıve Beteiligung er 1st nicht möglich, solan-
ge eine paradoxe „Doppelbotschafit“ rubrizistisch das
vorschreı1ıbt, Was 190828  5 Ireiwillig un! spontan Lun soll

Die der Wenn der ult der Kirche mi1t der lebendigen, aktuellen
Glaubenssubjekte un! Kultur der eilnehmer verbunden sSe1n muß (Gelineau),
ihrer Erfahrung wliderspricht diese paradoxe Partızıpatiıon TOTr-

dern, sowohl eiıner Kultur demokratisch-kommunikatıi-
VeLr Beteiligung W1e€e auch der Subjektwerdun 1mM JauU-
ben Gleichzeitig rag der untergründig entmündigende
Zug der „Doppelbotschaft“ die „Kolonialisierung“ der
ubjekte und ihrer Lebenswelten Habermas) In der
onsumgesellschait unwillentlich auch 1n den hristli-
chen Lebensraum hineın, daß 1ne ZU raschen Ver-
zehr bestimmte, vorgefertigte „Verbrauchslıiturgie“ (Ge-
ineau) entsteht.
Wenn jedoch die Gemeinde qals un! jede(r) einzelne
1n inr Iräger un Subzekt (auch) der Liturgle 1ST, annn
gehören theologisc W1e pastoralpsychologisch auch
die psychisch-sozlalen, emotionalen Erfahrungen m1T
dem liturgisch-sakramentalen eschehen konstitutivZ
lturgıe 17A5 Jede(r) ist 1ın dieser 1NS1C „Liturgleex-
perte“.° 1SC ist TEeLNC nicht S un! er rührt
eın TOoNtel des Unbehagens eiıNer Liturgleprax1s, 1n
der dieser Subjekt-Pol nıiıcht er 1LUFr „prıvatım“,
subje  iven Umdeutungen) vorkommt un! er auch
nicht (mit)teilba ist
Die TODleme der liturgisch-pastoralen Praxıs begınnen
1er erst Um der Gemeinde ihre genuline Liturgiekommpe-
tenz® bewußt machen un eım ahrnehmen ihrer
Erlebnismöglichkeiten helfen, muß ohne eolog1-
sche Vorzensur einerselts es 2A08 Sprache kommen
können: Freude un Angste, Sehnsucht ach emeı1n-
schaft un magische Ideen (Josuttis) Damıt eiınNne authen-
tisch symbolische Erfahrung möglich WI1Trd, muß aber
dererseılits auch das „Recht“ des anderen Pols gewahrt
werden: der ın den überlıeferten ymbol-Zeichen aNGE-
hbotene Sinngehalt, das eucharistische „Brotbre-
chen‘“ un SEe1INEe lebensmäßigen Konsequenzen.‘
elingen annn 1eSs NUur 1mM dialogisch-empathischen M1-

Vgl Josuttis, eiliges Essen, München 19830 DIiese Erfahrungen,
die N1C als „Talse der „richtig“ Zzensurleren SINd, bilden Te1ilic
1LUFr den legıtimen e1nen „Subjekt-Pol“ (vgl Wahl, (jlaube und symbo-
lische ahrung. Eiıne praktisch-theologische ‚ymboltheorie; erscheıint
1 Sommer

Zur Spannun; zwischen nprımdarer (allgemeinpriesterlicher) un! L1UL
kundärer (amtspriesterlicher) liturgischer ompetenz vgl Stenger,
Liıturgıe und iturgiewissenschaft AUS der 1C. e1INeEeSs Pastoralpsycholo-
SCH, 1n Te] 38 (1988) 66—78

Wo die liturgische Praxıs „dArabolisch“ verzerrt und entgleist 1St, bedartit
sowochl der Selbst-Kritik aut dem Subjekt-Pol der mitgebrachten Be-

dürifinisse un! Erwartungen Ww1€e uch der Symbol- bzw Diabol-  ıtik
auft dem Pol der Symbol-Zeichen: Wıe wird konkret mMI1 dem Herrenmahl
umgegangen?
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Lieu elıner Gruppe, die als anr offene, (mit)tragende (ze-
meinschaft, aqals „koinonla“ erfahren wıird 1a0 Bezie-
hungsgeschehen des Gottesdienstes selber oder ın elInem
VO  n iıhm eröififneten (z katechetischen) plel-Raum
kommunikativer TreınNel un: Geschwisterlichkeit, der
dieses persönliche Zusammen-Passen VO Glaubenssub-
jekt un liturgischer Zeichenpraxis emotıonal erleben, ın
edanken fassen un mıteinander teılen Jäßt; wortrel-
ches „Erklären“, „Informieren“ un! „Belehren“ annn
olches Lernen Aaus Erfahrung nıcht erwirken!

„Liturgiefähigkeit“ Als Ursache der wachsenden Liturgiemüdigkeit (Vv der
1ın elıner ugend® werden häufig die lebensferne, abgehobene
säkularisierten Welt Sprache un! die theologisch-abstrakten Texte ange-
1U  R eiINe Sprach- und och sollte 1er klar unterschieden werden:
Form{ifrage? Tatsächliche Drachbarrieren werden errichtet,eiıINe hochgestochen-elitäre Kxpertensprache die KFeler

VO  . Tod un! Auferstehung Jesu intellektualisiert, INOL’a-
Lisiert oder auch verlogen sentimentalisiert, STa ihre
emotıonale Kraft Z USCTUC bringen 1n nachvoll-
ziehbaren Gebetsformen, Homilien und Zeichenhand-
lungen.

ugleic ITTeL unNns 1n den zentralen Texten un: liıturgi-schen Symbol-Zeichen der Überlieferung jenes untilgbarAnstößige un! Sperrıge entgegen, das och n1ıe
nungsirei Z Jeweıiligen kulturell-gesellschaftlichen Al
agswe. gepaßt hat, weder 1M Jerusalem oder Rom des

Jahrhunderts och heute

Hiıer stoßen WITr auf eine tiefere urzel Kann sich der
moderne, angefochtene und suchende Christ mi1t selınen
vielfältigen auCc „religiösen“ Oder „T1tualistischen“)
Erwartungen un Bedürfnissen in der Feler der (Gemein-
de vorurteilsfrei angeNOoMM: erleben, ohne daß iıhm
ständig moralisierend se1lın „Individualismus“, „ K g01S-
MUuS  .6 un! „Narzılbmus“ vorgehalten wıird? Und annn ©

vorbehaltlos angeNOoMMEeN, 1mM lıturgischen eschehen
un! Miıteinanderhandeln zugleic ELWAS Fremdem, PI'O-
vozlerend „Anderem“, als selbst en un erwartet,
egegnen un! sich diesem NSpruc tellen ohne die
m  S sich selbst verlieren un aufgeben mUssen,
sondern azu befreit un! eTähigt (vgl Ö, 34 {)?
Möglich wIrd dies, indem dieses „Andere“, das uUunNs SO-
nal egegne als „der Andere‘: Jesus Christus), gleich-
zeıt1ig ınternersonal miıt-geteilt, bezeugt un! kommuni-
ziert WI1Trd: DIie „sakramentale Gemeinschaft“ annn 1Ur
erfahren werden, wenn die mıteinander Felernden in ih-
Ler wechselseitigen Annahme un: Herausforderung Z
sozlalen „Le1b Christi“ sıch zusammenfügen lassen un!

1ın Conc 19 (1983) 159-165
Aldazabal, Die Liturgie MU. VO  - den Jugendlichen lernen,
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„Anteıl nehmen“ dieser „anderen Person“ un aneın-
ander: diese „koinonia“-Erfahrung gilt lıturgisch
ermöglichen. Denn erst das erfahrene Verbundensein 1äßt
den nNspruc des Evangeliums niıicht als moralische
„Uber-Ich“-Forderung erscheinen, sondern chafft e1Ne
Verbindlichkeit, die VO gesellschaftlichen Indivıduali-
sierungszwang“ befreit, untier dem WI1Tr heute stehen.
Das nbehagen eıner lturgle, deren emotionales
„Zusammenpassen“ miı1t dem Leben nıcht mehr er
och nicht) erfahren wWIird, äng nıcht prımar oder alleın

uten oder schlechte 'Texten un: Hormen, sondern 1st
asthetisch zutiefst ÜUre die kommunikative mosphä-
In den Gelst un! Stil wirklicher „COMMUNI10 ” Fürst)
bedingt. SO gesehen, ware d1ıe ra ach der „Litur-
giefähigkeit” (Guardın1 bzw 77 Kultfähigkeit C6

(Schä{ffler des modernen Menschen praktisch-
theologisc nicht infach auf die „Gottfähigkeit“”
Rıchter zuzuspltzen, sondern bescheidener In
die OoOnkretie Förderung der grundlegenden „SymDOolL-
fähigkeit“ UDEerzZu:  Te Eis gilt IM der lturglıe selbst
eline authentisch symbolısche Erfahrung un Praxıs 1ın
der Begegnung mi1t den christlichen Heilszeichen wieder

ermöglichen.
Wır en er die verbreıteten en erns neh-
10913  5 Fehlen glaubwürdiger Gemeinschaft; zwanghaftes
„Abspulen“ VO Vorfabriziertem; Barrıeren WLG abge-
hobene Sprache; mangelnder ezug gegenwärtigen
oten un! vergangenen Leiden; wenıg authentischer
Selbstausdruck, emotionale Beteiligun: un! Zugehör1g-
keıit uSw.!°0 Die berechtigten Forderungen ach einer Je-
endigen, kreatıven lturgıe SINd jedoch 10090a umsetzbar,
WenNnn INa  - ufhört, den christlichen Gottesdienst unbe-
sehen 1n das CENLEC Korsett der Kategorie „ U  66
PrESSCIL, W1€e die (Religions-)Soziologie S1e vorg1ıbt
Danach sol1l der RS jede Möglichke1i ausschließen,
die 1n ihm Lixierten, tarren Verhaltensmuster öffentlich

diskutieren Ooder gar verändern.‘!! Der „MHCUE Kaullt“
der TYTısten mußte un! mMuUu. dagegen, aus seıiınem völlıg
anderen Selbstverständnis heraus, gerade diese rıtLuelle
Funktion adikal zerschlagen Denn ın auie un! ucNäa-
ristie eiwa tfelern .Pilger“ miteinander das Pascha ihrer

Kır sollte Te1lC 1n Predigt wWwI1e€e Theologie N1C tändig m1t „Ind1ıv1-
dualismus“ ım Sınn VO:  - narzıßtischem KgOo1smus (s verwechse WE -

den
10 Vgl Aldazabal (1983) den Desideraten VOT em Jugendlicher.

Vgl 'uchs, Gefährliche Modernität. Das zweıte vatikanische Konzil
und die Veränderung des Messerı1tus, 1n Kölner ZuS Sozlologie un! SC-
zialpsychologie (1992) HST  — Im NSCALIW. Luhmann spricht
VO. „Ausschluß VO  - Negationsmöglichkeiten“, „Variationschancen“,
Partizıpation un! Kommunikation als der Hauptfunktion des Rıtus!
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efreiung und verkünden darın das elcC Gottes 1ne
stärkere Diskrepanz A  10N des sozlologisch defi-
nıerten „RItUS.. ist ohl H® en  ar
Wenn die laubenden lebenslang unterwegs SINd, ih-
rer Verwlesenheit auf Gott, das bleibende Gehe1imnis ih-
1eS5 Lebens, nachzuspüren, wWwW1e sich (neben dem
„Wort“ und dem 1enst der „Liebe 1M Gottesdienst
un ın den Sakramenten des aubens leiblich-gesell-
schaftlich „verlautbart“ (Rahner)*?, annn trifft dieser
„geTährliche INDITUC des Neuen 1NSs Bestehende‘‘ die
Ansage un eginnende Praxıs des Gottesreiches auch
es ituelle, das keine egatıon des Bestehenden zulas-
SCeN und jeden kommunikativen Austausch, jede „Ireie
Stellungnahme“ (Gelineau) geradezu unterbinden SO
Wo diese S reglert, muß die CNrTIıSLLICHE lturgle
„ent“ritualisiert un elinem symbolischen Handeln
werden, dessen performative Zeichen das bewirken, Was
S1Ee besagen, und das wıeder intultıver, äasthetisch über-
zeugender 1nNs Myster1um iınführt (  azabal).

Brückenschläge ın Wenn für mehr Kreatıivität ın der lturgie plädier
die Praxıs WI1Trd, annn weder eın bloßes „Improvisieren“

gehen och das Neu-Erfinden oder den MpO: VO  )

„Symbolen  66 AUSs anderen Kulturen, dadurch die
überlieferten Symbol-Zeichen mıiıt den heute älligen 16-
benskonsequenzen verbinden. irgends mehr als ın
der lturgle gilt das paradoxe Grundgesetz es kreati-
VE  s andelns ach Wınnıcott: Der schöpferische
Mensch ann immMmMer NUuT erfinden, WE schon da ıst,
Was ın eiıner bestehenden Praxıs potentiell vorgegeben
und symbolisch erfahrbar ist uch eın lebendiger (50Ot-=
tesdienst annn nicht AUS dem Nichts geschaffen oder CL -
funden werden: das Neue er'ngi sıch ber 1ne
(immer schon vorhandene!) Praxı1s, die sich untier vieler-
le1 Einflüssen entwickelt, verändert un sich ın die je-
weilige Kultur einwurzelt (Gelineau) wWwenn INa  5 S1e
enn 1äßt
on geringfügige „Stılıstısche“ Änderungen können
bedeutsame Wirkungen entfalten, indem INa  S das
Brot-„Brechen“ wlederherstellt (neu „erfindet“! oder
das TOT qals aktıver Teil,,nehmer“ AaUSs der Schale
„NnımMm un! „welterg1ibt”: gegenüber der hbereıts wleder
„ritualisierten“ Hand-Kommunion eın Zeichen der Be-
teilı un! Zugehörigkeıt un! eine Relatiıvierung der
Vorsteher-RoLlle, der als eizter auchM daß
alle empfangen. Eın SOLIC einfacher, dıe S1iıtuation
eutiger Menschen angepaßter, pastoral-liturgischer Stil
12 Vgl Kn9bloch Haslınger (Hg.), Mystagogische Seelsorge, Maınz
1991, 149
a Vgl Collıns, Hindernisse für die Kreativıtät ın der Liturgle, 1n
Conc 19 (1983) O
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1st annn keine Stillosigkeit, sondern Öördert die Selbst-
werdung un! klerikale Emanzıpatlion der l1aubenden.!*

Es g1ibt heute eınen Rıtualısmus, der den
gegenwaärtıgen Spannungen wesentlich beiträgt. Er
mißversteht die Liturgiereform, indem VO jel
euerungen un! Freiheiten verängstigt wen1i1gstens den
„rituellen Kern“ retten, STAarTt bewahren au un
trifft damıt oft das Herzstück der Liıturgle (Z
die Erfahrung eucharıstischer „Communi10 “ )! Aus dem
„Ritual“ als ıttel, als Regieanwelsung, wird das Ziel,
das „Ritualprogramm “ (Gelineau) selhst auszuführen,
also die Regieanwelsung qals den „verbindlichen Inha

inszenleren!
Wenn 1eS annn och verbalıstisch grundiert 1st miıt

kognitiven „Erklärungen“, „pädagogischen Informat1io-
nen  eb un! „Symbol-Deutungen“ nicht mehr ebendig
„sprechender” liturgischer Zeichen un emente „dıe
Osterkerze, das Taufkleid, das Brotbrechen edeu-
tet “') annn 1st solche „Sermonitis“ 1scher der
Tod jeder symbolischen rIahrun 1ın der Liıturglıe Denn
S1Ee lebht alleın ıM eDTAauUC. der Symbol-Zeichen, 1M
pra  ischen Mit-Vollzug un! UTe den SE ihrer Auf-
führung (performance). Der verzweifelte a ach
tionalen Erklärungen 1st TelLNC 17 un! Symptiom
afür, daß die lebenspraktische Sozıalısatıon im lıturg1-
schen Vollzug selbst mehr un mehr austia. An solche
ex-kulturzerten ollzüge kann m} Menschen jedoch
nıcht VO  5 außen un kognitiv-analytisch W1e€e 1ıten
uns Tremder ulturen heranführen; WI1r MUSSenN ihnen
ınnl liturgisch-katechetischen Vorfeld wıeder eınen erftfah-
rungsmäßig gewachsenen Zugang ermöglichen.

1er eın Revitalisıerungsprogramm weıter, das
1M Gegenzug ZU. kognitiv-rationalen Blässe des Kr-
klärens aut die aC des kolle  ıven nbewußten
SETZ und die verlorenen „Symbole UD mythisch-reli-
g1ÖSesS, „archetypisches Deuten“ wıiederbeleben WL1.
Solche „tiefenpsychologische“ emythisıerung der
christlichen Liturgie, der Sakramente, könnte sich
letztlich wenı1ger als importierte „Frischzellentherapie“
entpuppe: ennn als unfreiwillig beschleunigende „aktıve
Sterbehilfe“; enn ın ihrer Geschichts- un! Gesell-
schaftsfierne eistet S1Ee keine aktualisierende, kritische
Inkulturation, sondern 1SC A0 welteren M
kulturation.* lturgle wird 1n eiliger Koalıtion VO

rungen, 1n Conc 19 (1983) 132-130; dort weltere orschläge
14 Vgl egman, Bedeutende Wirkungen nach unbedeutenden Ande-

15 Gleichzeıitı: en iwa bel lutherischen Kirchen 1ın den „neuen“
(d wiederentdeckten alten) Formen der WHeler des Herrenmahls alle
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Sozlologie des 1LUS un! mythisch-archetypischer 11@e-
Tenpsychologie chnell Z rıtuellen „Mythos-Feier“

ichter), STa „„memorla ” un! Myster1ium-Feier VO  S
Kreuz un! Auferweckung Jesu bleiben, bel der WwWI1r
alle „Gäste des Gekreuzigten‘“ Käsemann) S1INd.

Daher muß es Bemühen eine zeitgemäße Latur-
gıe darauf zıelen, AI Lernort un: Lernprozeß für kom-
muniıikativ-solidarisches Handeln 1M (zelst Jesu WeI -

den, ZU. praktisch ermöglichten, nıcht sprachliıch be-
haupteten „Ent-Sprechung“ Z Angebot un! Auftrag
der vollzogenen mbol-Zeichen. Was WITr also Tanll-
chen, die wirklichen Widersprüche nıcht untier
selbstgemachten egraben, annn TUr ın eıner aut die
egen wa zugeschnittenen, „Mystagogıik“ liegen,
die neben katechetischen Bemühungen alle rıtuellen
emente adıkal glaubensästhetisch enger darauft
konzentriert, den christologisch-eschatologischen 1nn-
gehalt überlieferter Symbol-Zeichen (Z aufe, Eucha-
rıstie) ım liıiturgischen eschehen selbst als verbindend-

Lebenswirklichkeitverbindliche, gemeinschaftliche
symbolisc erfahrbar werden lassen in eıner für die
ex1istentielle und sozlale Begegnung mıi1t dem Geheimnis
Gottes ffenen asthetischen TAXıSsS er Beteiligten, die
1mM OnNnLras elıner geheimnislos-trivialen Kultur und
Gesellschaf diese nıicht abstößt un: ausschließt, sondern
1n ihrer relig1ösen innsuche un! Bedürftigkeit angstlos

un! auinimmt.

Marıe-Loulse Der Begriff ”  er  CC wırd nıcht NUuTr verschiedenen
Gubler Verschleierungen minOraucht, sondern bereıtet auch
Das lut des der religiöse Opferbegriff, besonders das Verständnis des

es esu als uhneto zunehmend Probleme; enn derBundes für die Mord Jesus Wwırd. damıt zZUur heroıischen Tat hochstaialı-Vielen Sıer Trotzdem kommt NN  S diesen bhıblıschen Vorstel-(Mk P 24) lungen nıcht vorben. Um Einsertigkeiten UN 2ıfnver-
ständnısse vermeıiden, bedarf der Besinnung auf
dıiese hiblischen Grundbegriffe WwW1ıe auch darauf, daß
ım Neuen Testament auch andere Interpretationsformen
für den Tod esu qgıbt red

DIie Rede VO pIer Wenn Politiker Vn „Opfersymmetrie“ sprechen, meınen
S1e lineare Budgetkürzungen 1M Staatshaushalt amı
verschleiern S1e die Tatsache, daß diese Symmetrie die

zentralen .rundelemente ın zeitspezifischen Frömmigkeitshaltungen
wieder auf
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chwache ungleic stärker trifft als die Bessergestell-
ten Das Blut, das täglich auf WUNSerN Stralßen fLießt, wıird
ın der Amtssprache als ”  DTET des erkehrs  C6 bezeichnet
un statistisch erfaßt uch 1er verschleijiert die
Sprachregelung eın Tötungsdelikt. Zynisch wird die
Rede VO  5 den „notwendigen Opfern für irgendeine Sa-
che, WelnNnNn ächtige S1e Wehrlosen aufbürden, W1e eiwa
dıe VO Internationalen Währungsfonds un der Welt-
bank verlangten Strukturanpassungen, für die die Arm-
sten der rmen, nder, Alte, Frauen m1t ihrem en
zahlen mMussen Vor em Frauen ekunden zunehmend
ühe m1% der Vorstellung VO heroischen Sterben 1M
Krieg, die miıt den Begriffen pfer, Tod, Blut verbunden
1St, we1ll ihnen ihren Wiıllen! damıt eın ganz un:
gar unheldisches Opferleben auferlegt WwIrd. S1e aSSO7Z11e-
LEeN diese Opferideologie mıiıt Erlıttenem: Folter, erge-
waltigung, Zerstörung.‘
Im Abendlied AUsSs dem evangelischen Kirchengesang-
buch „Müde bın Ieh, geh 2A0 C6 (von IL u1lse Hensel
1798—-1876) el 1n der zweıten Strophe beruhigend:
„Deine Gna 2ın esu Blut macht Ia en Schaden qgut
un! ın einem katholischen Kirchenlied siıngen Wr
„Dann gng hın sterben ut’gen Kreuzaltar, qgab
eıl uNS erwerben, sıch selbstZ Dfer dar  “ Nsere
ıturglıe spricht häufig VO den makellosen Opfergaben,
VO reinen un eilı1ıgen pfer, das (SO1% dargebracht
WIird, VO Tod. esu als Sühneopfer. Wird auch da VeL’ -

schleiert un! beschönigt? 1eder ekunden VDE em
KFrauen ihre ühe mi1t der Deutung des es Jesu als
unne- un! piertod. Instinktiv spuren sıe, daß darın
eın ausgesprochen männliches Denken USATUC TIindet
Die Prasenz des Pilatus un der repressiven Staatsmacht
1ın dem, Was esus geschah, WwIrd UK eine theologische
Deutung verschleiert un spirıtualisiert. Denn pIer SET-
Z  5 untier Menschen 1immer auch Herrschafit VOIQaUS,
Macht ber andere un:! Desinteresse solidarischer
Gemeinschaft Der Mord esSus wIird A0 heroischen
Vat emporstilisiert. Dıe Rede VO Suüuhne- un! Opfertod
Jesu ist zudem verbunden mi1ıt einem Verständnıis VON

Priestertum, das alttestamentlich-rituelle Formen ın den
christliıchen Gottesdienst einbrachte un! d1ie Unterscheli-
dung VO  - eın unreın, VOINl heilig un! profan wıeder auf-
richtete. Fur KFrauen wIıird 1eSs deshalb zunehmend ZA

Anstoß, weil ihren Ausschluß zementiert. In der T heo-

Vgl artı, „Nach meınen Beobachtungen urchien un!' verdrängen
Maänner den Tod mehr als Frauen. Deshalb eignen S1E sich besser ZU.

Dienst 1ın der Armee, diesem Männerbund, der den allgemeinen Ernstfall
vorbereıtet un! den persönlichen verdrängen Hi (Zärtlichkeit und
Schmerz, Darmstadt Dl
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ogie ist das pIer aber mıt der rlösung verbunden un
diese wıederum 1mM Kontext VO  5 un un ne VeIl'-
standen. SO ist ach den b2rblischen Wurzeln un! Vorstel-
ungen VOo pIier un! ne Iragen un! ach der Rol-
le, die Blut el splelt. Ferner ach der Bezilehung die-
Ser pIer Gemeinschafft des Volkes un!:! selinem Bund
mıt ott un! SC  1e  ich ZART Aktualität ein1gere-
Nner Aspekte Tür uns heute Von besonderer edeutung ist
el die ra ach der Möglichkei einer nicht-kulti-
schen Abendmahlsdeutung mıiıt elıner Nıcht-opferzen-
trıerten Interpretation des es Jesu un einem umfas-
senden Verständnis VO  5 Erlösung

Ernährung un! Daß Ernährung nıcht W physiologische NotwendigkeitpIer für den Menschen edeutet, sondern zugleic Kultur
hervorbringt, die a der eligion abgebildet WIrd, hat

chenker überzeugend aufgezeigt.‘ Da der Gottes-
dienst als 1ld für dıe menschlichen Lebensnotwendig-
keıten In Analogie denselben gestaltet wird, spiegeln
siıch ın den Rıten anthropologische Bedürinisse wıder.
Gottesdienste SINd Zeichensysteme, „Orte, Zeıten,
bestimmte Materiıen un! iınge, Personen, Rıten un
Funktionen eın Gefüge N0  5 Bedeutungen“ tTür die
Felernden bilden.? Die alttestamentlichen Kulttexte g-
ben ZWarTr 1Ur Handlungsanweisungen für den Vollzug
der Liıturgle, ohne den ınn der Rıten deuten enthal-
ten aber alte Überlieferungen. Z den wichtigsten KOT-
INen der Rıtuale das pfer, das iınge oder Lebe-

der Nutzung Ure den Menschen entzlıe und
derel übereignet. eım pfer ist der Gedanke des
eschenkes zentral, der In AnalogieZ Güteraustausch
zwıschen Menschen gesehen WITrd. Israel kannte neben
den eigentlichen Opfergaben Erstlingsgaben für Jede
rS  e Mensch, Jer un! für die wonnenen Pro-

Lebewesen, die niıicht qls eigentliche pier g-
braucht werden konnten, mußten durch ötung der Nut-
Zun entzogen oder Urc eın opferbares 1ler erseizt
werden Schafe, Ziegen, Rınder, Tauben) Menschen
wurden 1iMmmer Urc Opfertiere ersetizt Daneben gab
Zehntabgaben Aaus en rodukten als Naturalsteuer für
den Klerus, Banngut jegsbeute) un Weihegaben.
Entsprechend orlıentalischen Gepflogenheiten galten
diese en als eschenke der Bıttenden ZAUU rung
un Anerkennung der Dienste des Höhergestellten, WUTL-
den aber nıcht direkt tür die gottesdienstliche Handlung
2 Vgl chenker, Tot 1st mehr als Brot, 1ın ema Nr (Forschungun! Wissenschafft den Schweizer Hochschulen und Uniıversitäten),November 1986, 10—12; ders., Versöhnung und Sühne, Biblische eiträge19 Freiburg 19831

chenker, Brot, 10
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verwendet. DIie eigentlichen Opfergaben dagegen dienten
als „Hauptgegenstand für die gottesdienstlichen Aktio-
nen‘ * Opfergaben Fleisch, Brot, Ol, Weın un
Salz, cd1ie hauptsächlichsten un! besten Nahrungs-
mittel.® Entscheidend War nıcht die Tötung, sondern der
ökonomische Wert des Tieres, das INa  5 als Ganzes miıt
selner potentiellen Produktivität Schenkte Trot un!
1veno die wichtigsten un!: Weın das beste Pro-
dukt des Landes Tierische un pflanzliche pIer WUT-
den mels kombiniert dargebracht un: die Analogie
Zanlzeı dargestellt. Als Begleitgabe galt der kostba-

Weihrauch Das pier War somıt rıLuelle Abbildung
des Telilens wertvoller un selbstproduzierter Nahrung
mıiıt ott (teils direkt UrCcC Verbrennung, teils Nalre
WUTrC Übereignung die Priester) Das ahl der amı-
lie als Produ  10NS- un! Lebensgemeinschaft bzZzw Cie
astgemeinschaft mi1t Fremden, die Mre die el  abe

der anlizeı gee wurden, SC Zugehörigkeit mi1t
en Rechten un! Pflichten Das Teılen wertvoller Nah-
FUTLG un! damıt die Ehrung der (ottheit Ure die amı-
liengemeinschaft macht ıtuell sichtbar, daß ott als
großer, schützender Verwandter der Famılıe 1n der
anizeı be1 den Seinen anwesend i1st Diese Wechsel-
wirkung zwischen Ehrung un Schutz wIird theologisc
gesehen 1M Teilen nıcht K  — dargestellt, sondern auch he-
wairkt Das wIird etiwa eutliıc 1n der Erzählung VO  5 AD
raham, der ott inlädt un! ihn EWIIrtTe un! VO göttli-
chen ast die Zusage elinNes es empfängt Gen 18)
SO rückt das Teilen der anizeı als eilgabe geme1n-

Leben 1ın die ähe VOoO  5 Zeugung un! als
Weitergabe des Lebens

Sühne un Blut Das Ziel jedes Opfers ist die Verbindung mMAIt der (70tt-
eıt. Dreı edanken stehen el Je ach S1ituation (ob
eLIwas ünstiges erbeten, ELWAS Schä  1cChes abgewehrt,
die osmische Weltordnung erhalten Ooder eın Geschehen
der Yzeıt ıtuell vergegenwartigt werden So 1M Vor-
ergrund: Der Gabegedanke, der Communzogedanke, der
Sühnegedanke.‘ In der WwIrd recht unbefangen VO
losbrechenden ZOrNn (;ottes gesprochen un! damıiıt die
Verantwortlichkeit des Menschen TÜr seılın 'Tun un! 1Las-
SC betont Strafe ist nıchts anderes a1Ss dıie ragende
olge getroffener Entscheidungen. ugleic aber WIE-
derholt die ein  inglich, daß Gottes berechtigter
„ZiOrn  6 nıcht ange ährt un darauf SINNT, Frieden

chenker, Bro(t, He
$ Schafe, Rinder, Ziegen, Tauben Jagdtiere, Fische, eIlügel kel-

Opfertiere; keine 11C und Milchprodukte, eın ON1 keine Kler.
DO  S Rad, eologie des en Testaments E 1969, 267
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scha{ifen, indem verg1ıbt So ıst ott selber, der Isra-
e] 1m ult Straferlaß anbıetet, indem die Sühnemiattel
als liturgische Möglıic  er der Vergebung bezeichnet,
„Zeichen un! Unterpfand, die Sicherheit 1ın sraels Han-
den, daß ottes Versöhnlichkeit nıe versiegt‘.‘ Das VOI'-

züglichste Süuhnemittel WalLl Blut, daneben aber auch
eln  auc Sıilber (Geld) un! einme (für dıe Armsten,
die sıiıch eın pfertier elsten onnten Blut als Lebens-
stoff Schiec  ın ist mıt dem lebensnotwendigen W asser
eng verwandt, un! 1' kultischen Reinigungsmittel
Sind VO em khkang Blut ist abher mehrdeutig Vergos-

Menschenblut schreit ach Blutrache un N-

reinıgt den Taäater un: das Land Gen 4); auch Hinrich-
tLungen verunrein1ıgen Dtn Z D 1: verunreinigend 1st
auch das Blut der Menstruierenden, ebärenden un!
Wöchnerinnen (wegen der schadenbringenden Lebens-
gelster, Lev Z 1959 a.); anderseits schützt das Beschne!i-
ungsblu un: das die Türpfosten gestrichene Blut
des Passahlammes VOL Schaden (vgl ıx 4, 4-2
reinıgend 1st Blut ın den Zeremonıen des Opfers un der
Besprengungen (vgl Lev ] 16).°
Iut als S1t7z des Lebens War dem enuß des Menschen
entzogen un! für ott reservlert, heilig Lev «l
Einzig Sühnung der Schuld War EeS dem Menschen
VO  - ott als abe auf dem Adtar gegeben SO Wal Blut
die wichtigste Sühnemöglichkeit 1mM unl Entscheiden
aber War nıcht das Blutvergießen (es g1ibt Ja auch unDLIu-
tıge Sühnung!), sondern die Übereignung der des
Tieres) Uum! damıt die Anerkennung der Schuld Sühnend

NaC Lev 4_’ Num 57 15) VOL em die utigen
Darbringungen der Sündopfer un! die Schuldopfer. Eın
Teil des Blutes, das UT den Schäc  schnitt AaUS dem
als des 11ieres LL0D, wurde VO Tempelpersonal 1Ns I>
CTE des Tempels Z Vorhang VOL dem Allerheiligsten
gebracht. Eın einz1ges Mal großen ersöhnungsta
Jom ppur trat der Hohepriester mıt dem Blut 1Ns
Allerheiliıgste, 1n der Gegenwart ottes Uu-

xZU Sühnung des ganzen Volkes ott wıird m1t
dem Blut das en des Opfertieres übergeben un! VO

Opfernden das VO ott bezeichnete Zeichen der erge-
bung gesetzt Das 1er ist nıcht Stellvertreter des Men-
schen, sondern als eschen rsatz für e1ıne harte Strafe,
alsSO Straferleichterung, un! eın Blut nicht Abbild des

Schenker, Versöhnung un: ühne, 1981,
Böcher, 1n TRE (1980), 729

CC pier werden mıncha abe und qgorban Darbringun; genannt. hne
‚eschenke dartf INa  — nach den (‚esetzen elementaren ohlverhaltens
N1ıC. ın (Giottes Gegenwart treten (Z 13 chenker, Versöhnung, 104)
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verwirkten Lebens des schuldigen Menschen, sondern
selın eigenes en Das vorgezeıgte Blut soll ott S@e1-

Verheißung der Schuldvergebung erınnern. Die B1ın-
dung der Versöhnung bestimmte Sühnemittel un
Blutriten konnte allerdings VO Menschen als ZWar kOöst-
splelige, aber doch billige „Bestechung“ (Gottes m1ß-
braucht werden, WI1e€e die häufige un! charfe Kultkritik
der Propheten zel (etwa AÄAmos I, 1—-2 ZAUM pfer
mußten Bekenntnis, Umkehrbereitschaft un! 1eder-
gutmachung hinzukommen, eım großen Versöhnungs-
tag ın dem alle Blutriten kulminierten auch Fasten
un! Arbeitsverzicht. Der archaıische Rıtus des Versöh-
nungstages s]ıieht ZwWwel Ziegenböcke VO  Z einen als Suüund-
opfer, den andern als Träger der Schuld sraels (Lev 16)
Der „Sündenboc  C6 ist nicht pfer, sondern übernimmt
die Schuld Israels S1Ee aus dem Tempel un der
ın die unbewohnte uUuUstie wegzutragen. Mıt diesem 1LUS
wIird die VO  5 $ geschenkte Vergebung drastisch dar-
geste (sie i1st abgeladen, wegfitransportiert un ufgeho-
ben) Bıs Z Tempelzerstörung (70 Chr.) War das Pas-
ahfest mıt dem Opfern des LammMes verbunden, doch
wurde ach dem Eix1l nıcht mehr der Lursturz mıi1t Blut
bestrichen, sondern das Blut ar ausgeg0ossen.

ühnendes Leiden ıe Erfahrung des X11S edeutete eine Krise des alten
un! Sterben Kausalzusammenhangs VO  ® un un! Unheil/Strafe 1M

Vergeltungsglauben. DIie kultischen Sühnemittel enug-
ten nıcht mehr. 1ıne CUE Sinngebung des Leidens muß-
te gefunden werden. Im Leiden, das als Züchtigung un:
Erprobung MC ott aNngeCNOMM:! wurde, lag die MOg-
4@  el der Läuterung un! Abgeltung VO  5 Schuld el
den am sühnende MN e  en der suüuhnenden
Ta konnte unschuldig erlittenes Leiden auch STEellver-
retend Lür andere angerechnet werden, Was VOL em
den Propheten un: Märtyrern zuerkannt wurde (SO eiwa
dem Gottesknech VO Jes 33) Der Gedanke e1INeES SsSUuh-
nenden es WalLl dem udentium allerdings Tem Süh-

War Ja Ur«e Tieropfer gewährleistet un eiINe ber-
Lragung VO Opftertier aut eınen Menschen durch das
Verbot der Menschenopfer ın Israel unmöglich. Diıe 1M
späteren Judentum als „Agedat itschaq“ als Bindung
saaks) WI1C  U  e un: 1n ihrer evokatıven Krafit
Rosh Hashana gelesene Erzählung VO versuchten pIer
Abrahams Gen Z 1—-19) ze1ıgt gerade die Krsetizung des
Kindes MC eiıinen W1  er DIie Opferung des erstge-
10 Zum folgenden vgl GuDdler, Die Irühesten eutungen des es
Jesu, Göttingen/Freiburg BT 206335
11 Das Schofarblasen soll ott die Bereitschaft Tahams ZU. pferung
se1nNes Sohnes ın Eriınnerung rufen und ihn Z endzeitlichen rlösung Is-
raels und ZUL Sühnung selıner Sünden 1mM Gericht anhnalten. Im Gegensatz
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borenen Sohnes ÜT den Moabiterkönig bringt einen
„gewaltigen orn ber Israel“, das olches UTrcC sSe1INe
Kriegsführung verursachte (2 KOon S Z un! die Opfie-
rung der Tochter Jiphtachs wIrd eutliıc als sınnlose
Torheit des Vaters verstanden (Rı JNI 1—40) Das Verbot
VOo  5 Menschenopfern 1ın Israel Ließ auch keine positive
Sinndeutung e1iINes stellvertretenden „Sterbens für

Dtn 24, 16 a selbst die jJüdischen Märtyrer STAaTr-
ben ihrer eigenen Sünden (2 akk W Die
Vorstellung e1INESsS sühnenden es stammt aus dem hel-
lenistischen udentum, die griechische Idee des
„Sterbens für die Freunde“ er Tür eiınNe Idee, die 110+-
sophie, den Tempel) als Sinngebung des ewaltsamen
es bedeutender Männer bekannt WaLr Dıe weni1ger
zentrale edeutung des Kultes 1n der Dıiaspora, die eto-
nung nichtkultischer ühnemöglichkeiten, die Ethisie-
rung un Spiritualisierung der Opfervorstellungen (in
der Septuaginta) Ließen m hellenistischen udentium
dem stellvertretenden Tod der Märtyrer sühnende Kraft
zuschreiben un! diese ın opferterminologischer Sprache
formulieren.!? Wiıe schwier1g dieser Gedanke dem palä-
stinischen udenium War, zeigt die enlende irkungs-
geschichte VO Jes 53 ın vorchristlicher Zl Entweder
wurde der eldende Gottesknech unmesslanısch-kollek-
L1V auTt Israel bezogen Oder messlanisch-individuell VeL-

standen, wobel alle Leidens- un! Niedrigkeitsaussagen
umiınterpretiert wurden.®

Der 'Tod Jesu qls Die Irühesten puren eıner soterlologischen, e11ls-
Sühne- und e1llsto bedeutsamen Deutung des Todes Jesu 1n Verbindung mıt

Bundes- und ühnevorstellungen finden sich ın der VOL-

paulinischen Überlieferung un ın der Abendmahlstra-
dition, ebenso in der eigentümlichen Konzeption des
spaten Hebräerbrieftfes. Der Gedanke der stellvertreten-
den Nne 1st darın VO  © zentraler edeutung. Be1l Paulus
SINnd VOTLT em die formelhaften Passiıonsaussagen VO  5
der „Dahingabe“ Jesu Röm Ö, SZ zusätzlich das
„Nicht-Verschonen“ des Sohnes UTE ott einen eZU:

Gen D anklingen Jäßt; ROm 4, 25 terner die Selbst-
ingabe-Aussagen Gal I 4: Z das Motiv der ae-

Gen DD spricht die spätere udische Ageda-Tradition VON einem voll-
zogenen pIer und VON der „Asche“ un! VO. ABluts Isaaks DIie Largumı1-sche un haggadische 'adıtlı1ıon Läßt Abraham 1Ne rıtuell richtigeBindung bitten un! saa die erlösende alft selner ireiwilligen Hın-
gabe w1lssen. Qaß, wird Iypos des vollkommenen piers, un!: Cdie Märty-
LTer 1 ellenistischen udentium werden mıi1t dem i1nweis auf saa. EL -
mutigt (4 Makk L3, UZ Y 20)
12 TSTImMaAals 1ın Makk 74 S eutlic. ın Makk D, 271—29; 1 2 @ der
'Tod als „Lösegeld‘“/Ersatz TÜr die Uun! des Volkes bezeichnet wird
13 DIie Aktualisierung VO.  : Jes 53 ın e1ls 205 un! Dan 12 eliminieren
das stellvertretende Leiden! (Schwierig WarLr VOT em Jes 98 12
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be genannt wird un! die 1ın Kor 15 SB zıtlierte (ze-
meindetradition ür UNSEeIeEe Sünden gestorben‘).'“ In
R6öm 3 übernimmt Paulus Aaus lıiturgischer Überlie-
Terung praägnante egri1iffe W1e€e „Sühnezeichen“ un!
„Bilüit: welche 2ttel hat esus als Sühnemittel 1n
selinem Blut hingestellt), Wec (zZur Erweisung Se1INeTr
Gerechtigkeit), Ursache weı die vorher geschehenen
Sünden ungestrafit geblieben waren) un! tragenden
rund unter der Langmut Gottes) benennen. In der
Kvangelienüberlieferun S1iNd VOL em das Ösegeld-
WOrtT VO  3 10, 4.95 un! die Abendmahlstradıition, die
elıne soteriologische Deutung des es Jesu enthalten.
Das Wort VO dienenden Menschensohn WwIrd mıiıt der
Lebenshingabe als „Lösege Tür die Vielen“ verbunden
(Mk 10, 45) Der Todesgedanke 1n Verbindung mi1t
anklıngender Mahlterminologie ıenen welst aut die
Abendmahlsfeier als Ursprungsort der ühnetoddeutung

VOT em 1mM Kelchwort (Mk 14, 26, Z  9
Kor 1E 25) hın „Dies ist meın Iut des Bundes,

das vergossen wird für dıe Vielen“ (Mk 14, 24; Mt 26, 28
‚Z ergebung der Sünden‘‘) erinnert VOL em 1mM
Blutmotiv das sühnende Moment der Blutbespren-
gungen un! das Bundesopfer (Ex 24, SOWI1Ee die ınga-
be des Gottesknechtes A die Vielen“ 1ın Jes Y A
„Dieser Becher ist der eCUC und 1ın melınem 1 tn
(Lk ZZ Kor I 2/9) dagegen betont stärker den
Bundesgedanken, der Hı Z 1n der Perspektive des

endzeitlichen Bundes VO Jer SIl S34 (aufgrund
der Sündenvergebung) deutet. SO wachsen 1ın der end-
mahlstradition Bundesgedanke un! stellvertretendes
Sühneleiden HTE das Blutmotiv ZU unhnneto un!
ühnopfer Der 'Tod Jesu wird als äaußerste
Konsequenz der Lebenshingabe 1M Dienen verstanden.
Das gebrochene Brot un! der ausgeschenkte Weın als
Zeichen des es Jesu bekommen ihre suühnende Kraft
ın der uwendung A die Vielen”, Was e1n Dreitfaches
aussagt Es 1st eın Tod der un wıllen („wegen“,
Gerichtsgedanke), geschieht stellvertretend TÜr uUunNs

(„anstelle“, Solidarıtätsgedanke der Märtyrertheologie)
un hat heilsbedeutsame Auswirkungen („zugunsten“,
Heilswirkung). egenüber den Sühnemöglichkeiten des
JjJüdischen Kultes zeıg d1ie Abendmahlparadosis eine Per-
sonalısıerung der Todesdeutung: esus lebht hıs Z letz-
ten Konsequenz, Was prophetische Stellvertretung für
die Schuldigen 1mM sol1ıdarıschen Dienst edeutet, un!
manıfestiert die erlösende Liebe (SOttes: Dıie der ahl-

14 Gubler, DIie Tuhestien eutungen, Z 22
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gemeinschaft ausgeteilten en VO  - Brot un! Weın
werden Unterpfand e1INeSs Bundes miıt Israel un
ber Israel hinaus mıiı1t en Menschen. S1e Sind OTZe1-
chen elıner Gemeinschaft ber den Tod Jesu hin-
aQUuUS, W1e der eschatologische us  1C In den end-
mahlsworten Ze1l ıne solche Deutung des es ist ın
der JjJüdiıschen Tradition undenkbar un rag TOLZ der
lıturgischen Überformung der 'Texte ın ihren zeichen-
haften esten jesuanische Züge Im euen Testament
wıird der Tod Jesu unterschiedlich artıkuliert: en
dem EextIiremen Hervortreten kultischer Deutungen 1mM
Hebräerbrief (wo Jesus Liturge 1ın nalogie Z ohe-
priıester großen Versöhnungstag ist un seın e1igenes
Blut VOTLT Gottes egenwart bringt, nNne EerWwIr-
ken) tirıtt bel ASs der Sühnetodgedanke auffällig
zurück (ın Z D der unneio W1e 1 parallelen
Lösegeldwort, 10, 45!) DBel as olg dem end-
mahlsbericht eine Abschiedsrede hnlich dem NT
mächtnis des Mose VO 1enen en Herrschaftsan-
sprüchen 1n der Kiıirche wird eine radıkale Absage erteilt:
Das Maß bleibt der letzte aätz der Vorstehende über-
nımmt den Tischdienst des Sklaven, die Gottesdienstord-
nung wird als Lebensordnung begriffen un Diakonie
ZU zentralen Inhalt derselben uch hınter der Be-
zeichnung „Brotbrechen“ für die Eucharistie Apg Z
42.46; Z W un! der eLoONUN. des Bundesgedankens
(statt des Blutes) WwIrd e1INe andere Theologie hörbar, für
die nıcht der Tod Jesu, sondern die pneumatische egen-
wart des erTn, nıicht die einzelnen Elemente elnes Op-
Ters, sondern die anızeı als Vorausbild der Mahlge-
meinschaft 1M Reich Gottes zentral S1Nd. ach etz 1st
hiınter diesen unterschiedlichen Theologıen eın sehr
früher Abendmahlstrei: 1M Judenchristentum erkennDbar,
1ın dem der elic des erbotes VO  } utgen mM
Gesetz Z Problem geworden war }° Dıie beschwichti-
genden one „sie tranken alle daraus“, 1 24) un
die apologetischen Akzente („die en  c als Eucharistie-
gegNer VO  - Anfang Joh 6, kulminiıeren 1ın der
scharfen ea  10N des Hebräerbriefes („sıe kreuzigen
och einmal den Sohn Gottes”, ebr 6, 6 1eß die
Losung JjJudaistischer TeIsSE m des Judentums wiıllen
Wweg VON der Eucharistie!“ die Antwort des Hebräer-
briefes e der Eucharistie wiıillen Weg VO Judentum In

S SS „Laßt uUunNs enn hiınausziehen ihm AaUS

15 Betz, Der Abendmahlskelch 1mMm udentum, 1n Abhandlungen ber
Theologie un! Kirche, Düsseldort 1952, 1 R2 Dıie Berufung auf das
(;esetz Tührte ZUT Ablehnung des Opfergedankens und der Heilsbedeu-
Lung des es esu und Z erufung auft d1e pneumatiısche egenwa:
des Thohten un! Cie Parusıe
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dem er un!' selne Schmach aut uUunNs nehmen. ‘ )*® In
den VO der Großkirche unterdrückten Protesten
e1iNe priesterlich-kultische Eucharistiedeutung als Suhn-
opfer un! einer (möglicherweise kelchlosen Eucharistie-
feler als Fortsetzung der täglıchen Tischgemeinschaft
Jesu mıiıt ollnern un! Sündern) scheıint Mr nıcht e1n-
Tfach e1Ne „doketische Christologie” un! e1INe häretische
„Depravation” (J etZz vorzuliegen, sondern eine mögli-
che Spur vVeT:  nen Quellen

Vergessene Spuren Das ekannte französische Weihnachtslied „Minui1t
Der uIsSstaAan des Chretien“ \40)  - Adolphe dam (1803-1856) ze1gt e1INeEe
Volkes überraschende Interpretatiıon des ühnetodes 1n der

volutionären Sprache der Arbeiterbewegung. DiIie erstie
Strophe spricht Va  5 der Herabkunft des Gottmenschen,

die TSCHAU. tilgen un dem OT SEe1NES aters
Einhalt gebieten. Die Welt zıttert VOL offnung
auf den etter Dann olg die Aufforderung: „Peuple O97
SeNOUX attends la delivrance.“ Was ist damıt gemeıint? In
einem Weihnachtslie würde das „kniıende Volk“ Uu-

tet werden, das rlösung bıittet. och die zweıte
Strophe äaßt diese Deutung zweiftfelhaft erscheinen. S1e
spricht davon, daß der Retter alle Fesseln zerbricht, den
Himmel öffnet un: die Erde befreit, daß 1mM Sklaven
einen Bruder sieht un ın der Liebe jene verbindet, die
AB Ketten zusammengeschmiedet Er uUunNns

alle wurde geboren, Litt un! Starb.” Und ann folgt
die Aufforderung: „Peuple debout chante Ta delivrance.“
Hıer wiıird ohne Z weifel der politische Hintergrund ET —

kennbar Das ın dıe Knıe EZWUNGENE Volk soll aufstehen
un! sSe1INeEe Befreiung besingen! Das überkommene Bild
VO zornıgen Vatergott wıird ZU  E etapher TÜr die AaUS-

beutenden Mächtigen, der geopferte Sohn Biıld für den
solidarıschen enossen, der Sklaven Brüdern macht
un 1ın selner liebenden Hinwendung den „Verdamm-
ten dieser Ed“ dieseZuIiIstan un!Z aufrechten
ang ermächtigt. Das relig1öse Lied miıt den überkom-

ühnetod- un:! Erlösungsbegriffen wirdZDOolt-
tıschen ampf- un Hoffnungslıed.

Die Geburt eıner Der ursprüngliche Ort der pIer 1ın der anizeı mıt ott
Gemeinschaft un! die VOIL em 1n der Iukanıschen Tradition betonte

Diakonie STa des ühnetodes, aber auch die eELONUN:
der eschatologischen Vollendung ermöglichen e1INe ande-
an gerade Tür Frauen nachvollziehbare Deutung der HU
chariıstie als Geburt eıiner Gemeinschaft. Im uka-
nischen Abendmahlstext 1st VO  5 der „Stunde”“” die Rede,
VO  ®) Jesu Sehnsucht ach diesem Paschamahl un selinem
erzıiclc „DIS das Mahl SE1INE Erfüllung findet 1M Reich
16 Vgl Detz, ©O LA
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Gottes D1s das eilcC (Gottes kommt“ (Lk ZZ
4-16.18), aber auch davon, dal; den Jungern das elclC
„vermacht“ WIrd, 1n dem S1e miıt Jesus 1SC sıtzen, —
SE un triınken un! diıe ZWO Stamme Israels riıchten
werden (Lk ZZe 8—3 Wenn anlzeı un! 1enst be1l
as ın ihrer ursprünglichen Bedeutung verstanden
werden, WwI1ırd die durch Essen un Irınken als Familien-
gemeinschaft konstitulerte Gemeıinde 1ler für das e1ICcC
Gottes geboren Die ndgültige Mahlgemeinschaft ist
SymbolD DIie „Stunde“ der aber ist der Tod
esu uch der Johanneischen W1e€e paulinischen Tradition
i1st die Vorstellung der „messlanıschen en  66 bekannt,
W1e Joh LO DE „Wenn die TAau gebären soll, ist S1e
bekümmert, weil ihre Stunde da ISE: aber WenNnn S1e das
ind geboren hat, en S1e N1ıC. mehr die Not ber
der Freude, daß eın ensch AD  a Welt gekommen ist“) un!
ROöm Ö, („Wir wl1ssen, daß die gesamte chöpfung bis
Z eutigen Tag seutfzt un:! 1n Geburtswehen liegt‘)
zeigen. Es waäare bedenkenswert, den Tod Jesu HÜr die
Vielen/euch“ nıcht 1L1UL als Opfertod un! Satisfaktion
(Giottes deuten, sondern 1 mütterlichen Bild der (Ze-
burt als Weirtergabe des Lebens SO hatte die Irühchristli-
che uns Jesus als lebenerweckenden Orpheus, als g..
ten ırten, als er VO  - Tot un! 1SC. als fruchttra-
genden Weinstock dargestellt. So Sa 1n dıie miıttelalter-
1C Vorstellung VO Pelıkan, der selne un  en mi1t dem
eigenen Blut ernährt un! ena Das Ver-
ständnıs der Eucharistie als Geburt der endzeıtlichen
Mahlgemeinschaft relativiert TEeLLNC das kultische Prie-
stertum. (zur „unblutigen Erneuerung des euzZeSOP-
Lers‘‘) Nicht nNne un!: Opfertod (zur Überwindung des
Abgrundes zwıischen sündigem Menschen un eiligem

SINd Bezugspunkt, sondern Anteilgabe un @i
nahme eben, W1€e die Johanneische soteriologische
Formel « das Leben der ].t“ verdeutlicht Joh O, Dılı)
Von dieser p her stellt sich die rage, ob Kırche
nıcht prımär VO der aufte als „Bad der Wiedergeburt“
als ECEUeE Geburt) verstehen sel, die ın der Eucharistie
(Essen un:! Trinken als Fortsetzung VO Zeugung/Ge-
burt) weıtergeführt, aber nıcht konstituzert WwIrd. Dıie
VO Vatikanischen Konzıil betonte edeutung V  S

auTtie un! allgemeinem Priestertum der Gläubigen ware
in dieser Linıe konsequent welterzudenken, Was für

17 Vgl OMAaSs quın, Fronleic.  amhymnus und die Varıanten des
Pelikanbildes, bes bel Parzifal (Wolifram VOIl Eschenbach), die Mut-
ter die Jungen mıiıt iıhrem Jut nährt und el selber stirbt (vgl.
Schmidt, DIie vergeSsCcChNeE Bildersprache der christlichen unst, üunchen

93)
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die ökumenische Diskussion VO unschätzbarem Wert
wäre.®

Blut un! Rose In der Opferterminologie Nnımm: Blut den wichtigsten
Platz eın Kur aterına VO  - S1ıena War Blut (sangue das
Schlüsselsymbol und ihr etztes Wort als S1e 29 pri
13830 erst 3J]ahrı starb Das amm der pOokalypse, des-
SC Blut auf alle Strom(t, ı1st inr Bıld Blut, UE Feuer
sSind etaphern TÜr die Übermacht der 2e: Ihre Briefe
SCANrel S1e immer J kostbaren Blut 1sSt1 der
aus Schmerzen geborenen, brennenden un lebenspen-
denden 1e des Erlösers. Das jJohanneische „Bleıiben 1ın
1hm  6 wird be1l Caterına Z Bleiben A Blut“, WEl S1e
Raimund VOoOoN apua SCNTE1L „Darum ßl ich 1ın der
eıt der Bedrängnis miıt Ihnen 1Ns Blut,
werde ich das Blut und die Geschöpfe en un werde
Ihre une1gun un! Liebe 1 ute triınken. Und WeTLr -

de ich 1n Kriegszeiten Frieden un! ın der Bitterkeit Süße
schmecken un den chöpfer, den OcNMNstien un:! ewWwW1l-
gen ott finden.‘“ * Das mystische ymbo des Blutes
Christı ist die Rose Bel Angelus S1iles1ius (Johannes
Schef{fler)“ steht S1e für das aufgefangene Blut oder die
en Christi, aber auch die Gegenwart ottes 1ın der
chöpfung. „Die Ros’ ist ohn arum, S1Ee blühet, weil S1e
blühet, S1e acht)’ nicht ihrer selbst, rag nicht, ob m S1e
siehet‘“: S1Ee 1st 1mM Siıinne VO elster Eckhart ymbo.
für den innersten TUN! un! die Absichtslosigkeıit der
lebendigen reatur für die aus Schmerzen geborene
anzheı des Lebens. In der Passionsmystik eTroIINEe sich

eın anderer Zugang ne un pfertod, der un1-
versale rlösun: mi1t Schöpfungsspiritualität verbindet.
Iut un Rose Tod un! eben, schmerzhafite 1e un!
zwecklose eit, politischer Widerstand und christ-
lıches Zeugn1s der Menschlichkeit gehören

lebten auch die Geschwister Sophie un! Hans
Scholl mi1t ihren Freunden der „Weißen Rose‘‘.*!

13 Dal Taufe un! Eucharistie die cf)ristliche Inıtıatıon bilden
und sowohl „bezeichnen“ W1e „bewirken“, 1sSt gesehen, ber 1n selinen
Konsequenzen noch zuwen1g bedacht.

111e Raimund VO.  - apua, 1378, Z1IL. Gnädinger, Caterina VO.  -

Siena, Olten/Freiburg 1950, Z Am Oktober 1970 wurde die Analpha-
einmn VO:  - aps Paul VI ZUL. Kirchenlehrerin Thoben
20 Vgl Cherubinischer Wandersmann AL 108 Ö  €e, Das KFenster der
Verwundbarkeit, Stuttgart 1987, 64)

ens (Hg.), Hans Scholl Sophie Scholl, Briefe und Aufzeichnungen,
Frankfurt 1984
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Herbert Wıe sol[ll INA mMAt lıturgischen Terten umgehen, die En
Vorgrimler fragwürdige theologische Aussagen un eINeE entspre-

chende relıqgiöse Praxıs gepragt sınd? MiıttelalterlicheHistorische un
theologische Sühnevorstellungen en 2ın der Herz-Jesu-Verehrung

un ınsbesondere 2ın der Fatıma-Frömmigkeit Gebets-Aspekte Z formen un -formulierungen geführt, dıe heute aumema ne mehr erträglıch sınd un dıe das Verständnis für das H-
ben esu als 2Ce ATr andere“ verdunkel red

DIie LEUETE Geschichtswissenschaft (Mentalıitäts- un:
Sozlalgeschichte) verwendet häufig den Begriff „Relikt-
mentalıtät‘. Damıt 1st, unwı1]ıssenschaftlich gesprochen,
gemeınt, daß nıcht eiıne Mentalıtät 1n elıner klar erkenn-
baren Zäsur die andere ablöst, sondern daß Mentalitäten
sich überlagern, wobel rühere Mentalıtäten hartnäckig
auch ann welterexistieren können, wenn die Fragwür-
digkeit ihrer Voraussetzungen schon längst erkannt ist
Das Fortbestehen elıner Mentalıtät annn nıcht monokau-
sal Tklärt werden. DIie gegenwartige Sıtuation der ka-
tholischen C (natürlich nıcht T:  — ihre) ist tief g_
pra MUTC die Eix1istenz VOoN Reliktmentalitäten. Z in
N  e gehören auch die Sühnevorstellungen, denen die TOl-
genden Überlegungen gew1ldme S1ind.

Sühne- un! Dıie Religionsgeschichte weıiß davon, W1e sehr antıke Re-
Opferterminologie als ligiosität VO  5 unbegriffenen Ängsten geprägt War In
e1ıne 1N1€e für das heilsituationen er Art wurden sowohl auft die Gotthe1i-
Verständnıis der „Pro- ten als auch aut mMenscCc  iıche Schuld zurückgeführt. DıIie
Existenz“ Jesu omplexe pfer un ne en 1n dieser Auffassung

ihren rsprung. elche Leıistungen könnten den Oit-
heıten Genugtuun bieten, die Schuld hinwegnehmen,
das Schicksal gnädig wenden?
DIie TU CNrıstilıche Kirche hat in unterschiedlicher
Weise die „Pro-Exıstenz“ Jesu, seln Daseın für andere,
anderen zugute, mi1t unne- un! Opferterminologien 1N-
terpretiert. Es bleibe 1ler dahingestellt, inwıeweılt die
Gottesverkündigung Jesu el och erhalten 1e Je-
enTtialls beharrt eiNe Linıie der Gedankenführung darauf,
dal3 das Sterben Jesu die un un ihre Herrschaft „ein
für J1lemal“ Röm 6, 10) zunıichte gemacht hat 1ne
ere 1N1e aber befaßte sich mıi1t Sünden, die T1ısten
ach der Taufe egangen aben; >5 wurde eiıne der ernNst-
haftesten Fragen der alten Kırche, ob für solche och
eine Möglic  er der Vergebung gäbe Ansätze dieses
Problembewußtseins finden sich 1mM Hebräerbrie
(6, al 10 26
Arnold Angenendt hat Jüngst die Entwicklung rekon-
strulert,” die S} daß Möglichkeiten der nNne

Angenendt, Deus, qul nullum peccatum impun1ıtum IMII Eın
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für Süunden ach der auie festgestellt wurden: die Blut-
taufe des Martyrıums, e1INeEe harte Askese, der Eın-
TI ın eın monastisches eben, 1ın karolingischer Ze1t
die Sühnekommunilon un! anderes mehr. Im Zusammen-
hang mıiıt dieser Problemreflexion wurde e1n Grundsatz
entwickelt, der e1INe vermeintlich evıdente Schlußfolge-
rung Aaus der Selbstofifenbarung ottes en  1e ott
vergibt keine Sünde, die nıcht estira er
geräc worden ware („deus, qul nullum peccatum 1M-
punıtum dimittit‘). DDiese ach genen „unbegreif-
liıche“ Aussage findet sich VO  S Augustinus 1ın der
ganzen mittelalterlichen Frömmigkeıt un! Theologie.*
S1ie steht auch 1mM Hintergrund des Bußsystems,
das lrische, späater auch schottische Mönche VO Ende
des Jahrhunderts auf den Kontinent brachten.‘

„Stellvertreter“ für Im Unterschie Z  E altkırchlichen ‚öffentlichen  66 Buße
die persönliche konnten TU alle TYTısten mıiıt einem Sündenbewußtsein

oft „beichten‘“, wWwW1e S1Ee wollten S1e gesündigt hat-
ten, wurde mıi1t VO  } ußbüchern festgestellt, 1n de-
1915  - detaillıert Bußtaxen für die einzelnen Sünden ange-
geben Das Bußwerk bestand ınächst un 1M Al
gemeınen in einem auferlegten Bußfasten Dieses konnte
jedoch ach eiınem Kommutatlions- un edempt1ionssy-
stem umgewandelt werden, un Gebete, 1n Geldlei1i-
stungen USW eıt dem Jahrhundert WarLr möglich,
daß Stellvertreter Clie Buße ableisteten. Eın Bußbuch VOIN

0677 hält fest, dalß TrTe ußfasten UurcCc 84() Männer,
VOIN denen jeder Tage fastet, erDTrTAaC werden können.
Es sagt selber Z „Das i1st die Bußkommutation, Cie
sich eın reicher Mann, der Freunde hat, verschailien
annn Der Arme annn das nıcht muß für sich selber
Buße tun.“+* Kıs 1st eutlıc inwiefern das Aufkommen
VO  } Sühnevorstellungen 1m Christentum mıiıt der KT
wicklung der Bußpraxi1s zusammenhiıng.

Das Sühnedenken In einem eigentlich theologischen Zusammenhang geraä
bel Anselm VO  } das Sühnedenken bel Anselm VO  5 Canterbury (t In
Canterbury selıner Schrift ACU Deus OMO  .6 kreisen die edanken

Genugtuung un! Wiedergutmachung. Unbegreiflich
AaUS eutiger theologischer Ü un! Mentalıtät ist die
Entschiedenheıit, miıt der Anselm weiß, W as ott annn
un! dartf un! Was nicht „Gott annn keinen, der irgend-
WwW1€e der Schuld der un verpflichtet SL, 1n die Seligkeıit

„Grundsatz“ der mittelalterlichen Bußgeschichte, ın utz-  achmann
Sg.), Und dennoch 1ST VO:  - .OTtt reden, reiburg BT 1994, 1492156
D Belege eb 151

Vorgrimler, uße un!: Krankensalbung (Handbuch der Dogmen-
geschichte 8), Te1bur; Br. 1978, SA

Belege eb Ü'/ mı1t Anm. 14
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aufnehmen, weil nıcht dari.“5 Anselm weiß, daß die
ewilige Seligkeit be1l ott „nıemandem gegeben werden
darf außer WEem die Sünden vollständig erlassen SInd“.©
ott ist eine ach menschlicher Art erdacnte Gerech-
tıgkeıit gebunden Daraus erg1bt sich: a also für
ganz gewiß, daß ohne enugtuung, das ist ohne TIreiwilli-
C zahlung der Schuld, weder ott die un unge-
straft lassen och der Sünder Z Seligkeit elangen
kann.“ Die katholische Dogmatik, die VO  5 Scholastik
un uscholastik gepraägt War 1e diesem Denken
bıs weıt 1Ns 20 Jahrhundert hinein tfest Natürlich mUÜüß-
ten außer den Begriffen „Gerechtigkeit“ un „Genug-
tuung“ auch die Vorstellungen VO ott überhaupt 1mM
Licht sSse1lınNer Selbsterschließung un! VO un 1ın den
Grenzen ihrer ra  eıte un 1mM 1C des göttlichen Bır-
barmens überprüft werden.

Stellvertretende Mıt der „1roschottischen“ Tarıfbuße War der Gedanke,
Ne aktualisiert stellvertretende ne Se1 grundsätzlich möglich, 1Ns
ın der Herz-Jesu- ligiöse Bewußtsein der Y1ısSsten eingedrungen. Er wurde
Verehrung stärkstens aktualisiert ÜTE die Herz-Jesu-Verehrung,

die auft die Impulse der Visionärin Marguer1ite-Marie
acoque f zurückging Da 1er nicht möglıch
1St, die Entwicklungslinien dieser Spirıtualität 1mM einzel-
MNenNn auszuführen, sel die ZusammenfTfassung zıtlert, die
der Freisinger Kegens estermayr ach der KENZY-

1US XI ber das Herz Jesu VO  5 1928 gab
Die ne 1ın der Praxıs der katholischen Frömmigkeitun! 1 Sinne des genannten Rundschreibens gilt wenl-
ger der heiligsten Dreifaltigkeit als vielmehr dem He1-
land Jesus Christus, der sich selbst melsten die
erkKennung un Verunehrung VO selten der Menschen,auch den Undank selner eigenen Bekenner, erfahren
AL Das Bewußtsein der eigenen Sündhaftigkeit legtden Gläubigen die ne TÜr sich selbst nahe:; aber 1
gebräuchlichen Sınn besagt Nne VOTL em stellvertre-
tende enugtuung Tür die Sünden der Menschen, beson-
ers der gleichgültigen un! lauen Christen, der NKeu-
schen un! Lästerer, der Kirchenfeinde un Ungläubigen.Der eigentliche ınNNETE WecC der Sühne 1st 1mM christo-
zentrischen Jan der päpstlichen Enzyklika eın doppel-ieT. Ersatzleistung für die dem 1M Hımmel verklärten
un: dem eucharistischen Heiland zugefügte Beleidigungun! erunehrung; sodann auch Iröstung, insofern als
der Heıland ın selinem Erdenleiden des 'Trostes bedürftig
War un ob selner Allwissenheit a ]] das voraussah un!:
als Iröstung entgegennahm, Was TeuUue Seelen für ih: Hıs
AD Ende der Zeiten 1ın mitleidender Nne tun Damıt
verbindet sich als äußerer WeC die Versöhnung Gottes,die Abwendung Oder Milderung VO  5 Strafen un d1e KEr-

Angenendt, O 1592
Angenendt, O.; 153CN  S ‚A Angenendt, O 1952
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langung V  - Gnaden In diesem 1nn wIird die Ne
auch für die Seelen un!' 1n den Anlıegen der KI1r-
che geübt.‘
er der eler des Herz-Jesu-FKFestes mi1t einem feier-
lıchen Sühnegebet wurden ühneandachten un _pro_
zess1ıonen, Sühnemessen un! -kommunlonen un insbe-
sondere das indivıiduelle Sühneleiden VO kirc  ıchen
Autorıitäten empfohlen, Je nachdem, Wa un! gETA-
de die Kränkungen des Herzens Jesu (öffentliche Unmo-
ral, antiklerikale Umtriebe USW.) ausfindig gemacht
wurden.

e  NUN: olchen Heutige wenı1gstens mitteleuropäische theologische
Sühneverständnisses Denkweise sieht sich veranla. diese Auffassung un!

Praxıs der stellvertretenden Sühne abzulehnen weil die
Opferkriti der Propheten, der Psalmen un! JesuN-
sten tatıger Liebe völlig ignorlert WITrd; weıl die KEix1-
stenzwelse Jesu 1n der Vollendung a1V anthropomorph
gedacht WITrd; weil das Denken un! prechen die (s;ren-
Z  - der Analogie nıicht eacnte un! VO  5 Sentimentalıtä-
ten überwuchert ist weil die Gefahr elINes Überheblich-
keitsdünkels egenüber den ündern, aut die mıiıt Fın-
BErN gezeigt WI1rd, ahe liegt; weil die reudige zep-
LTanz eigener Sühneleiden 1ın gefährlicher Weise die
Kräfte der Selbstheilun mindert UuUSW

DIie Fragwürdigkeit 1nNne theologisc. un! relig1ös mehr q 1Ss ragwürdige Par-
der Fatima-Mentalıtät allelisıerun erfuhr diese Herz-Jesu-Sühne-Mentalıtät

UT den VO  5 Fatıma propaglerten ult des „Unbe-
eckten Herzens arlıens“. Diıie ange  ichen Botschaften
Marlas die Seherkinder VO 1917 zeigen eın N-
ber der biblischen Selbsterschließung ottes völlig de-
formiertes Gottesbild, das elnNes ottes, der
Iragwürdiger Süunden eleidi 1ST, der unproportionlierte
ewige Strafen verhängt, deren Ausführun aber VO  - den
qualvollen Sühneleistungen dreier er 1 er VO  -

s1eben bis zehn Jahren abhängig macht S1e setfzen die
„Unbefleckten Herzen“, Was immer das heißen mag, he1l
Jesus un! Marıa ganz paralle. 7ueilinander un lassen
arıa entgege: der arnun 1M euen Testament VOL

vielen Worten eım Beten erhebliche Juantıtaten RO-
senkränzen verlangen.* Dıie Fatima-Mentalıtät sSEe1 1l1er
1Ur mıiıt einem 'Lext dokumentiert, den arıa 1925 der
Seherin uCc1a gesprochen en soll
au, meılıne Tochter, meın Herz umwunden VO.  - den
ornen, miıt denen die undan  aren Menschen Je-
dem Augenblick aufgrun ihrer ästerungen un Un-
dankbarkeiten urchbohren Versuche wen1ıgstens du
LT 1937), 354

Vorgrimler, Geschichte der O.  e, München 1993, 406—416, mi1t 1)0-
umentatıon.
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mich TOsSten un! verkünde VO  > mM1r dUS, daß ich Ver-
spreche, all denen 1n der Todesstunde mıiıt den für iıhr
Seelenheil notwendigen Gnaden beizustehen, die CI -
sten Samstag fünf aufeinanderfolgender Monate eich-
ten un: die Kommunlon empfangen, eıinen Oosenkranz
beten und MIr iınuten Gesellschaftf Jleisten, indem sS1e
die Rosenkranzgeheimnisse betrachten, NLG ne
anzubieten.!°
Die sentimentalen Impulse werden 1er aut eiıNe Marıa
gelenkt, die 1U ebenftfalls trostbedürftig ist obwohl S1€e
in der himmlischen Seligkeit weıilt; die ber Gnaden VeTI’ -

fügt, welche ach der Offenbarung ausschließlich 1n
Gottes unerrechenbarer Souveränıiıtät verborgen SINd,
nämlich ber das ew1ge eil VOoO  5 Menschen, das 1l1er VO  5
eiInem erhe  ıchen Quantum religiöser Leıstungen a
hängig gemacht wIird.
Die Fatıma-Mentalıtät ISt, gerade auch angesichts der
Förderung He höchste kirchliche Persönlichkeiten,
nicht die acC eıner kleinen Minderheit In der TC
Gleichwohl ist S1e angesichts des weıt Tortgeschrittenen
religiösen Reflexions- un:! Besinnungsstandes ın anderen
Bereichen der katholischen Kirche jener Relı  menta-
1Lität rechnen, die 1m IM  1C auf ihre permanenten
Appelle kindliche Gläubigkei für Argumente nıcht
zugänglich ist Die pfer ihrer Einschüchterungs-Escha-
tologie können alım VO dem indoktrinierten Infantilis-
I[11US befreit werden.

1ne eEUe Theologie nlängst wurde der Versuch gemacht, das Wort ell-
der Stellvertretung? vertretung“ als zentralen Begri{ff der Theologie un! Sp1-

rıtualıtät zurückzugewinnen.‘!! DIie beac  1C eıstun.
enkes bietet viele konstruktive emente der Besıin-
Nung, auch viele mi1t el zusammengetragene Informa-
t1onen; erhält INa  5 einen hervorragenden Überblick
ber Personen der Spiritualitätsgeschichte, denen
Stellvertretungsmystik un! stellvertretendes Leiden STÜ1-
diert werden können. Das große Übergewicht der Neu-
zeıt 1n Sachen stellvertretender Ne wIrd eutilic
Das Buch hat SE1INEe sachlichen chwächen Es 1äßt ın
biblischer Hinsıicht den Bundesgedanken dominieren,
ohne auft die 1 Gang beflin:  1C Problematisierung des
Bundes VOTN exegetischer Seite gebührend einzugehen. Eis
bejaht mıt cheeben un! Balthasar die Kenose der ilInner-
trınıtarıschen Relationen, VO  e denen WIr e ottes
Offenbarung nichts, UE vorwitzige Spekulationen
10 Marienlexikon, hrsg. 1M Auftrag des Institutum Marıanum KRegensburg

VO  - Prof. Dr Bäumer und Prof Dr Scheffczyk, II, St. -
Lien 1989, 44{
11 Es handelt sich Cdie Habilitationsschrif: des Greshake-Schülers
Kı enke, Stellvertretung. Schlüsselbegri{ff christlichen Lebens und
theologische Grundkategorie, Eınsiedeln S

182



aher es w1ssen, als Urbild der Stellvertretung. Vor al
lem aber gewıinnt den Begri{ff „Stellvertretung“ NUuU  —

den Preıis e1INeSs semantischen erır zurück. Denn
Tklärt kurzerhand den Jjuridischen Stellvertretungs-

begriff, der mi1t der Bedeutung „Ersatz“ engstens VeL -

bunden 1st, für uneigentlich un ıll ih: WTr nhalte
ersetzen, die ın der Glaubenstradition ın der ar zentral
un! wesentlich S1iNd: Partizıpatlon, Solidarıtät, Pro-Ex1-
stenz, Versöhnung Das Unterfangen ze1igt eiıne grundle-
gende Aporie der ematl 1ıne 1mM eutigen mittel-
europälischen Bewußtseins- un! Kenntnisstand genu-
gende, „erneuerte“ Theologie der Stellvertretung un!
der ne g1bt nıcht

Nachfolge Jesu qls ıne Besinnung auf esSsus selber un! aut seınen Ruf Z
Eiıntreten 1ın die Nachfolge wIird sich weder auf eiıne Usurpatıon der
Grundorientierung des Jesu (etwa 1n mißverstandener Interpretation der dun-
Lebens Jesu klen deutero-paulinischen ussagen Kol 1 99  eiz

freue ich mich ın den Leiden fÜür euch un! Sse1inNner
Statt meınem elilsche AUS, Was den Trübsalen Christiı
och fehlte, zugunsten se1nes Leibes, der dıie Kırche ISt)
och aut eın masochistisch verstandenes Kreuztragen
einlassen. Wenn die TUDSale kommen, die mi1t der Ver-
gänglichkeit des Lebens, der Gewalttätigkei der Men-
schen, der Schwierigkeit des auDbens ın eutiger Zeit
uınvermeidlich verbunden SINd, können S1Ee VO glauben-
den Menschen 1n ertrauen un! Zuversicht angeNOMMEN
un! 1mM 1C aut eSsSus ausgehalten werden.
Dıe eigentliche Nachfolge aher IsSt Ja nıcht 1ın der ber-
nahme olcher unvermeidlicher Leiden sehen, sondern
1mM bewußten Eiuntreten 1n die Grundorlentierung un! den
großen Impuls des Lebens Jesu I iese sSind explizı 1mM
Grundbestand der Abendmahlsworte, implizıt 1n vielen
einzelnen Worten un! Verhaltensweılisen Jesu erkennbar.
och ehe die rüheste kirchliche Interpretation dem g-
waltsamen Tod Jesu die eutung eıner stellvertretenden
ne gab, gab esus unmißverständlich erkennen,
daß seın SanNnzesS 'Tun un Schicksal als O ble andere”,
„anderen zugute“ verstand. Im Voraus  ick auf selınen
gewaltsamen Tod wollte bewußt diese Grundorlien-
lerung beibehalten A andere“‘, „anderen zugute .
In die Nachfolge Jesu gerufen se1ın, el darum den Ver-
such unternehmen, mi1t se1lner ganzen KEix1ıstenz ın kon-
kret-tätiger 1e Nr andere“ seın un! diese Hal-
tung auch 1mM fürbittenden „ TÜr andere“ realı-
s]l1eren. 1eses wird oft 1n echter Heıilssorge

andere se1n; insofern erstreckt sich durchaus aut
den, soweıt VO außen her gesagt werden kann, süUndl1-
gen un ungläubigen Zustand VO  - Mitmenschen. er

183



mißverständliche Begriff der ne wird TÜr eine solche
TO-  X1StTenNz un Solidarıitä Jjedoch nicht enötigt, un

ist auch cht einzusehen, der Begriit der
Stellvertretung besser seın soll Eis genugt ]Ja, für andere
dazusein un einzutreten.

(Überwindbare) In der eutigen Liturgie g1ibt Problemfelder, die mı1t
TODleme ın der der besprochenen ematı zusammenhängen, aber
eutigen lturgle nıcht mıiıt ihr 1dentisch SINd. Dazu gehört, daß das Deute-

wort Z eucharistischen Becher heißen müßte Das ist
der eUue Bund 1081 melnem Blut Die el  aDe daran 1st
Bundeserneuerung un: el  aDe dem Heıilsereignis,
das Ta der Anamnese egenwa: WwIrd. an das
präziser AD USCTUC gebracht, ann Lielen die Ärger-
N1ıSSe ahiın, die miıt der Vorstellung VO utgen Ver-
bunden S1INd. Z den Problemen gehö ferner die pier-
terminologie, die VOTLT em 1mM drıtten Hochgebet Om11-
nıert. S1e aber 1st nıcht mehr ema unserTrer Überlegun-
gen
Mißverständlich un interpretationsbedürfitig sSind die
Orationen des Herz-Jesu-Festes. Eın Tagesgebet Z
Wahl lautet:

Barmherziger Gott, du Iinest UunNs den unendlichen
eichtTum der Liebe 1mM Herzen deines Sohnes, das unseTrTe
Sünden verwundet en G1b, daß WITr NT aufrichti-

Mkehr TY1STIUS Genugtuung eisten und ihm mit
ganzer Hıngabe dienen.
Das Gabengebet bıttet: „Laß pier dir wohlgefal-
len un! ZU  — Sühne für unNnseTe Sünden werden.“ Was el
1ler „ UNSE pfier
So rag die lturglie nicht gerade häufig vorkommen-
den Stellen Spuren elnNes alten es sich, be]l dem
Theologie un relig1iöses Denken eiıne höchst einseitige
un beden  1C ichtung eingeschlagen en Mıt e1l-
Ne olchen Erbe annn INa  > Jedoch sehr SOUVeran un!
gelassen umgehen Es g1bt Anlässe un Gelegenheiten,
mıiıt der Gemeinde ber authentische Wege der Nachfolge
un Pro-Ex1istenz sprechen und aut rühere Deforma-
t1onen aufmerksam machen. Wenn gerade in der
Eucharistiefeier Möglichkeiten geschaffen werden, daß
Clie Mitfeiernden sich selber Z Sprache bringen un
siıch 1mM Gesprochenen wiederfinden können, annn lassen
sıich auch mınımale Relikte ver  € Zeiten ertragen.

Bıtte eachten S1ie die Beilage des Grünewald-Verlages,
Maınz
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Johannes Va der Ven sehr oft auft cdie institutionelle eltie der el1l-

Relig1öses ewußtsein heute* g1onN w1e die Kirchenmitgliedschaft, den
Gottesdienstbesuch und das übrige kirchli-

„Wer die Strukturen des religiösen Bewußt- che Engagement. Insoweıt S1Ee sich aut die
SCINS untersuchen möchte, der mu sıch 10€er kulturelle e1te beziehen, ın UNSEeTeEeNM all
Aspekte WT ugen halten dıe religiösen aut die relıg1ıöse Vorstellungswelt, beschrän-
Überzeugungen und dıe relhgrösen ıten 2n ken sich viele auft ein1ıge Fragen 2A00 (31au-
der Perspektiwe der gegenseıtıigen echsel- ben (SOft. und den ımmel, die un!
wirkung.“ Von dıiesem Ausgangspunkt MmMUS das Fegefeuer: So erfährt INa  ) War auft
ZIe. der UTtOT Konsequenzen für dıe elı- Oberflächenniveau, wlevlele Menschen
qıosıtä DO'  S Menschen und wendet dann sSer- ott glauben, ber über die Strukturen des

Erkenntnisse her der Untersuchung —DO'  S Glaubens Gott aut tiefendimensionalem
relıgriösen Vorstellungen nıederländıscher Nıveau vernımmt INa  - nichts. Man bekommt
Studenten un OMM. dabe? Ergebnis- Informationen über den negatıven Trend De-
SEN, dıe für dıe Fragestellung dıeses Schwer- züglıch des (Glaubens den Himmel, die
punktheftes DO'  S Bedeutung ınd red und das Fegeifeuer, ber die Art und

Weıse, Ww1e die Menschen strukturell mi1t der
Die Redaktıon der Zeitschrift „Diakonla“ Beziehung zwıschen persönlıcher Identität
hat miıich mıiıt der rage kon{frontiert, worın un: eıt 1n relig1öser Perspektive umgehen,
die relig1öse Vorstellungswelt der Menschen bleibt 1M Dunkeln SO wichtig dıie Informa-
VO  - eute besteht. Dabe!i interessieren S1e 1 tion über cdie Übereinstimmung miıt den ira-
Zusammenhang mi1t der Gestaltung der (tra- ditionellen religiösen Vorstellungen un! de-
ditionellen) lturgıe VOL allem die Kennzel- LenNn Bewertung uch 1st, die rage nach den
chen, cie cdie eutigen Glaubensvorstellun- Strukturen und den (eventuellen) struktu-
gen bestimmen, we1l VO  = diesen Erkennt- rellen Veränderungen des relıgıösen Be-
nıssen Aaus vielleicht möglich ıst, eıinen Bo- wußtseins bleibt oftmals draußen.
gen Z lturglıe zurück schlagen. Um Welche Ursachen und Gründe diese funda-
Vorwegzunehmen: Ich bin nicht dazu 1ın der mentale UuC 1n UuNSsSeTeI religiösen Wiıssen
Lage, auf diese rage direkt un! umfassend uch immer hat, ich erwarte, dalß S1e 11UTL

antworten. Eıne direkte Antwort ist mel- dann gefüllt werden kann, WEeNnN die Theolo-
1165 Erachtens Nn1ıC möglich, weil die rage gen mi1t ihrer umfassenden Kenntnis über
zunächst selber eliner eNaueren konzeptuel- die elıgıon das empirische Forschungs-len Erläuterung bedart. Eıne alles umfassen- andwer. miıt dem 1el 1ın die eigenen Han-
de Antwort kann deshalb nicht gegeben de nehmen, die Strukturen des relig1ösen
werden, weıl WI1Tr RLT über weniıge Untersu- Bewußtseins 1mM empirischen Sinne AaNıs ‘Ra
chungsergebnisse verfügen. amı habe ich geslic. bringen Um nicht mibßverstan-
sogle1ic. den Aufbau melnes Artikels arge- den werden, füge ich ausdrücklich hinzu,
stellt Im ersten ell werde IC versuchen, daß das Wort „empirisch“ sich hler sowohl
die rage nach den rel1ıgıösen Vorstellungen auf das Oberflächenniveau qals uch aut das
konzeptuell vertiefen. Dabe!i stehen die tiefendimensionale Nıveau bezieht UurcC
Strukturen des religiösen Bewußtseins 1mM d1ie Verwendung bestimmter eiNoden un:
Mittelpunkt ( Im zweıten e11 moöOchte 1C Techniken ist SOZUSagen möglıich, Urc.
diese Strukturen anhand eliner Untersu- die Oberftfläche der relıgıösen Vorstellungen
chung über die elıgıon illustrieren, die der Tiefendimension der rel1g1ösen Be-
ter 600 Studenten der Alpha-, etfa- und wußtseinsstrukturen vorzudrıingen. Iıese
Gammafakultäten der Nıversıta Nı]megen Methoden und Technıiıken sSind sowohl 1n der
ın den Niederlanden durchgeführt worden quantıtatıven als uch 1n der qualitatıven
ist (Zu) empirischen Methodologie vorhanden, W1€e

ich bereıts anderer Stelle beschrieben
Strukturen des relıgriösen Bewußtseins habe (Van der Ven/Ziebertz

Dıie meılsten Untersuchungen, die sich m1T Die Untersuchung über d1ie Strukturen auft
der Religion beschäftigen, beschränken sich der Tiefendimension des relig1ösen Bewußt-

Aus dem Niederländischen übertragen VO  z Se1NSs ist deshalb wichtig, weil VO  - diesen
Michael Scherer-Rath Strukturen Aa UuSs W1€e IC 1n der Perspekti-
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der generatıven Tammatık annehme aufzugehen, Ww1e€e die thomistische Tradıtion
Neue religiöse Vorstellungen immer wıeder lehrt (Duroux 1963; Schillebeeckx 1964;
generlert der zumındest Elemente dieser Tansen Phänomenologisch ausge-
Vorstellungen, die der Tradition entstam- drückt: Der Gläubige interpretier seln
INEN, kombiniert werden. Von diesem tiefen- Über-sich-selbst-hinausgehoben-Werden 1MmM
dimensionalen Nıveau AaUuS gesehen können Glauben als Gnadengabe. Er interpretiert
die Vorstellungen der Vorstellungs- Sse1INe eigene Transzendenz 1ın der Perspekti-
kombinationen A Uus der Tradition begriffen, der Transzendenz ottes Das relıg1öse
verstanden un erklärt werden. Von hiler aus Bewußtsein 1st das Bewußtsein des Relig1ö-
können S1Ee 1mM pastoralen und lıturgischen SCNH, W1e das asthetische Bewußtsein das Be-
Handeln erkannt, akzeptiert und verarbeiıtet wußtsein des Asthetischen und das ethische
werden. Bewußtsein das des Ethischen ist. Dıie
Die rage lautet NU:  y WOTaus die Strukturen Strukturen des relig1ösen Bewußltseins sSind
auf der Tiefendimension des religiösen Be- demnach cdie Strukturen des Bewußtseins
wußtseins bestehen. Durch weilche ennzel- der Relıglon.
hen werden S1Ee bestimmt? Welche Elemente
enthalten s1e? Wiıe wıirken S1e? Welche unk- Was ist Relıgıon?
tiıonen en s1ie? Um diese rage(n be- Diese Feststellung führt VO  - sich AaUS Z

antworten, mussen WIT wel CNrıtitie unter- zweıten Schritt Dieser beschäftigt siıch m1t
nehmen. der rage, Was elıgıon ist Ich denke, dal;

die Beantwortung der rage zumiıindestReligiöses Bewußtsein: Bewußtsein dann, WEln S1Ee tief geht, Deutlichkeitder Relıgıon über die Strukturen der elıgıon und damıt
Der erstie Schritt bezieht sıch auf die H.IN- über die trukturen des Bewußtseins der
S1C. daß das relıg1ıöse Bewußtsein miıt dem Relıgion schafft.
Bewußtsein der Relıgıon identisch ist und Nun könnte INa  } mıiıt den Büchern un Ver-
keine eıigene, innerlich wesentlich untfer- öffentlichungen bezüglich der Trage, Was
schiedliche Korm des Bewußtseins vertrı Religion 1St, bequem ıne an Bıbliothek
Im Rahmen dileses Artikels lasse 1C den (Z@e=- füllen. Im Rahmen dieses Artikels beschrän-
danken, daß das relig1iöse Bewußtsein gerade ke iıch mich Jjedoch auf die Relıgionsdefiniti-
als Bewußtsein intrıiınsiısch rel1g1ös qualifi- des Kulturanthropologen eertz Se1iner
ziert ıst, außer acht Das relig1öse Bewußt- Auffassung nach besteht der Kern der el1l-
seın „wirkt“ meılnes Erachtens, w1e andere gıon aus elıner Anzahl VO.  . Überzeugungen
HKormen des Bewußtseins uch „Wirken“. 1M Hınblick auf den „Kosmos“ des individu-
Aus gläubiger Perspektive kann INa  } das e1- ellen und gesellschaftlichen Lebens, die dıe
gene religiöse Bewußtsein sehr wohl als Gefahr des AChHaos“”: das das Leben mıiıt sich
„Gnade“, „hineingegossenen Habıtus“ der bringt, verhindern mussen. Diese Überzeu-
„übernatürliche Tugend“ erfahren. Diıiese gungen besitzen 1ne vielfältige un  107
Erfahrung muß ber als gläubige Interpreta- Erstens installieren S1e 1ne Anzahl v  5 Vor-
tiıon des rel1igı1ösen Bewußtseins als Bewußt- stellungen der Symbolen Diese Vorstellun-
se1ln der Relıgion verstanden werden, die auf gen beziehen sich auf die rage, WwW1e siıch die
das Funktionieren dieses Bewußtseins selbst Welt 1n relig1öser Hınsıicht zusammenseiz
keinen direkten außerlichen Einfluß ausuübt („model of reality“) und W1e S1e 1n rel1g1öser
Der Gläubige weiß ıch für das Geschenk 1NS1IC veräandert werden MUu. („model TOT
ank verpflichtet, dem Iranszendenten, realıty”). Zweltens verursachen diese Über-
Gott, gegenüber offen seın un! mı1t iıhm ın ZE  n uch bestimmte tiımmungen, die
Kontakt kommen, denn ın den rel1g1ıösen sıch wıederum auf das „model otf realıty“”
ıten g1ibt sich ıhm erkennen. Dıiese beziehen. Diese können VO  . positıiven
Dankbarkeit ıst ber gerade e1l des rel1g1ö- gatıven tımmungen varıleren, VO.  = Traurig-
s&  5 Bewußtseins und beeinfilußt NnıC VO  - keıt un! Z0orn Freude und Dankbarkeit
ußen Theologisch ausgedrückt: (sott greift TYıLtienNs führen die Überzeugungen mi1t den
NnıC 1n das Bewußtsein e1n, sondern wirkt tımmungen Handlungsmotivationen,
gerade 1n un durch dıe Mechanismen des durch die das „model for realıty“ realısıert
Bewußtseins selbst, hne darın 1M übrıgen wird Darın kommt d1ie ethische Dımension
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der Religion ZAUE Ausdruck. Schließlich sSind sıtzen, und noch größere Tuppen, die insge-
dıe Überzeugungen dazu 1n der Lage, diese Samt nNnıIC relıg1ıösen ıten teilnehmen,
Funktionen einzunehmen, indem S1e ın den N1C unwichtig geworden. Im Gegenteil,

nach der Definition VO  - Geertz können die-relıgıösen ıten aktualisiert werden un!:
durch diese relig1ösen ıten m1T einem jenıgen, die überhaupt keine relig1ösen
„Glanz VO  - Wiırklichkeit"“ umgeben werden Überzeugungen besitzen und nicht reil-
(Geertz 1969)* gıösen 1lıten teilnehmen, N1ıC a1Ss rel1g1Ös

betrachtet werden. Das ist keine normatıve
Relıg1öse Überzeugungen und 1lıten Aussage, daß ich diese Menschen abwelse,
Aus dieser Umschreibung kann das Folgen- sondern 1ne empirische Aussage, diıe auf
de abgeleıtet werden. Wer die Strukturen dem Respekt NC denjenigen eru. die sich
des relig1ösen Bewußtseins untersuchen selbst VOTL allem VO  5 iıhrer persönlichen sub-
möchte, der MU. ich wel Aspekte VOL Auı= jektiven Selbstdefinition her als nıcht reli-
geCcn halten dıe relıgıösen Überzeugungen g1ÖS (wünschen ZU) bezeichnen. Hıer stehen
un! die relig1ösen ıten 1n der Perspektive wel wichtige ınge Z Dıiskuss1ıon, die
der gegenseıltıgen Wechselwirkung. Um manchmal ın der Theologie (ZU) einfach

übersehen werden.ganz n  u auszudrücken: Nıcht die relig1ö-
SE  - Vorstellungen der Symbole mussen
prımär beachtet werden, sondern die rel1ig1ö-

UuNAaCANS SEe1 gesagtT, daß dıe Teilnahme
relig1ösen 1ıten sehr wichtig ist Nach

5  S Überzeugungen, die den relig1ösen Vor- eertz werden die relıg1ösen Überzeugun-stellungen (und ihrer Verwendung) ZU@TUN- gen 1n den 1ıten mıiıt eiınem Glanz VO.  - Wiırk-
de hlegen. Darüber hınaus ıst nicht NnNOt- lichkeit versehen. hne die relig1ösen 1ıten
wendig, einen Bogen VO  5 den rel1g1ösen MOr
stellungen Z lturgle schlagen, da die

verlieren S1e ihre Ausstrahlung, verfärben
S1Ee sich, verbleichen s1e, werden S1Ee grau und

relıgı1ösen Überzeugungen gerade ın der IL blaß, letztendlich verschwıinden. ell-
turgıe aktualısıert werden. Darum mussen g1öse 1ıten der rel1ig1ıöse Versammlungen,S1Ee uch VO:  5 der Liturgie her und diıe 1UUT- W1e€e Durkheim S1Ee nannte S1INd darum
gıe umgekehrt VO.  - den relig1ösen Überzeu- wichtig, we1ıl cıe rel1igıösen Überzeugungen
gungen her untersucht werden. UrcC das rel1g1ös-kollektive Fieber der Hy
Während ‚.Wal ein1ge, WEeNnNn uch NUur sehr ten verstärkt un! bekräftigt werden und
wenige Untersuchungsergebnisse über die Bedeutung gewınnen. hne die ıten WE —
relıgı1ösen Überzeugungen des Menschen VO.  S den S1Ee schla{f, kraftlos und chwach hne
heute exı1ıstiıeren, fehlt dıe empirische Rr- die ıtLen T 1Ne Verflachung eın Es gehtLorschung relig1öser 1ıten ıs auf iıne e1INZ1- MI1r hler ber nıcht die Häufigkeit der r1-

Ausnahme völlıg. Die meılsten Liıturgiıker tuellen Teilnahme. Natürlich kann diese
machen historische Untersuchungen, ein1ıge
systematische, während 11UTr eın einz1ıger SEe1- ständiıg varıleren VO  - Tag Tag, OC

Woche un! VO.  } Ja  > Jahr |DS geht mM1r
Auimerksamkeit auf die empirisch-litur- die gänzliche Verwahrlosung der rıtuellen

gische Forschung richtet Scheer 1989; AnıtPartızıpatlion, die Nicht-Teilnahme
(Geerts 1990; Groen 1991; (irımes Ich lange Sıicht geht das auf Osten der rel1g1Öö-plädiere dafür, daß uch Liturgiker lernen,
das empirische Handwerk auszuüben, WEeNnNn

sC.  _ Überzeugungen und damıt auf osten
der Reliıgion selbst Der USdTUC „auf angeich uch AUS eigenen Erfahrungen weiß, W1e Sicht“ kann selhber wıeder varıleren VO  .

umfassend diese Art der Forschung ist. ehn ıs Jahren der ber ıne 11 (Ges
Insoweit relig1öse Überzeugungen und rel1ı- neratıon. Im allgemeinen verirefie ich die
g1Öse ıten den Kern der elıgıon ad- Hypothese, daß, WEeNnNn 1ne n (eneratı-
chen un!: die empilirische Forschung sıch da rıtuell ausfällt, die nachfolgende (3enera-
miıt befassen sollte, 1st diıe atsache, daß tıon ihre rel1g1ösen Überzeugungen (teilwei-große Gruppen VO  5 Menschen g1bt, d1e über- se) verliıert, WEeNnNn S1Ee diese NIC schon verlo-
haupt keine rel1ig1ösen Überzeugungen be- TrTen hat Diıiese Hypothese T dem Theolo-
—— Ich lasse Cl1e atsache, daß die Religionsdefiniti- g  J00 G entigegen, das unter anderem VO  5

VO.:  S (Geertz N1ıC substantiell, sondern unktio-
nal ISt außer acht. In diesem Artikel verwende 1C Rahner formuliert worden ist und besagt,
ihren funktionalen Sinn, ergänze iın ber ubstan- dal Religion (Glaube) außerhalb der Kıurz
1e. aus der Perspektive des christlichen aubens ch! gäbe. Diese Aussage dürfte für Nd1V1dU-
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un Gruppen VO  } Individuen 1mMm Hier und hiıer aut die relıgiösen Überzeugungen, Clie
eiz zutreffen, ber VO.  - me1lner Hypothese S1e 1m Hınblick auf Gott besitzen, und Ver-
ausgehend nicht 1ın einem intergeneratio- wende dabei das Mal der kırchlichen arill.-
nalen Zusammenhang (Rahner 1975 zıpatlion als einen Indikator für die rıtuelle
Nicht 1LUFr cdie Wichtigkeit der rıtuellen eil- Teilnahme. DIie rage, die dabei 1M ıttel-
nahme wird manchmal übersehen, sondern pun ste. lautet Wıe beeinflussen ich die
uch die Bedeutung der rel1g1ösen Überzeu- relig1ösen Überzeugungen 1n bezug auf (sott
gungen wiıird leicht außer acht gelassen. Kl- und die kirchliche Partiızıpation?
nıgen T’heologen zufolge gäbe uch dann

Religiöse Überzeugungen 1n der KmpirieReligion (Glaube), Wenn die relig1ösen ber-
zeugungen ehlten. Das Konstrukt, das INa  } Wır haben den Studenten Gottesvorstel-
DA  — Verteidigung dieser Behauptung e1N- lungen vorgelegt, auf die S1e mit Hilfe elıner
führt, ist das anoNymMe Christentum, der 5-Punkte-Skala antworten konnten: VO  -
anonNnymMe Glaube, die atente Religion, die (überhaupt nıicht eıiınverstanden) bis vo  —
implizite Religiosität, die NıC thematisier- kommen einverstanden). Diese 1STEe ist —
te relig1öse Erfahrung (vgl Van der Ven wohl auf induktive als uch aut deduktive

Dıieses Theologoumenon T der Weise zustande gekommen. S1e geht aus
thentischen und respektierenden Aussage Aufsätzen VO.  - Adoleszenten hervor, die ihre
derjenigen entigegen, die ausdrücklich VO:  5 freien Ssozlationen Z Wort „CGott“ qutf-
sich gen, keine relig1ösen Überzeugungen geschrieben haben Die 1STe ist darüber

besitzen. Es entspricht darüber hinaus hinaus später durch die Theologie erganztnicht dem, Was die Relıgıion elıner solchen worden, ıne ein1igermaßen deckende
macht 1Ne individuell und/oder kollektiv Gesamtheit VO. Gottesvorstellungen E1 -
bestimmte Gesamtheit VO. Überzeugungen, langen. Aufgrund dreier Faktoranalysendie sıch aut einen (zu errichtenden) „KOos- zeıgt sich, daß diese Grottesvorstellungen
MOS  66 inmiıtten elınes wirklich vorhandenen auf sechs relig1öse Überzeugungen ın ezug
„Chaos:: 1n der Perspektive der Iranszen- auftf Gott reduziert werden können. Das be-
denz bezieht, die rıtuell 1n der Liturgie VL - deutet, dalß die Gottesvorstellungen auftf
mittelt und verstärkt wIird. dem Oberflächenniveau sechs verschiedene

relig1öse Überzeugungen aut dem tiefendi-
Empmpirischer Zusammenhang zwıschen mens1lonalen Nıveau ZU  — Grundlage haben

Ligiösen Überzeugungen und ıten (Van der Ven 1993; Van der en/Biemans
Ich habe bereits au der Relıgionsdefinition 1994
VO.  } eertz die Folgerung gezogen, daß sich Die erste Überzeugung ist d1e des Theismus.

In Inr wird der Abstand zwıischen Giott undrelig1öse Überzeugungen und riuelle eil-
nahme gegenseıtıg beeinflussen. Das gilt dem Menschen betont. (Gott wird als absolu-
uch für das Fehlen relig1iöser Überzeugun- te Iranszendenz und der Mensch als absolut
gen un riıtueller Teilnahme. Zu Begınn die- heonom betrachtet Gott bestimmt alles
SCS Jahrhunderts fragte sich der Iranzösi- un:! alle, Uun!: der ensch achtet überall und
sche Theologe un S0Z1l0loge 1 e Bras immer immer ottes esetz un weiß sıch 1n allem
wıleder: Gehen die Menschen nicht mehr Z VO.  s ihm abhängig.
iırche, we1l S1e N1ıC mehr glauben, der Die zweıte Überzeugung ist die des Pan-
glauben S1Ee N1C. mehr, weıl S1e N1ıC mehr theismus. 551e bildet das direkte Gegenteil
Z Kirche gehen? des Theismus (Gott wird als absolute Imma-
Ich moöOchte die Bedeutung dieser rage MeNz un der ensch un Cclie Welt als abso-

lut autonom betrachtet. Der Abstand ZW1-hand einer Untersuchung illustrieren, die
WI1Tr unter eliner Zufallsstichprobe VO.  n unge- schen Gott, ensch un Welt ex1istiert nicht
fähr 600 Studenten der Nıvers11ia 1]me- (Sott fällt mi1t ensch und Welt ZUSammeen,
gen 1n den Niederlanden 1990 durchgeführt geht darın auftf un ist damit identisch.
haben Auf dem Oberflächenniveau bezieht Gott ist das, Was den Menschen Z Ul Men-
sich diese Untersuchung auft die relig1ösen schen un! die Welt Z  — Welt MacCc un al-
Vorstellungen der Studenten und auf dem les, Was iıch darın befindet.
tiefendimensionalen Nıveau auf deren reli- Die dritte Überzeugung ist die des Pan-
gıöse Überzeugungen. Ich beschränke mich entheismus. S1e nımmt 1ne Mittelposition
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zwischen dem Theismus und dem antne1ls- interessiert, weilche Haltungen die StuU-
INUS eın Der Panentheismus betont zugleıic. denten bezüglich des Theismus, Pantheis-
(iottes Transzendenz und Immanenz. (sOT{t I11US und den vier Formen des anenthels-
WITrd als gegenwärtig Menschen und INUS einnehmen. Ich möchte S1Ee 1n der Re1-
der Welt und zugleic. 1mMm Menschen un 1n henfolge der Prioritat wiedergeben. An —

ster Stelle steht derder Welt betrachtet Er wird als persönliche ontologische
und unpersönliche Macht betrachtet, d1ie den Panentheismus, gefolgt VO Pantheismus,
Menschen und die Welt umg1bt und zugleic und Platz drei nehmen gemeinsam der indi-
tiet 1M Menschen un 1ın der Welt wohnt Er viduelle und der sozlale Panentheismus eın
ist die Basıs, der en und die Ummante- Auf Platz füntf und sechs folgen der kosmo-
lung, ber zugleıc. der Mittelpunkt, der logische Panentheismus und schließlich der
Kern und das 1el Theismus.
Dieser Panentheismus kann nach vler e Aus der atsache, daß dem ontologischen

Panentheismus und dem Pantheismus cdieüberzeugungen unterschieden werden. Die
ersie iıst die des individuellen anentheis- höchste Prioritäat zugewlesen werden, elte
INUus Darın wird ott die individuelle Per- IC die Schlußfolgerung ab, daß cdie Studen-
SO  - umgebend betrachtet und zugleich als ten abstraktere, desubjektivierte Gottesvor-
jemand, der intımer ihm ist als selne eige- stellungen besonders pOS1t1V bewerten. Das

Intimıtät Die zweiıte ist der soz1lale Pan- stimmt auch mıi1t den Ergebnissen der 1STO-
entheismus. Gott wird als die Basıs der Be- risch-systematischen Forschung VO  - AUTO=-
ziehung zwischen den Menschen betrachtet L  S w1e Weber, Döbert, Dux, Habermas der
un! zugleic als dessen tiefster Kern Die Schluchter überein. Ihre Erkenntnisse kön-
drıtte 1st der kosmologische Panentheismus. 1013  - Ww1e€e Tolgt kurz zusammengefaßt werden:
Ott wird als cdie persönliche und die UunNnperI- In dem Maße, Ww1e die ultur und das Men-
sönliche aC angedeutet, die cdie große schen- un! Weltbild 1n der ultur rationaler
Gesamtheit der mblg umg1bt, STULZT, untfer- und abstrakter werden, werden uch die
StTutzt und zugleich deren tiefsten iıttel- Bilder, die die Menschen VO  - Gott und der
pun. bildet DiIie vierte und letzte Teilüber- Religion haben, ratiıonaler und imMmmMer a-
zeugung ist die des ontologischen Pan- strakter.
entheismus. (:ott wird als das Fundament
der menschlichen Eix1istenz und zugleich als Relig1ıöse ıten un! Empirıe
deren innerlich bildendes Prinzıp betrach- Zu Begınn dieses Artikels habe ich me1line
tet. Diese vlier Teilüberzeugungen (indivi1du- Unzufriedenheit über die Tatsache ausSsge-
eller, sozlaler, kosmologischer und ontologi- TÜC daß INa  > iıch 1n der empirischen
scher Panentheismus) bilden IN die Forschung oft aut die institutionelle Ee1ie
Überzeugung des Panentheismus. der eligıon beschränkt Das bedeutet ber
Das Bemerkenswerte des Ergebnisses der nicht, daß 1C diese als unwichtig erachte.
Faktoranalysen ist nicht 11UL das Heraustfin- Im Gegenteil, ich finde cdie Kirchlichkeit der
den der sechs Faktoren oder Überzeugun- etiwa 600 Studenten hier deshalb interes-
gen, sondern VOT allem die Tatsache, dalß sant, we1l damıt eın Zusammenhang mi1t
keine der drei ausgeführten Faktoranalysen ihren relig1ösen Überzeugungen hergestellt
die Gottesvorstellungen 1ın ruppen der werden kann, die ich gerade beschrieben
Yaktoren einteilen, Cdie entweder ausschließ- habe amı kann die Auffassung VO.  }
lich persönliche der ausschließlich UuNnpDeI- eertz bezüglich des Zusammenhanges ZW1-
sonliche Gottesvorstellungen enthalten. Die schen rel1g1ösen Überzeugungen un 1ılten
Studenten zeigen sich den Faktoranalysen verdeutlicht werden.
zufolge unbeeinflußt VO  > der Zweıiteilung, Wır en die Studenten mit drel Kirchlich-
Cdie cCie Theologie zwischen persönlichen und keitsaspekten konfrontiert. Der erste Aspekt
unpersönlichen Gottesvorstellungen - bezieht sich auf die Trage, b S1Ee sich selbst
bringt 551e verwenden die orstellungen be- als Mitglied der Kirche betrachten. twa
liebig durcheinander. S1e übersteigen amı 3()% der tudenten antworten mi1t 66  „Ja un
die Zweıiteilung. (ott kann für S1E sowochl fast 70% mit „ne1N““, Der zweiıte Aspekt
persönlich als uch unpersönlich Se1IN. nımmt ezug auf die Häufigkeit des Ottes-
Der Leser ist zweifelsohne uch der HTa- dienstbesuches. ast 55°% gehen N1Ee Z KIir-
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che, iwa 28°% ungefähr einmal IO Jahr. den kirchlichen 1ıten un eın pos1ıtiver ZW1-
un 1wa 17% regelmäßig (mindestens e1N- schen den übrigen vlier Überzeugungen un:
mal DIO onat). Der dritte spekt bezieht den kirchlichen ıten TAazıse ausgedrückt
sich auf die rage, W as S1E VO  - den „Yr1ıtes de heißt das Die theıistischen, die individuell-,
passage“ (Taufe, kırchliche Irauung, kirch- die sSo7z1al- und die kosmologisch-panenthei-
liche eerdigung) halten twa 48 °% möch- stischen Überzeugungen führen dazu, daß
ten für sıch selbst der ihre (eventuellen) Studenten den kirchlichen ıten teilneh-
iınder nıchts dergleichen ın Anspruch neh- INen DIie ontologisch-panentheistischen un!
InNnen ast 52% möchten dıes wohl pantheistischen Überzeugungen ber tT@l-
Was gen 1U die Untersuchungsergebnisse ben die Studenten AauUuSs der Kirche, weil S1e
1M Hinblick auft den Zusammenhang ZW1- gelernt haben,) diese unvereinbar mıiıt den
schen den relig1ösen Überzeugungen ın be- kırchlıchen 1lıten (ZuU) Linden. Die wahr-
ZU. aut (Sott und der riıtuellen Teilnahme, scheinlich unumgängliche rage, dıe 1C
insofern diese 1n der kirchlichen Partızıpatı- nde dieses Artikels stellen möÖchte, lautet

ZU. Ausdruck kommt? In UNSerenNn Analy- demnach: Wird N1ıC höchste Ziıt, die
SE  kan zeıg sich, daß diese Frage für die wel gatıve Beurteilung der Theologie über die
Top-Überzeugungen (ontologischer Pan- abstrakteren, desubjektivierenden Überzeu-
entheismus und Pantheismus) anders beant- gungen ın bezug auTt Gott, W1e S1e 1mM Pan-
wortet werden muß als für die übrigen vlier theismus und dem ontologischen anentihe-
Überzeugungen (Theismus, indıv1dueller, 1SmMus Z Ausdruck kommen, ıtısch
soz1laler un: kosmologischer anentheis- ter die Lupe nehmen? Wiırd nıcht Ööch-
mus) Bezüglich dieser etzten vler kann g_ sie Zie1lt, 1ıne konstruktivere Dıskussıon 1ın
sagt werden, daß die Studenten, die diesen der Theologie über den Wert und die Bedeu-
Überzeugungen zustiımmen, größtenteils tung dieser Überzeugungsformen führen?
den kirchlichen ıten teilnehmen Was die
wel Top-Überzeugungen betri{ft, ze1lg Lıteratur
sich eın anderes 1ıld. DIie Studenten, die

Duroux, (1963). La psychologie de la foi hezdem ontologischen Panentheismus und dem aın Thomas d’Aquin, TLournall.Pantheismus zustımmen, SIınd größtenteils
nıcht kirchlich der ber randkiıirchlich Das Fransen, 1972), Divıne Revelation SOUTCE OT

Man’s al ın urlis, (ed.), al its Nature
ist eın bemerkenswertes Ergebnis! an Meaning, London

Geerts, (1990), An NqULTY ınto the Meanıngs of
Rıtual Symbolism: 'LTurner and Peirce, 1 CurrentSchluß Studies Rituals, 19—32, msterdam

Was bedeutet das 1U  —_ wıederum für cie Be- Geertz, (1969), elıgıion ultura System, ın

zıehung zwıischen den relig1ösen Vorstellun- The OT. eAaArboo of eligion, Vol 1, 639-—-6883,
London

gen un: der lturgle, nach der die Redakti- Griımes, D, Ritual Critieism. Case Studies
dieser Zeitschrift mıch Iragte? Ich möchte 1n Its Practice. Essays Its EOTY, olumbia,

meılıne Befunde 1n einıgen Punkten — OU' Carolina.
menftfassen. Erstens ist ratsam, VO her- GÜroen, (1991), Jier genezing Va jel

iıchaam. De vlerıng Van het oliesel ın de Grieks-flächenniveau der Vorstellungen ZU tiefen- rthodoxe erk Ser1e Theologie Empirıe Teil
dimens1ionalen Nıveau der Überzeugungen u Kampen-Weinheim.
vorzudringen. /Ziwelıtens zeıgt sich, daß die Rahner, (1975), Schriften ZU. Theologie 2,
untersuchten Überzeugungen ın bezug auft Einsiedeln

Scheer, (1985), De eleving Vall liturgischeGott eınen ngen Zusammenhang vorwelsen rıten SymDoOolLen, 1n UQ  S der Ven (red.), Pa-
m1t der riıtuellen Teilnahme, Ww1e S1e 1n der toraal LusSssen ideaal werkelijkheid Serl1e
Kirchlichkeit der Studenten AA Ausdruck Theologie Kmpirıie Teil 3 Kampen.
kommt In diesem Siınne bedeuten MNSCIEC Schillebeecks, (1964) Openbaring eologie,

BilthovenUntersuchungsergebnisse ıne Unterstüt-
ZUNg der Religionsdefinition VO  5 eertz UU  S der Ven, (1986), Theologische un! lern-

theoretische Bedingungen der Glaubenserfahrung,
T1ıLtieNs ist der festgestellte Zusammenhang 1n VEl Fraas H- Heiwmbrock Hrsg.), Religiöse
ber nicht eindeutig. Es muß unterschlieden Erziehung und Glaubensentwicklung, GOttingen,

3062werden zwischen einem negatıven und el-
DA der Ven, (1990), Entwurtf eiINer empir1-W posıtıven Zusammenhang: eın negatıver schen Theologie Serle Theologie Empirıe

zwischen den wel Top-Überzeugungen und Teil 10), Kampen-Weinheim.
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Dan der Ven, (1993), (sottesbilder 1 SCI1ISUS f1- Die Sakramente splelen nach w1e VOT 1mM e
delium, 1Nn. Pastoraltheologische Informationen
L/ 18217154 ben der Christinnen und Christen 1ıne große

Rolle, S1Ee werden gemeindenah gefeiert, die(DI0N  S der Ven H.- zıeDertz (Hrsg.), (1993),
Paradiıgmenentwicklung 1n der Pra  ıschen 'Theo- Beteiligten können autf ihre Gestaltung Eın-
ogie Ser1e Theologie Empirie 'Teil 13)), Kam- Iluß nehmen und 1mMm gemeınsamen CGilau-
pen-Weıinheim. bensgespräch negatıve Erfahrungen aufar-

(DI0N der Ven Bıemans, (1994), Religie ın
iragmenten, Kampen-  einheim. beiten. DIie Felern der Sakramente S1INd Iso

eın Ort der Erneuerung VO  5 unten, VO  - den
Menschen un: (Gemeinden her. In den Sa-
kramenten wıird die Zusage ottes gefeiert,
die jedem/r einzelnen gilt und seline/ihreFerdinand Kerstiens Würde als Subjekt 1n der Kirche begründet.

Neuer Weın Iın alte chläuche akra- Pastoral der Zukunft wiıird diese Würde be-
achten, der S1e WwIrd den Menschen VOL-mente der Befreiung
bel 1N: Leere laufen.Wer eıt ”elen Jahren dıe eıträge DO Ker-

stıens ın Dıiakonıia gelesen hat, kannn erah-
NETN, WAas ıhn mıt dem als 2ıte genannten

Dazu eın Beispiel Aa Uus dem Tautfkapitel:
uch erwartet. Da das Thema des Buches „Bel der Taufe wiıird der Name genann(t, der
sıch mıt dem Anlıegen dieses Heftes STAT! Name dieses einzelnen Christenmenschen,

un:! damıit wIird unwıderruflflich 1n dieberührt, haben 11r den Verfasser gebeten,
anhand einıger ausgewählter assagen se1ine Rechte als Subjekt ın dieser ırche einge-
Anlıegen darzustellen. Inzwıischen ast das le- Seiz Der Name bleibt das Zeıichen se1ıner

wır Würde ‚Fürchte dich nicht, denn ich befreiesenswerte uch WTr erschienen
möchten diese Kostproben aber TOLZderm, dich Ich habe dich beiım Namen gerufen, du
veröffentlichen. red gehörst M1r Jes 4 9 Dieses Wort gıilt

zunächst Israel als Volk, ber uch jedem
„Heute eın uch über die akramente? Fällt einzelnen Menschen als G lied dieses Volkes.

(5ott selber steht diesem Menschen. Werdas nıcht völlig heraus AaUusSs dem Trend UuUNsSe-
L[er el Es gehen doch immer weni1ger 2A0 die Würde dieses Menschen antastet, tastet
Gottesdienst. In vielen Gemeinden WwIrd Giottes Würde Diese Grundtatsache

christlicher Eixistenz haben Kirche un (5@-kaum noch das Bußsakrament gesucht.
uch die ahl der kirchlich geschlossenen meılınde beli all ihrem Tun respektieren.

S1e ist ihnen vorgegeben. Dies ist gleichsamhen geht zurück. Der Priıestermangel
zwingt die Diözesen immer ast0Oo- der Artikel 1 kirchlichen Grundgesetz,
ralplänen, die der Personalnot steuern dem alle anderen Artıkel Rechnung er a=

gen haben DIie Würde des Christenmen-suchen“ (
(‚erade VOTL diesem Hıntergrund geht mM1r schen 1st unantastbar könnte INa 1n

Parallele uNnserTrenm Grundgesetz genıne Erneuerung der (;emelinden VO  } der
Wurzel her Das 1el ist Iso N1ıC 1ne dog- Vorschriften, Gesetze un Verhalten der
matisch-wissenschaftliche Auseinanderset- Kirchenleitungen, die dieser Würde N1ıC

entsprechen, können keinen Bestand enZUNg mi1t der tradıtionellen Theologie der
Sakramente, uch N1C 1ne katechetisch Jedes Kınd, jeder Jugendliche, jeder Mann

obwohl un jede Frau haben das ecCc aut 1ıneorlentierte Sakramentenpastoral,
beides durch die hier vorgelegten Erfahrun- auswechselbare Geschichte, uch und gera-
gen und Gedanken betroffen un verändert de 1n der Kirche. Der Respekt VOT dem/r e1N—-

zelnen und seinem/ihrem (jew1ssen MU. dasWITd. Der Hintergrund me1lıner Überlegun-
gen ist meılne Erfahrung als langjJähriger Mıteinander pragen amı ist jegliche Form

der Bevormundung ausgeschlossen. JederStudenten- un! Gemeindepfarrer, das (s@e-
un!: jede einzelne ın der ırche hat dasspräch m1t krıtischen kirchlichen Gruppen

hier und m1t der Praxıs un!: der Theologie ee solche Bevormundung festzustellen
un abzulehnen. Die Gottunmittelbarkeitder Befreiung ın Lateinamerıika.
Jjedes un jeder Gläubigen 1st allem kiırchlıiı-

Kerstıens, Neuer Weın 1ın alte Schläuche Sa- hen Handeln vorgegeben. amı ist uch
kramente der eIreiung, Düsseldorf 1994 1ne grundlegende Treıhel e1INes jeden nNr1-
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stenmenschen gesichert. Kirche und GEe- den Abschluß des Buches, 1M Unterschiled
melnde zeıgen sich als freie Gemeinschaft der üblıchen Reihen{folge. Das (emelinde-
derer, die VO  5 (SO1t; berutfen Sind und deren verständnis splıegelt sıch 1n der Feler der H-
Berufung durch die Taufe bestätigt wurde  64 charıstie:
(S 1 „Das eucharistische Mahl stıftet FEınheit
In der Fırmung fejern WITr die Geistbega- zwıschen den Mitfeiernden untereinander
bung, die jedem/r geschenkt ist, damıt S1e und mi1t Gott Eucharistie SEeIZ die Einheit
anderen nutze, und ‚.Wal nach dem Mal, w1e nıcht OIauUs, Ssondern schenkt s1e, WEln die

der £e1S wiıll (vgl KOor Z Das hat Menschen dafür offen S1INd. Diese geme1insa-
Konsequenzen für das Selbstverständnis der Offenheit für ottes Wort und se1lne
einzelnen Christinnen und Christen, für das Nähe 1mM Mahl, das Bemühen, Aa Uus diesem
Verständnis VO  5 Gemeinde und den Auitfibau Glauben leben, S1INd die Voraussetzungder n iırche, ber uch TÜr das für die gemeinsame Feler des Herrenmahles
Anmt ın der Kırche. Wiıe Z Glauben e1- Die tiefergehende Eıinheit schenkt Gott sel-
1165 jeden Christen, eliner jeden Christin ber. ‚Es gibt nıcht mehr Juden un! Griechen,
gehört, sich selber dıe Gabe des (Gelistes N1C Sklaven und Freıle, N1ıC Mannn un!
Ottes ZUzutirauen und S1e aufzuspüren, FTrau; denn ihr alle se1d 1NSs 1n Christus e
gehört den fundamentalen Aufgaben SUS (Gal 3) 28) Dıieser Taufispruch findet
des MmMties ın der Kirche, den einzelnen selne Besiegelung ın der HFeler der Eucharıi-
Gläubigen dabel unterstutzen und CI - stie Dıieser Eınhe1itsspruch ist konkret aut
mutigen. Eıs gehört den besonderen alle gesellschaftlichen Widersprüche be-
Pflichten elnes Pfarrers, daraut achten, zıehen, die eute Gräben zwıschen den Men-
Was der £e1s5 den einzelnen Mitgliedern der schen, Rassen, Völkern, Religionen ll
Gemeinde sagt und schenkt. Er muß den reißen.
Raum scha{iffen un!: Ireihalten, damıit jede/r Wır haben bel Taufe und Fırmung VO  5 den
die Möglichkei dazu hat, das Eıgene 1n das unterschiedlichen en des (jelstes g_Leben der Gemeinde mıteinzubringen, ‚da- sprochen. Hıer ın der gemeiınsamen Eucharı1-
miıt anderen NilEZE E stiefeler der (Gemeıilnde finden S1e ihre Ei1ln-
Von diesen Überlegungen her Sind Geme1in- heıit ın iıhrer bleibenden Verschiedenheit
deverständnis un Gemeindepraxis eNt- Der iıne elst, der dıe verschiedenen Gaben
wıickeln. Die (Gemelinden Sind iırche (Irt schenkt, erfüllt mi1t der Liebe, die S1e ınt
und werden immer mehr ZU. Subjekt ihres (vgl die innere Reihen{folge zwıschen dem
eigenen Lebens un! Handelns. Eucharistiekapitel, den verschlıedenen (z@1-
Kur das Bußverständnis 1st entscheidend die stesgaben und dem 1ed über die Liebe
Haltung der iırche selbst, sowohl Ort
W1e ım Rahmen der Gesamtkirche:

KorE Deswegen sollen be1l dem (501-
tesdienst der Gemeinde alle unterschiedli-

UE Eıne rche, die anderen die Umkehr hen Gruppen zusammenkommen‚ ihre —
un! die Vergebung predigt, ıst zunächst dar- terschiliedlichen en mitbrıngen und ihre
auft verwlesen, ihre eigene Schuld einzuge- Eıiınheit 1 eiste ottes feiern Eıne Fol-
stehen, ihre eigene Geschichte und egen- gerung daraus ware E 9 daß möglichst
wart krıtisch durchleuchten und Wege viele ruppen der Gemeinde aus den Erfah-
der Umkehr suchen“ 103 L rungen ıhres Lebens un ihres Engagements
Im Rahmen einer Gemeinde und Gesamtkir- den Gottesdiens der (Gemeinde gestaltenche, die siıch iıhrer eigenen Schuld und Mar sollten, damıt das en der (Gemeinde 1m
gebungsbedürtftigkeit bewußt ist, kann Gottesdienst Lransparent werde. Das giltdann uch gelıingen, MHeUS Formen des Buß- uch TÜr die Predigt 1n der Eucharistieftfeier.
sakramentes finden, die den österlich-be- Jesus hat als erstes die Frauen beauftragt,Ireienden Charakter der Vergebung deutlich die Öösterliche Botschafft den Jüngernerfahrbar werden lassen.}
Alle Sakramente führen hın ZU  E Feler der

bringen. eiz wollen die Nachfolger dieser
Junger den Frauen, Ww1€e allen Laıen, V1 -

Eucharistie und Liinden darın ihre und bieten, 1n der Eucharistiefeier predigen.
ihre Krafit So bildet das Eucharistie-Kapitel [Dieses Predigtverbot für Lalıen 1st kontra-
1 Vgl Kerstıens, Beichte als befreiendes (Ge- produktiv TÜr das en der Gemeinden. | S
spräch, 1n Diakonia 25 (1994) 5362 1st 1U  e Zeichen der Angst VOT elner Vermi-
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schung der Amter In vielen Gemeinden hält wesentlich m1  A  eiragen: Zentrales Element
INa  - sich uch NnıCcC dieses Verbot Unse- evangelıkaler Verkündigung OD VO  5 (j@e-

Gottesdienste lange 1ne er1- meinden, Missionswerken der Einzelperso-
kale Einbahnstraße“ (127 {f.) 1E  S durchgeführt ist cdıe Hinführung ZUTL

Be]l en Sakramenten ıst die rage nach Heilsane1ignung, durch den sogenannten
el  ar call”, den „Ruß Z Entscheidung‘,dem Spender/der Spenderın stellen.

Wenn der Dienstcharakter der Spendung der siıch 1mM „Nach-vorne-Kommen“ aus-

angenomMmmM:' WIrd, dann wIıird INa  - jeweils drücken soll Dieser Vorgang wIird als Hın-
Iragen, WeTl der nächstliegende Spender/die führung /A0E  er „Wiedergeburt AUusSs dem Glai-
nächstlıegende Spenderin se1n sollte, ist ben  64 verstanden; dafür ist Kor 5’ 1

dıe FHrau, die ın der Krankenhausseel- 1ne Schlüsselstelle.
gl eınen en D1S 1Ns Sterben begle1- Der SsSailz evangelikaler Verkündigung ist
tet, dıe Spenderın der Krankensalbung. unmıiıttelbar die Bibel; anthropologische Z
uch hier gilt Seelsorge ruht auft Beziehun- an finden sich kaum. Denn der ınstiıeg
gen aui.?* der Verkündigung ist die etonung der e
Wichtig bei allen Sakramenten 1st zudem, be ottes unter Berufung aut Joh 37
daß S1Ee N1ıC 11UL als eın innerkirchliches „Der Ian ottes Frieden und erfülltes
Geschehen verstanden werden. Es geht 1M=- Leben“ ist der erstie der vlier „Schritte Z
MeTr zugleich 1ıne Gesellschaft, 1nNne Frieden m1T Ott” (Werbematerilal VO.  S Pro-
Wirtschafit und 1ne Politik, die 1n der Ach- Christ 93) Anschließend wIird daher uch
Lung VOL der unauswechselbaren Würde el- unmittelbar „Irennung VO.  - ott“ als das
1  > jeden Menschen, uch diıe alten und zentrale Problem genannt Diese durch die
kranken, die kleinen und unterdrückten, Sünde verursachte Irennung hat War der
wahrnımmt und ich danach ausrıchtet, alle Mensch immer wılıeder AUS eigener Kraft
aut dem Weg des Lebens mıtzunehmen. überwinden versucht azu werden 7’gute

aten  “ „Religiosität“, „anständiıges en  66
gezä ist ber gescheitert. SO heißt
weıter: „ES gibt 1U 1nNne LOösung!: ottes

Friederike alentin Antwort Jesus Christus UurTrcC se1ln el
vertretendes Leiden und Sterben KreuzVerkündigung un Gottesdienst be1 nahm dıe Schuld uNsSsSeres Lebens undevangelıkalen un: pfingstlichen uch NSCeIe Strafe auf ıch Wer dieses Op-Gruppen fer esu 1mM Glauben für sıich ın AÄnspruch
nımmt, dem schenkt (‚Ott eın und EeW1-Unser Pfarrer hat früher oft erzählt, zevıel

als Junger Seelsorger DO'  s den „Sekten“ ges en  66 Konsequenterweise lautet der
gelernt habe Be1i aller Fragwürdigkeit der vierte und letzte Schritt: „Die Antwort des

Grundor:entierung Menschen: Christus annehmen‘“, wobelfundamentalistischen
dieser Grupprerungen scheint ıhnen dıe Eın- auft {{b D 20 und Joh 1! verwlesen wird
heıt UVO' Glaubensvorstellung und gottes- Wiıe diıese Annahme geschehen kann, wird 1n

red fünf Punkten erläutert, die Sündenerkennt-Arienstliıchem Handeln qgut gelingen.
MS; Buße, Vertrauen 1n dıie Vergebung, die

Das se1t mehr als en aktuelle Cchlag- Jesus, die Herrschaft über das Er
ben übernehmen, und den ank für daswort „Jesus Ja ırche neıin“ gilt eute be-

SONders 1mMm Hıinblick auf die stark wachsen- eschen des eıligen Gelstes beinhaltet
de ahl pfingstlicher und freicharis- Eın abschließender Gebetsvorschlag blıetetd e r ı en diıe Möglichkeıit, diese Entscheidung mi1t Da-matischer Grupplerungen.

Lum und Unterschrift festzumachen.
Evangelıkale eEwegung Inhaltlich (und oft uch sprachlich) weılst

Saa 2 I da ua Die breitgefächerte evangelıkale Bewegung 1ıne solche Verkündigung deutlich auft ihre
hat diıe Tele-Evangeliısatiıon des amer1- Herkunfit hın, nämlich die Pragung durch

d1e sroße Evangelısations- un! Missionsbe-kanıschen Predigers Billy Traham 1 Marz
1998 untfier der Bezeichnung „ProChrıiıst des Jahrhunderts, deren TODO-

nenten Dwight 00dYy und Charles
Spurgeon Wiıederholt ist festzustel-D Vgl Diakonia 29 (1994) efit
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len, daß sich durch ıne solche Art der Ver- (Gesprächen mi1t den Kırchen interessı1iert,
kündigung bereıts christlich Sozlalıisierte andere isolieren siıch. Vor allem ın den USA
angesprochen fühlen, die mi1t ihrer eigenen g1ibt uch Lıteratur VO.  > beachtlichem
ırche unzufrieden SINd un! sıch mehr Ent- Nıveau und 1ne differenzierte theologische
schliedenheit wunschen. Die Kraft des Zeug- Auseinandersetzung.
nısSses VO.  b Kvangelıkalen und Pfingstlern, Die Pfingstbewegung enn zusätzlich
ber uch VO  . kirchlichen Erneuerungsbe- dem Element der Entscheidung, der „ Wıe-
wegungen hegt oIt gerade darın, daß sich dergeburt“, die Geistsendung, dıie „Ge1ist-
Christen für das Evangelıum engagıeren, cdie tanfen amı kommt 1mMm Unterschied ZUTLF>

zugleic. 1n ihren Berufen stehen, die Famılie evangelıkalen ewegung eın stark emot10-
haben die keine „Hauptamtlıchen" siınd. nales Element Tragen. Die Kıirchen gel-
Dahinter STE wıederholt dıe Enttäuschung ten bel Pfiingstgemeinschaften oft als ZW1-
mıiıt der „Amtskirche“, die als Bürokratie g_ schen Ostern un: Pfingsten stehengeblieben
sehen und m1ißverstanden wurde, viel- und daher hne Krafit DA „Vvollmächtigen
leicht uch die Enttäuschung mıiıt manchen Verkündigung‘“. Pfingstgruppen vertreten
Vertretern dieser „Amtskirche“. meilist die Überzeugung, die Gelsttaufe Se1
Mıt der „Entscheıidung für Christus“ (durch ‚WarLr nıcht heilsnotwendig, wohl ber NOL-
den ‚‚altar call“ okumentiert, durch eın Ge: wendig A  — Verkündigung. omı1 bildet dıe
bet VOL einem anderen der durch 1ıne Geisttaufe auch die Voraussetzung für e1in
schriftlich abgegebene Erklärung) egınn Amt als rediger ın elner solchen (jemeılnde.
eın Leben, das uch Hilfen braucht, Verschiedene Gruppen un! Gemeinschaften

die Gemeinschaft m1T anderen „enNt- Sind der Überzeugung, daß eın „wledergebo-
schlıedenen Christen“. Darın legt oft eın Christ“ als „Geistgetaufter“ zugleich
entscheidender Konfliktpunkt miıt den KaT- jene Charısmen praktiziere, VO  . denen 1
hen Denn Evangeliıkale sehen ‚WarLl richtig, lesen 1st wobel 1n der Praxıs VOL q |—
W1e notwendig Gemeinschaft 1m Glauben lem Sprachengebet (das be1l manchen (3@-
Z Wachstum 1M geistlichen en gehört, meıinschaften als „inıtlal Slgn“ 31 Prophe-
lehnen allerdings die Kırchen (mehr der t1e und Heilung betont werden. uch hler
wenıger explizit) gen ihrer mangelnden geben verschledene Schriften Hınweilise auf
„Entschiedenheit“ a ıe Überschaubar- die Vorbereitung DA  E Geisttaufe. anche
eit der Tuppen, die sehr praxısorlentier- rediger AaUuUSs dem pfingstlichen Raum sehen
ten (theologisch gesehen meılıst Tfundamenta- 1n „Zeichen und Wundern“ den usSwels e1-
1ST1ISC geprägten) Anweıisungen (Z für 1165 echten christlichen Lebens und a-
den mgang mıt der Bibel, mıt roblemen g]ıeren ıne solche „DOWCI evangelısm“ (z

m.) wirken TÜr manche entlastend 1el- John Wımber) der legen besonderen Wert
fach werden die „Entschıiedenen“, die sich auf die prophetischen Eilemente (eigene

ein1ıge e1ıt 1n einem Hauskreis — „Prophetenbewegung‘‘).
mengefunden haben, uch 1n 1ne der zanl- Ähnlich den Evangelikalen Lindet ıch dıe
reichen evangelıkalen Gemeinden eingela- etonung christlicher Gemeinschaft; selbst
den, sS1e die „Glaubenstaufe“ empfangen. die Mega-Organisation des koreanischen
S1e gilt als Bekenntnisakt nach der Bekeh- Pfingstpastors Yonggı Cho legt Wert auf d1ıe
rung untier 1nwels darauf, daß der laube Bildung VO Zellgruppen, 1n denen
der Taufe vorauszugehen hat und Austausch gepflegt werden sollen Kon-

kret edeute das die Bildung kleıner, über-
Pfingstbewegung schaubarer (Haus-)Kreise, ın denen Jeder ]e-
Die Pfingstbewegung hat sich Adaus der breit- den gut kennt un: 1n manchen (Gemein-
gefächerten Erweckungsbewegung eNT- schaften jeder eınen unmıttelbaren „Hırten"”
wıckelt Auch hler entstanden verschiedene Die Charismatische Erneuerung 1ın den Kirchen
Denomınatıonen (die Glaubenstaufe ist ın diesem Artikel nN1ıC. impliziert; ın der Charis-

praktızleren). IDıie Pfingstbewegung 1st
matischen Erneuerung zel. e1INe el. VO.  - Texten
das Bemühen, vieler verwandter Züge mıiıt der

ebenfalls 1ne sehr vielschichtige römung Pfingstbewegung cdie eıgene Erfahrung theologisc.
m1t unterschiedlichsten usprägungen VO  S und geistlich 1M 1C. der eigenen adıtl1on LE-

flektieren eute wirken 1ın der Charismatischenbereıts etablıerten Grupplerungen D1s hın Erneuerung angesehene Theologen mıit, Cie @-
Inıtıatıven; einıge ruppen Ssind renzlert und N1ıC fundamentalistisch arbeiten.
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hat, der sich iıhn sorgt und dem Gehor- schaft esu Vielen Teilnehmern dA1esen
Sa. un Rechenschaft schuldet („Sh9p" Märschen i1st ber die dahıinterstehende
herding‘“ -System). Form der „geistlichen Kampfführung‘“ nicht

bekannt der bewußt; ihnen geht schlicht
Liturgıische Elemente ın dıiesen trömungen e1ınNn Zeugn1s des aubens Denn selbst-
Eın kurzer Blick 1n die lıturgıschen Prakti- verstäandlıch ist eın welteres nlıegen die
ken dieser beiden sehr vielschichtigen Bewe- damıt verbundene Verkündigung. er-

gungen ze1ıgt, daß die Gottesdienste me1lst dings erhebt sich CQie rage Werden N1C
als Wortgottesdienste gehalten mehr der bel elıner solchen Art der Evangelisatıon und

der damıt verbundenen Proklamatiıon derwenı1ger viel Freiraum A Spontaneıl1tät las-
SE  S DDIie einzelnen Teilnehmer sollen selbst Herrschaft esu gerade wesentliche gesell-

Wort kommen (was naturgemäß VO.  s der schaftliche Fragen die durchaus 1M Kon-
LexT des Jakobus-Briefs 1SC relevantGr6öße der Truppe abhängt). Jedoch wIird

uch e1n gewl1sses Schema deutlich 1063 sSind! ausgeblendet zugunsten elıner naıven
prels und ank Bibellesung, Ansprache un! vielleicht uch oberflächlichen Ver-

mittlung VO  . Freude en mi1t Christus?un Austausch Raum für Zeugn1sse,
einzelne berichten, Ww1e€e S1e das Wirken Got-
Les 1ın iıhrem en erfahren haben Fürbit- FEıne offene rage
te Liıeder stellen eın wichtiges Gestaltungs- Der Fundamentalismus begleitet W1€e eın
element dar Schatten die Säkularısıerungsprozesse und
Vor allem 1n der Pfingstbewegung hat sich die Modernisierungswelle des Jahrhun-
1ne VO Liedgut entwickelt. In derts Evangelikale und Pfingstler welsen
diesen pfingstlich orlıentlerten Gemeinden solche fundamentalistischen Züge auf, ber
ist neben den bereıits genannten Elementen uch innerkirchliche Gemeinschaften sSind
außerdem Platz für „Prophetien” un „ WOor- davor nıcht gefeit. Eıs bleibt die rage, w1e
te der Erkenntnis“ bzw. für das Gebet 1n weıt dieser Fundamentaliısmus N1ıC uch
konkreten Anliegen TÜr einzelne Personen, ıne Form der Radikalisıierung VO  > Religion

ber 1Ur weniıge unmıiıttelbar beteiligt un! eınen Rückzug 1ın überschaubare @-
S1Ind. Daß hiler 1nNne Schematisıerung und benswelten darstellt Demgegenüber sollten

sich die Kıirchen verstärkt 1ne Verkündi-ınseltigkeıt gegeben ist ze1ıg‘ sich 1n
dem Faktum, daß die Vielfalt Themen 1M gung bemühen, die den Menschen anspricht
auft des Kirchenjahres NUr partıe. ihren un! ihn zugleich 1n die TeINeEel führt
Niederschlag findet.
Wiederholt werden eigene „Heilungsgottes-
diıenste“ abgehalten, 1n denen Heilung
physischer un! psychischer Kran  eıten g_
betet wird Manche pfingstliche Heilungs-
prediger benennen uch aufgrund elınes 1N-

Eindrucks „  or der Erkenntnis“ g_ Magdalene Bußmann
nannt), welche Krankheıt Gott Jetz heilen
wıll (Gerade solche Hormen des Gottesdien- Schwimmen als säkulare Liıturglie

Sonntagen?STES die VO. esang der Versammelten be-
gleitet werden haben aufgrund der vielfäl- Flr das Forum en 11Lr eiınıge TheotlogIn-
tıgen Noöte hohe Resonanz. 1LE  - nach ıhren Erfahrungen maıt eutıger F
Aus der Pfingstbewegung stammt die turgıe befragt. Iıe ntworten sınd durch-
Idee für den „Marsch für Jesus“, der CULODA- WEQS kritisch ausgefallen. red
weıt erstmals 1M Maı 19992 stattfand; weıtere
solche Märsche sind TÜr 1994 welriwel g_ 'T*homas VO  - quın, der Doctor Angelicus
plant nlıegen dieser Veranstaltung ist der Theologie, soll gesagt haben, daß für
durch diese Art der Prozession durch cdie Menschen, die VO  - der Melancholie, der

bel der Lieder werden und schwarzen a  e’ geplagt werden, wel He1l-
verschledenen Stellen Raum TÜr Gebet 1st DZWw. Hılfsmittel gebe miıt geradezu wunder-

Wiıirksamkeıt Baden un! e1IC  endie Jjeweıiliıge Stadt A‚für (5Oft einzuneh-
men  .. ÜRC die Proklamatıon der Herr- DDiese beıden Bs, b einzeln der 1n Kombıi-
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natıon, sollen Zaubermittel alle de- inzwıschen meıline „säkulare Liturgie“ für
press1ıven, negatıven Stimmungstiefs Se1IN. den Sonntag, für die Woche geworden. Ich
Nun kann ich VO mM1r nNnıCcC. behaupten, daß fühle miıich gut, we1l angestrengt und gleich-
allsonntäglich meıline 1mM allgemeinen wohl- zeıtig entspannt, 1C habe Zeeıt, die vergan-
temperı1erte Stimmungslage auf den Null- gene Woche Revue passıeren lassen,
pUun. sinkt und ich dann als Stimulans und ch! MI1r Gedanken, Was die kommende
Therapie eın Bad, besser: ıne eıt des bringt, und das alles 1M gleichmäßigen
Schwimmens benötige. 1C. gerade SOM Rhythmus der Schwimmbewegungen. Nach
tags brauche ich Auftheller Müdigkeit dem Schwiımmen fühle ich mich konzen-
und verdrossene Stimmung, doch ist T'af- trıert un: wach, S eın wenıg „geläu-
sache, dalß ich se1t vielen Jahren ange- ert“, das A0  u hegt, ermag ich
fangen habe ich damıit 1ın meılıner Studentin- N1ıC gen; doch ıst eın schönes (z@e-
nenzeıt 1n den 60er Jahren regelmäßig fühl, entspannend für e1b un! Seele
sonntags ZU Schwımmen gehe. Eın -TUN|! Oftmals werde 1C gefragt, W1e€e IC denn die-
War daß eın komfortables Schwimmbad A1- Schwimmerei ausgerechnet Sonntagen
rekt VOL meıliner Haustür lag, hinzu kam, verantworten könne, da diese Ja offensicht-
daß siıch meıline Mıtmenschen sonntags her Lich dıe Alternative meılner „Sonntags-
abstinent verhielten 1ın bezug auft das Sich- pflicht“ als Katholikin bildet. Und ich mMu.
bewegen 1mM assen Element, daß ıch die gen, daß das, W as ich M1r sportlicher
sportliche Komponente mıiıt der entspannen- Aktiviıität göonne, nıcht 1n Konflikt gerät, g_
den hervorragend kombinieren Ließ und ich raten kann mıt dem, W ds> ich als Katholikin
ungehindert meıline Bahnen schwimmen sonntags „e1gentlich"“ Lun hätte, nämlich
konnte. der Feler der Messe teiılzunehmen.
Dıiıeser sonntägliche Aufenthalt ım W asser Beide „Rıtuale“ haben für mich elinen tel-
wurde für miıich mıt der eıt ZAUB festen R1ı- lenwert, der nicht gegeneinander ausgespielt
tual, Z  — lıiebgewordenen Gewohnheit, und werden kann und dartf Und daß sich meın
hat 1mM aufe der Jahre abgesehen VO  - der Schwimmen ausgerechnet sonntags abspielt,
sportlichen Betätigung 1ıne Funktion CI - hatte zunächst her praktische rüuünde
halten, die iıch als meditativ-entspannend- mehr Zieıt, keine festen Termine, weniıger
klärend bezeichnen mochte Schwımmfans als Werktagen und
Ich will versuchen, das eın weni1g CI - nıger antıgottesdienstliche.
klären, und ich hoffe, daß diese Versuche och MU. ich inzwıschen gn! daß M1r
nicht überheblich der gar arrogant wirken. ehr schwer Tallt Gemeindegottesdien-
Mır i1st wichtig; ich weıiß N1C. ob mM1r sten teilzunehmen. Denn das, W as Mıttel-
gelingt beschreiben, W ads für mıch das punkt und Ausdruck elıner Eucharistiefeier
sonntägliche Schwimmen bedeutet hne seın soll geschwisterliche Gemeinschaft, die
moralisierende der pädagogisierende Aı TOtT und Weın ZU. Realgedächtnis esu
tıtüde. Doch das bedeutet ıne verzwiıickte m1ıteınander el die eın Stück VO  . dem
„metabasis e1s allo genos“, denn Was- ue€en, geschenkten Leben spürbar, wırksam
ser/Schwiımmen muß Irau/man erleben werden Jäßt, das 1n esu Botschaft durch-

beschreiben ist bereits 1Ne Art VO  - „Kint- schimmert, das erfahre ich schon lange nicht
Iremdung“. Und 1C möchte uch n]ıeman- mehr. Und ich muß gen, daß 1C mich uch
den m1t me1lınen Gedanken verletzen, obwohl N1ıC mehr bemühe, dazu beizutragen, daß
ich eın „heikles Thema  66 anspreche. geschieht.
Im sSsener Schwimmzentrum, das 1C 11U.  - Ich versuche uch N1C. 1ıne Gemeinde
schon se1t Jahren besuche, hat ıch 1INZW1- finden, 1n der ich meıline üunsche un! Vor-
schen, inmiıtten vieler anderer Wasserbegei- stellungen eliner menschen{ifreundlichen o d

1nNne kleinesterter, 97 (Gemeinde“ VO  - urgıe verwirklicht finde, TÜr mıch hat sich
Schwimmfreunden und -Ireundinnen gebil- das Thema „Eucharistiefeier“ erledigt autf-
det Wır grüßen UNMNS, wechseln ein1ıge orte, grund der Erfahrungen, die ich ın der Regel
drehen MNSeTie Bahnen, konzentriert, A US- machen mußte
dauernd, ‚her schweigend. Die Menschen blıcken sıiıch kaum einmal .
Dieses sonntägliche Schwimm „ritual“ kann eın Lächeln 1st nicht denken, S1e be-
un möchte iıch MIC mehr aufgeben; 1st grüßen sich N1C. weil S1E siıch N1C kennen,
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und nehmen sich gegenseıltig als Mitfeiernde und Sakrament 1ın e1liNer menschenfreundli-
nıcht wahr chen, lebensbejahenden Alltagspraxı1ıs ihre
Die „Sitzordnung“ ı1st ‚WaLlr melstens prak- Verankerung haben Eucharistie un: Alltag,
tisch 1ın Hinblick auf möglichst viele 'e1il- Glaube un Leben bilden ıne Einheıit, die
nehmer/iınnen, die jedoch ın den me1lsten sıch gegenseıtig inspirıeren, die aufeinander
Fällen nicht mehr finden SINd, jedoch bezogen ind
kommunikativ, weil auf das lıturgische (3e- Vor dieser Wunsch-Perspektive, Clie sich hın
chehen ar konzentriert, das sich un! wıeder bel estimmten Anlässen, mi1t
ter Assıstenz einiger Mitmenschen dort ah- bestimmten Menschen(gruppen verwirkli-
splelt. hen läßt, ist mM1r nicht mehr möglich,
Hınzu ommt, daß ebete, Lieder, extie M1r gelmäßig der Sonntagsliturgle teilzuneh-
oft sehr fremd un: „unwirklıich“ vorkom- INCIL, denn deren Symbolkraft erlebe ich als

verbraucht, als 1mM Ritual erstickt, ebensbe-MMEe, weil S1e mıiıt mM1r und meılner Lebens-
welt nıchts tun haben AÄsthetisch mögen JjJahende, verändernde Strahlkraft wIird für
viele EXTEe ansprechend se1n, theologisch miıich nıcht spürbar.
wohl uch verantwortbar, ber S1e greifen Doch, W1€e esagl, ich selbst LUEe uch nichts,
nicht Fragen, robleme, Hoffnungen un! diesen Zustand verändern, 16 habe
üunsche meılıner e1t angemessen auf, mich gut mıi1t meılıner sonntäglichen Ottes-
das Wort der Verkündigung wird nıcht dienstabstinenz arranglert, und IC habe
„Fieisch“” wird nicht wıirksam und wirklich N1ıC den Eindruck, als fehle mM1r eIWwas.
ın meiınem Lebenszusammenhang, kurz, die Vielleicht 1st uch nıcht RE meıline
Liturgle 1ın ihrer sprachlichen un! symboli- Überlegungen 1n dieser Horm formulie-
schen Gestalt geschieht me1lner Wirklich- FEL ich möchte VOL allen Dıngen niemanden
keit vorbel, S1Ee trıfft un! betrifft mich nicht amı verletzen.
Predigten, oftmals gutgemeıint, jedoch Zze1t- Keıiıne aggressive Protesthaltung meılinerselts
los-unaktuell, erfahre ich als Ansprache, die möchte ich dokumentieren: Ich habe mıch
nichts und n1ıemanden an-spricht, der offensichtlich den kirchlich-liturgischen
gute Wille 1ıne fehlende theologisch-parä- Vollzügen entiremdet, und IC sehe für mıch
netische ompetenz allerdings uch nıcht keinen Grund, diesen Zustand andern.
erseizen kann. Meın sonntägliches „Schwimmritual”, das
Außerdem, und das wird für miıich zuneh- 1C nıcht vergleichen kannn und moöchte miıt
mend aärgerlich und unerträglich, SiNd Frau- liturgischen Handlungen, bietet M1r die

Möglichkeıit VO  5 uhe un!: Bewegung, Eın-ın der lıturgischen Sprache und uch 1mM
Sprachgebrauch vieler Liturgen nach W1e€e tauchen und Auftauchen, Anstrengung un:
VOL offensichtlich noch immer N1C vorgese- ntspannung 1mM lebensnotwendigen Eile-

ment W asser; hat TÜr mich 1 Laufe derhen Und da, ich sprachlich 1Ur mı1tge-
meınt bin, nicht ber e1gens angesprochen Jahre den Stellenwer einer „säkularen {a
bin, da gehöre ich uch nicht hın turglie  66 bekommen.
Diıie eucharistische Gemeinschaft erfifahre ich
her als Karikatur ihres Anspruchs, denn
gerade das, W as 1 sakramentalen Zeichen
un! Worten vermittelt werden soll Versöh- Marıa Kassel
NUNg, Geschwisterlichkeıit, An-Zeichen ©1 —- Unbehagen an Entleerung relıgı1öser1eSs AACEHL,; geschenkten Lebens, die „gefähr- Symbole un frauenferner Spracheliche Erinnerung“ (J etz esu Wort
un! Werk sind erstarrt ZU ı1tus, der AaUS - Welch eın Glück War das 1n noch vorkonziıli-
gebrannt un! lebensifremd geworden ist der TenNn Zieıten, als WI1T den Gottesdienst ın
selne transzendierende acC verloren, S@1 - Muttersprache feiern durften, dıie alt-

l1ophıile, inspirıerende Krafit eingebüßt ehrwürdigen lateinıschen exitie unmıttelbar
hat verstehen, die Psalmen auf Deutsch rezıtle-
Ich wünsche mM1r d1e eucharıstische (Gemeln- Len konnten! Als das n Vatikanum diese S1-
de als authentische, lebendige Gemeinschaft uatıon Tür d1ie IX ırche legıtıimı1erte,
VO.  - Menschen, für die .laube keın bloß g_ WarLr für viele äubige e1in ange erstrehtes
glaubter .laube ISt sondern TÜr die Wort 1el erreicht. och 1ın jahrzehntelanger Pra-
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X1S erlehte 1C immer deutlicher, daß die gewachsen. Er betrifft die maännerorilentierte
Muttersprache allein die Liturgie nıcht und Ifrauenferne Sprache der ıturgle. Diese
lebendig erhielt Auch die zunehmende paralysıert selbst uralte, doch immer noch
Akzentuierung auft gesellschaftspolitische lebendige Symbole W1e die der Usternacht,
Aspekte (drıtte Welt a.) obwohl {ür das Wenn nach dem Auflodern des HFeuers, dem
Glaubensbewußtsein dringend notwendig Anzunden der Osterkerze Texte ertonen voll
hat auf längere Sicht den Gottesdienst NAC abgezirkelter Erklärungen, mıiıt Anrufungen
VOL der Ausdünnung der relıg1ösen Symbole VO.  - Gottes und Christi Herr-Sein und Herr-
bewahrt, 1m Gegenteil: her selbst ihr schaft, VO  5 Gott dem ater und Christus
beigetragen. dem Sleger. Mıt vielen Christinnen weiß ich
Meıine eıgene gottesdienstliche Praxıs hat miıich ın der rage ein1g, WIT uns E1 -
sıch 1M Laufe vieler Jahre immer mehr VE - gentlic iımmer noch einem Gottesdienst
Llüchtigt; zunächst aus elinem schwer de- aussetzen sollen, der 1ıne Sprache Spricht, 1n
finiıerenden Unbehagen, dann Aaus zuneh- der ‚WaL ater und SoOhne des Glaubens,
mend klarer siıch abzeichnenden wel Grün- nıcht ber Frauen miıt ihren Erfahrungen
den Der 1ıne betrifft die Entleerung der un! Vorstellungen VO  5 (G:ott vorkommen.
lig1iösen Symbole Je mehr ich durch meılne Hoffnung seitize 1C heute nıcht mehr aul kir-
theologische Arbeıit t1erenpsychologi- chenamtlich zugelassene Veränderungen; S1€e
schen Wurzeln, den Erfahrungs- gehen über Außerlichkeiten kaum hinaus.
grundlagen der Symbole gelangte, Hoffnung verbinde ich mı1t dem kKxperiımen-
mehr empfand ich Erstarrung un Ferne VO:  } ti1eren durch Ireies lıturgisches Gestalten ın
heutigen Lebenswirklichkeiten 1n den 1ı1ten. kleinen Gruppen der Basıs. Hıer ist ıne
uch WEn der detailbesessene vorkonzili- Rückkehr den seelıschen urzeln der
AdrIe Rubrizismus für mehr Wahlmöglichkei- Entstehung relig1öser Symbole möglıch; hier
ten geöffnet wurde, herrscht 1ın Gottesdien- kann die Erfahrung der Menschen 1n die
sten doch noch immer der £e1sS eines litur- symbolschaiffende Imagınation einströmen.
gischen Formalismus. Auch CcCuere Zeichen- Ich selbst abe solche schöpferischen (350Tt-
handlungen entkommen ihm N1IC. WI1e tesdienste bisher 1Ur ın Frauengruppen
der Frıedensgruß. Kann 1C den wirklich mıt lebht un! empfinde S1e als Sternstunden SP1-
unbekannten der uch bekannten Nach- rıtueller Erfahrung. Eıne davon War hervor-
barlinnen Jjedesmal ehrlich austauschen? Ich au imagiınatıiver Arbeit Sym-
gestehe, daß ich miıich dazu nicht immer DE bal VO  5 Kreuz und Auferstehung, bel1 der
ade 1M Gottesdienst gene1gt Tfühle Welche ıne Frau sich selbst Kreuz hängend EL -

symbolische Kraft hat dann eın solches lebte un:! die Gruppe diese charakteristische
Zeichen W1e uch andere lıturgische Oll= Frauenerfahrung gemeınsam auftf der Sym-
zuge auTt meın Leben einzuwirken und auf bolebene verarbeitete. Das nachfolgende
das der anderen, mıt denen IM! ich Abendessen wurde einem schweigenden
Gottesdienst feiere? Mussen überhaupt ın Je- Mahl VO.  - rel1ig1öser Intensıität Alle beteilig-
dem Gottesdienst dıeselben der äahnliche ten Frauen haben als einen Gottesdienst
Eınzelabläufe geschehen, mussen alle Anwe- erlebt, der uns uch untereinander hne

Worte und Texte tief verband Aus olchensenden sıch durchgehend gleich verhalten?
Mussen Gottesdienste wortreich se1ln, dalß un:! äahnlichen Erfahrungen sehe iıch ıne
S1e eine/n kaum ZU.  — Besinnung kommen las- kKegeneratıon vielleicht uch des durch-
sen? Warum kann nıcht mehr Stille Raum schnittlichen Gemeindegottesdienstes her-
en, dıe spırıtuelle Kraft entfalten und vorwachsen.
Kreatıvıtat freisetzen kann vielleicht ZU
Schaiftfen ul  y lebendiger Symbole? Frag-
liıch bleibt freilich, ob liturgischer Formalis- ngelıka Pressler
INUS und rıtuelle Stilisierung sich grundle- Meın Weg iın Eucharıstieverständnisgend andern lassen 1n einem VO  = Dogmatis-
INUus und hlerarchischen trukturen geprag- un! -praxIıs
ten kirchlichen System. Begınnen möchte ich mıt wel biographi-
Meın zwelıter Grund TÜr das Dıstanznehmen schen Eriınnerungsskizzen. e1 liegen
Z Gottesdienst i1st Aa Uus dem ersten hervor- schon ein1ıge Jahre zurück; belde bılden TÜr
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sinnlichten Liturgile, elıner MeW—lßtfeier alsmich den Spannungsbogen, 1ın dem sich me1l-
Praxıs und Reflex1ion liturgischen elerns „Lehrveranstaltung m1T urricular gEeE-

bewegt. gliederten Texten‘“*, diese Hypothese ist
nicht hne welıteres VO. Tisch kehrenıe erstie Szene hat 1ne zweıtägige Pfiarr-

klausur des Seelsorgeteams (sechs Personen) Freilich kannn 1 folgenden nıcht darum
gehen, sich näher miıt LOorenzers Religions-Z Inhalt. Auf selbsterfahrungsorilentier-

tem Hintergrund gıng 1mıt Hilfe el- krıtik auseinanderzusetzen‘. ber die Jahre
me1lıner seelsorglichen und liıturgischen Pra-nes psychologischen Begleiters Neuor1-
X1S hindurch i1st M1r immer wieder die Kluftentierung ın der Teamarbeıt, Bewußtma-

hen arbeıts- und gemeinschaftshindernder aufgefallen zwıschen elinNner eErSsSoN- un! dia-
Teamstrukturen mıiıt dem 1el e1INes verbes- logzentrierten Gesprächsseelsorge und el-
serten gemeinschaftlichen Vorgehens. Been- N& Gottesdienst, der doch mehrheitlich
det wurde das Semıinar mi1t elıner Eucharı- VO  - mangelnder Ganzheitlichkeit gepräagt

WarLr Nur 1ın den seltensten Fällen wurdestiefeier. Verblüffend Wal MO folgendes: SO
lebendig und personbezogen sich der Sem1- „Gottesdienst als Spielraum gläubigen Han-

delns“®, und War er Beteıilıgten, erlebbar.narverlauf gestaltete, unpersönlich un!
klischeehaft ritualisıert War d1e anschlie- Z den beiıden aktoren „Ganzheitlichkeit“
Bende MeWßfeiler. Nichts VO.  5 dem lebendigen un! „Beteilıigung er  66 gesellt sich noch eın

drıtter Im Mittelpunkt steht letztendlichAustausch un! Engagement UV! wurde 1mM
liturgischen 'Tun sichtbar. doch das einsame kultische Rıtual des Priıe-

sters, der alleinıger Iräger der Liturgleıe zweıte Szene ereıgnete siıch während E1-
bleibt un! insofern w1e eın Filter sSeın kann,ner psychotherapeutischen Seminarwoche

mi1t fast ausschließlich kirchenfernen 'e1l- welcher die Unmittelbarkeit und dıie Erleb-
niskrafit eıner feiernden (jemeinde blocklertnehmerlInnen. (Gearbeıitet wurde mi1t den Me-

thoden der bioenergetischen Analyse nach Dies soll 11U. Der N1ıC heißen, daß die F@el-
ernde Gemeinde keine Person braucht, dieAlexander LOwen. Am etzten Tag dieses
dieses Geschehen leitet bzw begleıtet. S1e„Workshops”“ stand folgende \Ubung“ aut

dem Programm IIDıie Teilnehmenden ollten braucht sehr wohl ]jemanden, der mıiıt den
Symbolen und Rıtualen der lturglıe UINZzU-sich der el nach jenen Personen {1-

den, VOL denen sS1e besondere Achtung CMMU- gehen weiß, jemanden, der den Vollzug der
Feler als wissender elifer begleıitet. KıneLinden, die S1Ee 1m Laufe der Woche schätzen

gelernt haben, mi1t denen S1E sich verbunden solche begleitende Symbolkompetenz‘ VeIl’ -

fühlen. Ausdrücken sollten S1e diese Zuwen- mi1sse Te ber he1l sehr vielen geweihten
Gottesdienstleitern. Nicht selten mache ichdung durch Knıen VOTLT der jeweiligen Person.

Diese wiederum sollte ihre Hände aut den die Erfahrung, daß symbolisch gelungenes
Scheitel des der der Knienden legen. Knıle- Handeln un Sprechen dann anzutreifen 1St,

WenNn Laılıen un! hler VOTL allem Frauenbeuge un! Ddegensgeste eın merkwürdiges
Rıtual 1ın einem liıturgle-, Ja religionsIrem- den Wortgottesdienst leiten. Iiese stehen
den OoONiex War VOL der Schwierigkeıt der Rollen-
Auf der eıiınen e1te die Unfähigkeit, durch akzeptanz und des Heraustretens Au VOIL-

strukturıerten Gottesdiensten, S1E nutzenliturgisches Felern das 1mM ag Erlebte
ber uch den frei gewordenen Raum A  —verdichtet auszudrücken (Pfarrklausur); aut

der anderen elte das Bedürinis nach elıner Entfaltung VO.  b Kreatıvıtat un! Phantasıe
Eucharistie feiern kann Ja HD: heißen, daßymbolık, die zumıindest für mich a1Ss

Theologin förmlich liturgische uft atmete hıer meın Leben 1NSs Spiel gebracht
(Psychotherapeutisches Seminar). WIrd, durchdrungen VO. -£15 ottes, e1N-

uch WEell diese belıden Skızzen, VOTLT em Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter, rank-
die erste, zugespitzte und subjektive Aus- furt 1981, 192
Sschnittserlebnisse sind, tführen G1E M1T doch Ich verwelse azu aut d1e Pastoraltheologischen
elnes VOL en Die VO. Psychoanalytiker Informationen, / (1983)

ahne, Vom andwer. und VO. der uns'un! Sozialpsychologen Alfred Lorenzer qauf-
Nell (Gottesdiens leıten, 1n Aärtner, Leıten

gestellte un: zugleich als scharife Anklage als eruf, Maınz 1992, 89
der lıturgischen Erneuerung des zweıten NVa- Vgl azu Stenger, 1ın Pastoraltheologische IM-

Ormatiıionen 1983, 199t1canums formulhierte Hypothese elıner ent-
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gebette 1n dıe katholische Tradıtion, ber heute doch uch gen Zwar habe iıch miıich
uch ın die ganz konkrete gesellschaftspoli- damals 1n der Eucharistiefeier als rechtes
tische Siıtuation, ın der IC un: die Gemein- Schaft gefühlt, ich bın allerdings uch nıcht
de stehen auTt die Idee gekommen, den leitenden Prie-
hne liturgische Felern verzwecken wol- ster aus selner Rolle des Handlungsmittlers
len, muß doch das oment der Lebensdeu- und lıturgischen Allein-Trägers entlassen
tung 1 Hıer un! eiz ZU Ausdruck kom- und selber Verantwortung übernehmen.
INen Mıt Lebensdeutung ist hler das g_ SO hat mıch Jahrelang immer wıeder
meınt, Was 1eter Funke sehr schön schmerzlich en 1ın Gottesdiensten Be-
schreibt mıt heiligem plel, „welches zıehungslosigkeit und Symbolaushöhlung
die Grundkonflikte menschlichen ase1ns mıtzuerleben. der WwW1e anders sollte ich
kreıst: Liıebe und Haß, Ohnmacht und die Mstande elıner Krankensalbung
Hoifnung, Tod und Wiedergeburt, Schuld bezeichnen, ın der War 1n den Gebeten VO.  z
und Vergebung. Indem S1e die Gemeinde, der tiefen Symbolık des Ols und der heilsa-

diese menschlichen Grundkonflikte 1ın INnNen Bedeutung der Handauflegung gespro-
ihren Ritualen feilert, bletet S1e zugleich IL hen Wwird, das Öl ber alt und schlecht r1e-
SsSungen als Antwort Gottes und bewahrt S1Ee chend, diıe Berührung Llüchtig und kaum
somıt VOL dem Vergessen“®. wahrnehmbar ist? EKıne ahnlıiche Z Kli-
Liıturgie als lebendeutendes, heıilıges pIe. schee verkommene Symbolik wa 1m (G@-
hat nichts Liun mıiıt dem Ausagleren pr1va- brauch hauchdünner Hostien, be]l denen
ter Nischenfrömmigkeit, Ssondern wesentlich kaum die kKrınnerung eın gemeiınsames
damıit, daß die Splelerinnen und Spleler 1n Essen auitkommen kann, stelle ich uch ın
Bezogenheit uelnander stehen und daß vielen Eucharistiefeiern test Da Walr viel
dabei lebendigen Kontakt und Anteil- Gesprächsbereitschaft und Sens1ıbilität er
nahme geht SO w1e christliche Liturgie 1mM Beteiligten 1n meınem Arbeitsield notLwen-
Laufe des KirchenJjahres die Grundertfah- dig, ıne Veränderung anzugehen.
rungen des menschlichen Lebens Z Inhalt Vielleicht 1st doch eın Körnchen ahrheit 1ın
hat®, muß der einzelne Gottesdienst uch einem UrzZiex VO.:  5 Lothar Zenett1ı Wenn S1e
VO.  5 der Grunderfahrung der Bezogenheit hundert Katholiken iragen: Was ist das Wich-
etiragen sSe1n. Da genugt gleiches Anr ze1lt- tigste ın der Kirche?, werden S1E antwor-
gleiches Sprechen gleicher Formeln nıcht ten die Messe. Wenn S1e S1Ee weıter Iragen:
Eın „Kollektivmonolog‘“” 1st noch immer eın Was ist das Wichtigste 1n der Messe?, dann
Monolog, pflegt noch immer 1ıne normatıve werden S1e antworten: die Wandlung. Wenn
(‚emelinde. Um ın einNnem etitwas kräfitigen S1e gen. Das Wichtigste 1ın der Kirche 1st die
1ıld auszudrücken: Schaf{e, die sich 1n einem Wandlung, die Veränderung, werden diese
Stall gemeınsam über das Heu hermachen, Hundert erstaunt die Köpfe schütteln.
S1INd noch keine bezogene Gemeinschaft! Aber auch das abe 1C erlebt. Eın Mann
1el wI1rd 1n diesem Zusammenhang War bittet VOT elıner schweren Operation die
gesprochen VO der (;emelinde als Subjekt Krankensalbung. Als der Priıester sSe1INeEe ırn
der lturgle, WwIrdg nıcht selten dar- und Hände salben will, schüttelt den
über geklagt, dal ıch viele noch 1n Kop(T, Z1e das UOperationshemd och un
derner Konsumhaltung lıturgisch berleseln deutet aut den Bauch mıiıt den Worten: Hıer
ließen, ber wurde diıeselbe (;emelinde wirk- bıtte, da werde IC operlert, da wıll ich g_
lich AaUus ihrer „Schafirolle“ entlassen und se sSeln.
wurde der Aspekt der Kommun10 und der Liıturgle qals Lebensdeutung, als sinnlich-
ommunıkation entsprechend och EKr symbolischer Ausdruck me1lnes ase1lns VOL
teftf? Gott, dies SINd wel wichtige Markıerungs-
Wenn 1Ie zurückgreife aut die erste Erfah- punkte auft meliınem Weg ın Eucharıistiever-
rungsskizze der Pfarrklausur, kann ich ständnis und -praxı1s.

un  e, Der halbierte Gott, München 19953,
101

Vgl azı Grü: Keepnen, Heılilendes KI1Ir-
chen)jahr, Münsterschwarzach 1985

Lorenzer, 190
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eıt un Eiınübung vorzubereiten; S1Ee isteıler
gründlich erklären und begründen.Aus den Gottesdienst-Erfahrungen Das ist wohl ıne grundsätzliche rage nach

einer Gemeinde der Bezıehung Pfarrer/Hierarchie KI1r-
„Erneuerung“ des Gottesdienstes ist 1Ur chenvolk Hiıerher gehört uch die Vorberei-

tung der Gottesdienste der Zelebrantmöglıch un: sinnvoll 1m esamt der Ver-
kündigung und des kirchlichen Lebens, bzw dabei 1ın Predigt, Liedauswahl, ebets-
der eccles1ia SEEDE reformanda. texten die Teilnehmer ernst nımmt und

verantwortlich dafür VOL der (jemeindeDer Gottesdienst muß „e1In Ganzes“
Wort/Gebet und Musık/L1ied SEe1IN. Er muß STE

Wenn manche TısSten sıch Jjede Arte1n „Thema“ offenlegen und YZA0E Nachden-
ken über den eiıgenen Weg als Christ LLe- Änderung SPEILEN, en WI1Tr UunNs fragen,
geCnN, Cie eigene Nachfolge Chnristi finden hel- die Ursachen legen. In vielen Fäallen ist
fen Deshalb muß der Gottesdienst das das Zzuerst ıne rage der Psychologie, N1C
Selbsthbewußtsein un! die Selbständigkeit der Theologie, dann ihren Glauben (wem,

W as S1€e glauben) und amı die rüheredes einzelnen wecken und OÖördern. Vgl
dazu: Wiıe oft spricht das (aber auch das Arı der Verkündigung, uch die Kenntnis
A'T) VO.  5 Söhnen und Ochtiern ottes 1m der geschichtlichen Entwicklung mancher
Vergleich „Kindern ottes frommer Bräuche und relig1ösen UÜbungen,
Der Gottesdienst muß uch dazu beitragen, 1l1ten USW

Ich bın immer wı]ıeder betro{ffen, W1e€e verhee-als Christ 1n der eutigen Welt bestehen
können, konkret: 1N die Lage versetizen, über end ıne gewl1sse Verkündigung und 1n de-
den Grund unseTrTrer Hoffnung Rechenschaft n  b Folge 1nNne estimmte Beichtpraxis hıs

heute weiterwirken, uch VO den Elterngeben ( etr S 15
1ele, gerade Junge T1I1STIen klagen, daß iıhr den Kindern, cıe dann „davon“ nichts W1S-

SeC  - wollen. Hıer 1st keine Befreiung ZU. FBeben, dalß S1e selbst 1mM Gottesdienst nıcht
vorkommen, daß S1Ee sich darın N1C wieder- ben als Söhne/Töchter ottes spuren, 1Ur

finden. Warum nicht? Haben damals beim ngs
etzten Mahl esu die Apostel siıch nicht (SO nehme ich uch als großes Kompli-
einbezogen gefühlt? Was hat Jesus €e1 e1l- men(t, daß gerade eın betroffener Mann
gentlich eian un Was gewollt? M1r erklarte „DIe haben einem nıe ngs g_
IDS ist deutlich machen: Gott wıll nicht E1 macht! u)
Was VO.  b MIr; geht vielmehr meıline Be- Viele „alte Lieder und e  eie  9 die ihrer
zıehung ihm, wıll un meıint mıch e1t richtig gewesen sSe1ın mögen, können
Er hebt mich WwW1e antiıworie ich darauf? eute nicht mehr9 5  d> das Herz
Machen WI1T unNns amı gerade heute nıcht bewegt”, S1e dienen 1ın den Melodien her

leicht? dazu, sıch selbst gefallen, ber Gott AaUS

Wenn das ONZ1 die aktive Teilnahme fOr- dem Auge verlieren. 1ele verdecken her
das eC Lebensgefühl, das emüt, un!dert, Was 1st amı gemeınt, w1e ist S1e

reichen? Kann das auft das Horen und @- verleiıten Sentimentalıtät; das gilt TEe1LLC
ten beschränkt eıben Ist nıcht vielmehr uch für manche z MCUC Lieder“.
uch dahın „erzıehen , das anzustreben Die Bedeutung der us1ı im/für den (506{f-
un! einzuüben, daß d1ie Teilnehmer wıeder tesdienst ist kaum überschätzen. olglic

1st 1ne echte 7Zusammenarbeit zwılıschenTahig werden, hin-zuhören, nach-zusinnen,
ın Stille da-zu-seln, mi1iteinander VOL Pfarrer und UOrganıs Voraussetzung. Hıer
Kın wesentliches Eilement 1st die rage nach kann jeder selnen 'e1l DA (‚;anzen belitra-
der gelebten Gemeinschaft. Die melsten kla- gen
gen darüber, daß 11a  ® nach dem Ottes-

qls b Für den Gottesdienst ım einzelnen ast he-dienst einfach auseinandergeht, denkennıchts geschehen ware. Hıer ist doch eın De-
Lizit wahrzunehmen und bedenken, W1e eute 1st unumgänglich, die eilnehmer
Gemeinschaft A US dem Gottesdienst heraus Gottesdienst geistig/geistlich TST einmal
gelebt werden kann un! wıll versammeln un: sammeln aut das N1N,
Jede Neuerung 1 Gottesdiens 1st über lan- Was S1Ee Jetz in wollen ExXxTie AUS der e1ıt
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Dichter, Schriftsteller, Denker eNnNTi- meıinde, Söhne und Töchter ottes, etiwas
sprechend dem ema ausgewählt, können gen haben
dazu helfen. „ W1sse, VOL WE du stehst“, Ist da Nn1ıC. edenken, Was das heißt, daß
heißt die Mahnung über dem Thoraschrein alle AUS eiınem Becher trinken und VO  . einem
1n den melsten Synagogen. Trot essen? Und Was Jesus SONST sagt Ha-
Bewußte ammlung kann erganzt werden mıilie WE ihm Bruder ist USW.)
durch eiınen 1Nnwels aut aller Zurück- ehr azu ın meılınen Büchern SA das meınem (ze-
bleiben hinter dem, W as WI1Tr bekennen und AaCchntinıs für das Leben der Welt“, „Heute und mMorgen

glauben. Predigten Gebete“ und „Die Taufe“, kıgenver-felern, kann ber uch ÜUTC eın Wort Wel1- lag, ınterzarten 1987, 1989 un! 1990
tergeführt werden, das uns aufruft, (G‚ott
danken und ihn bekennen, anzubeten.

Hans ernersEın andermal wird die (jemeılnde Begiınn,
nach der Ver-sammlung, Jesus TISTIUS als Die lıturgische Feıler un: UNseTe
ihren Herrn 1M Kyrie-Ruf grüßen und »  — Lebenswelt
erkennen“.

„Das Konzil ist aut UuUNserTer Linie“, sagtenNur NECUES orte, alte Gedanken ZTeu VEl -

pac.  ’ können S1Ee aussagen, Giott hın Studenten 1ın der Hochschulgemeinde VO  -

Munster, a 1S 1n der Verabschiedung der 'Dıaussprechen, Was die Christen 1n ihrem A
tag bewegt? 1 nıcht das Kıngen turglekonstitution die Veränderungen be-
mıt Gott (vgl Fridolin Stier), meın Zweitfeln kannt wurden. S1e wollten, etwas selbst-

überzogen und provozierend, Z Ausdruckund Fragen und „Nicht mehr welterwı1ssen ,
meılıne Freude (501%1. un meın ank Z bringen, daß S1e 1ın ınhrem Gottesdienst schon
Ausdruck kommen? Also das bıblısche manche damals noch verbotenen emente

„Hıer bın ich.“ verwirklicht sahen: Z e1ısple. den Per1-
kopenwechsel Sonntag; die stärkere Be-Wır alle brauchen wenı1ger den Knüppel, nutzung der Muttersprache; diıe MeMßfeier

Was WITr doch TÜr Sünder sind, als Ermut1i-
gung) Anregung, Anstoß ZUE Leben als ersSsSus populum, verschiıedene Weıisen der

Mitwirkung VO.  - Männern un! Frauen 1ın der1Ss Im übrigen: Wer denkt schon die Liturgiegestaltung. Die JjJungen eute SPUr-eigentlichen Sünden der Gemeinschafft des ten, daß die überkommene streng geregelteGottes-Volkes dabe!l? Wo 1st Beıtrag lturgle mıiıt ihrem täglichen en 1n (Ge-Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung der
Schöpfung? Da ist leichter, eın irgendwile sellschaft un Nıvers1ıtia wenı1g tun

Eıs hbedeutete mMI1r 1ne eC Verunsı-
ungutes Gefühl haben, daß halt nıcht Dl cherung, als 1ın den Jahren der tudenten-les ganz 1ın Ordnung ist unruhen engagılerte Studenten sagten:
Was da orlagen zugeschickt WITd, hilft Unsere Gottesdienste selen „eschatolo-
oft ‚her elıner atalen Einstellung, Ja gisch”, weltiremd; S1e müßten ın Anlıegen
einem Mißbrauch: Wır schlıeben (sott Z  y daß und Sprache viel politischer SEe1IN.
Er doch endlich Lue, Was schon lange uUuns Für mich WarTr etiwas erstaunlich, 1n welch
als den ihn Glaubenden aufgetragen hat, kurzer eıt uch ıne einfache, normale

hne wenı1gstens uU1S dabeli selbst VOT ihm Vorstadtgemeinde, 1n der 1C spater ÄätıgJe ME&  = verpflichten. (Mach glb) erbar- WAal, die Erneuerung der lturgle annahm ;:dich diese War doch über Jahrhunderte 1n Wort
Wiırd die Messe als Opfer verstanden, das un! Zeichen festgelegt und schier unantast-
der Priester 1ın Vertretung Christi dem ater bar geworden. ber schlen sich 1n A
darbringt, 1st konsequent, daß 1Ur der wandlung elnNnes Wortes esu (Mk 2’ 2 )
Priester predigt, während das olk 1Ur 9  — bewahrheıten: Die Liturgle 1st [Ür den Men-
wesend Ist “ schen da und N1ıC der Mensch Tür die 1LUTr-

gıe Aber sofort eTr. siıch ıne TNECUC Span-Ist die Eucharistie ank TÜr den Ruf, dem
(sott un atier esu dienen, eın Ja, w1e Nnung DıIie AaUus dem Konzilsgeist geschaffene
Jesus und 1n selner Nachfolge seın Leben lturgıle wurde UTe Vorschriften miıt Hılfe
TÜr (!) die Menschen leben, „verbrau- vieler Bücher fest geordnet. Es wurde €e1
hen  .6 (heute un! als selne (jemeinde das oft die Mahnung ausgesprochen, nıcht ın
leben, werden uch andere (Gilieder der (3@e- Wort un! Zeichen eIWwaAas äandern. Nun
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w1ıssen WIT gerade durch die Erneuerung, bıgen 1n die Glaubensverkündigung m1 e1N-
w1e geschichtlich die Liturgle 1St uch die bezogen werden. So würde eın uc UuUNSEe-

Jjetzıge Form erwelst siıch keineswegs als die DEr Lebenswelt 1n der lturgle Z Sprache
denkbar beste un!: für alle Zeıten gültige. kommen. ID erscheint begrüßenswert, daß
Wır en doch, Ww1e das Onzıl Sagt, 1n el- viele Gemeinden das ın sıch unhaltbare (3@e-
er dynamisch bestimmten eıt Das kann bot, daß Lalen TT 1n ASTatlo” sprechen dür-
nıcht bıllıge Anpassung heutige gesell- fen, nıcht beachten. Behutsames Einbringen
schaftliche Vorstellungen bedeuten. II anderer, vielleicht uch profaner exte,
durch würde INa  5 uch jenes Myster1um, das würde gelegentlich eiInNem (sottesdliens TOB=
die lıturgische Feler gegenwärtig hält, dem derlich selın und i1hm 1ne größere Glaubens-

aktualıtät schenken.50g elıner e1ıt preisgeben. Aber Wort und
Zeichen elINer bestimmten begrenzten m- Eın besonderes Problem bedeutet die
erfahrung dürfen N1ıC mıiıt dem Mysteri1um sprachliche Formulierung un! die bildliche
gleichgesetzt werden. Darstellung. Die banale Alltagssprache
Be1l der Spannung, bei der Dıissonanz A verwenden, wuürde her den Gottesdiens
schen dem Glaubensbewußtsein vieler (ze- entiremden als ınn den Menschen nahebrin-
meindemitglieder und der Jetzıgen lturgle gen Aber die vorliıegende Ausdrucksweise
scheinen mMI1r drei Gesichtspunkte besonders erweılst sıch als eın Niederschlag elıner be-
wichtig Se1N!: stiımmten Zeitempfindung. Gewiß, bıblısche

Wiıe ın der vorkonziliaren e1t die Praxıs EXie enalten über alle elt ihren bleiben-
mancher Gemeinde praeter legem die Basıs den Wert, ber WITr mussen uch edenken,
TÜr den spateren Durchbruch darstellte, W1e viele verschiedene Übersetzungen
mussen uch eute verantwortliche Kxpe- Nn1ıCcC gegeben hat Manche Bılder scheinen
rımente gewagt werden. S1e werden MI mM1r das Geheimnis des aubens mehr
immer mıiıt den geltenden lıturgischen Re- verdunkeln qls erschließen. Was wIird
geln 1n ınklang stehen Erfahrungen bel eın normales Mitglied der Gemeıilnde beım
Gottesdiensten kleinerer (Gemeinschaften Zuruf VOT der Kommunlon für 1ne Vorstel-
könnten mıi1ıt Aufbau elıner verlebendig- lung haben „Selig, die 2A0 Hochzeitsmahl
ten Liıturgie der Gesamtgemeinde beltragen. des Lammes geladen sınd! A Das Lamm, m1T
Es WwIrd eın gewl1sser Mut dafür eingefor- dem die Menschen ın Palästina vielfältig
dert verbunden d.  I  9 gehört N1ıC. mehr

Eın rundgedanke der Liturgiekonstitu- Kulturwelt Ich halte bel der lıturg1-
tiıon des Konzils lag darin, daß die gesamte schen Feler für sehr angemessen, WenNn Ruft
Gemeinde Trägerin des Gottesdienstes sSEe1 un! Antwort 1mM (iottesdiens zwıschen dem
amı wıird die Überzeugung N1C 1n rage Le1lıter der (Gemeinde un!: dem olk gesche-
gestellt, daß 1Ur der geweihte Priester Leı1liter hen Der Ruf „Der Herr sSe1 mi1t euch!“ ent-
der Kucharistiefeiler se1ın kann. Nun gıilt C spricht dem Biblischen un! bleibt uch heu-

te verstehbar:; dagegen WIT. die Antwortdas Verständnis TÜr liturgische Felern hne
die Eucharistie wecken. „Und mi1t deinem e1ist“ W1e 1ne Leerfor-
Dabei können vıiel mehr Gemeindemitglie- mel, be1l der INa  - sıch gewohnheitsmäßig

kaum eLIiwas denkt In brasıllanıschen C 7@e-der kreativ mıtwıirken un! NEeUuUe Elemente
einbringen. Sorgfältig gestaltete Bußgottes- melinden hörte IC als Antwort auft den Ruf

)7Ja, der Herr ist 1n ULNsSeIer ıtte! C6dienste könnten das Jetz schon hbele-
gen. uch die Eucharistiefeiern brauchen Der Schwund der Gottesdienstbesucher
N1IC notwendig prıesterzentriert se1n, kann keine (jemeılnde und keinen Seelsorger
WI1e das ofit noch geschieht. Eis lassen sich unberührt lassen. Viele Gründe mogen dabel
mManche Möglichkeiten entdecken lturgle- estimmend se1n, die sakularısıerte Ge-
un:! Gottesdienstkreise könnten einmal sellschaft, 1n der NSeTe Gemeindemitglieder
die Lieder untersuchen, die 1ne (Gjemeinde leben Aber gilt uch bedenken, W as
wıirklich noch sıngen vermaäa$g. Fürbitten wache T1ısten gen „Meıne Welt kommt

1mM Gottesdienst N1ıC VO  x Ich vernehmeollten zunehmend Aus dem olk einge-
Dbracht werden, d1ie Lebensnote und Erfah- darın N1ıC das mich gerichtete Wort
rungen 1ın die Feler einbringen. Vor em ottes Solchen Fragen mussen WI1rTr uUunNs
ber könnte ıne größere Schicht VO  - (S1au- tellen
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Mıt den Schülern der Prımar-, eal- und Se-
kundarstufe halten WI1Tr woöchentlich Schü-
lergottesdienste. Jeden jenstag erscheinen
die i1nder der Dıs Primarklasse 1n der
rche, und War MOTrgeNSs U  9 Azechı1e rıtschg1i selben Stunde, der TÜr die andern die

Für eine Lıturgle, dıe ankommt Schule beginnt. Diese Schulmessen werden
durch mich der 1ne der beiden Religions-Im folgenden wırd berichtet, auf weiche Wer-

2ıNnNe ländlıche Schweızer Pfarrgemeinde lehrerinnen gestaltet. Von eıit eıt Je-
un ıhr Pfarrer versuchen, das Verständniıs doch werden diese unter Leıtung der betref-

fenden Katechetin VO  - Kindern selber g_der ıturgıe her allen Gruppen der Bevölke-
rTuNnGg fördern, ındem dıese eıgenverant- staltet.
ınortlıch Gottesdizenste hıs hın zur Predigt An jedem 1LLEWOC finden sich die Mädchen

gestalten. red und naben des bıs Schuljahres 1n der
Kırche eın Diese Eucharistiefeiern werden
fast immer durch ıne Schülergruppe VO  }Keın Zweiftel: Eıne der ganz großen Au{fga-

ben der Kirche ist el die alte Liıturglespra- füntf bis acht mehr der wenıger selbständig
che un dıe alten Formen der liıiturgischen gestaltet. Selbst das ema wird VO.  5 der

Tuppe selher esti1mm:' Wenn eın LehrerFelern weiterzuentwickeln, daß die Men-
schen dadurch eınen Zugang Z der die utter el hilft, abe ich nichts
Gottesdienst des Gottesvolkes erhalten. Das dagegen.
versuchen WI1Tr se1t Jahren 1n unNnseTrTrer Z - Auf diese Weıise, hoffe ich, werden diese
schen 800 un: 1400 eier über dem Meer Kinder und Jugendlichen uch später e1N-
gelegenen 1000-Seelen-Pfarrei 1mM Herzen mal fähig und bereıt se1n, sich aktıv der
der Schwe!iz. Erfreulich 190 daß eın relatıv Liturgle beteiligen. Gelegenheit dazu
großer Prozentsatz 20—60 Yo) unNnseTrTes gläu- wird 1ın uNnserer Pfarrei un! uch anderswo
bıgen Volkes daran teilnimmt un! daß recht häufig geboten.
1Ur sehr, sehr weniıge „Ewig-Gestrige“ g1bt, Z war ist auch be1l uns die regelmäßige eil-
die nıcht einsehen wollen der können, daß nahme Sonntagsgottesdienst zurückge-

gangen. Dennoch ıst ıne ruppe adchenINa  - ınge, die doch ‚Irüher uch gut“
un Burschen zunıschen und VO.  } e1ltFern, nicht mehr welıter praktiziert.

Wır Seelsorger (der Pfarrer und drel teilzeıt- e1t (ein hıs zweimal jJährlich) bereit, 1ıne
sonntägliche Eucharistiefeier auft ihre Artlıch engagılerte Frauen) bemühen uns darum,

Sprache und Symbole der Gottesdienste gestalten. Ich lasse ihnen 1 freie Wahl
verwirklichen, daß S1Ee allgemeın verstan- bezüglich der extie un Liıeder Von den

melsten Gottesdienstbesuchern werden die-den werden können. amı fangen WI1r be-
reıits bel den Kındern ım er DO'  S B Jah- Jugendtümliıch frei gestalteten Messen
TenNn ehn Frauen führen Sonntag für TeC gut aufgenommen.
Sonntag (einzig während der Sommerterien Um wenigstens einmal 1n der OC den
unterbrochen) mi1t solchen Kindern 'Uu- Gläubigen die Möglichkeit bieten, 1n der
charıstische Gottesdienste durch, un! ‚WarTr vollständigen HKorm das eucharistische My-
1imMmmer Uhr, Iso ZUTLF eıt während @1- steri1um mitzufeiern, gewähren WI1Tr jedem
er Eucharistiefeier 1n der ırche Eıne der Freıtag allen eiılneNnmern die Kommunilon
Frauen hat die Oberaufsicht darüber. Zwel- unter belden Gestalten, W as VO.  b den meılsten
mal Jährlich kommen diese Frauen — geschätzt wıird
Men, besprechen die Gottesdienste des äch- Kıne Gruppe kirchlich streng konservatıver
sten Semesters und stellen einen festen lan Pfarreiangehöriger hatte eiwas Mühe, als
{Ür diese e1t ININ! So weiß jede (301= 1C VOTLT Jahren 1ıne rTruppe VO „Laien“
tesdıiıenstleiterın 1 OFraus, welchen auswählte, 1n den Gottesdiensten die
onntagen S1e der Reihe 1sSt und welches Kommunıon auszutellen. eute hat siıch das
ema S1e dann ehandeln hat Bel den bestens eingelebt. Wır haben A  S e1t
9anz seltenen Stichproben erlebhe ich, Ww1e Kommunzonhelfer un Lektoren, Frauen

und Maänner 4A4 US verschiedenen Berufengroßartig d1ıe Frauen diese Gottesdienste mıiıt
den DIS 4-() Kindern gestalten. un poliıtischen Parteien 1mM er zwischen
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25 und Jahren. Auch die ordentliche Pr1X die vorgesehenen Schriftlesungen
Krankenseelsorge wird UrcC 1ıne Frau, die vergewaltigen der ıne künstliche Brücke
Pfarrsekretärin, besorgt. S1e tut das A US e1- einem Gedanken schlagen, den INa  .
NEeInNn tiefen Glauben heraus un miıt vıel (;e- den Horern beibringen will, muß INa  } den
schick un!: Fingerspitzengefühl. Woche Tür Mut haben Rubriken hiıin der her), einen
OC fährt S1Ee 1 Auto durch die weılıtver- solchen biblischen ext wählen (eventuell
zweıgte Pfarrei, bringt den vielen Kranken uch T: einen einzıgen), AaUuSs welchem INa  S
die Kommunlon un: spricht ihnen Mut eın hier und jetzt aktuelles Thema enNnt-
Auf ihre Anweıilisung hın halte ich bel Lang- wıckeln kann. Schon Ööfters hat INa  } M1r g_
zeıtpatıenten VO eıt elıt ıne Haus- sagt „Unser Pfarrer g1bt UunNs 1n seınen Pre-
9 der gewöhnlich uch Nachbarn digten Nn1ıC selten WwWwWOortien aut Fragen,
und Befreundete eingeladen werden. Kranke die 1hm kein Mensch geste. Wenn
Menschen, die schon ın gesunden agen 1ne die Gläubigen schon ihren Seelsorgern den
innere Beziehung Z  e Eucharistie hatten, standesgemäßen Lebensunterhalt sichern,
w1]ıssen das sehr schätzen. en S1e uch das ec daß ihnen 1nNe
Mehrmals 1m Verlauf des Jahres Tführen die nahrhafite geistig-gelistlıche Kost geboten

wiıirdPfarreisekretärin un 1Ne Katechetin Tür
dieIPfarrei einen Wortgottesdienst mıt Unser gläubiges olk erwartet VO  . unNnseTer

Kommunionfezer durch Die Akzeptanz be1l Predigt_guch‚ daß sS1e echt sSe1 un! AUS der 1N-
Jjung un alt ist sehr Sroß, zumal diıe belden Überzeugung des Predigers komme.
Frauen, die ın der Pfarrei aufgewachsen Ich bekenne, daß T’hemen g1bt, über die
SINd, siıch großer Belıe  el erfreuen. Mır ich n1ıe predigen könnte, weiıl ich nıcht daran
scheint, daß angesichts des iımMmmMer noch glaube der weil 1C N1ıC angebracht fin-
nehmenden Priestermangels solche lıturgi- de, sich darüber untfernalten
schen Felern überall gehalten werden Soll- Es g1ibt eute iımmer noch 1ıne respektable
ten Man muß dafür N1Uur die richtigen euTte ahl Christen, die regelmäßig den onntags-
auswählen. Solche eute ber gibt überall gottesdienst besuchen. Gerade diese wıssen

und and Man muß hen d1e A schätzen, WEnl nicht Sonntag für
gen offen haben und S1Ee suchen. Und die Sonntag derselbe Prediger auftritt. Ich PIE-
„Berufsprediger“ muüßten ZUr Überzeugung dige 1 Durchschnitt N1C mehr als jeden
kommen, daß uch andere eute fähig SINd, zweıten Sonntag selber. Für die übrigen
ıne gediegene und volksnahe Predigt Sonn- und Feljertage bekomme ich Anus-
hnalten. Ich weni1gstens bın davon überzeugt. hilfspredıiger 1n schöner nzahl Es SINd
Überhaupt ist die sonntäglıche Predigt wohl Mitbrüder AdU: dem Kloster, dem ich angehö-
das Instrument, mıi1t welchem WI1Tr die zentra- I eın Profifessor der eologıe und VOTLT 1lem
len Glaubensaussagen un: die ethıschen uch vler verheiratete Prıester, cCie diese
Werte des Christentums UNseTreIN olk nahe- Aufgabe mıiıt echter Freude un:! überzeugend
bringen können. Nach meılner Erfahrung ausüben. Ich sehe N1ıC e1n, weshalb nicht
mul3 die Predigt, diıe ın cie Meßßfeier 1NDe- viele überlastete Ortsseelsorger diese Gele-
dJer 1St, Kurz, aktuell, echt un abwechs- genheıt benützen; denn ich weiß, daß uch
lungsreich Se1IN. 1mM ngen Raum der Schwelz 1Ne respekta-

ble ZAS  - solcher zölibatfreier Priıester leben,Kurz muß die Predigt sSeln. Das gilt VOL al
lem TÜr den Seelsorger Ort, der Ja häufig dıe mi1t Freude 1nNne solche Au{fgabe

VOT denselben Leuten d1ie Frohe Bot- übernähmen, WEeNnNn S1Ee angefragt würden.
schaft verkündet. Ich bın der Meıinung, daß Zweimal Jährlich predigt ıNnNe arrerın, e1N-
sıeben bis ehn Miıinuten genugen, den mal 212n Pfarrer der evangelıisch-reformierten
Zuhörern e1ın Daarl edanken für die Woche Kırche 1n 1ISEeINNN Gottesdiensten. Hın und

wıeder tTühren WI1r uch einen OöOkumeniıischenmıtzugeben. Es g1bt leider uch heute noch
Prediger Jjeglıchen Alters, die Sonntag für Wortgottesdienst durch 1 verzichten
Sonntag einen fast nicht enden wollenden WIT aut Eucharistiefeler/Abendmahl nNn1ıC
Wortschwall über die uten eute herablas- au  N Überzeugung, sondern I1UTFL, we1ll WI1Tr kel-
5  5 Was davon bleibt? Langewelıile, Über- Probleme mi1ıt der Hierarchie bekommen
druß Krıtik möoöchten.
Aktuell soll die Predigt Se1N. Anstatt tout Zweiımal 1mM Jahr gestalten Miıtglıeder der
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Frauen- und Müttergemeinschaft 1ne KEu- ben den wenıgen oiILziellen eucharıstischen
charistiefeier, wobel S1e uch diıe Predigt Hochgebeten muß dem lturgen reiste-
halten AÄAm Adventssonntag halten WITr e1l- hen, andere Formen gebrauchen (es 1st
1en Familiengottesdienst“. Dıieser wird keıin Geheimnis, daß solche ın reicher
durch drei Elternpaare selbständig vorbe- Auswahl schon g1 Ich glaube MC daß
reıitet und durchgeführt. Um diesen Leuten bloß die obersten 1erarchen un! die dafür
volle Freiheit lassen, wıll ich uch die auserlesenen nstanzen fähig SiNd, solche
Predigt nıcht vorher einsehen. Erwachsene Formen Liinden. Auch diıesbezüglich muß
Christenmenschen, c1e siıch ür 1ne solche der Basıs mehr Vertrauen geschenkt werden.
Arbeit N Verfügung stellen, sind uch Es bleibt noch dıe rage Wıe kommen diese
fähig, S1Ee ın eigener egıe durchzuführen. Formen ın der ıturgıe un ıN der
Eıs i1st die edle Aufgabe der Seelsorge, die Predigt e1ım. olk an ? Vorausgesetzt, INa  -
Frohe Botschait esu Christı den uUunNns NVeEeTr- geht schrittweise VOL und trifft keine Ande-
rauten Menschen nahezubringen, und WarlLl rung, hne deren Sınn erklären, ıst der
1n elıner dem modernen Menschen angepaß- große Durchschnitt des gläubigen Volkes
ten Form. Darum halten WI1Tr VOL Weıihnacht durchaus aufnahmebereit. Ausnahmen be-
und VOT Ostern Bußfeiern mıt sakramentaler stätıgen die ege. Als 1C. BT i1wa eın Jahr
Generalabsolutizon. Wır SiInd überzeugt, daß 1n der Pfarrei ätıg Warl, sa M1r eın Bauer
diese Lossprechung genauso VOT ott gültig miıttleren Alters anläßlich e1Nes Besuches bei
ist W1e€e jene, diıe be1l Einzelbeichte un! ihm, habe Mühe m1t den Neuigkeiten, dıie
Beichtgespräch erteilt wird Schließlich hat 1C ın der ırche eingeführt habe Es SEe1
Jesus uUunNns wohl die Vollmacht absolvie- doch S w1e 1008218  S früher gemacht habe,
ren erteıilt, ber hat keine Ausführungs- uch TeC gEeEWESECN. Als IC ıhn Iragte, Wal’-

bestimmungen Z Sakrament der uße g_ 1 Haus anstatt der Irüheren Pe-
geben. Um jenen, d1ıe das wünschen, die he1- trollampen das elektrische AC habe un!
ligen Schriften des Neuen Testamentes nicht mehr VO  - Hand, sondern miı1t
näherzubringen, haben WITr VOT Jahren 1ıne der Melkmaschine die Kühe melke, sa
bıblısch-eucharistische Tafelrunde angefan- „Man mMu. halt mı1t der eıt gehen.“ „Aha“,
gen Wır SINd Z eıt Frauen und Man- entgegnete ich, r der eıt gehen 1M Haus
WECL., die jeden ona einmal zusammenkom- und 1mM a. ber nıcht 1n der Kıirche.“ Eın
MMI und einen 1SC Eucharistie felern Daarl Te später erklärte C W as 1C 1ın der
und dabei ın Form der lect10 contıinua eın ırche geänder habe, Se1 richtig SEWESECN.
Kapitel des lesen un! gemeınsam dar- eiz komme wıel besser draus, Was da bel
über nachdenken und diskutieren. der Messe alles gesagt und eian werde.
In der Schwe1lz WITd Jahr für Jahr ungefähr
Jede drıtte Ehe geschieden. Viele Geschiede-

en nach all dem ıtteren, Wäas dıie Dorıis Gabrıel
Scheidung mi1t sich gebracht hat, 1ıne NECUuE
Partnerschaft gefunden. anche leiıden Femministische Liturgie
ter den harten kiırchenrechtlichen Vorschrif- Erfahrungen au  N dem Bildungshausten, die ihnen verbieten, einen sakramenta-
len Neuanfang tätıgen. Sowohl ın der a1nz
Tthodoxen ırche Ww1e 1n den Kırchen der Wenn nach Jungmann aıturgıe „Got-
Reformation ıst dies unter gewıl1ssen Voraus- tesdıenst des Volkes (Giottes ıst, kann jede
setzungen möglıch. Warum immer noch gottesdienstliche Feıer mıt Recht als CUT-
NIC bel uns? Aufgabe der praktıschen Seel- qıe bezeıichnet werden. SO chr das 2el
g ber ist C olchen Menschen pastoral der kırchlıchen Entwiıcklung ıst, daß „FTau-
un! lıturgısch heltfen (sott versagt nNn1e- und Männer 2ın Gemeinschaft“ un
mandem selinen Segen, der ihn darum bıttet. 2n wıirklıcher Gleichheit und Partnerschaft
Auch hler gılt: sSacramenta propter homines. gemeinsam ıturgıe feiern, ıst nach (1A-
amı dıe Gottesdienste UNSeEeTel Kirche hrıel ehr verständlıich und SINNVOLL, WeNnT
beiım olk wirkliıch ankommen, mussen ihre Frauen bısweiılen 1LUT unter sıch, ın e1iner VDOTL

Sprache und ihnre Symbolhandlungen noch ıhnen gestalteten Sprache un Ausdrucks-
viel konkreter un:! volksnaher werden. Ne- form Gottesdienst feiern. Ihre Erfahrungen
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werden dıe Kırche einmal befruchten un HKormen der Liturgie entwıckeln InzwI1-
reddıe ıturgıe PETNLCUCTN helfen. schen g1ibt uch 1n Österreich zahlreiche

Gruppen ın Pfarren, Bıldungshäusern und
1M Umkreis der Unıversitäten. e1s siındFemministische lturgle: Diese orte, einzeln

durchaus vertirauft, Sind für viele 1n dieser ökumenische Tuppen, ber uch Frauen,
die sıch ın den Pfarren NIC mehr beheima-Verbindung unverständlich, anstößig, Ja be-

drohlich. Vielleicht ist das uch gar nıcht tet fühlen. Immer wlıeder werden WI1r g._
überraschend. Denn dieser Kombination Iragt, ( OD für Frauen ıne besondere
könnte Kraft innewohnen. Kraft, cdie we1ıl Horm der lturgle braucht und WITr
feministisch auf Umgestaltung und Neu- TU  ® unsererseıts Männer 27 USSchließen.
ordnung hindrängt, zugunsten VO.  } Frauen. Das Bedürtfnis nach dieser KForm VO  . Ottes-
KTäit, die sich weil Liturgie A UusSs der Be- dienst hat sich daraus entwickelt, daß UunNs

gegnung miıt ott selber speıst. klar wurde, daß N1C NU.  ” die gesellschaftli-
Zu der rage, Frauen für ihr 'Tun den hen un:! kirchlichen Strukturen patrıarchal
Begrift „Feministische lturgle” wählen, S1INd. Auch die Sprache, das Gottesbild, das

Menschenbild sSind androzentrisch unmeılinte Mag Veronika Prüller-Jagenteufel
dadurch Irauendiskriminierend. och uchbe1l einem Vortrag 1mM Rahmen elnNes Studi1-

entages’: „Die tradıtionelle Theologie VeTr- WIT Frauen S1INnd damıt aufgewachsen, Siınd
davon geprägt Daher i1st wichtig,steht Liturgie inhaltlich qals Dıalog und J0e-

bensaustausch zwıschen (50tt und Men- Freiraume haben, Reflexion passleren
schen, als Feler des Glaubens durch die kann, WIT Neue Wege ausprobieren kön-
Glaubensgemeinschaft un formal als den MC hne ständıg erklären und SE rechtfer-
Gottesdienst der Kirche Im vollkomme- ıgen mussen. Obwohl WI1Tr VO  - Person,

Lebensgeschichte, er sehr Uunjer=-Ten Siıinn 1st Liıturgıle die Eucharistiefeier
(Kirche ist hler deutlichsten als Kirche schiedlich SINd, verbınden uUuNs doch äahnlıche
versammelt), ber uch die He]ler der Sakra- Erfahrungen, W as Frausein 1ın dieser esell-

schaft und 1n dieser iırche bedeutet.mente, Stundengebet, ndachten, wobel
terschieden wIird zwıschen amtskirchlicher Eın wichtiges Kennzeichen uNserer lturgıen
Liturgie un! Andachtsübungen des CNr1ISEiL- ist die Suche nach den „anderen‘“ Se1liten
hen Volkes (vgl Va Lex1ikon der pır1- Gottes. Der HerrT, der OÖnı1g, der ater diese
tualıtät, Freiburg 1mM Breisgau 19883, 798) Bilder SINd uUunNs sehr vertraut. Sie sSind 1ın der
Wır eNnnen hier W  - das, worüber WIT ede VO.  b Gott (und uch 1n uNnserer eigenen
den nicht Andachtsübungen des femin1- Anrede) allgegenwärtig un: prägen
stischen Volkes der feministische ndach- 1ıld VO.  . “  „ihm ber uch MNSCeTre Ertfahrun-
ten, sondern feministische lturgle. Wır De= gen und Selbstbild DIie eigene e-
anspruchen amıt, daß UuUMNsSCcITeN feministi- benbildlichkeit erfahren 1st für Frauen
schen Gottesdiensten dieselbe ur und ungleich schwieri1ger, WEn 1Ur männliche
Achtung entgegengebracht wird WI1e offizi- Bilder gibt (janz offenkundig OÖördert und|
ellen amtskirchlichen Feıern, und WITr gıtımıe e1in „Herrgott“ die Herrschafit der
hen damıt eutlich, daß WI1T bewußt als Maänner un!: die Unterordnung der Frauen
Kirche feiern, WelnNn WwWI1r als Frauen ın ( Argumentationen und das Priester-
meılınschaft VOTL (Gott treten.“ amt der Frau SINnd 1Ur eın deutliches Indiz
Wır haben VOL mehr a lSs dreı Jahren damıt dafür!). Sprache schafft Bilder, ber S1E
begonnen, 1 Bildungshaus Laınz regel- schafft uch Wirklichkeit, un ıne Verände-
mäßig eiınmal 1mM ona mıteinander 1LUr- rung der Sprache bekommt uch ıne (kir-
gıe feiern. Die feministisch-liturgische chen)politische Diımension. s ist wohl kaum
Bewegung nahm ın den USA ihren Ausgang eın Zufall, daß die Bılder der Bibel, die VO  5
un! War dort aut katholischer eltfe sehr Gottes weıblicher elte erzahlen (von der
stark VO  - den Frauenorden etiragen. Vor Henne, der Bärın, der FTrau, die die verlorene
Iwa ehn Jahren begannen 1mM eutschen Drachme SUC al 1ın der Tradition weıtge-
Sprachraum Frauengruppen, eigenständige hend verlorengegangen S1INd. S1e wılederzu-

KRefiferat VO.  - Mag. Veronika Prüller-Jagenteufel entdecken (und ihnen AUS ULNsSeCeIeLr Erfahrung
bei dem Studientag „Feministische lturgie”, Bil- als Frauen NEeUE hinzuzufügen), ermöglıcht
dungshaus Laınz, 19 10 1991 uch LEUEC Zugänge ott
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Eın äahnliches Schicksal W1e den weıblıchen Jede so11 die Möglichkeıit aben, VO.:  ; ihrer
spekten ottes ist uch den Frauengestal- Lebenssituation einzubringen und somı1t ın
ten der wıderfahren. S1e wurden VeI- die Feler hineinzunehmen, W d> ihr {1-

essecn der namenlos gemacht (wie ein1ıge tan wichtig ist. Eın welterer eil ist die Be-
KFrauen ın den aulinıschen Briefen), über- schäftigung mıiıt dem Jeweılligen Thema
höht und idealısıert (wıe arla), dämoni- and elıner Bıbelstelle der elinNes anderen
s1iert (wıe Eva) der verfälscht (wıe Marıa Terxtes Sehr häufig besteht die ıl  —  adung,
Magdalena, die Apostolin, Aul der die große dies Urc 1Ne Meditation der ıne kreatıi-
Süunderın wurde). Es gibt viele un sehr sub- Methode (Malen, Schreiben, Tanzen a
tıle Möglichkeiten, S1e ihrer Kraft, die S1e als tun. Anschließend Lindet eın Austausch ın
Identifikationsfiguren für Frauen hätten, eıingruppen Sa eın persönliches (ze-
berauben. Diese Frauengestalten und ıhre spräch ermöglichen. Gedanken der
ursprüngliche ‚eschichte ZEeUu sehen ist Empfindungen dazu werden dann 1n 0n  €e,
eın Akt der Frauenbeifreiung und 1ıne KEır- Dank und age noch ganz ausdrücklich VOL

mutigung, den eıgenen Weg gehen. Daher Gott gebracht. Die Wiederentdeckung der
stehen sS1e oft 1 Zentrum der Lıturgıen Klage cheıint mMIr dabel sehr wichtig. ODB-
Eıne sensible, Irauengerechte Sprache splelt wohl sich 1n der hebräischen Bıbel 1NnNe
jedoch nicht I1U.  E 1n der ede VO.  5 Gott ıne Banze Reihe berührender Schilderungen fin-
wichtige Rolle Be1l den Texten, die WI1r Ver- det, w1e Menschen miıt Gott verhandeln, ha-
wenden, und den Liedern, die WI1r sıngen, dern, (G;ott anklagen und miı1t ihm/ihr kämp-
werden Frauen ausdrücklich benannt und fen, ıst diese Tradition weitgehend verloren-
N1ıC. als Menschen, Brüder der Söhne S1e wurde überlagert VO.:  } dem
„m1tgemeıint“. Begriffe w1e „Jede  . STAa nje"' Ideal der demütigen, oft ga dankbaren (7)
der  s der Schwester, Frau, Freundın Annahme jeglichen Schicksals. Dies ist TÜr
machen deutlich, dal VO  5 MT die ede 1st, diıe Aussöhnung mıiıt dem eıigenen Leben
VO. mMIr, die ich M1U. einmal ıne Frau bın ohne Zweiftel eın wünschenswertes 1ıel Aus
Wiıchtig 1st UuNs auch, daß alles, Was der Trauerarbeıt wıssen WI1Tr jedoch, daß aut
en ausmacht, uch AA (sott un! somı1t 1n dem Weg dahıin das Zulassen VO.  b Zorn un!
der lturgle einen Platz hat. urch die Auf- Auflehnung 1ıne wiıichtige und notwendige
hebung der Trennung VO.  = „heilig“ und Phase ist. Wıe 1ın jeder anderen, spielt
„profan‘“ erhalten persönliche Erfahrungen, uch 1n der Beziehung Gott 1ıne entsche!i-

dende Rolle, ob 1C mıi1t allen meınen (Ge-sexuelle Erlebnisse, politisches Engagement
1ne NEeUE Dimension und Deutung fühlen selın dartf und mich angenoMMe:

euilic wurde diese andere Qualität Tahre Vermutlich ist dies ga 1ne wiıichti-
be1l UuNsSsSerTeI etzten Themenschwerpunkt Grundlage Tür die Konfliktfähigkeit 1n
„KOörper und Sexualıtät" Es Wal auffallend, anderen Bereichen.
W1€e schwer unNns fällt, UuUNnseTrell Örper (ge- och Nn1ıC. 1Ur die age, uch der Tanz hat
ade 1n selnen spezifisch weiblichen ıgen- selne eıt ın UuUNserelnNn Liturgilen. Und m1t ihm
arten und MNSeITe Sexualıtaät (als Krafit dıe uUsı der Gesang, dıe erührung. SO
siıch und Nn1ıC TST als Voraussetzung für W1€e Musik und Tanz 1ıne andere Ebene des
Mutterschaf{t) als gottgewollt und heilig Se1ns ansprechen, kann uch Berührung
erleben Menschen und VOL allem Frauen Nähe, Geborgenheit un! Heilung spürbar
erleben, uch un! gerade ın der Kirche, 1n werden lassen. Symbole können Lebenser-
diesem Bereich Schmerz un! Abwertung. fahrung verdichten, deuten un! ausdrücken,
Diıies benennen und eın Stück Heilung ortie Fragmente bleiben. So SiNnd S1e e1in
ertfahren erscheıint M1r ıne bedeutende IDi- unverzichtbarer Bestandteil jeder ganzheıl1t-
mens1ıon VO.  S Frauenliturgie. Llichen Keler. S1e haben Ja uch ın TAd1L10-

nellen Liturgıen eıinen wichtigen Stellen-
Was sınd. 1L dıe Elemente dıeser Laıturgzen? wert. Als ein Verdienst uUunNnseIer Beschäfti-
Wır beginnen mi1ıt elNer Begrüßung un Vor- gung m1% Symbolen sehe 1C . daß Altver-
stellrunde. Weil uUuNs das wichtig 1st, Tfelern Tautfes (wıe der Segen) plötzlich einen
WwI1ITr 1n relatıv kleinem Kreıs. Jede Frau eZu UMNSSeIEeIN ganz realen en be-
leht S: dal S1e m1T ihrernPerson das omMm und daß vergessene weıibliche Tadı-
seın kann und „be1im Namen genannt“ wird t1onen wlederentdeckt werden. Be1l der

208



Raumgestaltung ist VOL em dıe ÄKreısmatte SO ist für miıich Feministische lturgle die
q s Gestaltungselement charakteristisch. verdichtete Erfahrung des gemeinsam AT
ort befinden sich außer Tüchern, Blumen dem-Weg-Seins. Es 1st eın UC uszug AU:
und Kerzen OTft uch Bilder, Steine, Erde, eiınem Land, 1ın dem Frausein immer uch
Wasser der andere Symbole, dem Jeweil1- Fremdsein bedeutet, 1n Begleıitung einNes
gen Thema entsprechend. Aber uch Yot ottes, der/die UunNs langsam uch utter
un! Weın, manchmal Früchte der Milch wird Ich erlebe UunNs Frauen 1n schöner und
un! on1g. S1e werden nde der Heler schwieriger Unterschiedlichkeıit, NSeTE (35@-
mıteinander und getrunken. Das meınsamkeıiten, 1N1SCeTeEe Ohnmacht und UuUNsSsSe-

gemeinsame Mahl ist 1Ne der intensiıvsten Kraft Vielleicht machen sich elınes ages
Hormen menschlicher (Gemeinschaft und uch Maäanner auTt den Weg, ihre Formen
gleich eın uraltes Symbol. Es verwelılst uUunNs finden. Dann können WwIr NSeTE Erfahrun-
darauf, daß WI1T Nahrung (und somıt Leben) pCNH austauschen und eın ucC m1ıteinander
m1teinander teilen, einander nahren un! gehen
stärken. Es erzählt VO.  - der Verbundenheıit
miıt der Erde; VO  - der Freude, der ust un!
der Sinnlichkeit ebenso w1e€e VO.  - der Ver-

Josefenheißung elnes „MWEeCUCH Lande anchma
1st mıt dem Mahl uch eın Gedenken esu Brot un en teılenAbendmahl verbunden, hne daß jedoch
ıne Eucharistiefeier 1mM eigentlichen Sinn Wortgottesdienste bel iınkehrwochen-
iıst An diesem un WwIrd be1l uns (überwie- enden un! Eixerzıtien
gend katholischen) Frauen viel Unsicherheit
un Zurückhaltung spürbar. Eiıne andere Beıiım folgenden Erfahrungsbericht geht
Bedeutung hat der (rote) Weın als Symbol Sonntagsgottescdıenste, dıe verschıedene

Gruppen (1LUS ıhrer GemeimmschaftserfahrungunNnserTes weıblıchen Blutes, das en bedeu-
tet, uch eben, das WI1T weılitergeben kön- heraus gestalten. Cverbıinden ıch Lau-
nen. Zugleic weılst ber uch 1ne lange bensbewußtsein, Lebenserfahrung un lıtur-

redGeschichte der Däamoniısıierung und Diskre- gisches Feiern.

ditierung auf
Dıie tmosphäre elnes Brautleute-

Der Schluß jeder lturgle ıst der egen Er wochenendes
ist für uns eın zentraler 1LUS geworden.
Eınander segnen (häufig mıiıt sehr persönli- unge Paare, die bald heiraten wollen, SINd
hen Worten), gemeiınsam egen bitten, eingeladen einem Brautleutewochenende

1n die Familienbildungsstätte. anche kom-egen aussprechen, einander die Hände SA
legen der einander salben ist 1Ne 1M IN  - 1Ur unter TUuG we1ıl der Pfarrer S1e
wahrsten Sinne des Wortes berührende Rır—- Sonst nicht trauen WILL, andere sehen 1iıne

Chance darın, VOL der kirchlichen Trauungfahrung. S1e 1st Z einen etiragen VO  5 dem
Wıssen, selbst gesegnet un: gesende seın mi1t anderen Paaren ıne MECUE Kır-

Tahrung mıteinander un mı1t Glaube undund SsegNenN können. Hıer wıird die
Überzeugung eutlich, daß (5O1% unNns N1ıC iırche machen. Zum Leıtungsteam elınes
1U  ar gegenübersteht, Ssondern 1n Jeder VO  5 olchen Wochenendes gehörte früher selhst-
uns wirkt Daß Kraft AUS M1r und Kraft AaUus verstian!ı  4C eın Priester, der dann uch
ott keine Gegensätze sSind, sondern daß der Sonntag einer Eucharistiefeier 1n der Grup-
einander gespendete egen und das Vertrau- vorstehen konnte Das ema des Wo-

chenendes lautet „Partnerschaft und ehrıst-S daß darın (iott UllSs se  et, ineinander-
greifen. Zaum anderen vermittelt dieser, M1r lıche Eihe‘“
ganz persönlich zugesprochene egen (oft Fur einen großen e1l der eilnehme ist die-
noch verstärkt urc 1iıne Berührung) ganz SCS Semiıinar se1t vielen Jahren der erstie
unmıttelbar das etragen- un! Begleıitet- Kontakt wieder miıt Kirche und 1ıne Mög-
Se1in. Er ist 1ne Ermutigung, den TE eigenen 1C  eıt, sıch mi1t Fragen des Glaubens AdUuS-

Weg weiterzugehen und ıne Zusage VO  s ınanderzusetzen. Dieses wıird eutlich,
ott (und den anderen Frauen), ihn nıcht al- Wenn die einzelnen 1mMm Laufe des Kurses e1N-
lein gehen mussen. geladen werden, der eigenen Glaubensge-
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chıichte nachzugehen, S1e malen und mıt Lesungen, Fürbitten un! Publikandum mf
anderen darüber sprechen. bringen; S1e erzählen Gedanken der Predigt,
Nachdem der Ärger über dıe „Pastoöre, die die iıhnen wichtig d.  m  y und lassen die
Druck ausuüuben“ Raum a  e’ geschieht Bewohner des Altenheimes Leben der
häufig, daß eın ıma des Vertrauens wächst Gemeinde teilhnehmen.
und für manche e1ın Zugang den @e1- ıe TUuPpDE, dıe sich Z Brautleutewo-
n Glaubens- und Lebensfragen gefun- chenende IR oMmMM' jedoch aus untfer-

schiedlichen (Gemeıilinden und hat ın der Re-den wıird Eıne gute Erfahrung ıst C: wWwWenn
dieser Prozeß munden kann 1n einem ab- gel keine Bezıehung der ırche un!
schließenden (Gottesdiens der Gemeinde, die nebenan leg Vielmehr
Kın solcher Gottesdienst „ereignet sich “ hat ıch 1Ne Truppe zusammengefunden,
manchmal ın elner sehr dichten mosphä- die ın sich selbst das bbıld eıner (jemelnde
I'  y iıhn leıten Ist Nur möglich für Jjeman- darstellt In etzter Konsequenz bedeutet
den, der uch selbher 1n diesen vorhergehen- dies Es ist notwendig, Bedingungen
den Prozeß einbezogen Wa  H scha{ffen, daß 1ne solche ruppe m1ıteinan-
Obwohl der Priıestermangel 1mM Bıstum Muün- der Eucharistie feiern kann!
Ster noch nicht spürbar i1st w1e 1ın anderen

Elemente für eigene WortgottesdiensteDıOozesen, gibt uch 1n UNseTeM eıtungs-
team se1t Jahren keinen Priester mehr Da dies A  E eıt nNn1ıC möglich 1st, haben WITr
Um nicht jedesma. einen „Iremden“ Priester verschledene Elemente für eıiınen Wortgot-
einladen mussen, wurden 1n unseTrem De- tesdienst entwiıickelt Entscheidend bleibt,
kanat VOL 18 Jahren andere Möglichkeiten daß das Erleben des Wochenendes 1ın diese
überlegt. Feler muünden kann, Was deutlich wIird

den mıtgebrachten Bildern, bei der Aus-
(Gemeindemesse der ommun1ongottes- wahl der Schrifttexte USW Neben Elemen-
dienst? ten w1ıe Schriftgespräch, Meditation, Fürbit-
Dıe Idee, 1M Laufe des Wochenendes die (z@- ten, 1D un Dankgebete, Vaterunser un
melındemesse 1n elıner TC besuchen, Friedensgruß War die Reflexion des geme1n-
weilche direkt nebenan hlegt, wurde CIWOL- Sal Erlebten eın wichtiger Bestandteil.
fen; dieser Meıiınung schloß sich uch der Häufig haben WI1r uch das Zeichen des
ständige Regionalbischof und schlug @e1- Brotbrechens gewählt: Eın Brot, oft VO  5 e1-
Nnen Kommunlongottesdiens VO  R Dazu soll- N Paar selbstgebacken, wurde gebrochen
ten die konsekrierten Hostien AaUSs der Kirche und, VOTL allem die rautpaare elilten e1nNn
nebenan geholt werden. Trot m1ıteinander.
Eiıne Zeitlang en WI1T den onntags- Ähnliche Erfahrungen, be1l denen der Prozeß
gottesdienst Brautleutewochenende 1n eıner ruppe ın einen Gottesdienst mündet,
dieser Weise gestaltet, jedoch 17 - habe ich vielen Wochenenden mi1t unter-
AT“ mehr den Eındruck, daß WI1T der S1- schledlichen Gruppen VO.  S Jugendlichen un!
uatıon Nn1ıC gerecht wurden. |DS hatte AT Erwachsenen der (Gemeinde gemacht. Meıne
W ds Künstliches, 1n elıner lebendigen Feıer, intensiıvsten Erfahrungen habe IC 1n Besı1in-
die d Uus dem Prozeß elıner ruppe erwachsen nungswochen der Gemeinde
WAar, kein eigenes symbolisches Geschehen Hıeran nehmen KFrauen un! Maänner aus den

verschledenen Gruppen der Gemeinde teılermöglichen, sondern konsekrierte OST1-
holen AaUS der Heler elıner anderen Ge- Dazu eın kurzes eispilel:

meinde, der keinerlei ezug bestand „Vom ntiertan A0 Freiheitskünstler
Solche Kommunionfeiern erlebe ich her meın Leben zwıschen wel olen. dem Be-
sSinnvoll 1n der Gemeinde, 1ın der ich lebe und dürifinis nach Anlehnung und Au{fgehoben-
arbeıte Hıer nehmen Sonntag Jeweıils se1ın, Zugehörigkeit und Autorıiıtät und der
wel KommunionheltferInnen der MNCNAa- Suche nach Unabhängigkeit und Selbstbe-
ristie 1n der (Gemeinde teil un! gehen dann stiımmung“, autete das Thema des etzten

einem Senz:orenheim un gestalten dort (Gemeılindekurses (ın Anlehnung einen
einen Gottesdienst Dıie Verbindung zZUr (ze- Buchtitel VO  - Zulehner).
meınde wırd deutlıch, WEl S1e neben den Im erbst 1999 haben 2() Gemeindemitglie-
konsekrierten Hostien die extie WwW1e Gebete, der 1ıne0 lang versucht, anhand dieses
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Themas den eigenen Lebens- und Glaubens- un! (Gemeinschaft erfahren, entsteht eın
fragen auft die Spur kommen. Es WarLlr eın Klıma des Vertrauens, 1n dem Menschen e
sehr offener und persönlicher Austausch ben können. Dieses Erleben g1ilt 1mM (5O01=
über Erfahrungen VO  5 Freiheit und Unfrei- esdıens felern.
heılt, VO.  - Macht un! Ohnmacht 1n der eıge- In einem olchen (Giottesdiens ist der CNSEC
el Lebensgeschichte. Zusammenhang VO  } Leben un! Liıturgıle
Das Exodusgeschehen der Bibel «wurde ahrbar. Alle haben die Möglichkeit, das,
nacherlebt 1n UuUNseIer „Künstlerwerkstatt“. W as S1e bewegt, AA Sprache bringen, VO  >

Zum eisple. malten WI1T e1INn großes (jemeln- sich einander erzählen un! sich VOIL (Gjott
schaftsbild ZU Exodusthema mıiıt Finger- hinzustellen, 1NSs Gebet heben Wır haben
Iarben, erlehten Freiheit un: Unfreiheit, 1n dieser OC eian durch ıne Refle-
Macht und Ohnmacht 1n der Identifikation x10oNsrunde Begınn, ber uch durch (S@e-
mıiıt den Personen des biıblischen ‚esche- bärden un:! Tanz, durch spontane ebete
hens. un Lieder
Im Rollenspie. 15, „der gute ater und Sinnenhaft spürbar wurde dies uUrcC cdie
die wel Söhne“, konnten die Teilnehmerln- Gestaltung e1INeTr das (Gemeinschafts-
NenNn sinnenhaftft und leibhaftig LECUEC Erfah- bild „Exodus“ wurde auftf die rde gelegt.

Diıie TeilnehmeriInnen stellten darauf ihrerungen machen m1 siıch un!: mıiıt den ande-
I8  5 Themen Ww1e TrTeıhneı un! Abhängigkeit, mitgebrachten Gaben, Symbole, die VO  5 IM-
Schuld und Versöhnung wurden verleben- DEr Erfahrung sprachen. Hınzu kamen
digt und erhılielten NC Aspekte. Kerzen, Blumen und e1n Brot, das 1n die Miıt-
Kıs folgte eın welteres Rollenspie Z The- te gestellt wurde. Im Gottesdiens begaben

sich alle TeilnehmerInnen noch einmal 1n Ee1-„Eın Tag danach das espräc der
Söhne (und Töchter)“. HS  S inneren Dialog m1t dem „guten atier  “
|DS Lırug dazu bel, die Herausforderung, die Im gegenseıltigen USpPruC ließen S1Ee iıhn
1n dieser Textstelle liegt, noch deutlicher He  e Wort kommen.
erfassen und vertiefen. Im Teilen e1INESs Brotes schließlich wurde
Zum nde der Woche hatte jede(r) zunächst deutlich, W ads>s heißt TOtT und en tel-
die Möglichkeıit, einen Briet sich selbst len
schreiben folgenden Stichpunkten: Die Grundfunktionen e1lıNer Gemeinde Da

Zwischen Freiheit un Rısıko konie un! Verkündigung, Liıturgıe un:! (3@-
Welche Realıtäten wiıll ich annehmen? meinschaft konnten 1n eıner überschau-
Welche TeNzen wiıll 1C erweıtern? baren ruppe innerhalb elıner OC erlebt
Was gibt mM1r heute Orlentierung? werden.

Im etzten ell der Gemeindewoche hat die Dies Wal und ist immer wıeder bel Eiınkehr-
ruppe gemeinsam überlegt: wochenenden und Gemeindewochen 1ne

Was ist dran 1n unseTer (Gjemeinde? wertvolle Erfahrung, die 1n die große (;e-
meıiınde hineinwirktWo kann un wıll 1C Verantwortun:

übernehmen? och gerade 1ne solche Erfahrung macht
uch deutlich Wenn die Eucharistiefeier

Zur Sprache gebrachtes un: gefelertes Quelle und Höhepunkt allen gemeindlichen
en Lebens 1ST, dann MU. eın 1el bleiben,
Kıne solche Woche ist für mich 1ıne wertvol- diıes uch für überschaubare Gruppen, für
le Gemeindeerfahrung 1ın einem überschau-
baren Rahmen Hıer werden die Grundifunk-

„Gemeinden 17 kleinen“ ermöglichgn.
tiıonen VO  _ (Gemeinde konkret erlebbar: In
Auseinandersetzung mıiıt Texten der Bıbel
und 1 Erzählen eigener Geschichten VO  5

ngs un! Hoffnung wird Glaube, wırd RTO-
he Botschaft verkündigt. „Ten bın gekom-
Inen amı S1e das en en  66 (Joh 1  9
10)
In der Zuwendung Z anderen und 1n der
Sorge uıumelınander wird Carıtas/Diakonie
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göttlichen Leben? Der Verfasser nennt das
Katabase (Abstieg), Dıabase (Transıtus) un:!
Anabase (Aufstieg). Gottesdienst ist zuerst
Dienst ottes Menschen, dann Fest, (3@e-Kurt Martı meılinschaft un! vıeles andere. Daß VOLKS-

Anstelle eıner VO'  < ıhm erbetenen Predigt hat Ifromme Gottesdienstfeier Unsınn sel, möch-
Aartı dıe folgenden edıchte geschickt. red. te ich N1ıC gCN „Die unst, Gottesdienst

felern, 1st ein KoOnnen: Es ist erkenntnis-
NRUFUNGEN geleıtetes Handeln, nachahmend-schöpferi-

sche Potenz und befreiend-verbindliche(‚ott Ohnbeginn
(50ft Endverbleib Darstellung der Christus-Gestalt.“ Geh hın
Gott Ruhestark und mache Franz Jantsch, Hınterbrühnhl
.ott (Q)demnah
ott Gerneklein Klemens Rıchter, Darum kommen WI1Tr VOTL
ott Ewi1gklang! dein Angesıicht. Vom Sınn des lıturgischen

Gebetes, Verlag erder, Freiburg Basel

GELEITSPRUCH
Wıen 1992, 152 Se1iten
Rıchter kann I119.  - immer lesen und Anre-

Mıt uUunNs gungen empfangen. Ich wıll ein1ıges hervor-
d1e Weltleidenschafit des Vaters! heben Kr beschäftigt siıch VOL allem mıiıt dem
Hur uns Hochgebet, dem ehemaligen Kanon. Er sagt,
die Feindesliebe des Sohnes! WL meınt, daß 1 1Ur auft die Wand-
Vor 1988 lungsworte ankommt, irrt. Es gibt ga alte
die Freiheiligkeit des Geistes! Hochgebete hne Wandlungsworte,
Um uns hne den Kınsetzungsbericht. Die Irühe Kn

ch! hat S1Ee N1ıC als Konsekrationsformeldıe Dreilebendigkeit Gottes!
verstanden. Die Vorschrift, 11UL vorgeschrıe-
bene exte verwenden, hat eıinen Sinn,
Sonst kommt leicht eın Unsınn heraus: Aber
vielleicht die Priester VOL ausend
Jahren charısmatischer als WI1T Hippolyt

Werner ahne, De Tie celebrandıi der Von Chre1bt, SEe1 keineswegs notwendig,
daß der Zelebrant be1l der Eucharistie diesel-der unst, Gottesdienst Teliern. Entwurtf

eliner Fundamentallıturgik, Verlag erder, ben OTie verwendet, als hätte S1Ee AaUuS-

wendig gelernt. Wenn jemand imstande sel,reiburg Basel Wıen 1990, 4924 Se1iten
Das uch i1st 1ıne weitläufige Dıssertation eın großes und feierliches Gebet SPLIC-

chen, dann SEe1 gut, [1UL solle der Recht-m1T Tausenden Ziıtaten DIie Abhandlung gläubigkeit entsprechen. Justin schondarüber, W as uns War un! 1ST, nımmt tast
eın Driıittel des Buches eın Wıe alle großen vorher geschrieben: Der Priıester sol1l

sprechen, Ww1e ermag. Derzeıt geltenBegriffe läßt S1Ee siıch 1Ur umschreiben, nıcht neben den vlıer Hochgebeten 1n den Om1-definieren. Wer nach ezepten Z  ar künstle- schen 'Te1ı  ırchen ZzwOLT weıtere Formen. Amrischen Gestaltung der lturgle sucht, wIıird alten Kanon findet Richter 1ne Anzahl VO  -enttäuscht Es geht interessante 'heo-
en Dıe extie des onzıls bringen heute Mängeln Im Australischen kommtg das

Känguruh VO.  H Am Schluß bringt 1nNne AnN1ıC mehr vlel. Tiefsinnigstes darti INa dort zahl extie Kurz: Dıie Liıturgıe i1st wWwe1l-N1ıC suchen, 1Ur die Öffnung und Duldung
dankbar annehmen. Was ist wıirklich m1t der ter ın ewegung. Eın empfehlenswertes, VeI -

ständlich geschriebenes Buch, das INa  ®Heler des Pascha-Mysteriums gemeınt, das einem Abend auslesen kannWI1Tr „celebrare“ nicht „Teiern“ ollen? Was
bedeuten diıe OTiIe wirklich: Der ottes- Franz Jantsch, Hınterbrühl

sohn, der Fleisch angenNOoMM: hat, ist g_
horsam geworden ıs Z ode Kreuze, Karl Schlemmer sg; (Gemeliınsame 1LUUr-
ist auferstanden un 1äaßt Us teilhaben gıe ın getrennten Kırchen? Mıt Beıiträgen
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VO  m nNnion äanggl] C Reihe @Quaestiones Die hıstorıischen Aspekte des Verhältnisses
disputatae, and 182 Verlag Herder, FT@l- VO.  - Frauen 2A01 lturgle Sind aufzuarbeiten,
burg Basel Wıen 1991, 1306 Se1iten 1ıne kritische Bestandsauinahme für die
Das uch ist 1991 erschıenen, noch früher heutige lturgle ist vorzulegen, und Yall=
geschrıeben, als noch größere Hofinung aut kuniftsperspektiven tür 1ne Feler der e11ls-
Annäherung der christlichen Kırchen durch geschichte, die menschengerecht 1st, we1ll S1Ee
d1e lturgıe bestand. Das Wort tür Eucharıi- (auch) frauengerecht 1st, mussen entwiıickelt
stie als Opfer omMm ebensowen1g @I> Ww1e werden. Die Arbeiten des vorlıegenden Sam-
das Wort Messe. ber das mußte aufgearbei- melbandes elsten hlerzu einen sehr guten

Beıtrag un: welsen der zukünftigen Diskus-tel werden, einfach verschweıgen kann INa  ®

NnıCcC Das äng mi1t schwler1ıgen dogma- S10N den Weg
iıschen Fragen über Erbsünde, Kreuzestheo- on die historischen Aufsätze überzeugen.
logıe und rlösung IIN Dıe Annähe- SO unterschiledliche Themen W1e die große
rung ist C}  5 beılden Seliten geschehen; C1e lıturgische Eigenständigkeit VO  S Nonnen 1n
Katholiken Tfelern heute anders als Irüher, frühen gallıschen Klöstern Muschiol),
die Evangelischen haben sich unNnseTenm Ver- die historıisch edingte un bıs 1n die Jünge-
ständnis un dem alten 1LUS genähert. Das Vergangenheıt wirkende Vorstellung VO.  b
Abendmahl 1st Aaus seinem Wiıinkeldasein der kultischen Unreinheit der Frau Kohl-
gesichts des überbetonten Wortes zurecht- sche1n), dıe Rolle der HKrau 1M reformator1-
gerückt worden. IDıe Limaliturgie 1st aUitial- schen Gottesdienst (K.- Bıeritz) WI -

lıg katholisch. „Man kann deshalb VO  - eıner den materljalreich und gründlich bearbeitet.
ökumenischen Konvergenz 1mM erstandnıs Aus der historischen Betrachtung erwächst
un! 1n der liıturgischen Gestaltung der He imMmMer wıeder 1Ne Erweıiliterung des eigenen
charistie sprechen“ (Schulz) Die lturgle- Blickwinkels für die Gegenwart.
wissenschaft hat sich VO  - den Humanwıs- Differenzierte Urteile blıeten uch die AA
senschaften anregen Jassen, besonders der ysen der eutigen lturgle. SO redet F2-
Tiefenpsychologie. Jung, Erıkson, Mitscher- scher entischıeden eliner inklusıven Sprache
lıch un Lorenzer werden 1NSs pIıe. g_ 1ın der lturglıe das Wort, warnt ber VOTL
bracht TEeU: hat VO. Eriınnern, Wiederho- Veränderungen der 1PS1SssSıma VO  5 Christi
len und Durcharbeiten gesprochen, W as ın eLwa bel der Vater-Anrede Berger unfier-
der Eucharıistie geschieht. Man spricht VO.  - SUC die Sprache der Gesänge des „Gottes-
Liturgiepsychologie. Symbol un! Rıtual lobs“ Das negatıve Ergebnis führt S1Ee AL
sSiınd heute große ortite hne 1LUS läuft ternatıvmodellen, Cie VO. Textüberarbel-
nıchts, sagt INa In versöhnter Vielfalt, Lungen D1IsS A Nichtverwendung entspre-
hoffen die Herausgeber un! Mitarbeiter, chender Lieder reichen. Auch das Lektionar,
wıird bald allenthalben Eucharistie gefelert befragt nach Texten, die ZU.  — Identitätsfin-
werden, und die Kiıirchen werden einander dung NC  - Frauen beitragen können, bietet
naherkommen. EKın gescheites, lesenswertes Anlaß Z  S Kritik. Janetzkı ordert des-
uch Franz Jantsch, Hınterbrühl halb 1ın ihrem Au{isatz ıne Eriınnerung der

Erfahrungen VO  5 Frauen als e1 1 der (Ge-
schichte des Volkes Oottes anl analy-

Liturgie un Frauenfrage. Eın Beılitrag Z s1ert die Darstellung VO.  5 Frauen 1n den
Frauenforschung AaUus liturgiewissenschaftliı- Meßformularen der Heiligen{teste. Das Wr
her 1C hrsg Teresa Berger Albert gebn1s ist zwlespältig. en einem VOL ql
Gerhards, ST Ottilien 1990, L 674 Seiıten lem auf emu reduzlerten Frauenbild Mn
Wer den Wunsch des IL Vatikanischen Kon- det sich der Typus der „starken Frau”, Auys-
1ıls ernNst nımmt, lturgle moOoge die Feler der gangspunkt TÜr 1Nne notwendige Revısıon

dieser Orationen. Praxıisberichte VO  5anzen (jemeinde se1ln (vgl 14), WwIrd sich
zwangsläufig der rage nach der Rolle der Knınpenkötter ZA0E Weltgebetstag der
Frauen 1n der Glaubensfeier tellen mussen. Frauen und VO  - Jansen über dıe Leıtung
Der Rollenwandel zwıschen den Geschlech- VO  - Gottesdiensten 1IrPe Frauen erganzen
tern un:! das MECUEC Selbstverständnis VO.  b die stärker theoretischen Abhandlungen.
Frauen uch 1n der ırche sind uch TÜr die Schon der kurze Überblick über die eıträge
Liturgiewissenschaft 1nNne Herausfiforderung. der Autorinnen un Autoren zeıgt, daß
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dıe Fragestellung „Liturgıe un! Frauenfifra- lich zeitgemäß unter eiınem Sakrament
eb  ge ın diesem uch 1n anzer Breıte bedacht verstehen ıst un! Ww1e Zeichen und Symbole
WwITrd. Zukünftige wissenschaftliche Arbeit 1M liturgischen Vollzug elıner (Gemeinde heu-
208 Thema wird diesem and nicht te konkret gestalten sSind Franz-Josef
vorübergehen dürtfen. Gleichzeitig wünscht Nocke AaUuUSs Duisburg und Klemens Rıichter
INa  a sich 1ne Rezeption der Impulse, die aus Muünster ehandeln als ausgewlesene
hier TÜr die Praxıs bereitgehalten werden. Fachleute diese beiden etzten Fragen.

ened2. Kranemann, unster Dabe!i werden ın nahezu allen Beıträgen
überraschende Möglichkeiten aufgezeigt,

eorg Bıenemann Ulrıch Zurkuhlen ausgehend VO  - persönlichen Zeichen un!
(Hrsg.), Mich selbst und (iott erfahren 1ın Symbolen, Erfahrungen und Sinngebungen

Zugänge den akramenten schaffen.Symbolen. Eın Werk- un acC  uC ZU.  — Sa-
kramentenkatechese, Freiburg 1990, 160) Grundanliıegen des gesamten Buches ist
Seiten SOML1tT, das persönliche Leben VO ChristIn-

MN  S als gleichsam sakramentalen Spiegel derTheologisch hat se1t längerer eıt das The-
„Sakramente und Zeichen/Symbole“ Liebe und (:‚ute ottes deuten und umge-

ehrt die kiırchlich vermittelten SakramenteN1ıC gerade Hochkonj]junktur, un! das TO1LZ
als Angebot ottes ZU  a Reifung un:! Vertie-des offenbar gegenwärtig verstärkt wıieder-

erwachenden Bedürinisses 1ın breıiteren fung VO.  - persönlicher Lebens- und (3lau-
bensgestaltung verstehen.kırchlichen reisen nach Zuwendung und
Eın uch also, das für theoretisch Ww1e prak-Erfahrungsausdruck durch nachvollziehba-

Zeichen tisch interessierte LeserInnen gleicher-
maßen empfehlenswert ıst, Tips un AÄAnre-[)ıese Lücke versucht das vorliegende uch

füllen. Seine Grundtendenz cheint 1mM gungen gibt und uch Z Ausgangspunkt
Untertitel auftf Es versteht sich als ein Fragen und een werden kann

Martın Freytag, Passauseelsorglich-katechetische Berufe w1e dar-
über hinaus alle Interessierten gerichte-
tes Werk- un! Sachbuch ZU.  E Sakramenten- Anthony de Mello, Von (SöH berührt. Die

Kraft des Gebetes, Verlag Herder, Freli-katechese Dadurch wird schon eutlich,
daß LeserInnen sowohl theologische und burg Basel Wıen 1992, 234 Seılıten.

wichtig: allgemeinverständliche! Ww1e prak- Anthony de e  o! Jesuilt und Psychologe,
tische Grundinformationen und Impulse zuletzt Leı1liter elnNes pastoralen Beratungs-
erwarten en. Diese präsentiert das uch und Ausbildungszentrums ın Lonavla/Indı-
1n elıner insgesamt gelungenen ischung. e  y will ın diesem uch d1e Menschen

Kraft des Betens hinführen. Als erfahrenerD)as „Herzstück“ des Buches besteht AdUuS

Bıldern VO.  - Lebenszeichen und dazu selbst- Seelsorger kam ın Berührung m1T falschen
verfaßten kurzen Erläuterungen VO.  5 Zeitge- und einseitigen Gottesbildern der Gilauben-
nossInnen, dies wıederum als Ergebnis einer den Er versucht, ihre Ängste VOTL .Ott abzu-
Ausstellung miı1t dem 1Le „LebensZeichen“, bauen MITC eın vertrauendes, aufrechtes
die nde 19839 1n der Katholisch-Sozlalen Dasein VOTL iıhm Er untersucht unterschied-
Akademie des Bıstums Münster, Franz-Hıt- 1C Arten des Betens, eien als 1N011-

ze-Haus, stattfand Be1l diesen Zeichen han- verbale Kommunikation, ganzheitliches Be-
ten unter Einbeziehung des Leibes, das H-delt sich persönliche Gegenstände, die

den einzelnen Personen 1 Laufe ihres Ka susgebet, das Öffnen des erzens für (sott
hbens wichtig, unersetzbar geworden 1nd. UTE „heilende Erinnerungen“ Um

selbst besser etien lernen, iıst vielleichtDarum herum gruppleren sich Aufsätze ZU.  E

Idee un! Umsetzung des Projektes, /ADUO Ver- hilfreich, das uch miıt seinem vielfältigen
mittlung VO.  S biblischer Entdeckung allge- Angebot niıicht einfach durchzulesen, SO1I1-

dern hel einem Kapitel, das einen anspricht,meılner Lebenszeichen und persönlicher
Sinnerfahrung, Z}  ar tiefenpsychologischen stehenzubleiben und 1n die eigene Tiefe e1n-
Deutung VO.  b Symbolen SOWI1Ee Vorschlä- zugehen. Waltraud Herbstrith, Tübingen
pgen elıner praktischen, Symbolen Oor1en-
lerten Sakramentenkatechese:; schließlich Hermann Andrıessen, Der Sehnsucht ın M1r
noch DA grundsätzlichen Trage, Was eigent- einen Namen geben. Lebensweg un:!
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Spiritualität, Matthias-Grünewald-Verlag, nheil schafift. [)Dıes ist für das geläufige
Maınz 1993, 184 Seliten theologische Denken 1ıne Provokation. aı

Der UtLOTr öffnet hler die Sicht auf 1ıne dem bel ist N1ıC einmal dıe einzige 17 Eirsten
Testament In Jes ordert .Ott den Prophe-Menschen immer schon gegebene pırıtua-

lıtat entlang se1Nes Lebensweges, Was einen ten auf, das olk verstocken un ihm
definitiv cie Möglichkeit nehmen, ihnwertvollen, weniıg bedachten, ungewohnten hören und verstehen. In salm klagtund Iragmentarıschen Zugang Z  E Inner-

liıchkeit des Menschen darstellt. Die Bedeu- eın Kranker Gott . se1ın Leiden verursacht
en Der (‚ott der Bibel e1n erursa-

Lung der Spiritualıtät leg nach Andriessen
darın, Licht ZU.  E Betrachtung des Lebens- her VO  - Krankheıit, Leid, Unheıil? Mıt dieser

Vorstellung wird dıe theologische Reflex1ion
gl geben. Dıe einzelnen Lebenspha- bıs eute 1U schwerlich fertig; un nicht
.&  w ıefern dabe1 das Materi1al, das relig1Öös

bearbeıiten ist Der UtiLOTr ze1ıg diıes zufällig hat S1e darum cdiese Bibelstellen
abzuschwächen versucht. Demgegenüberzahlreichen Beispielen und Erfahrungen, die
macht der Alttestamentler Groß deutlich,geordnet, gedeutet, verständlich gemacht daß der Klarheit dieser biblischen Aussa-und TÜr zukünftige Entwicklungen geöffnet gen nıchts deuteln gibtwerden. Der Mensch hat selinem inneren Wa

bensweg und selner Sehnsucht nach Sınn Von den exegetischen Interpretationen der
un! Erfüllung folgen. Ansonsten begibt genannten Bibelstellen nımmt das vorlıe-

sich 1n die Gefahr, selnen Weg und selınen gende uch selnen Ausgang; un: ihnen
besser: der ihnen innewohnenden Sperr1g-inneren TOoMm, das heißt sich selbst, VOCL-

heren. Jede Lebensphase hat ıhre eigene keıt [Ür theologische Systemversuche kehrt
Charakteristik. So tragen Kindheiıit, Jugend, wieder ZUrüCK, e1n eigentümlicher Span-

ErwachsenseinAdoleszenz, (Integration, nungsbogen, der das Charakteristische die-
Stabilisieren und Sorgetragen), Lebenswen- SCS Buches ausmacht und sich uch auf se1lne
de, die eıt darnach Ankommen, 1Nnswer- Lektüre motivierend auswirkt. Auf die bıb-
den mi1t der Welt) und er Je eigene Mög- iıschen Ausführungen folgen dre1 weıtere
lichkeiten, ber uch Gefahren 1n sich, die Teile Die Grundaussagen der kirchlichen

Lehre über das Übel werden ın ihrer g_sich miı1t Hilfe der Spiritualität ZU utfen
1M Menschen gestalten. Der Sınn der ‚PIr1- schichtlichen Entwicklung dargestellt,
tualıtät jeg darın, AaUus der eigenen Inspira- hand der für S1€e 1n der katholischen ırche
tıon heraus, einen aiz zwischen den Men- maßgeblichen Theologen ugustinus und
schen einzunehmen und etwas beiızutragen Thomas VO  -} quın 1n ihren Begründungszu-

sammenhängen erläutert SOWI1E 1n ihrer Pro-ZU großen (;anzen der Menschheit,
konkret 1ın den Alltag umgesetzt werden. blematısıerung VO  - selıten der Reformation
In dieser sehr weıt gefaßten Sicht VO  - Spl- (Calvın) un! der Aufklärung (Leibni1z) POr-

tert Der 'e1l wählt einen völlig Zritualität ist der christliche Glaube 1ne
vorausgesetzte Vertrauensbasıs un 1ıne gang, indem anhand VO  S ausgewählten

Beispielen Schneilder, Hıldesheimer,Orientierungshilfe cdies ber aut derselben
Ebene W1€e die OoOrtie VO.  - Dichtern der Be1- Wiesel und Lange) her aufzeigt, wWw1e€e 1n

spiele aus dem Schatz menschlicher Lebens- der NEUECIECIIN Liıteratiur die rage nach der
Schuld (iottes Unheıil der Welt aufge-weılishe!1t. Die vıelen Beispiele un Gedanken

des utors sind wertvoll un! anregend. Man griffen un verarbeıtet wIrd. Im e1l W -

braucht Zeeiıt, sich einzufühlen. den Perspektiven 1 eutigen theologischen
Walter rıeger, Wıen Denken thematisı1ıert, wobel ein1ıge markante

Posıtionen Z ema kritisch durchgese-
hen und schließlich die Herausforderung

Walter Groß Karl-Josef Kuschel, „Ich seltens der biblischen exie aut der einen
schaffe Finsternis un! Unheıil! C£ Ist ott VeI - e1te und der verschiedenen literarıschen
antwortlich für das Übel?, Matthıas-Grune- Perspektiven auft der anderen e1te A AN-
wald-Verlag, Maınz 1992, 234 Seliten. laß eliner weiterführenden, Weln uch letzt-
Der Y5tel des Buches ıst eın 11a aus Jes 49, lich angesichts der thematischen Fragestel-
7! Gott sagt hier VO  5 sich, daß nıcht 11Ur lung aporetisch bleibenden theologischen
1C un! Heil, sondern uch Fiınsternis und Reflexion g  IN  Nn werden. Es bleibt das
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Kıngeständnis 1n das Unbegreifliche, daß licher und heilsgeschichtlicher 1C Hermago-
ott das Übel N1ıC verhindert a un daß 1a5 Verlag, Klagenfurt Ljubljana Wıen 1993,

224 Seliten, 220,-zugleich dem Übel überlegen ist Fın Stecher Werner, Mıt CHNgeTrEeEN Tenzen en I«emessenes Reden VO  . Gl mMuUu. c1e damıt therisches Verlagshaus, Hannover 93, 23 Se1-
sıch stellenden Fragen offenlassen. ten, 19,80
DIies theologisch gehaltvolle und doch uch
gut esende uch kann 1Ur dringend ZU  n
Lektüre un Z eigenen Auseinanderset- Miıtarbeiterinnen un Miıtarbeiter
ZUNg mı1t den darın angeschnittenen Fragen Helmut Erharter, Dr eOo. iıst Chefredakteur die-
empfIfohlen werden. SET1° Zeitschrift; War bis Ende 1993 (General-

sekretär des Osterreichischen Pastoralinsituts ınNorbert e  e, Paderborn Wiıen.
Werner NEe, Dr eOo. Wal‘ Seelsorger un! KRe-

daktionsmitglied der Zeitschri: „Gottesdienst“
jetz' Berater liturgischer Kommissionen un! ZULBüchereinlauf Habıilitation 1ın Bonn.

erıber: Wahl, IIr eOo. Prıvatdozent, Akademıi-
Eıne Besprechung der ler angeführten Bücher scher Oberrat NSI1ILIU tür Praktische Theo-
bleibt der edaktion vorbehalten.) ogie der Uniıversitä München, Psychoanalyti-
all 2AS Werner rnst Hrsg.), Wege Z.U

ker Pastoralpsychologe (DIGEP) und Mıt-
hristwerden Der rwachsenenkatechumenat glie| des Herausgeberkreises VO „Wege Z

Menschen“.
ın KEuropa, Schwabenverlag, OstfLildern 1994, Marıe-Louise Gubler, IDr eo ıst Dozentin204 Seiten Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug un 1ın denBedford-Strohm Heinrich, Vorrang für die Armen.
Auf dem Weg e1Ner theologischen Theorie der Theologischen Kursen Iür Lalen (neutestament-

1C xegese ın Zürich SOWI1E Katecheti-Gerechtigkeit, el Offentliche Theologie, schen NSI Luzern.Band 4, Guüutersloher Verlagshaus Kalser- Herbert Vorgrimler ist Professor tür ogmati un!:KiefTfel Verlag, (Guterslicoh 1993, 352 Seiten,
(8,— Dogmengeschichte der Katholisch-Theologi-

schen der Nıvers1ıia Muünster.Bıeger Eckhard Fıischer olfgang Jacob2 Reın- Johannes UQ der Ven 1st Professor für aSsiODAal-hold OttLOrz Peter Sg.), Zeıitgeistlich. Reli- eologie der Katholischen Nıversıta N17]-g]ıon und Fernsehen 1n den neunziger Jahren,
Katholisches NSLIEILN für Medieninformation, n SOW1e Schriftleiter der el „T’heologie
öln 1993, 226 Seiten, 19,50 un! Empirie“ un! des „Journal of Empirical

Theology“Bilasberg-Kuhnke Martına, Erwachsene glauben Ferdıinand Kerstiens, Dr. eo 1st Pfarrer der Ge-Voraussetzungen un! edingungen des lau- meinde ST Heinrich 1ın Marl/Deutschlandbenlernens Erwachsener 1mM Hor1zont globaler
Krısen, EOS Verlag TZzZabtieı St ilien, ST (B Friederike alentin, Dr eo ist Leıterın des Re-
tilien 1992, 535 Seiten, JÖö,—. erates TÜr Weltanschauungsfragen, Sekten und

relig1öse Gemeinschaften 1mM Pastoralamt derrenu Franz HTS2.), Kirche un: ahrheı Refera- Erzdiözese Wiıen.te der „Internatıonalen Theologischen Sommer-
akademie‘“ 1993, Ennsthaler Verlag, eyr 1993, Magdaltlena Bußmann, Dr (0) ist ektorın TÜr
256 Seiten, 138,-. eligion und Theologie 1m Patmos Verlag DüSs-

eldorftBrune Johannes Hrsg.), Teıiheı un! Sinnsuche.
eligionsunterricht, T Lebenskunde 1n der Marıa Kassel Wal Studienprofessor 1mM Fac.  ereich
pluralen Gesellschaft, Morus-Verlag, Berlin Katholische Theologie der Unıversita Munster.
Bernward- VVerlag, Hildesheim 1993, 208 Seiten, ngelika Pressler, Mag (o) ist Assıstentin

39,—, 304,— NSILiL für Pastoraltheologie der Unıversitä
alzburg; S1e War Pastoralassistentin Inan-Deutscher Carıtasverband (Hrsg.), eimatlos!

er 1993, reiburg 1993, ÖÖ Seiten, kO- deskrankenhaus alzburg und ıtglie: des dor-
tenlos ıgen Teams A Ausbildung VO.  - Trankenhaus-

Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft für Hn seelsorgern.
ugen eıler War Pfarrer 1ın Hınterzarten/Hoch-wachsenenbildung (KBE, Hrsg.), Das „Jahr mıiıt
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rungen und Anregungen, Bonn 1993, chutzge- Hans Werners Warl‘ Studentenseelsorger und ann
bühr Öy—. Pfarrer ın Munster; außerdem War Beauftrag-

Kerstiens Ferdinand, Neuer Weıin 1ın alte Schläu- ter für die kademikerarbeit 1mM Biıstum.
che Sakramente der Beireiung, Patmaos Verlag, zechıe Britschg: 1st Pfarrer ın Flühli  CAWEeILZ
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Oesterreicher Johannes M., Rassenhaß ist TISLUS- 2ırt Aartı ist Schriftftsteller un!: pensionilerterhaß Hitlers Judenfeindlichkeit ın zeıtgeschicht- evangelischer Pfarrer ın Bern.
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Norbert 9839/90 MDruche vollziehen siıch ın uropa, dıie ho{ff-
nungsIroh stimmen: Der a. Krieg” zwıschen Z7W el„Menschheıit Weltmächten ist Ende; NUu können ndlıch friedliche-wohin?“ 1ne Zeıten anbrechen! och W as geschieht? Im ehemaliıgenpastorale Frage Jugoslawıen kommt unvorstellbaren Massakern
untfier Menschen un! Volksstämmen, die bis ın neben-
un! miteinander gelebt en In Deutschland tun sich
die Menschen schwer, ach der Offnung der (Girenzen
auch die Mauern m den eigenen Köpfen abzubauen. In
Rußland Nnımm: die maffiaartig organislierte Kriminalıtät

un beeinträchtigt MASS1IV die dortige politische un
ökonomische Entwicklung. Der wohlhabende Teil UTrOo-
Das verschließt sich 1imMmMer mehr eliner Festung aus

Angst, VO eiıINer 1imMMmMer stärker anschwellenden Migrati-
onswelle überschwemmt werden.
So wichtig auch ist diese un! weıtere aktuelle re1g-
NıSSEe nıcht infach miteinander vermengen, sondern
iıhren Ursachen Je gesonde nachzugehen, mögliche
Auswege aus den ısen ausfindig machen, können
S1e umgekehrt jedoch nicht völlig aus jenem globalen Z
sammenhang epochaler Veränderungen herausgelöst
werden, dıe sich se1t ein1ıger Zeıt vollzıehen un
ıhrer zunehmenden Beschleunigung 1MMer schwilerl1-
ger werden lassen auszumachen, 1ın welche Richtung das
anze arl Tendenzen Z (quantıtatıven un! qualitati-
ven) Ausweltun: VO.  a Risıken, die SC  1eßlıch A0 Selbst-
destruktion der Menschheit führen können, sind unüber-
sehbar S1e können den esamteindruck dermaßen be-
stımmen , daß S1Ee hoffnungsvolle Neuautfbrüche einzelner
oder größerer Gruppen, die darauf vertrauen lassen, daß
1mM dıe Menschen durchaus ähig Sind, ihre
Verantwortun erlernen un! den sich stellenden Her-
ausforderungen begegnen, übersehen lassen können.
Ohne Anspruch auft Vollständigkeıit un Systematik sSEe1-

ein1ıge dieser Tendenzen un: Gegenbewegungen Nannl-

haft gemacht; ein1ıges davon wird 1n den nachfolgenden
Beıiträgen dieses Heftes och ausführlicher aufgegriffen
un! detailliıerter analysıert un erorter werden:

Destruktions- Auf politischem Gebiet ist elne Verdrossenheit N-
Tendenzen un! ber dem herkömmlichen Parteienapparat aufgrun: SE@e1-
Neuautfbrüche 11e5S teilweıse NU.:  — d1ıe e1igenen orteılıle suchenden Macht-

gebarens verzeichnen. Der wachsende Partiızıpatlions-
WL1. 1n Teilen der Bevölkerung, der ın vielfältigen
Inıtliatıven 1n den verschiedensten Bereichen eınen
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pra  ischen USATUC fiindet, 1äßt allerdings aiur SPTE-
chen, daß die Idee der „Fundamentaldemokratisierung‘“
och NnıCcC ausgedient hat

Auf staatlıcher ene stehen sich wachsender Natio-
naliısmus auft der einen un Bestrebungen stärkerer
multi- un internationaler Vernetzung auft der anderen
Seıite egenüber

Auf wirtschaftlichem Gebiet hat weltweit der Neolibe-
raliısmus einen Siegeszug angetreten. Im eichen Maße,
WEeNnNn auch nıicht mıiıt emselben „Erfolg“, nehmen der
Ruf ach sozlaler Gerechtigkeit un der Widerstand g_
gen die brutale paltung der Welt 1ın Gewıinner un! Ver-
lierer, Begünstigte un Ausgestoßene

Dıie Monetarisierung des ganzen Lebens hat auch den
kulturellen Bereıich erfaßt Es entwickeln sich 1l1er aber
auch eue Formen der Wahrnehmung un Anerkennung
des anderen ın se1lner Andersartigkeit.

Ökologischer Raubbau dauert weltweit d. aber auch
das Bewußtsein für die damıt verbundenen Katastrophen
ıst gewachsen miıt durchaus pra  ischen Folgen.

Im Zusammenleben der Geschlechter feiern patrlar-
chalische Strukturen un sex1istische Vorurteile welter-
hın Iröhliche Urstände; en siıch aber auch CUue Be-
zıehungsformen auf der Basıs der G’leichheit in nicht UunN-
beträchtlichem Ausmaß ausgebi  et.

Im Mıteinander der Generationen deuten manche An-
zeichen auf einen „Krieg“” zwischen Alt un Jung;
gleich wIıird aber auch der 1genwe der verschiedenen
Altersstufen bewußter gesehen un nicht länger der
beitsfähige Erwachsene ZU alleinigen Maßstabh der
Wertschätzung gEe  n

In relgiöser Hınsıcht nehmen Konfessionalismen un!
Fundamentalismen un!: damıt die Tendenzen Spal-
tungen L,  9 gleichzeitig g1ibt m ökumenischen un! 1nN-=-
terrelıig1ösen Dialog und VOT em 1n der pra  ischen
Zusammenarbeit ermutigende und weılıterführende In-
ıt1atıven.

Hedonistische un zynische Kinstellungen SInd 1ın CI -
schreckendem Ausmaßl antreffbar un! lassen für eine
Schwächung der Moral sprechen; doch finden sich WEe1-
terhin einzelne un! Gruppen, die sich ihre Verantwor-
tung nıcht absprechen lassen un! Solidaritä praktızle-
LTen

die eweils aufgeführten Gegenbewegungen siıch aqals
stark erwelsen, den destruktiven Tendenzen wirk-
Sa begegnen, annn un! braucht 1er nıcht entschie-
den werden. Von einem auSsgewogenen Kräfteverhält-
nN1ıSs annn insgesamt gesehen ohl aum die Rede sSeln.
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Daß sich die sorgenvolle ra vieler: „Menschheit
hın?"“ schon bald erledigt en könnte, zeichnet sich
nıcht ab SE@e1 denn, ware niemand mehr da, der oder
die wenı1gstens diese ra och tellen könnte
1nNne andere ral i1st allerdings, 1€eS ausgerech-
net ZU. eftthema elıner praktisch-theologischen e1t-
chrift gemacht wIrd. Wird 1eS es nicht anderswo be-
reıts hinreichend un: möglicherweise auch ompeten-
ter erortert? Und überhaupt, stehen 1M pastoralen A
tag nıcht andere Sorgen 1mM Vordergrund?

Globale Entwick- Be1l näherem Hinsehen zel sich allerdings, daß sehr
en un! astora ohl Zusammenhänge zwıischen den sk1izzlierten globalen

Entwicklungen un der Aastiora. estehen Wiederum
thesenartig selen azu einıge Hınwelse gegeben
TDIas zeitgenössische Lebensgefühl ist stärker VO  n der
Unsicherheit hinsichtlie der eiıgenen un! der olle  1
VelnNn Zukunfit gepräagt, als viele sıch eingestehen wollen
In vielerle1 Reaktionswelsen findet das seınen Ausdruck

angefangen bel den alle möglichen UIT!
nehmenden Versuchen, die bestehenden Rısıken VeI -

drängen oder abzuwehren, bıs hın den imMmmMer ahlrei-
cher auftretenden pathologischen Kompensationsifor-
111e  - Bıs tief ın die körperlichen un seelischen Befind-
lichkeiten hiıneıin wirken sich die destruktiven Tenden-
Z  ; aus teilweise schon bıs hın ZA0EM: Veränderung der
gesamten Persönlichkeitsstruktur. Wo 1mM (pastoralen)
Umgang m1% Menschen darauf geachte wird, werden
diese Zusammenhänge chnell eutlic Und el S1iNd

Ja keineswegs 1Ur die anderen, bel denen entsprechen-
de Symptome eobachten S1Nd. Sondern INa  - selbst ist
davon Ja 1n gleicher Weise betroffen

16@ 1Ur auf individuell-pastoraler ene machen
sich Folgen der globalen Entwicklungen emerkbar
uch soz1al UN): strukturell zeıtıgen S1e n der astora
Auswirkungen. Ist doch die Kiırche als Teil dieser (ze-
sellschaft unweigerlich 1ın die aufgezeigten Prozesse
verstrickt. Am augenscheinlichsten gilt 1eSs TÜr dıie rel1i-
g1ÖSe ene ber auch die politischen, ökonomischen,
kulturellen eic Veränderungen nehmen MAaSsSS1V auf das
kirchliche Leben Ein{fluß, WI1€e umgekehrt kirchliche Vor-

un! Entscheidungen keineswegs aut den eigenen
aum beschränkt bleiıben, sondern auft die übrıgen g-
sellschaftlichen Bereiche hın sich auswirken Se1 In
positiver oder SEe1 in negatıver Hinsicht. Dıie TC ist
eben auch eın politischer, ökonomischer eic Faktor, un!:
entsprechend wird S1Ee auch VO den 1ın diesen Bereichen
vorherrschenden enk- un Handlungsmustern geprägt

teilweıse ın einem Ausmaß, daß ihr theologisches
ug



Selbstverständnis 1Ns Hintertreffen geraten TO.
m:  ©  e nımmt die Te 1ın der Weılse, WwW1e S1e sich
selbst strukturell gestaltet hierarchisch oder demokra-
tisch, paternalistisch oder gleichberechtigt, zentrali-
stisch oder polyzentrisch etfc.), auch Einfluß aut die Qua-
1ıtät des gesellschaftlichen Zusammenlebens insgesamt
1ın eher förderlicher oder eher destruktiver WeIlse. Was
1er 1SC passıert oder niıicht 1st VO entscheiden-
derem Gewicht als eiwa die Verlautbarung VO  > Sozlal-
enzykliken

Eın auf Zukunft hın besonders bedeutsamer Aspekt SEe1
ın diesem Zusammenhang eigens benannt: Wenn an

ragl, W as das treibende Motiv für viıele der die egen-
wWwart kennzeichnenden Entwicklungen 1st, die ihrerseits
selbstdestruktiv werden ohen, ist der 1n der
Neuzeıt dominant gewordene des Menschen ZuUur

grenzenlosen acC die der instrumentellen Ver-
nunft Daß WITr dem auch Errungenschaften verdan-
ken aben, auf die die meısten, die ın ihren enu. kom-
m} konnten, ohl nıcht verzichten möchten, sSe1 unbe-
strıtten Nur 1st inzwıschen die Situation eingetreten,
daß ın vielen Bereichen eine Grenze erreicht 1St, die eın
Mehr Wachstum, Fortschritt eic nıcht mehr zuläßt
Um das ekannte Bild ebrauchen: Der den Menschen
ZUTLTF erfügung Stehende Kuchen 1äßt sich nıcht mehr VE -

größern. Um unerbittlicher WI1Ird nunmehr untereinan-
der die größten Stücke aus diesem Kuchen gekämpftt.
DIie „Regeln dieses Konkurrenzkampfes, daß die, die
schon immer viel aben, eın Anrecht auf mehr aben,
un! andere halt sich weıterhin miıt abfallenden Krümeln
oder och wenı1ger egnügen mussen, werden nicht K  r
nıcht TALISC hinterfragt, sondern gar och uUure eine
Neuauflage des sozlaldarwinistischen Theorems VO
ecCc des Stärkeren 1deologisch gerechtfertigt. An-
esichts eilINer olchen KEntwicklung stellt sich die dring-
Ü rage, W1e€e eın alternatives Denken un! Handeln,
das sich gerade VO der Mıt-Leidenschaft mi1ıt den
Schwachen, der Solidarıtä miıt den pfern bewegen
Jäßt, och S Geltung ebrac werden annn un! dıiıe
not-wendigen Ressourcen ir ausfindig machen
S1INd.

Biblische V1ısıonen Es liegt nahe, 1ın diesem Zusammenhang den ın der 1=-
als Ermutigung schen Tradition festgehaltenen V1ısıonen un! utopischen
Veränderungen Entwürfifen e1lınes Himmels un!: elıner Erde

nicht 1MmM Siınne elınNner bloßen Vertröstung, sondern als Kr-
mutigung ZU Veränderung des Bestehenden große AR£
tualıtät bescheinigen. Gleichwohl ware urzschlüs-
S1g, damıit die Kıirche ZU  an großartigen LOserın er heuti-

29()



gen Menschheitsfifragen erklären wollen Z sehr 1st Ja
bıs 1n ihre eigenen Reihen hıneın die og1 deraDe=-
stimmend geworden. Als erstie ist darum S1e selbst AA

Umkehr Z Evangelium aufgerufen. WOo das geschieht,
da kommt allerdings ein1ges 1n EW Da bleibt es

Chrıiıstinnen un TYTısten nıcht länger gleichgültig, wel-
ches Schicksal die Menschheıit Nnımm Innerkirchliche
TODIeme und Streitereien erfahren demgegenüber e1INeEe
heilsame Relativierung. e S1e en aut den ages-
ordnungen der Kirchen und Gemeinden den obersten
aLZ einzunehmen, sondern die W1e€e das atıkanı-
sche Konzıil programmatisch YTklärt hat „Freude
un! Hoffnung, Irauer und Angst der Menschen VO Heu-
te, besonders der Armen un: Bedrängten“. ach Me1-
nung des Konzils un! des Evangel1iums hat 1eSs die
pastorale Hauptsorge der Kirche sSeın DDas NSIA aller-
ın VOTrTaus, W1e das Konzil ec betont, daß die
Christinnen un! rısten, die Gemeinden und Kirchen
1ın der ra „Menschheit wohin?“ sich mıiıt ihren eigenen
oten un! Sorgen wiedererkennen un amıt beginnen,
ihre Hoffnung praktisch werden lassen gemeiınsam
mi1t ähnlich (Gjesinnten Dazu wollen die folgenden Ana-
ysen un! Reflexionen SOW1Ee die dokumentierten Prax1ls-
erfahrungen anregen.

Heinrich In dıiesem Beıtrag soll versucht werden, 21n Theorıe un

Wohlmeyer Praxıs zusammenführendes, realistisches 21ld der Sıitua-
tıon SOW1E konkrete Auswege mU dem derzeıtıigen N-Wirtschaft un bar selbstzerstörerischen Weg der Weltwirtschaft aufzu-Ökologie zeıgen. Hıeber sollen auch Fakten, rrtumMer un Fehl-
strategıen beım amen genannt werden. Verkündigung

eal1ta eilzıte UN: Erwachsenenbildung en dıe Aufgabe, roblembe-
rednotwendiges Handeln wuhtserin un AÄAnderungsbereitscha stärken.

Dıe wirtschaftliche Be1l der Beschreibung der ealta collte das Wort Max
un! ökologische OT.  eımers ate stehen: „Die ideologische Dimension
Realıtäat der Wissenschafit kommt insbesondere 1n jenen erel-

chen zutage, bezüglich deren die Wissenschaft ihre ANE=

gen verschließt.“ 1ese Tatsache ist VOL em bel den
gängıgen, unantastbaren Lei  ern hochstilisierten
ökonomischen odellen feststellbar, die ZW al logische
Geschlossenhe1 nachwelsen können aber wesentliche
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Realıtäten ausklammern. Z diesen ausgeblendeten Rea-
ıtäten gehören VOTLT em

das Ökosystem, das physische Eixistenz LragTt,
als vorgegebene ystemgrenze
die humanbiologischen UN: kulturellen nsprüche, die
ber Ernährung, Kleidung un ehausung hinausge-
hen
die EeKUNdAT- UN: Langzeitfolgen unNnserer Kurzzeit-
un! Beschränktoptimierung ach monetaren aßstä-
ben

Das derzeitige neoklassische ökonomische e  1  9 aus
dem heraus Politik beraten un! Politik gemacht WI1Trd,
betrachtet die Wiırtschaft als geschlossenes System, ın
dem der Tauschwert zwıschen Unternehmen un Haus-
halten ziırkuliert. Da weder die genutzten natürlichen
Ressourcen un! deren egrenzte Kegenerationsfähigkeit
och die Materlalströme un: der Knergleeinsatz 1mM VeI -
einfachenden wl1lssenschaftlichen Konstrukt enthalten
SINd, annn unbegrenzt wachsen. Diıesem Denken enNT=-
sprechen auch die Regeln der Fınanzwirtschafrt, die ber
den Ziınseszins unbegrenztes acnstium voraussetzen;
letzteres obwohl nıcht D die Erkenntnisse der Okolo-
g1e, sondern die Zinseszinsrechnung selbst, Wenn INa  5 S1e
ber ange eıtraume fortsetzt, nıcht 1ın der Realöko-
nomıle umsetzbaren Ergebnissen füh: SO hat auß-
INann vorgerechnet, daß eın Pfennig, den der hl 0OSe
5,% Zaiınsen un Zınseszinsen angelegt hätte, 1U den
Wert VO  m rd. 134 Milliarden oldener Erdkugeln en
würde also elıner realökonomisch nıcht umsetzbaren
Größenordnung Dennoch wenden WIT dieses
zulässig vereinfachende wirtschaftliche e  1  E das
gelmäßige Zerstörungen un Neubeginne voraussetzt, ın
der Praxıs Hiıebel muß jedoch bedacht werden, daß
die heutige Zerstörungstechnologie diesen „alten  6 Weg
als nicht mehr gangbar erkennen 1äßt

Keynes hat diese dominierende Grundhaltung des
beschränkten monetaren Kurzzeitkalküls mitten 1ın der
Weltwirtschaftskrise, deren schmerzlichste das
Hochkommen der aschismen WAarL, fast zynısch W1e olg
charakterisiert: 99  1eselbe ege. der selbstzerstöreri-
schen, Linanziellen Kalkulation regiert jeden Schritt des
Lebens Wır zerstoren die Schönheit der Kulturland-
schaften, we1l die cht ane1genbaren Herrlic  eiten der
Natur keinen ökonomischen Wert en Wır Sind ähig,
die Sonne un! die Sterne abzuschalten, we1ıl S1e keine IM-
vidende zahlen.“ (Keynes,
Da en Okalen Änderungsversuchen derzeit fast S
reotLYp die Sachzwänge der Weltwirtschaft insbesonde-
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des Welthandels entgegengehalten werden, ollten
WITr zuerst eınen 16 aut die die Weltwirtschaft SteuU-
ernden Leitvorstellungen (Paradigmen) werfien, ihre Un
zulänglichkeiten bzw ir Ungeeignetseın aufzeigen, un!
sodann korrigierende Malßnahmen bzw einen grundsätz-
lichen urswechsel vorschlagen

IDıie beherrschenden Das traditionelle westliche Wohlstandsmodell beruht aut
Paradiıgmen der Gewährun: e1INeSs Maxımums unternehmerischer

Freiheit un! aut dem Vorrang marktwirtschaftlıcher IO0=-

„Derar regelt SUNGEN.L.. Der al appe Ressourcen eiıner opt1-
immer es malen Kombinatıon (Allokation un ermöglicht S
besten“ mi1t einem 1nımum Aufwand den maximalen utzen

erzielen. eıters annn auf Bedürinisse ex1bDbe ant-
worten, da der aa ökonomische Entscheidungen un!
Aktivıtäten die Unternehmen delegiert. Dıie Markt-
wirtschafit ist somıiıt VOLIL em auch als eX1 elegatı-
onswirtschaft begreifen. S1e SEeTZz jedoch auch e1ıne g_
wachsene Unternehmenskultur VOFaUs, deren angel
eımau der osteuropäischen Ökonomien qa1ls der De-
grenzende Faktor Tage trıtt DDıies ist eın hervorragen-
des Grundkonzept, WeNn INa  - die (iırenzen des Marktes
erkennt.
Der ar muß nämlich dort seıne guten Dienste Sa-

gen, es den sozlalen Bereich un! OTIfentlıche
(Giuüter geht
Idie sozlale Zähmung des Marktes geschah nicht Aaus ihm
selbst heraus, sondern VO  ) außen UrCcC demokratische
Einflußnahme 1n orm der Sozialgesetzgebung un der
kollektivvertraglichen Vereinbarungen.
Bel öffentlichen utern WwW1e€e Buct, Landschafit, kolog1-
sche1e eicCc annn 1n der ege. eınan entstehen,
weiıl die Nutzung des uTtes ohne ezahlun. e1INeSs Preıises
möglich 1st un:! der Marktausschluß bel ichtbezahlun:
aum organisierbar erscheınt. er muß 1mM Bereich der
öffentlichen uter die demokratisch organısıerte öffent-
1Nachfrage den arT erseizen (demokratisch Oko-
nomi1ischer Interessensausgleich).
Im ökologischen Bereich 1st. eın Marktversagen 1ın der Re-

gel deshalb erwarten, weil eın für Kurzzeitoptimie-
optimales Instrument ohne die Vorgabe konkre-

ter Rahmenbedingungen für langIristige Interessensaus-

gleiche nicht erfolgreich eingesetzt werden annn struk-
urelle Unterschätzung zukünftiger Bedürfnisse un!
Knappheiten UrCc. den Markt)

urc Eigennutz Das ohl wesentlichste Charakteristikum des se1t
entsteht Gemeinnutz“ Ml (1 A akzeptierten Wohlstandsmodelles ist

der Appell den E1ıgennutz, der Dıs
weiterreicht („Gei1Zz, ucher un! Mißtrauen
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mMUusSsen och für eiINe elle UuUNseTe (GoOtter Seıin Denn ULTE
S1e können unNns Aaus dem Tunnel wirtschaftlicher Not 1Ns
1C Lühren“ un! VO modernen Neoliberalismus WEe1-
tergetragen wIird.
Das ma der „UNnsichtbaren Hand“, die auf geheim-
nısvolle Weilise AaUS der Summe er kKgoı1smen das Ge-
meınwohl scha{ft, SETZ aber VOILQaUS, daß eın Inımum
sozlaler Kohäsion gegeben IS da ansonsten die (Geme1lin-

auseinanderbrechen würden. Der Ssozlale Zusam-
menhalt wird aber zunehmend erodiert. Die Wirtschafit
ebt er auft eiInNnem sozlalen Mutterboden, den S1e
nehmend selbst auizenr (wirtschaftlich: utolyse der
Gesellschaft). Hıer besteht eine edrückende nalogie
AA Bereıich der ökologischen Lebensgrundlagen.
Die öffentlıchen (j‚üter W1e Luft, Wasser, öden, genetl-
sche Information un! Landschaften werden ach WI1e VOL
1ın der Praxıs als fre:e (‚;üter behandelt Die Kosten ihrer
Inanspruchnahme eneraum ın die betriebswirt-
schaftlichen Kalkulationen eın In diesem freien (plün-
ernden Umgang miıt den Ressourcen der Erde konnte
eın oligarchischer Wohlstand aufgebaut werden. Da die
Industrieländer Jjedoch mıit rd 20°% der Weltbevölkerung
rd 80% der Rohstoffe verbrauchen, annn sich be1 die-
SC Wohlstandspfad eın globalisierungsfähiges Mo-
dell handeln Be1l selner us  e  ung auf alle Menschen
WwWare Cdie Tragfähigkeit der Erde eindeutig überfordert
Dennoch wI1rd persistent welterpropaglert. [DIies lassen
insbesondere die soeben abgeschlossene ruguayrunde
1mM A un! dıe angıgen Konzepte der westlichen
Entwicklungshilfe klar erkennen.

„Freihandel 1st Dem Internationalen Handel werden DeEL wohlstands-
immer wohlstands- mehrende Funktionen zugesprochen. Freihandel iıst Z
mehrend“ ma geworden, un! jeder, der dessen Absolutheitsan-

spruch 1ın ra stellt, wıird soifort Z gefährlichen Pro-
tektionisten gestempelt.
Der Handel aber annn NU.  R eın ökonomisches Instrument
un! nıcht eın Ziel In sıich selbst sSeın Vor em die für
eline zukunftsfähige Wirtschaftsgestaltung notwendige
Ökologische Standortanpassung und Kreislaufschließung
SOW1E die solare Orlentierung der kKnergleversorgung Vel’-

langen eiıne Dezentralisierung (Regionalisierung) der Be-
darfsdeckung Letzteres sollte auch als wesentliche Vor-
aussetzung Tür den Aufbau demokratischer Strukturen
ne wirtschaftliche Fremdherrschaft) erkannt werden.
elıters erfordert die dramatische Arbeitslosigkeit, die
weltweit ZU sozlalen un ökonomischen Destabilisie-
rung Mnrt, verstärkt endogen ansetzende Entwicklungs-
strategıen, die mıiıt den vorgenannten ökologischen Zaielen
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and ın and gehen Dıie ONkreie ökonomische (Ge-
SCNHNICNHNTE der etzten 5() TE 1äßt klar erkennen, daß
portlastig induzilerte Entwicklungskonzepte 1ın dere

einseltigen kulturell, Ssoz1al un! ökologisch nıiıcht
gepaßten Entwicklungen geführt en
Da derar steigender Arbeitslosigkeit tendiert (ar-
beitssparender technischer Fortschritt), bedarf
sätzlichen handelspolitischen TeITraumMmes AA geme1n-
wohlorientierten egelung des Arbeitsmarktes Z
Ausgleich der nachweislich höheren osten, die ÜPC
e1INe staatlıch verfügte allgemeine Arbeitszeitverkürzung
entstehen)
1nNne ökologisch un! soz71al durchhaltbare Konzeption
der Weltwirtschaft, die die begrenzten Ressourcen des
Raumschiffes Erde nıicht überfordert, muß 1n starkem
aße autarke kKegıonen un! eın 1Inımum interreg10-
nalem Handel postulieren. eynes hat 1es Aaus eıner Rel-
he VO  > anderen Gründen ebenfalls erwogen:
„Ich sympathisiere deshalb mıiıt jenen, die die Oökonomıi-
sche Verwicklung zwischen den Natıonen eher 1Nım1€e-
TenN STa maxımıileren. een, Wiıssen, unst, Gastfireund-
schafit, elısen 1eSs Sind inge, die ihrer Natur ach InN-
ternational se1ın ollten ber laßt uUunNs Güter hausge-
macht (homespun) se1ın, WEenNl immer vernünfitig un!
bequem möglich SE
Hıer ergibt sich eine frappierende Parallele Z  e 1el
TeMeren Haltung VO Ghandı IDieser rief VOTL em AUSs

arbeitsmarkt- un! finanzpolitischen Gründen Z Boy-
kott der englischen Textilien aut er er \o) sich
seın el selber spınnen un: weben SOW1E 1eS 1ın Iröhli-
cher Gemeinschafit AUS eıgenen erneuerbaren Quellen 1M
Rahmen der eigenen Kultur Cn STa das eld un! die
Arbeitsplätze ach England tragen.

„Freiheit des Der Zinseszıins un! die Freiheit des Kampıtalverkehres
werden als unverzichtbare emente elner wohlstands-Kapıtalverkehres un!

Zinseszins Sind mehrenden Weltentwicklung angesehen und 1mM AN.
Schlüssel des propaglert.
Wohlstande  C6 Zınseszıns edeute abher unbegrenztes Wachstum, das 1n

keinem begrenzten System möglich 1st un daher zu
vermeidbaren Zusammenbrüchen führen MU.| Gleich-
zelıtıg vermehren sich dıe Geldeinkomme Lasten der
Arbeitseinkommen, Was elinerseıts iMMer größeren
un: 1imMMer gewaltsamer ın den Naturhaushalt eingrel-
fenden Projekten un andererseıts elitären Kon-
SUL. un Ausfall VO Massenkaufkraft bewirkt
Die Freiheit des Kapitalverkehres hat elnerselts Z Wol-
ge, daß die nationalen Geldsysteme zunehmend ihre H-
gensteuerungskompetenz verlieren und daß andererseıts
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die Unternehmen eliebig wandern können. amı Velr -

hiert aber das VO  - Ricardo formulierte Theorem der
komparatıven Kosten (wohlstandsmehrende Spezlalisie-
rung auft jene ökonomische 1vltät, die eine Natıon
relatıv besten kann) SE1INE asılıs Denn dank der ob1-
11ıtät des apıtals können Saı  z alle Aktiviıtäten den ab-
solut kostengünstigsten andor wandern. Der Staat
mıiıt der höheren sozlalen un! ökologischen Kostenıinter-
nalısierung wIird arbeitslos.
Hıezu kommt och eın bereits reales Phänomen: Welt-
weıt koppeln sich ın den etzten ZwWwe1l ahrzehnten die KI-
nanzmärkte zunehmend VO der Realwirtschaft a Das
internationale Kreditvolumen steigt erheblich SC  er
als der Welthandel un! dieser wıeder schneller als die
eltproduktion ale Trends Hiebel sind
die Sonderziehungsrec.  e gegenüber dem Internatıona-
len Währungsfonds, die 1n Finanzkreisen scherzhaft
9  Chulden den leben (j0tt” genannt werden, weil
- Uurc diese Art der Kreditschöpfung n1ıemandem
eLWwas schuldet, aber plötzlich Aktıva Z Verfügung hat,
nıcht inbegriffen.
Daß diese Entwicklung eın utes Ende en kann, ist
augenscheinlich. S1e führt sowohl eiıner VO  - der Rea-
Lität abgehobenen cheinökonomie als auch eıner uUun-

zulässigen Beanspruchung natürlicher Ressourcen un!
nNn1ıC. zuletzt sozialen Ungleic  eiten un! Notsıtua-
tı1ıonen, dıe ZU gefähr.  lichen politischen Sprengsto
werden.
Im folgenden Abschnitt sollen neben den bereıts vorste-
hend mitangeführten edenken die wesentlichsten efi-
Zzıte des beherrschenden Wirtschaftssystems, das WI1r
uns stillschweigend S gibt keine andere
Wahl“), schlaglichtartig aufgezeigt werden.

Dıe wesentlichsten Dem folgenden Anleuchten mOöge das Bibelwort „An den
Defizıiıte TUuChHNien werdet ihr S1Ee erkennen“ voranstehen.

Die Kluft zwıschen Armen un Reichen ist gewachsen.
DIie zwıschen Diıie inkommensdifferenz zwischen Wohlhabendsten

Armen un! Reichen un! Armsten 20% der Weltbevölkerung, die 1960 rd S]
betrug, hat sich aut rd. 60:1 verdoppelt Zusätzlich ent-
stehen CUuee Formen der Armut ın ordamerika SOWI1E
esteuropa So sSind die Eınkommen aus unselbständiger
el 1n den USA 1n den etzten 7Z7WEe1l Jahrzehnten
17% gesunken. Mıllıonen Bürger beziehen Essensun-
terstutzung und geschätzte 35 Millionen en keinen
festen Wohnsıitz; 12 Millionen Kınder leiden un  er

Arbeitslosigkeıit Dıie Arbeitslosigkeit nımmt strukturell Z S1e beträgt 1n
vielen Entwicklungsländern bis 50% In den Indu-
strıiestaaten annn für einen 1n der Abschwungphase VeI -

226



orenen Arbeitsplatz 1n der ege. DU  E e1n halber 1ın der
Aufschwungphase hinzugewonnen werden. In der
rechnet IMNanl mittelfristig mıiıt bıs 3() Millionen ATrT-
beitslosen.

CAulden der Die ach W1e VOT en ChuLlLden der Entwicklungslän-
Entwıcklungsländer der verleiten diesez plündernden Kxport ihrer NAatiLUr-

Lichen Ressourcen, die den Gemeingütern der Erde
rechnen S1INd.

1E DIie zentralisierend un! oligarchisch gestaltete eltwirt-
schaftsentwicklung begünstigt OIiIenDar auch kriegerı-
sche Auseinandersetzungen. Anfang der Y0er Te muß-
ten mehr als 5() 1e gezählt werden.
Jlie ıer vorstehend aufgezählten Defizite TrTen außer-
dem Überbeanspruchung des Naturkapitales. er
AÄArme och Arbeitslose och Verschuldete un! schon gar
nıicht Kriegführende werden ökologische edanken he-
gen, sondern kurzfristig überleben suchen. Gerechtig-
eit un! Friede sSiınd SOM die wesentlichsten sozlalen
Voraussetzungen tÜür die ewahrung der Schöpfung un
e1INeEe aufirechterhaltbare Wirtschaft

Ökologische DIie ökologische Destabilisterung des Ökosystemes Erde
Destabilisierung hat sich dramatisch zugespitzt. Wenn 1a  @ die Dekaden

1970-3830 un! 1980-90 vergleicht, en sich die He
mentarereignisse mı1t Katastrophencharakter verdreli-
a
ıne el VO Konferenzen un Studien welsen er
auf elne sich anbahnende aDSsSOlutfe Knappheıit Nah-
rungsmitteln Welthungersnot FAO 1991, ohmeyer
1992, 1ımentie hın Das sehr vorsichtig gerechnete
Szenarlıo der Studie des Frauenhoferinstitutes für die
(Generaldirektion Umwelt der bezüglich der USWI1IT-
kungen der VO  . uns mi1t erWahrscheinlichkeit Uur-

sachten Klimaveränderung Hohmeyer kommt ZAUUM

Schlußfolgerung, daß ıs 2030 eine aDsolute (nıcht VeL’ -

teilungsbedingte Welthungersno Tr die rd elıner
Milliarde Menschen dıe ebensbasıs entzieht. 1men-
tel un:! eın eam gelangen Z och dramatiıscheren
rgebnis, daß beli Weitermachen W1€e bısher (Dbusiıness
usual) 1ın 100 Jahren die Tragfähigkeit der Erde be1 ange-

Lebensqualitä 1Ur mehr für Zwel Mıiılliarden
Menschen reichen würde.
Dıe miıt derartıgen Entwicklungen verbundenen gesell-
schaftlichen Zusammenbrüche, Massenwanderungen
un: nıicht zuletzt kriegerischen Auseinandersetzungen
edurien keiner näheren Erläuterung.
Im esic olcher und leider in em aße plausıi-
blen ukunite edeute das Beharren auf den gegenwaär-
Lıgen Paradigmen un die Berufung auft die VO ihnen
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ablei  aren Sachzwänge nicht 1Ur verantwortungsloses
Handeln, sondern vielmehr eın Handeln mıiıt OLUS EDEenNn-
tualıs).
och welche Leitbilder bieten sich . un! W1e
sollen S1e verwirklicht werden?

Dıie schmalsichtige Der erstie Schritt muß ohl die Infragestellung der VOT-

Ökonomiekonzeption herrschenden OÖkonomiekonzeption se1ln, die die kologi-
überwinden schen Girenzen ftür menschliches Handeln nıcht berück-

sichtig Ooder völlig falsch zuordnet. SO en OTrd-
aus un: 1nNne die Jährlichen Schäden auft TUN! des
Treibhauseffektes ın den USA berechnet. ach ihrer Me-

en S1e bel einem Katastrophenszenario mıit Ee1-
Ner Erhöhung der Durchschnittstemperatur der Erde
+2,9” (siehe Hohmeyer 1Ur einen Schaden VOIl

1,1% des Bruttoinlandsproduktes berechnet. Bel eiINnem
klaren 'Todesszenario VO  5 durchschnittlie be]l
dem alle ÖOkosysteme zusammenbrechen würden, erg1ibt
ihre ereC  ung eınen Jährlichen Schaden VO  5 6°% des
BIP der UuUSs  >
Dem egenüber üßte das Ziel jeder wirtschaftlichen
Aktivıtät die rhaltung der Biosphäre ın elıner ualıta
se1n, die den Menschen mıiıt angemessener Lebensqualität

tragen vermasg. KEırst WeNn dieses Ziel außer Streit
ste. können die OÖOkonomen Z Ausformung der gun-
stigsten Strategien aufgerufen werden.
Eın weıteres zentrales Tabu der neoliberalen Ökonomie
ist der alle Gegenargumente autfhebende Verwei1is auf den
sakrosankten Weltmarkt
In anrneı 1st der Weltmarkt schwer verfälscht (siehe
Graphik 229) un! annn er der Natur der aC
ach nıcht elıner optimalen Kombination der Produk-
tionsfaktoren führen Hıezu kommt och die bereits er-
wähnte strukturelle Kurzsichtigkeit des Marktes, die eın
ersagen 1M Langzeitbereic ach sich zıieht Ebenso
wird ın den angıgen odellen das Mac  ül prINZ1-
ple ausgeklammert, W as elınNner weılıteren Realitätsfer-

führt
Dıie beiden vorstehenden Exkurse AA „W1ssenschaf{tli-
chen Marktbeherrschung“ und Z „weltweiten staatlı-
chen Marktverfälschung“ sollen geistig den Weg NECeU-

Basısvorstellungen bezüglich elines aufrechterhaltba-
LE  5 Wirtschaftssystems öffnen (Definition der zentralen
Ziele)

1 Dieser den allgemeinen Rechtsgrundsätzen zivilısıerter Natıonen
gehörende rundsatz edeutet, dal eın ensch, der 1m gesic. einer
erkennbaren plausiblen Gefährdung Drıiıtter eın Verhalten ortsetzt, ann
WEeNnNn das Rısıko schlagend wird, N1IC. als grob Tahrlässig, sondern als
mi1t böser Absicht andeln! verurteilen 1st.
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Energieversorgungs- Mobilitätsgarantie
garantie Subventionierte

Vorauseilende Verkehrswegeereitstellung Treibstoffe Zum
Subventionierung Plünderungstarif
KOosien- l<_ostenextemoli—externalisierung SISTUTN

Entsorgungs- Staatliche
Risikoubernahmegarantıe be! ichen

ENTSOrgUNG staatlich Gro hniıken
subventionierten Preisen
ENTSOFrGUNG UunNie| Inan- Konzentrafion der FOT-

ruchnahme sensibler
nachbessernde staatlicheschung auf Großtechniken

Ökosysteme Land- und
Wasserverseuchung) Sicherheitsforschung

Die notwendigen Um eiınem aufrechterhaltbaren Wirtschaftsstil g-
Paradıgmen langen, mussen ein1ge zentrale Leıtprinzıplıen durchge-

hend anerkannt werden. 1ese S1inNd:
eliebig ange edwedes MenscC  iıche Aktionsmuster muß gestaltet

Tortsetzbare se1ın, daß elıebi an: fortsetzbar ist |DS 1st 1eSs der
Aktionsmuster konkrete USCTUC der 1M UN-Bericht ber „Unsere g-

melinsaAme Zukunft“ (Brundtlandbericht) geforderten In=
tergenerationensolidarität. IBERN Krıterium der elıebig
Jlangen Fortsetzbarkeit hat auch für die Finanzwelt
gelten, deren des unbegrenzt wachsenden eld-
apıtals (Zinseszinsen) 1ın klarem Widerspruch Z  S unbe-
renzZ langen Aufrechterhaltbarkei des Aktionsmusters
steht

eachtung der Die eachtung der erkennbaren Systemprinzipieh der
Systemprinzipien der Biosphäre solare Orlıentierung des Energiebereiches,
Biosphäre Schließung VOI Materialkreisläufen, kaskadische Nut-

ZUNg VO  } Knergıe un Materilal, ökologische 1e.  a  9 De-
zentralısıerung un! Vernetzung) 1st als Okonomische SYy-
stemgrenze anzuerkennen. Hıer ist anzumerken, dalß die
notwendige Umstellung auft die solare Energiebedar{fs-
deckung un!: d1ıe Stoffkreislaufschließung Dauerar-
beltsplätzen Lühren, die unNns heute mangeln Es kommt
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nämlich, gepaart mıiıt der ökologischen Steuerreform,
DA Anspringen der sogenannten „zweıten Hä der
Wirtschaft (Reparatur, Instandhaltung, kaskadische
Nutzung, Wiederverwendung), dıe der aur der aC
ach arbeıitsıntens1v ist. eıters werden die reglonalen
Dıisparıtaten der auptwurzel eseitigt.

Menschenrechte Bel en Bedarifsdeckungsstrategien ist prüfen, ob
VOL ökonomischer nıcht die Menschenrechte verstoßen wIird. Bel dem
Eiffizienz eutigen nicht globalisierungsfähigen Wohlstandsmodell

werden VOTL em die Entwicklungsländer die Beachtung
der allgemeinen Deklaration der Menschenrechte eiNTOr-
ern (Chancengleichheıit). asselbe gilt für die usge-
renzten 1ın den Industriestaaten. Derzeıt werden auch ın
demokratischen Staaten Menschenrechte ökono-
mischen EiTizienzgewinn getauscht.

DIie notwendigen In eliner Wettbewerbswirtschaft annn die eachtung der
Instrumente öÖkologischen Systemgrenzen nicht allein den nterneh-

TINern aufgelastet werden, die ın der ege ihr be-
triebswirtschaftliches Überleben kämpfen 1elmenr 1st

erforderlich, die für alle Wirtschaftssubjekte gelten-
den reCcC  ıchen Rahmenbedingungen setzen, dal
diese mi1ıt gutem (jew1ssen ihre (Gewıinne optımlıeren kOön-
1815  D Hiıezu müuüßten insbesondere olgende Malinahmen
ergriffen werden:

Pflicht ZA  — Diese ist 1n den alle Rechtsbereiche durchflutenden Ver-
Beachtung der JaAssungsSTang rheben un! handelspolitisch abzusılı-

chern. die Bauprinzıplen der Verfassungen Rechts-Systemprinzıplıen der
Biosphäre staatlichkeit, Demokratie, Föderalısmus) SINd ÜUTC das

öÖkologische Bauprinz1ıp erganzen (Siehe Wohlmeyer

Verwirklichung der Diese soll den Ressourcenverbrauch 1n en ektoren
ökologischen elasten un die MensSC  iıche Arbeitskra steuerlich
Steuerreform entlasten. S1e ist das zentrale marktkonforme Instrumen

Z Eindimmung der das Ökosystem destabilisierenden
Stoffströme un! Z  H chaffung VO Arbeitsplätzen. Diıie
Arbeitsplätze werden 1edurc IC 1U  H 115e den Auf-
bau angepaßter Infrastrukturen, sondern VOL em
ME das nspringen der bisher auft den Müllhalden
landenden bereits erwähnten „zweıten der Wirt-
schaft entstehen. Der chwerpunkt der 1mM Wettbewerb
urchgeführten Rationalisierungsinvestitionen wird sich
1edurc VO der vorrangıgen rhöhung der Arbeıitspro-
duktivıtät aut die rhöhung der aterlal- un! Energle-
produktivıtät verlagern. uberdem werden Wissenschaflt
un! Forschung SOWI1E sozlale un kulturelle Diıienste
preiswerter (erschwinglich).

Handelspolitische [Dieses Okologisch un! sozlal 116e  = undıiertie Wohlstands-
Flankierung modell mMu. handelspoliıtisch flankıert werden aly
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Der Schutz unfairen Wettbewerbsbedin-
gungen unrende ystemkonkurrenz un die Ver-
errungen des Weltmarktes 1st eın ungerechtfertigter
Protektionismus, sondern eine unabdingbare Vorausset-
Zun für die Verwirklichung menschenachtender un!
turschonender Wirtschaftskonzepte un! Produ  10NS-
welsen. Die Ausgleichsmaßnahmen mMUusSsen allerdings
Lransparent gestaltet un! international kontrollierbar
se1ın, ungerechtfertigten Protektionismus hintanzu-
halten DIie eingehenden, ZU Herstellung gerechter VWeitt-
bewerbsverhältnisse notwendigen Ausgleichsabgaben
ollten, SsSoweıt S1e N1ıC. ZU. nachweisbar notwendigen
Exportausgleic enötigt werden, einem Entwicklungs-
on zugutekommen un: VOL em 1ın jene VO den Aus-
gleichsabgaben betroifenen Läander fließen, die 1m Rah-
INenN e1INeSs Counterpart-Arrangements Modell des Mar-
shallplanes bereıt SINd, ihre sozlalen und Okologischen
tandards en amı entsteht eın Anreız Z He-
bung der ökologischen un! sozlalen tandards, während
das derzeitige Welthandelssystem ihre Angleichung ach
untien erzwingt.

Reform des Das Weltfinanzsystem ist grundsätzlic Ne  C überden-
Weltfinanzsystemes ken, es nachhaltı wohlstandsmehrend einsetzen

können. Die den freien Kapıtalverkehr EW begren-
zenden edanken VO  } eynes ollten hiıebel ate stehen;
ebenso alle onzepte, die das gegenwärtige Geldsystem,
das den ökologisch un! wirtschaftlic langfristig nicht
aufrechterhaltbaren /Zaınsesz1iıns als zentralen Anreizfak-
LOT hat, ersetizen vermogen
Ohne diesen grundsätzlichen Vierschritt, der 1Ur ange-
deutet werden konnte, WwIird das ema Wirtschaft und
Ökologie weiterhin 1U  ar Gegenstand philosophischer Ab-
handlungen un VO  @; punktuellen Reparaturmaßnahmen
sSeın Das Brechen der selbstzerstörerischen ynamı be-
darf einNner grundsätzlichen Kurskorrektur den Wur-
zeln.

Schlußbemerkung Der aps hat 1M sammenhang mıiıt vlielen der vorherr-
schenden ökonomischen Strukturen VO  ) „sündhaften
Strukturen“ gesprochen, we1il S1e 1ne Entwicklung be-
günstigen, die sich erkennbar VO Gemeinwohl abson-
dert Die vorstehenden Ausführungen mögen ihrer
Identitfikation un! ZU gebotenen Abhilfe beitragen. Zur
Durchsetzung der notwendigen Kurskorrektur ist
ohl nıcht gangbar, den Moloch e1INEeSsS es regelnden
Weltstaates ordern 1elmenr erscheint sSinn voll
un: notwendig, überzeugende un! ‚ansteckende‘ „Inseln
der Nachhaltıigkeit“ sl1ands OT Sustainability TOr-
emu, die die Paradiıgmen verwirklichen Uu-
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chen. Dazu aber mMUusSsSen VOL em die Splelregeln 1mM
Welthandel Ne  r un! gerecht überdacht werden, d1le-
il Speerspitzen des ökologischen Umbaues der Indu-
striegesellschaft (Ecorestructuring) überhaupt eine realı-
stische Chance geben Die Splelregeln des Welthan-
dels MUSSEeN transparenter soOz1laler un! ökologischer
Neuerung ermuntern, STa diese mıiıt der Fiktion, daß
vollkommen Ireler Welthandel immer wohlstandsmeh-
rend sel, unterdrücken. Die in uropa geführte
„Standortdiskussion“ ist der USUCTUC dieses Welt-
marktdenkens, das der kulturellen un! soz1lalen Selbst-
bestimmung den Boden entzieht un! den axımen des
stillschweigend Z  ” Weltreligion erhobenen Materijalis-
I1US den nicht hinterfragenden Vorrang gibt
Liıteratur:
(Globale Trends 993/94 der Stiftung für Entwicklung un! Frieden, H-
scher Verlag, Frankfurt/Main.

1Nne, Der Bekämpfung des Trei  auseffektes ıne Taire Chance
einraumen, 1ın „Fiınanzlerung Entwicklung  “  , Marz 1993

Daly, Die Gefahren des TIreien Handels, ın „Spektrum der Wissen-
schait“, Januar 1994, Spektrum Akademischer Verlag, Heidelberg.
FAO, Conference Agriculture anı the Einvıronmen(, €ePO: Agenda of
Actıon, Kom 1991

ohmeyer Gärtner, The OSTS of Climate Change, Fraunhoftfer-In-
tıtute TOr Systems anı Innovatıon Research, Karlsruhe 1992

Keynes, atlıo0na elf-Sufficiency un! J. ın 3E New tatesman
anı Nation”, London, Juhi 1933
Kommıiıssıon der Europäischen Gemeinschaft, Weißbuch ber achstum,
ettbewerbsfähigkeıit, Beschäftigung, KOM(93) 700 endg., Brüssel 1993

ordhaus, A0 S10w Not LO Sliow The EiCONOMI1CS of the (jreen-
house Effect, 1n 99  'he Economic Journal“ 101, 920-937, Juh 1991
(McMillan, London)

imentel, Natural Kesources an Uptimum Human Population, 1n
„Population anı Environment”, New ork 1994

Wohlmeyer, Ziur Rezeption der ökologischen orgaben ın Gesellschaft
un! Gesetzgebung, Wien 1994 (im TUuC.

j1eter Lutz Im folgenden wırd mAt räftiıgen Strıchen das bedroh-
Y Zukunftsszenarıium gemalt, (1LUS dem aum eınDie verpaßte

Jahrhundert- Entrinnen geben schemnt. Länder 1E Deutschland

chance? UN Österreich sınd aufgrun gemeinsamer Schuld-
verstrickungen besonders azu aufgerufen, sıch aktıv

diese Entwicklung einzusetzen un einem wıirk ı-
Krieg un:! Friıeden chen Frieden dienen. IDie Kırchen en maßgeblich
ach der der Bewußtseinsbildung ın dıese iıchtung mıtzu-
Zeitenwende arbeiten. red.

Trends Z Ende der achtziger TEe ist eingetreten, W as viele her-
Weltuntergang? beigesehnt aben, aber aum jemand diesem eCit-

pun erwartet hat Der Kalte Krıeg ist vorbel, der War-
schauer Pakt 1st auifgelöst, die Sow]etunion ist zerfallen,
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Deutschland 1st wıedervereıint. Frieden un! Sicherheit
können ndlıch aut eın dauerhaftes un SLAaD1Lles UunNnda=-
ment geste werden eiINe Chance, die vielleicht UT

alle fünfhundert Tre wiederkehrt
Ziu Begınn der neunzıger TrTe wird jedoch imMmmMmMer OTIeEN-
SIC  icher, daß die Staaten un! Völker der Welt n dra-
matischer else auf dem Wege SINd, ihre Jahrhundert-
chance verpassen. Dies gilt auch un VOL em TÜr die
Bundesrepublik Deutschland Z den entscheidenden
Fehlern un! Defiziten der gegenwärtıigen Sicherheitspo-
10 ıiıhre weitgehende Konzeptionslosigkeit 1n
Friedensfragen, sSe1 be1l der LOösung VO  - Konflikten WwW1e€e
ın „Jugoslawien”, sSe1 bel der Fortentwicklung VO M=
st1itutionen WwW1e€e der A'TO Was ist dıie Konsequenz?
eiICANNEe sich Hor1iızont nıicht bereıts wieder eın 1n
Abschreckungsblöcken Zzerrissenes Europa ab, ıhal dem
das Militärpotential Deutschlands eine größere
spielt qals sSseıne zivilen Möglich  eiten?

Weıteres Fehlen Mıt dem Ende des st-West-Konfliktes scheint ZWar die
einer StTabılen Gefahr elines Weltkrieges vorerst gebannt Von der end-
Friedensordnung gültigen Beseitigung der Institution Krleg un! VOIN der

Bildung eıner stabılen Friedensordnun Sa Dauer“
annn gleichwohl nicht gesprochen werden: Diıie Zahl der
Kriegsschauplätze ist weltweiıt niıcht zurückgegangen,
un:! och immer sterben viele Hunderttausende VO

Menschen uUrc direkte Kriegseinwirkung, Jungst auch
miıtten 1n kuropa Herner ex1ıstieren och 1imMMer Zehn-
tausende tomwaifen aut der Erde, g1bt vermutlich
weltweıt Millionen oldaten 1n regulären Streit-
kräften un! weıtere Millionen 1n Reserve Darüber
hınaus wurden un: werden auch weiterhin Cue Ruü-
stungstechnologien erforscht (Z für den Weltraum)
Ooder EeEUe alifen produzlert (z hochexplosive kon-
ventionelle Sprengmittel). Und TOLZ Abrüstungsverträ-
gen un! -verhandlungen werden alleın die atomaren SUu-
permächte auch weiterhin Tausende strategischer
aliten besıtzen oder statıonlıeren (vertikale Proliferati-
oNn) un! nımmt ferner dıe Zahl der tatsächlichen oder p_
tentiellen Atomwaifenbesıtzer och 1mMMer (hor1zon-
tale Proliferation). Ahnliches gilt 1 übrıgen auch TÜr die
Verbreitung VO  - chemischen affen un den Besıtz Dals
listischer Raketen und anderer SOg exotischer alten
och immer also sind weder das globale Wettrusten och
die Gefährdun des Friedens irMe bewältigt,
chen regionale Konflikte, darunter zunehmend auch eth-
nische Konfilikte, ferner die Eigendynamik der vielfälti-
gen Rüstungswettläufe un imMmmMmMer eue Militärtechnolo-
gıen konventionelle, aber auch atomare 1e denk-
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möglich, die beabsichtigt oder wider ıllen, eW oder
aus Versehen, vorbeugend oOder reaktıv, i jedem Fall
aber miıt dem Rıisiıko grenzüberschreitender Wirkung BE-

werden (können).
Frieden ewahrung Frieden ıst darüber hinaus auch AaUus theoretischer un:!
der Lebensgrundlagen definitorischer 17 nıcht 1Ur die Abwesenhei VOoNnNn

Krieg, sondern auch der Prozeß, der 1mM Zusammenleben
der Völker un Menschen Gewalt, Ausbeutung, un  er
un! Unterdrückung eseiti un!: die natürlichen De-
bensgrundlagen bewahrt bzw wıiederherstellt ach WI1e
VOTLT en jedoch Z Milliarden Menschen der SOg Drnrit-
ten Welt 1ın Massenarmut un Massenelend. 19 Milliar-
den Menschen es grundlegender Gesun:  eitsfür-

Ca 8300 Millionen Menschen SiInd chronisch üunter-
ernährt. Tag für Tag sterben Menschen,
meılst nder, Hunger un sSselınen Folgen.
och das Jährliche Deflizit ökonomischer un!: imMa-
Ner KEntwicklung nımmt ın weıten 'Teilen der Welt auch
künftig och Zum eınen wächst die Weltbevöl-
kerung auch weıterhın exponentiell. Zum anderen WeI -
den weılıterhin Ressourcen vergeudet, veröden elde-,
Wilesen- und Anbauflächen, werden 1e geführt,
zukünftig nıcht zuletzt auch knapper esSssourcen
w1e Wasser. IC auszuschließen ist auf Dauer, daß e1l-
Ner dieser reglonalen jege den grenzüberschreitenden
üundfunken un! Se1 Sal aus Gründen mMıllıonenia-
cher Migrations- un! Fluchtbewegungen für einen
ünftigen Weltkrieg auch untier Beteiligung der atoma-
ren Weltmächte oder anderer hochindustrialisierter
Staaten ın sich 1rg
ber auch ohne f{fenen USDTrUuC elınes We  rieges S1iNnd
die globalen grenzüberschreitenden efahren, die AUSs
der Gewalt 1n Oorm der Armut 1ın der SO Dritten Welt
resultieren, nicht länger leugnen Das Oolzen der
äalder 1n der Drıtten Welt hat weltweit tiefgreifende
Folgen für die Umwelt; der Mißbrauch VON hemikalien

ın den Lebens- un:! Konsummitteln Aaus der Drıitten
Welt 1n die Industriestaaten zurück; das Sicherheitsrisi-
ko zıviler Kernreaktoren (ın der Drıitten tragen
alle; Cie Migrationsbewegungen der Drıtten Welt machen
schon heute VOT den 'Toren des hochindustrialisierten
Nordens nicht halt
Insbesondere „die immMmMer krasser zutage tretende Okolo-
giekrise stellt für die natlionale Sicherheit IE! für das
tionale Überleben unter Umständen eine größere Be-
ohung dar, als e1N gutbewaffneter, übelwollender
Nachbar oOder feindliche Militärbündnisse“ (Brundtland-
eg Die zunehmenden Umweltkatastrophen sSınd

234



keine „Natur“-Katastrophen 1M herkömml:  en 1NNne
mehr, sondern grenzüberschreitende Folgen einer
alschen Politik
Was sSiınd die Konsequenzen? ıne verseuchte un vergifi-
teie achwe. 1ın der die Menschen vielfältigen Krank-
heiten ausgesetzt sind, ın der siıch Dürrekatastrophen
mi1t Flutkatastrophen abwechseln, ın welcher Hunger
un! die appheıt der Ressourcen das esetz des Han-
eIns bestimmen un! Migrations- un! Fluchtbewe-
gungen bislang ungekannten Ausmaßes hervorrufen?
Sind künftig auch „Umweltkriege“ nicht auszuschließen,
SEe1 qls 1e knappe Naturressourcen, Was-
SeT”, sSEe1 als 1e Verursacher (drohender Um-
weltkatastrophen, sSe1 als Aggressionen mıt auch
umweltvernichtender Kamp{Imittel?

Deutschlands Was ist die Alternative? DIie Geschichte lehrt, „daß Men-
„Vorreiterrolle” schen immer TU  — ufgaben anpacken, die nicht DL

Wast ; sondern 1n greifbarer Realıtät tatsäc  iıch präsent
Sind. Armut WwI1rd nıicht vermleden, sondern ekämpft.
Das gilt auch für die Überlebensgefahren. Ohne Hiıroshi-

hätte wahrscheinlı weıtere Ato  1e  e gegeben
Wenn Bangladesh oder gar die Niederlande VO Meer
überspült werden, wIrd internationales Handeln DE-
ben, nicht früher“ Dahrendort)
SO pessimistisch diese Aussage auch klingt, beinhaltet
S1Ee doch eiıne letzte offnung, die ber die Chance des
bloßen „Durchwurstelns” hinauswelst: ıbt nıcht VÖöl-
ker und/oder Staaten, die ihre re AUus der Geschichte
bereıts dergestalt gezogen aben, daß S1e schon heute 1n
besonderer Weise sensibel fÜür existentielle eiahren sind
un! sich als moralisch mitverantwortlich für deren AD-
wendung Oder erhutun: fühlen? 1ese ra richtet sich
auch und gerade Deutschland, das die Völker der Erde
alleın 1mM Jahrhundert zweimal 1ın eıinen Weltkrieg g..
Sturzt hat C INa die Antwort 1M Grun:  esetz der
Bundesrepublik Deutschland, WwIrd die ehre, die der
Parlamentarische Rat 9483/49 AaUus dem Unrecht der Ver-
gangenheıit gezogen hatte, offensichtlich Der errich-
tenden Bundesrepublik ollten ber eine jelzah eiINMA-
er rundgesetznorme innenpolitisch, NC en ahber
auch außenpolitisc eue Mittel un Wege erschlossen
werden. Der Friedenswille des deutschen Volkes sollte in
Abkehr VO  = eiınem System, das selbst VOL Angriffskriegen
un! Massenmorden un! Versklavungen nicht zurückge-
SCANreC War, Z unabänderlichen Leitgedanken und
Wesensmerkmal des Grundgesetzes rhoben werden. Das
eutsche Volk sollte künftig bereıts die TAaambe des
Grundgesetzes „dem Frieden der Welt dienen‘“.

2339



Sich dienend „ ZUur „Dıenen“ el aber nıchts anderes, als sıch aktıv Z  —

Verfügung stellen“ Verfügung stellen‘. Sıch dem Frıeden Zr Verfügung
tellen, beinhaltet wıederum die Bereitschaft, auch

„Vorleistungen erbringen“, gegebenenfTalls
(kurziIristige) „Nachteile in auf nehmen“. Das aktive
Moment ın der Bedeutung VO  - „dienen“ SC  1e ferner
eın Verständnis dieser Absichtserklärungen 1mM iInne
VO  5 „abwarten“, „Ruhe bewahren“ oder „anderen die
Inıtlatıve überlassen“ AU!:  L Es verlangt vielmehr Engage-
ment un! Kıgeninıitiative VO „Deutschen Volk“ 1 S1n-

elnNer stetigen und nachhaltigen Frıedenspolitik, miıt
dem Zael der dauerhaften Abschafifung der Institution
Krlieg un! dem dynamischen Aufbau gewaltireier inter-
natıonaler Strukturen.
olg ® dem Parlamentarischen Rat VO  - 948/49,
kommt den Deutschen 1n Fragen der Friedens- und da-
mıiıt auch der Weltinnenpoliti eine Vorreiterrolle Ak-
ue ın besonderer Welse geforde ist die Bundesrepu-
blık Deutschland aber och AaUuUSs einem weılıteren TUN:
Wıe aum eın anderer aa hat S1e VO Ende des Ost-
West-Konfiliktes profitiert auch ach Ansıcht des Bun-
desverteidigungsministers Rüh  D „Der Sicherheitsge-
wınn kommt VOL em Deutschland zugute. Deutschland
liegt nicht mehr ın unmittelbarer Reichweite e1INeSs ZUTLC

strategischen Oiffensive un! andnahme befähigten
Staates. Für Deutschland ist die ex1istentielle Bedrohung
des Kalten Krileges iırreversibel überwunden. Der be-
dro  1CNSsSTie Fall eıner großangelegten Aggression ist
höchst unwahrscheinlich geworden “ (Verteidigungspoli-
tische Rıc  ınıen VO November
ATa I1a  - die Aussage des Bundesverteidigungsmini-
STEeTrs ernst, stellt sich die rage, OD die biısherigen f
nanzıellen Aufwendungen für die militärische Sicherheit
künftig nıcht anders sıiınnvoller un effektiver eingesetzt
werden können: für eine Sicherheits- un! Risikovorsorge
1mM Rahmen der Abwendung der beschriebenen katastro-
phalen Trends oder umındest DA inderung ihrer Fol-
gen un Auswirkungen, nkl ZU inderung der schon
heute bestehenden ex1ıstentiellen efahren, der
Massenarmut 1n der Sog Drıtten Welt
usgaben ın Oohe der gewaltigen Summe VO Milliar-
den dienen als Militäretat weder der Verteidigung
Deutschlands, da der eSSoreoch tragen S1Ee Z
kKettung VO  - Menschenleben bel, W1e das eisple Bosn1-
en-Herzegowina ze1ıgt. Dieselben usgaben Oder e1le
davon 1mM Rahmen eiıner wohlverstandenen Weltgesell-
schaftspolitik eingesetzt, könnten aber Z Bewälti-
gung des Ozon-Lochs (und selner Folgen) führen Oder
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das Migrations- un! Flüchtlingsproblem ındern
oder würden (statistisch) ausreichen, alljährlich 15
Millionen Menschen 1n der SOg Dritten Welt VOL dem
Hungertod reiten

Endlich die en die Deutschen ihre Lektion aber WITr  T gelernt,
Vorreiterrolle die VO Parlamentarischen Rat Ende der 40er TrTe
ergreifen gezogenen Lehren anNngeNOMM: un! umgesetzt? Zu Be-

gınn der Q0er TEe Sind Zweiftel mehr als angebracht
Verfassung un! Verfassungswirklichkeit klaffen auUuseln-
ander. Friedensgebot un! organıslerte Friedlosigkeit W1-
dersprechen sich. 1ne Vorreıiterrolle Deutschlands 1st
nicht erkennbar. Im Gegenteil: Der „Naturverbrauch“
der Deutschen ist wesentlich er als der anderer Völ-
ker Im weltweiten Waffengeschäft nımmMt die Bundesre-
publik mittlerweile den dritten FEL eın Ihre „Entwick-
lungshilfe” hegt ingegen mıt weni1ger als 0,4 Prozent 1N-
res Bruttosozialproduktes weılt untier der UN-Empf{feh-
lung VO IM Prozent. (3anz schweigen VO  . der
Jüngsten Disproportion ziviler un! militärischer ıttel
1M Rahmen VO (im übriıgen ohl verfassungswidriger)
SOg Humanıtaäarer Interventionen, 1n Somalıa
Bleibt also 1Ur das „Weiterwursteln“ Je ach Perspek-
t1ve un! Standpunkt: miı1ıt oder ohne Hofinung? Wer diese
ra bejaht, begibt sich der einmaligen Chancen, die
das Ende des st-West-KonfiHlikts bot och sind diese
Chancen nicht gänzlic verpaßt. och besteht die Mög-
1C.  eit, das Schicksal der Menschheit beeinflussen.
Eın erster Schritt ware gemacht, wenn rechtzeıitig
gelänge, eine große, die gesamte Gesellschat e1IN-
SC  i1eßende Diskussion ber diese FHragen inıt.eren.

Gunter Wıe gehen Menschen uNSeTET Breıiten mı1t der Sıtuatıon
un Entwicklung der heutıigen Welt um? erden S$2e 2M-Prüller-

Jagenteufel er egozentrischer, SO MM  S vDO  S „Entsolidarısıerung “
sprechen muß WAaAsSs voOraussetzen würde, daß 0S erUnfähig ZU  I=

Solidarıtät
hesser WTr oder annn MAN eher vVvON wachsender Sol2-
darıtat gegenüber den Mıtmenschen 1E egenüber der
Natur sprechen? Und welches SsIn.d. dıe sozıialpsychologi-
schen Voraussetzungen für das eıne Wwıe für das andere?
Diıesen Zusammenhängen vVO  S Persönlichkeitsstrukturen
un Solidarıtätsfähigkeit geht der Autor ım folgenden
nach, bewußt machen, WadsSs heute auch vVvON der Pa-
storal besonders gefördert (und VDO  S der Kırche praktı-

redziert) werden sollte
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Sozlalpsychologische Wıe steht Solidaritä und ora ıal unNnserer Gesell-
Bemerkungen Z chaft? Kirchenamtliche Dokumente fällen miıtunter eın
eutigen Krıse der eher vernichtendes Urteil S1e Orten eine „Entchristhi-
Solidaritä chung, die aut ganzen Völkern un Gemeinschaften aı

Sa“ und damıt eınen „Verfall des sıttlichen KEmp-
Lindens“, UZ „subjektivistische, utiliıtaristische un
relativistische Tendenzen“*!. Damiıt eilnde sich das
Lehramt ın Ueer Gesellschaf uch der Club-of-Rome-
Bericht diagnostiziert eın Fehlen VO Solidarität,
un die ungste pastoralsoziologische Studie VOoO  . Paul
ulehner spricht VO  - eıner „postsolidarischen“ Gesell-
chaft.}
Z eıner grundsätzlich anderen Dıiagnose kommen aller-
ings ONAaT1IC un! och-Arzberger. S1e sehen Solida-
rıtat gerade eute als AI 1M Entstehen begriffen “* und
Nennen die Ansıcht, dal Irüher e1n Mehr Solida-
r1ıtät gegeben habe, eiıne ‚SOZ10-0Optische Täuschung‘“:
Früher habe N1ıC mehr Solidarität, sondern besten-

mehr Abhängigkeit un! Sozlalkontrolle gegeben
Und Leopold Neuhold® kritisiert ulehners Zeitdia-

daß Solidaritä als Gegenbegrif Z Individua-
lismus definiert WIrd, doch eine gesunde Indiıvidua-
Lität geradezu notwendig LTür solidarisches Verhalten ist
Dem ist durchaus zuzustimmen Neuhold übersieht aller-
ings, daß sSseline 111 ZWarTr ule  ers Begrifflichkeit,
nıcht aber die aC selbst tEit Das Set VOoNn Items, das
ulehner „Individualismus“ nennt‘, trıfft Z 'Teı1l das,
Was an gemeılınhin qls „Egozentrik“ bezeichnet, un:!
diese stellt eben den Gegenbegri Z  an Solidarıitä dar
In erKurze lassen sich Zulehners Ergebnisse
menfTfassen: Die Tendenz „unbezogener Selbstverwirk-
liıchung“ nımmt Z  9 belastbare Solidaritä un: damıiıt Ver-
trauen, Toleranz un! Bereıtscha sozlalem und politi-
Johannes aul . Knzyklika Veritatis splendor, Nr. 106

D Club of Rome 1991, Die Globale Revolution.
Vgl aul ultlenner (Hg.), Vom Untertan ZU Freiheitskünstler. Eıne

Kulturdiagnose anhand der Untersuchungen „Religion 1mM en der
Osterreicher 1970 bis 990* „Kuropäische ertestudie Österreichteil
1990“, reiburg-Basel-Wien 1991, 3488
tto Hondrich/Claudia Koch-Arzberger, Solidarıtä ın der mModernen

Gesellschaft, Frankfurt/M 1992,
>° Ebd. 12

Vgl Leopnpold Neuhold, Individualisierung und Solidarıtä Kıniıge Be-
merkungen einem problematischen Verhältnis ın der heutigen Gesell-
schaft, 1n tto Könıg/Alots Wolkinger (Hg.), Horizonte sittlichen Han-
eins Rıchard TUuC. (ıTaz 1991 Grazer (70) Studien 14), 361-377,

361
Die ems der Europäischen Wertestudie
„Wichtig iıstI daß der ensch glücklich wird 1M eben, wle, das ıst
seline AaC.  D
„Auf andere kann sich n]ıemand mehr verlassen.“

zuhören. CL
„ IS gibt eute n]ıemanden, der sich Zeeit nımmt, die Sorgen anderer

„Jeder muß se1ne TODIeme selbst lösen.“
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schem ngagement nehmen ab Dabe!l agıeren religıöse
Menschen 1U  R 1mM Mikrobereic der eigenen Familie
ers 1m Makrobereic bilden S1e keine Ausnahme.?
u die „gute alte Z“ tatsäc  1Ce sovliel besser War

aqals die heutige, SEe1 dahıingestellt. Unbestritten ist Jjedoch
die Notwendigkeit, den großen Herausforderungen der
eutigen e1t solidarısch egegnen, da die Komple-
yıtat der gegenwärtıgen TODIeme die einzelnen heillos
überfordert Nun ist aber Solidarıtä nıcht Mr rmah-
Nnungen un! Anstrengung erreichen. Solidarıtä annn
nıcht gefordert, sondern 1Ur geförde werden. Wenn
also Solidarıitä geförde werden soll, annn MUSSen WI1Ir
den usammenhang VO  . Persönlichkeitsstruktur un!
Solidaritätsfähigkeıit eacnten Dazu en WITr uUunNns

mehreren Fragen tellen
Was verstehen WI1Tr überhaupt untier Solidarıtät
Wıe annn- die Solidaritätsfähigkeit der Menschen
fördern?
elche Konsequenzen hat das für die heutige Pastoral?

Solidarıtä und Der Solidaritätsbegriftf boomt ZUL Zeıt un! w1e jeder
ruppenego1lsmus Begriff mi1t er Kon]unktur wIird sehr unterschied-

ıch verstanden. Um Mißverständnisse vermeiden, ist
EeSsS er notwendig, den Begriff einzugrenzen.
In der sozlalpsychologischen 1lLeratiur wIird Solidaritä
häufig mi1t ruppenzZusam Menhalt gleichgesetzt. Grup-
penzusammenhalt allein 1st jedoch nıcht schon Solida-
rıtäat, 1mM Gegenteil: Gruppeninterne ir-Zentriertheit ist
ebenso W1e Egozentrik der eigentliche Gegenbegriit
Solidarıtä Echte Solidarıtä zeichnet sich dadurch aUs,
daß S1e die ruppengrenzen auftf andere hın
überschreiten vermag W1e echte Individualität be-
fähigt, die ch-Grenzen auf eın Du hın überschreiten.
TOLZdem ist eın ausreichendes Maß innerem Grup-
penzusammenhalt notwendige Voraussetzung für die
Entwicklung VO  5 tragfähiger Solidarıtä In diesem Z
sammenhang verwelıst die Sozlalpsychologie auft die
überragende Bedeutung VO pos1it1vem Selbstwertgefühl,
Gemeinschafts- un! Konfliktfähigkeit SOWI1eEe der ähig-
keıt ZUL Krisenbewältigung.
Ebenso tellen dıe Identifikation der Gruppenfifitglieder
mıiıt eiıner Leitungsfigur un! eine gemeinsam erlıttene
Notsıtuation aktoren dar, die den Gruppenzusammen-
halt Oördern Dıe Studien VO  - Philip Slater? zeıgen Je-
doch, daß e5S5 sich bel der „Führeridentifikation” LUr

eın Durchgangsstadium 1ın der Entwicklung echter Sol1-

Vgl aul ulehner, .. D — Z

TANkKIU: 1970
Vgl Philıp Slater, Mikrokosmos Eıne Studie über Tuppendynamik,
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darıtät handelt; S1e allein vermag keine dauerhafte Soli-
darıtät egründen 1mM Gegenteıil: uigrun gruppen-
ynamischer Prozesse WITrd Irüher Oder später die Ter-
position 1ın ra este. SO der Gruppenzusammen-
halt Ta dann nıcht verloren geht, WEeNn die Gruppe auftf
elıner anderen, breiteren Basıs steht Ebenso ist die Stär-
kung durch ußendruck (gemeinsame Notlage Oder äauße-
LTr Gegner) 11UTr VO relatıv geringer Stabilität Es SnNn1i-
steht keine tragfähige Solidarıtät, sondern eine Zweckko-
alıtion, Aaus der qa ]] jene vorzeıtig ausscheren, die ihre ind1-
viduellen Interessen schon befriedigt sehen oder meınen,
auft der „anderen Selite“ bessere Chancen vorzulinden.
uch ruppenkonformität die Tendenz, sıch den
Verhaltensweisen anderer anzugleichen darf nicht mi1ıt
Solidaritä verwechselt werden, S1e ıst ebenfalls eın
Durchgangsstadium, das die Ausweltung der Solıdarıtä
ber den eiıgenen kleinen Kreıis hinaus nıcht fördert, SOT71-
ern verhindert. Konformität stärkt ZWaLlr die ympathie
untier ruppenmitgliedern, Abweichungen VO der
Gruppennorm werden Jedoch mi1t Ordnungsrufen un!
USSC geahndet. Hierbei zeıgen Gruppen mıiıt größe-
Lem inneren usammenhal eıne wesentlich geringere
Toleranz gegenüber „Abweıichlern  6 als solche mıiıt ger1n-

Kohäsionsgrad. Martın Irles!® Studien en jer-
bel gezelgt, dal die Entscheidung {ür konformes Verhal-
ten aufgrund eiıner ewınn-Verlust-Kalkulation erTfolgt,
alsSO olge e1iınes hedonistischen Prinz1ıps ist Sol1-
darıtät dagegen entspringt gerade einem nıcht-hedoni-
stischen Prinzıp der freien Parteinahme tTür diejenigen,
die 1n Not S1Nd. S1e ist priınzıple. MN 1ın reıihnel un! uUunNn-

abhängig VO  5 Sanktionsmechanismen denkbar un:! ist
1M Gegensatz AA Konformismus nıcht konfliktvermin-
ern sondern konfifliktfördernd, Ja VO  - onilikt-
fähigkeit un: Konf{Tliktbereitschaft abhängig.
Solidarıitä 1st auch nıcht bloß ympathıe Ooder Mıtleid,
sondern besteht wesentlich ın aktiver 1  1  e eline
aktuelle Notsıituation überwinden. Allerdings wirkt
echte Sym-pathie, ıt-Fühlen mıiıt den Benachteiligten
un: Bedrückten, durchaus solidaritätsfördern Es geht
el jedoch Nn1ıC Mıiıtleid AdUus einem 111Iiusen Schuld-
gefühl „Es ist ungerecht, daß dir SCHIeC geht un! MI1r
gufl, a1SO bın ich schuldi un! chulde dir U), sondern

eın Mıt-Leiden uUurc geteiltes eben, indem INa  5 sich
uUTe Le1id betreffen Jäßt, sich mi1ıt den Betroffenen 1den-
tiLiziert und kreativ ach e  en SUC dieses Le1ilden 1ın
geme1insamer Zusammenarbeit beseltigen.
10 Vgl artın Irle, Ziur Sozialpsychologie der Solidarıität, 1n uprecht
Kurzrock (Hg.), Ideologie un!: Motivatıon, Berlin T,Z
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Solidarıtä qls Johannes Paul D ennt In der Enzykliıka Sollicitudo rel
sozlale Tugend soclalis die Solidarıtä 1ıne „Tugend“; S1Ee 1st die „Teste

un! beständige Entschlosse  eit, sich für das (jeme1ln-
ohl einzusetzen ‘“ 11 Wenn 1U  n Solildarıtä nicht UDE @e1-
1E  5 sozialwissenschaftlich meßbaren Faktor darstellt,
sondern eiINe Tugend, annn stellt sich die rage, Was
enn das näherhinel
nNntier einer Tugend versteht Thomas VO quın 1mM An-
schluß Aristoteles einen „nabıitus operatıvus bonus“!®*;
un! damıt ist weıt mehr gemeıint, aqals Gesinnung
S@e1 S1e auch och gut un! dauerha Diıie praktische
Stoßrichtung, die Operationalisierbarkeıit MaAaC erst den
„hnabitus“ aQUuS, un: damıt i1st eiıne Tugend als „praktisch
gelebte Überzeugung‘“!* verstehen, die auft das ute
hın ausgerichtet 1st Als solche stellt die Tugend das „ul-
1mMum potentlae” dar, das este, Was ın der Fähigkeıt
des Menschen liegt un! Was dem ensch-Sein zutieist
entspricht („Inclinatio naturalis‘). Eın tugen  a  er
Mensch i1st SOM bestrebt, den Satz verwirklichen:
„Werde, Was du bist.“
Kur das Solidaritätsverständnis Tolgt daraus zunächst,
daß Solidarıtä 1Ur qals Verbalbegri{fft adäquat faßbar ist
Solidarıtä 1st einNne aktive Tätigkeıit, eın Handeln, durch
das INa  S sich erst als solidarisch erweıst. Dazu braucht
weıters eın Subjekt, das SOIC solidarischer andlung
ähig 1st, e1INe Fähigkeit, die auft dem Boden der Überzeu-
gung wächst, daß gerade 1m solidarıschen Handeln, 1m
Eiunsatz für andere sich der ınn des eigenen ensch-
SEe1NS verwirklicht
Wenn 1U breiten Bevölkerungsschichten dieser ber-
zeugung mangelt, W1e nıcht 1Ur 1M Alltag, sondern auch
sozlalwissenschaftlich festgestellt wird, annn gt
nicht, ın das Lamento ber die ach schlechte „heutige
eit“ einzustimmen. Wır MUSSenN unNns Iragen, Warullnll das

1st un! Was WITr dagegen tun können un! sollen
aktoren bel der Zunächst ist ın der Untersuchung der Gründe für den

Ausbildung VO  5 angel Solidarıitä ın unNnseTrer Gesellschaftf der Rück-
Solidarıitä gr1 auf sozlalpsychologische Erkenntnisse geboten,

Jjene akioren auszumachen, die die Ausbildung be-
lastbarer Solidarıtä der urzel behindern

Behinderungen Im folgenden soll eın Modell gezeichnet werden, das die
Zusammenhänge unsolidarischer Persönlichkeitsstruk-

Johannes aul HX Nzyklika Sollieitudo rel soclalis NrT.
12 S'Th J=11 J reSp
13 Im Gegensatz Petrus mbardus, für den 1Ne Tugend bloß 1ne
„Dbona qualitas mentis“ en 11 DTC darstellt, betont Thomas hier
eutilic cie praktische Stoßrichtung.
14 IDietmar ze DIie ugenden. Kın ethischer NLW Düssel-
dorf 1984,
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turen mi1t der gesellschaftlichen S1ituation erhellen ann
Unsere leistungsorientierte Gesellschaf mıiıt ihren en
Anforderungen das gesamte Leben der Menschen.
Diıiese AniTforderungen werden ach un! ach internali-
sıert, un! AUus diesem verinnerlichten Leistungsdruck
wachsen ın der olge Frustratiıonen, die ch-Schwäche
un! Autorıtarısmus wel Se1iten eın un derselben Me-
daille ZU olgeen urch Autoritariısmus wIıird Velr -

sucht, das eigene schwache Kgo stärken, Was 1n der
olge Entsolidarisierung un: Isolierung führt Phä-
NOMECNEN, die wlıederum UNsSeTe Kultur pragen
Uunacns muß betont werden, daß sich el nicht
eın einliniges Ursache-Wirkungs-Verhältnis, sondern
einen elisliau. handelt Wır Sind eben nicht bloß Produk-
te unNnserer Umgebung, Ssondern WIT bestimmen diese auch
miı1ıt Daß UuUNser gesellschaftliches Kliıma VO Konkurrenz-
denken  3 Leistungsstreben, Autorıtarısmus un: Gewalt
Z Teil stark beeinflußt 1St, zeıgen die NEeUueTenN sozljal-
wı1ıssenschafitlichen Studien sehr eutliıc Diıieses gesell-
SCHNa  1C Klima wlıederum bewirkt un verstärkt deut-
lich jene zwanghaften Charakterzüge, die ın diametralem
Gegensatz Solidarıitä stehen. on VO frühester
IM  el werden Urc die verschledenen Erziehungs-
instanzen (Elternhaus, chule, etc.) Werte un! Unwerte
UNseTrer Kultur internalisiert SO letztlich das UbDer-
66 jene Sanktionsinstanz 1SL, die die Forderungen der
Gesellschaft vermittelt. Horst Richter bringt auft den
Punkt „ IS liegt 1m Wesen unserer repressiven ultur,
daß bereits das ind VO  5 früh erlebt, 1Ur dann mıiıt sich
zuirieden sSeın ürfen, Wenn unablässig hochge-
spannte Forderungen selner mgebung erfüllt.‘“ 1 SO
führt eine VO Leistungszwang und Autorıtarısmus g-
prägte rzıehung ın 1lrekter olge eiInem überdimen-
s1onlerten rıg1ıden Über-Ich, dessen unerfüllbare An-
sprüche den einzelnen unter einen iımMmmensen Leiıstungs-
TUC tellen Die Angst, nıcht Lebenswert se1ın e5S5 sSe1
denn, dıiıe 1e WwIrd WURe eıstun. verdient führt
zwanghafitem Verhalten, STEeTISs Versuchen, den
Ansprüchen dieses ch-Ideals genuüugen
Das aus:  ve Besıtz- un! Leistungsdenken verwelst

andererseits auf den Narzißmus: Narzißtische
öÖrungen entstehen schon 1ın der analen ase, 1ın der
das ind beginnt, gegenüber selner Umwelt ch-Grenzen
auszuDbı  en die tabile Bezilehung elıner Person,
die dem Z  nd als iıcht-Iec gegenübertritt, den on
ZWar nıcht scheut, aber doch jel Sicherheit und 1e
ausstrahlt, daß das „andere“ VO Kınd akzeptiert WeIL’ -
15 Horst Rıchter, Lernziel Solidarität, Reinbek 1974,
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den kann, verschwimmen Welt un: Ich einem g1-
gantıschen, allmächtigen ch-Idea Und SOLIC narzıßti-
sche haraktere suchen ın der olge ach elınNner realen
Entsprechung für ihr ch-Idea e1INeEe allmäc  ige, voll-
kommene, makellose Instanz, mıiıt der INa  > sıch (inunha
zieren kann, dadurch selbst vollkommen erschei-
Ne  5 uUuTrTC Übertragungsmechanismen kommt
Ausbildung e1lnNnes „Größen-Selbst“ miıt dem INa  5 sich
1dentifiziert. Diese Identifikation annn 1ın verschiedenen
Varlanten auftreten.

Varlanten der Als Verschmelzung miıt der Um-Welt (ÄDüu bist e1n Teı1l
Übertragungs- VON mır  “ un: dadurch tyrannisches Beherrschen dersel-
mechanismen ben Das ist der pathologischste Fall der Übertragungen

der Girenze ZUIN Größenwahn ’7L  R  etat c’est MOr  e6
Was auch immer die Stelle des „Staates“ treten kann
Kırche, Volk, ErfTfolg, Besıitz ist diese Identifikation,
die Jjene Vollkommenheit un MacC vorgaukelt, die
dem ch-Idea entspricht.

Als ter-Ego- Übertragung „Du Dist WI1e ich“) Nar-
zißtische Iypen suchen Menschen, ın denen S1Ee der Idee
ach sich selbst Lieben können, die also dem eigenen Ich-
ea entsprechen; Menschen, die negatıve kKıgenschaften
bieten, die Imnan sıch selbst haßt un! er verdrängt,
werden 1mM gleichen Zug abgelehnt.!® egegnungen mıiıt
anderen laufen er immer INADAM der Oberfläche ab;
andere Sind nıchts anderes als Projektionen des eigenen
Ich S1e werden dem ch-Idea entsprechend „vergottet“
(„Du bist vollkommen‘“, „Du bist das, Was ich mır
limMmmMmMer ewünsc. habe“, Oder aber WenNnn sich zelgt,
daß S1e diesem Idealbild nicht entsprechen „Ent-Täu-
schung „verteufelt“, indem INa  m ın S1e die eigenen
verdrängten Fehler pro]J1zlert, S1e annn In ihnen
ekämpfen.

Als Spregelübertragung („Du bist TU weıt VO  5 Inter-
CSSC, als du Meıne Bedürinisse befriedigst“). Diıieser Fall
ist der wenigsten pathologische, aiur aber auch der
verbreitetste ın uUuNnserer Wettbewerbswelt ohl auch
schon Systemımmanent. Menschen gelten 1Ur vlel, qals
S1e (für elinen selbst) Nutzlıc S1INd. es andere wIrd eNT=-
weder infach 1gnorlert oder aber, Wenn sich als W1-
derständig erwelst, ekämpft. NstTtelle VO  S Menschen
treten „Arbeitskräfte“, „Konsumenten“, „DeXualpart-
ner/ınnen“, USW
llie diese ntwıcklungen verhindern aber die Ausbil-

16 Vgl Ffied'rich Podiwinsky, Ist der Narziılbmus WIT.|  1C 11U. 1Ne traglı-sche Weılse der Selbstverschlossenheit? Versuch einer Entgegnung, 1ın
Kurt Lüth:i/Koloman Micskey (Hg.), eologie 1M Dialog mi1t TEeU!
und seliner Wirkungsgeschichte, Wiıen 199L1, 169182
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dung elines gesunden Selbstwertgefühls, der Ireien
Selbstbestimmung des Ich 1n realıstischer Wahrnehmung
der Welt, un!:! führen ch-Schwäche gekoppelt mıt Anu-
torıtarısmus.
Eınerseits wird das reale eigene Ich als widerständig un!
hassenswert erleht und gering geachtet, we1l weder
dem Leistungsdruc des rigiden Über-Ich och dem ho-
hen „Liebenswerten“ ch-Idea genugen ann SO eNTt-
STEe entweder eın zwanghaftes Sicherheitsbedürinis,
der Versuch, das instabile K gO UuUrc Identifikation mi1t
„stabılen“ jekten sichern oder eiINe Flucht 1Ns ITn
reale ea elters WwIrd a  es, Was die erstrehte Voll-
kommenheıit gefä  et, als O!  iche, angstigende EedTO-
hung erfahren eiINe Bedrohung, der INa  S durch Flucht
ın den Autorıtarısmus entkommen sucht Denn Wer 1n
jedem Verlust eine Bedrohung sıeht, ist auch nıcht ähig,
Konflikte auszutragen oder sich VO  5 anderen ın ra
tellen lassen. Man ammer sich deshalb MO
rıtäten un! rdnungen, deren MAaC un! Feh-
lerlosigkeit teilzuhaben Handlungen geschehen ann
bevorzugt „Im Namen VonNn (Gesetzen, Werten, Idea-
len, ersonen, ): an übt acC aUuS, INa  e Anat“ oll-
aC aber „DeCI partıcıpationem “ INa  - partızl-
plert der aC Jener vollkommenen Instanz, mıiıt der
anl sich identifiziert.
Daß solche Persönlichkeitsstörungen der Fähigkeit Z
Solidarıtä diametral entgegengesetz SINd, zeıigen die
Studien des Psychoanalytikers tto ernberg: Eint-
sprechende haraktere welsen einerseıts oberflächlich
glatte sozlale passun auf, andererseıts abher starken
Ehrgeiz, grandiose Phantasıen, Unterlegenheitsgefühle,
übermäßige Abhängigkeit VO  5 außerer Bewunderung,
Unfähigkeit, andere verstehen, Unsicherheit, Unzu-
Irıedenheit mi1t dem eigenen eben, bewußte oder unbe-
ußte Ausbeutun: anderer, Rücksichtslosigkeit un 1N-
tensıven e1ld un! Abwehr VO  ® Ne1d.!

Förderungen Aus obigen Betrachtungen erg1ibt sich eutilic Solida-
rıtät ordert ch-Stärke, Konfliktfähigkeit, Gewaltver-
zicht, Dialogfähigkeit, eit, Bereitschafit Z 'Tel-
len kur: se1ın Selbst 1M eın un: nıicht 1M en
finden Mıt TOMMEeN Appellen allein ist eine solche Hal-
tung allerdings nıicht herste.  ar, Ja S1e Sind kon-
traproduktiv. 1ıne gesunde personale Identität un
nıcht Selbstverleugnung oder irrational er DHe1l-
stungsdruck stellt die wesentlichste Grundlage für die
L17 Vgl tto Kernberg, Normaler und pathologischer Narzißmus 117
andel, 1n eter Kautter (Hg.), Psychoanalyse 1m andel, Frankfurt
LO 4266
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Fähigkeit Solidarıtä und ora darl? eine insicht,
die 1ın der Pastoral berücksichtigt werden muß elingen
annn diese ärkung des Ich 1Ur MLE offene, solidari-
sche, 1eDende Menschen un: Gemeinschaften, die den
konkreten Menschen vertrauen un! keine überzogenen
Forderungen S1Ee tellen Nur dieses Vertrauen annn
helfen, den unbewußten Selbsthaß, der 1ın der eigenen
Unvollkommenheit wurzelt, überwinden, sich OTT=
NenNn un: auf andere solidarisch zuzugehen.
Ziur Ausbildung VO  ; Solidarıtä braucht a1S0O

Wahrnehmungsfähigkeit un! Gerechtigkeitssinn,
nıcht 1Ur das rationale Erkennen eiıner Notlage oder

Unterdrückungssituation, sondern ebenso die ex1istenti-
elle Betroiffenheit, die dem Sich-betreffen-Lassen ent-
pringt;

einen realıstischen INN für das öglıche, der e1INeEeT-
se1lts VOL utopischen Traumereien un:! Allmachtsphanta-
sıen EWa aber doch 1ın geistiger Beweglichkeit und
Phantasie die Fähigkeit Lindet, fTern aufzubre-
chen;

Courage, den Mut Z aktiıven Miteinander 1ın der
gemeinschaftlichen Aktion die Not nıicht HRE
paternalistisch-bevormundendes Almosen-Geben, SONMN-
ern möglichst auf eicher ene el ist each-
ten, daß dort Le1id nıcht beseitigen ISE. doch
MTF eme1ınsames Krtragen gelindert werden annn

Zuelsetzungen für „Uum die heute verbreıtete individualistische Denkweise
die astora überwinden, braucht eın OoOnNnkKreties Bemühen

Solidarıitä und Liıebe. ‘1 SO benennt der aps ın selner
üungsten Sozlalenzyklika eın Hauptziel eutiger asiO0-
ral elche uigaben ergeben sich daraus onkre Zum
SC se]len ler 1Alz ein1ıge Thesen zusammengefaßt.

Persönlıche eıfe und ch-Stärke Sind primäre OTraus-
setzung Tfür die Ausbildung VO Solidarıitä Eng verbun-
den damıt ist die Fähigkeit ZAUEE: Toleranz, die 1mM Vertrau-

1n die uten Seiten der Menschen urzelt. Jede Art
VO Autorıtarısmus un! Mißtrauen wirkt sich er
gatıv auf das Solidaritätspotential aus 1nNne sol1ıdarıiısche
Kirche annn 1Ur e1INeEe Kirche der reifen, eligenständigen
un! mutigen Menschen se1ın, die ın testem Gottvertrauen
die Kraft Z Eınsatz tür eine gerechtere Welt Linden

Solidarisierung annn @RD OC 1ın Freiwilligkeit erTolgen.
1C Appelle un!' Vorsc  1  en, sondern 1Ur realistische
Einsicht 1ın die S1ıtuation der Welt un! Krmutigung Z  E

18 Vgl Gerfried Hunold, ZÜF Moralfähigkeit des Menschen. Selbstkon-
zept, Selbstwahrnehmung und Selbstbewertung als Verstehensweg der
Gewissenskompetenz, 1n ThQ 1E (1994) 3445
19 Johannes aul e NZyklika Centesimus 11 NrT. 49
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E1ıgenverantwortun: werden solidarıschem Handeln
führen

Dazu braucht zunächst die Fähigkeit, chwache
UN Leid akzepntieren sowohl sich selbst, als auch

anderen. Kırst ann kannn ın eiInem weltieren Schritt
wirksam dagegen angegangen werden. Solange Le1ld,
cChwachne un! Schuld verdrängt werden, ist auch echte
Solidarıtä NIC möglich Solidarıtä Öördern el
also zuallererst, Angst un! Perftfektionsdruck abzubauen.

Insbesondere ist Solidarıtä IA  — erreichbar, Wenn Kon-
2 ın der eigenen Gemeinschaft en un! hrlıch AaUuS-

en werden. Konfliktvermeidungsstrategien (Ver-
drängen, walzen eiINe höhere nNnstanz etc.) SCHaTiien
ZWarLr den Anschein des Zusammenhaltens, verhindern
aber echte Solidarıtä Nur eine Kirche, die ıl un!
Kontlikten Raum g1ibt, annn auf ange U solidarısch
werden.

Der erstie Schritt Solidaritä ist die Erfahrung des
Betroffen-Seins. Nur Werlr sich VO  - Le1id un! Nnier-
rückun wahrhaft betreiffen Jäßt, 1st echtem Mıtekei-
den un! an einem weıteren Schritt aktiıvem Eiınsatz
fähig Ohne diese Grunderfahrung bleibt Solidarıtä 1m
Stadium der „Abwehr 117e Hiıiltfe“ stecken: Spenden
dienen ann dazu, sich nicht welıter mıiıt der Not der Men-
schen auseinandersetzen mussen. Deshalb annn der
zweıte Schritt nıcht VOL dem ersten getan werden.

ottes 1S10N VO Menschen kennen, Heben un! ' AA  — Un D  5 .al
verwirklichen verlangt Sınnkonzenpte, die Jense1lts VO  -

Materlalısmus un! Leistungsdenken liegen. Solange das
ewilige eıl als „Belohnung“, als „Gut“ 1MmM Mn der mate-
jellen „Güter  66 verstanden WIird, i1st echte Solidarıtät
nıcht möglich Nur WeLr einen ott auft Se1iten der Men-
schen verkündet, annn auch die Menschen aut die e1te
der Menschen bringen un! nıchts anderes meın Soli-
darıtät.

Geteiltes en un! geteiltes Leiden OÖördern Solida-
rıa Gerade innerkirchlich ist deshalb unerläßlich,
Isolierung abzubauen und größere Bezıiehungsnetze
Schaiien Dazu 1st 5 notwendig, sich VO  - der ausschließ-
lıch ach ıinnen gerichteten ‚Kirche der Hundertfünfzig-
prozentigen‘“ verabschieden, einem m1sSs10Narı-
schen eizwer. VO Gemeinden werden, die AUS der
rfahrung tragfähiger Gemeinschaft und AaUuSs der 1eie
mystischer Gottverwurzelung die Kraft schöpfien, 1ın sSO11-
darıschem KEngagement soz1lal un politisch agıeren
un: der 1S10N VO Reich ottes eın He weıt Z
Durchbruch verhelfen
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Rıchard (Gerster Adus einer Posıtion der Stärke, nıcht der
Schwäche heraus.“?*emente einer entwıcklungspoliti- UuUODers auf der internationalen entwıck-

schen Standortbestimmung lungspolitischen Agenda steht vielmehr das
Iıe polıtıschen, wirtschaftlıchen und Oökolo- Thema der Strukturanpassung, die rage
gıischen Veränderungen der etzten Jahre be- also, W1€e cie wirtschaftlichen und gesell-
deuten 1Ne nNeuUuEeC Herausforderung für die schaftlichen Strukturen 1mM en besser
Menschheit und ıhre Völker ım Norden un die bestehende Weltwirtschaftsordnung
Süden der rde Hıer Wwıe dort ınd Bewußt- gepaßt werden können. Eis ist wohl unnötıg
seimnsbıldung, Strukturänderungen, Bereıit- CH; daß diese VO Norden und selner
schaft ZUET Partnerschaft erforderlıch Wirtschaftskraft epragte Ordnung 1M SUÜu-
Aufgaben, denen ıch Kırchen un hAr1ı- den oft als Unordnung empfunden wird Be1l
sten beteılıgen MUSSeEN. ajur ınd Kenntn1is- em Reformbedartf 1M Süden, der unbe-

erforderlich, Wıe S2ıCe hıer NADD — strittenermaßen exıistiert, 1st 1iıne allein auf
mengefaßt präsentıer werden. Menschen Strukturanpassung verkürzte entwicklungs-

politische Agenda wenıg erfolgverheißend.Wıllens werden ıhrem jewerligen
Ort Konsequenzen daraus ziehen können.

red Der pnpolıtısche Wandel
Auf der polıtischen ene ist zweiftfellos das

Der Wandel der entwicklungspoliıtischen nde der Ost-West-Konfrontation das her-
Agenda ausragende Kre1gn1s der etzten Jahre Was
In den siebziger Jahren propaglerte der SUÜ- heißt das für cdie Nord-Süd-Beziehungen?

Als vorläufigen Eirsatz erleben WIr ineden ıne „Neue Internationale Wirtschafts-
ordnung NIW Deren Entwurtf eNtiIstiAN:! globale Politik, cie VO  - Ex-US-Präsident

eorge ush als „Neue Weltordnung“ efi=auft dem Hintergrund der gravierenden wirt-
kettiert wurde. In Wirklichkeit handeltschaftlichen Ungleichgewichte zwıschen In-

dustrie- un!: Entwicklungsländern un!: War sich ber 1NnNe sehr USA-zentrierte
Großmachtpolitik, W1e cdie Aktionen 1 IrakGegenstand der UNO-Generalversammlung

VO. Maı 1974, weilche 1ne „Erklärung über der die Untätigkeıt 1n osnıen zeıgen. Der
die ITichtung einer NIWO“"“ verabschiedete, Premierminister VO  3 Malaysıa hat VOIL der

UNO-Generalversammlung als 1ne Sder 1m erbst gleichen Jahres die „UNOG-
Charta der wirtschaftlichen Rechte un unfier vielen aus dem Süden Bushs

„Neue Weltordnung“ als UucC 2A0 kolo-Pflichten der Staaten  C6 folgte
Obschon die Wohlstandskluft alles andere n]ıalen Ara gebrandmarkt.
als beseitigt 1st, ist die NIWO heute auf der Das nde der st-West-Konfirontation

MaC 1nNne Friedensdividende möglich, unıinternationalen Bühne kein Thema mehr,
das wIird Selbst promiınen- War erlaubt die ntspannung sowohl 1M

en WwW1e€e 1mM orden 1nNe Verringerung derte Südvertreter w1e Mabub ul Hag, heu-
Te DP-Berater, wenden ıch e1- Milıtärausgaben zugunsten VO  - zıvılen Anıft-

Wiederaufifnahme der IWO-Agenda: gaben. Dıie globalen Milıtärausgaben SINnd
War se1t 1987 24() Mrd Dollar gefallen,„Nachdem 1C acht Jahre als Planungs- un!

Finanzmınıster Pakistans verbracht habe, doch ıst der Rüstungswettlauf 1mM en
NıC beendet, und 1m orden 1st dıie FrIie-könnte ich nicht mıiı1t gutem (Gew1lssen be-

haupten, I1iSCIEC internen Probleme entistie- densdıiıvıdende 1n der ege. anderen Au{fga-
hen aufgrund externer Schwierigkeıiten. Wır benbereichen als der Entwicklungszusam-

menarbeıt zugeflossen.schaifen viele dieser Probleme selber. Wır
werden nıe ın der Lage se1n, MNSeT®eEe Kämpfe Das nde des Kalten Krleges macht ber

uch ıne qualitative Reform der Entwick-der externen TON gewınnen, außer
lungszusammenarbeit möglich. Diıie Groß-NSeTeEe internen Ordnungen werden g_

stärkt Man verhandelt 1ıne Neuordnung mächte haben ihre Entwicklungshilfe lange
als außenpolitisches Instrument Z  an ADb-

Vgl ans-Balz eter Hans Ruh Rudolf Höhn,
Die Neue Internationale Wirtschaftsordnung Test S ul Hag, The Future of North-Sout ela-
für die SchweiZz, NSI1LIU: für Sozlale  u  < Studien t10NS, mimeographed Keynote ddress tOo the 1PS
un! erichte Bern/Lausanne 1979 COunNCil, Rome 27 DL 1993

247



sicherung VO  _ Einflußsphären eingesetzt. der blockfreien Staaten 1n rage gestellt,
eiz können die Länderprioritäten N  e g_ un! 1ne drıtte Welt ist nach dem Zerfall der
Seiz werden, iındem Z eısple. demokra- zweıten kein politisches Programm mehr
1SC legıtimıerte, reformifreudige Keglerun-
gen 1n ihren Anstrengungen unterstiutzt WCI - Der wiırtschaftlıiıche Wandel
den Es ıst kein Zufall, daß heute die rage In den etzten wel Jahrzehnten S1INd großeder guten Reglierungsführung „Good (30-
vernance“ weıt ben aut der internatıiıona-

Teıle des Südens weltwirtschaftlich ITLAOT-

ginalisiert worden. In Lateinamerika und
len entwıcklungspolitischen Agenda ste. Afrika gelten die achtziger Jahre als „verlo-
während UV'! dıe gleiche Fragestellung als Jahrzehnt‘“, weil die Verarmung brei-
Einmischung 1n die internen Angelegenhe1- ter Schichten 1m Gefolge der Schuldenkrise
ten höchst verpont Wäd.  — Zur „Good (J0ver- die sozlalen Fortschritte der siebziger Jahre
nance“ gehört unter anderem wiederum das wlieder zunıchte gemacht hat NiIier ande-
Ausmaß der Militärausgaben, damıiıt 1ıne T infolge fallender Rohstoiffpreise hat sich
Friedensdivıiıdende 1mM en selhber uch der nte1l Afriıkas Welthandel drama-
‚z greift Daß be1l der „Good (30ver- 1S5C verringert. DıIie und 500 Millionen
nance“ 1nNe Gratwanderung angesa: ist Menschen A{ifrıkas südlich der Sahara CL -
un!: das ema allzuleicht unbesehen ZU wirtschaften eın Volkseinkommen, das g_Exportvehikel westlicher erte mißbraucht
werden dari VO  5 ernsthaiten ringer ist als Jjenes der 6,9 Millionen Eın-

kann, wohnerinnen un! Einwohner der Schwe1l1z
Bemühungen nicht abhalten. Den prıvaten Zweiftellos en die Reglıerungen der Eint-
Hilfswerken un: Menschenrechtsorganisa- wicklungsländer selber ihren nteı1l den
tiıonen ist dieses ema übrıgens altvertraut, Ursachen des wirtschaftlichen Krebsganges.weıl INa  - n1ı€e außenpolitischer Rücksicht- Aber der Protektionismus 1mM Norden und
nahme verpflichtet Wa  — die weltwirtschaftlichen Spielregeln S1iNd
Das nde des Ost-West-Konilikts hat 1 ebenfalls erstrangıge Entwicklungshürden.
Süden die Möglichkeiten verringert, die Dıieser Gesamteinschätzung widersprechen
Großmächte W1e€e bıs anhın gegeneinander cdie wirtschaftlichen Erfolge einzelner
auszuspielen und vielleicht zusätzliche Schwellenländer nicht. Die sogenannten
Ressourcen herauszuholen. Entwicklungs- Weltwirtschaftsgipfel der 37 (USA, apan,
zusammenarbeıt hat die Rolle als NSITU- Deutschland, Großbritannien, Frankreıich,
ment 1 Kampf den Kommun1ısmus Italien und Kanada) machen die Marginali-
bzw. Kapıtalısmus verloren; die Länder des sierung augenfällig: Dreı Viıiertel der Welt
Südens haben als Bollwerke gegenüber dem Sind VO. Dıalog ausgeschlossen, wohl ber
geopolitischen egner ausgespielt. Auf der VO  5 allfälligen Resultaten betroffen.
anderen e1lte hat das Beispiel UOsteuropas Dıie hartnäckiıge Erwerbslosigkeit hat sich
demokratischen ewegungen namentlıch ın nicht 1U 1m Süden, sondern uch 1m Nor-
TL Mut gegeben Wenn ZU. Be1l- den TOLZ der wirtschaftlich goldenen achtzı-
sple. 1n Zambila die Opposıtion demokra- ger Jahre verbreitet und uch aut die
1SC die aCcC gekommen 1st, WarLr Schweiz übergegriffen. Diıiese ist bel 4,4 %
dies m1 klaren wirtschaftlichen Hoffnungen Arbeitslosen angelangt, 1n Europa sSind
verknüpft. Das Ausland müßte eıinen derar- urchschnittlich 12 Vo: 1ın den USA 65 %; ın
ıgen Neubegınn tatkräftig unterstutzen. apan 2,6%); nach OECD-Schätzungen be-
Der Süden als gebündelte polıtısche Kraft trıfft 1994 und Mıo Menschen ın den
exıstiert nıcht mehr DDıie Schwellenländer Industrieländern achstum hne Arbeıits-
Asıens un! Lateinamerikas en War e1ın plätze infolge produktivitätssteigernder
selbstbewußtes Auftreten. IDıie TeNzen der Technologien charakterısier‘ eute
Macht der ressourcenreichen Länder, die Industriegesellschaften, soweılt nicht oh-
mentilıc der OEKEC: sind jedoch deutlich g_ nehın Rezession vorherrscht Die Marginali-
worden. Und der est der Welt stOßt mi1t sıerung VO Bevölkerungsschichten durch
nıgen Ausnahmen W1e€e Indien und Chiına auf dıie MNECEUE TMU: und die Erwerbslosigkei 1st
Desinteresse un hat jegliche Verhandlungs- uch 1mM Norden eliner bedeutenden g..

sellschaftlichen Erscheinung geworden. Dıiemacht eingebüßt. Mıt dem Zerfall der
Blöcke ist der Existenzgrund der ewegung zunehmende Desintegration nach innen g_
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fährdet die Integration nach außen. Solıda- den kann dıe Souveränıtat ökonomisch
schwächerer Partner unterlaufen: Der Nor-MIa nach außen SEeTZz 1Ne Sozlalpolitik

nach innen VOTIaUS, SONSLT ist S1Ee politisch den versucht beisplelsweise einen uniıversel-
len mıiınımalen Patentschutz se1lner Erfin-nicht tragfähig. em kann der orden m1T

se1ner arbeitssparenden Technologie eizt- dungen durchzusetzen, uch Wenn dies den
lıch die Probleme 1mM Süden nıcht lösen, aktuellen Eıgeninteressen vieler Entwıck-
WEeNnN Hunderte VO Mıllıonen VO  } Ar lungsländer gar nicht entspricht. Diese In=
beitsplätzen schaffen gilt. ternatıonaliısıerung der Innenpolitik 1st Z
Dıie Globalıis:erung der Märkte hat sich 1n Nachteil des wirtschaftlich schwächeren
den etzten en ın vielen Bereichen Südens, und die schleichende Entdemokra-
durchgesetzt. Davon proüfitieren 1n erster s t1s1ıerung ist e1n ungelöstes staatspolitisches

Problemnıe die Spıtzenreiter, die transnationalen
ONzerne der Industrieländer. er wirt-
schaftsschwächere Süden sieht sich inge- Der ökologische Wandel
gCcCh sehr rasch einer weltweıten Konkurrenz In ökologischer Hinsicht hat sich die KTr
ausgesetzt, dıe nıiıcht 1Ur cie Produktion s@e|- kenntnis durchgesetzt, daß die ındustrzelle
ber, sondern uch die Produktionsstandorte Wirtschaftsweise ın ıhrer eutıgen Form
betrifft Iiese Konkurrenz beschneidet den nıcht globalisierungsfähig i1st SO hat be1-
volkswirtschaftlichen utzen, den eın and splelsweıise eın Wirtschaftsunternehmen Ww1e
AUS der Anziehung internationaler In die ank Julius Bar 1n ihrem Wochenbericht
vestit1ionen ziehen kann, weil Tul1NOSe VO. Juli 19839 geschrieben: „In den Indu-

werden strieländern stellte sich allmählich her-Steuervergünstigungen gewährt
mussen, 1mM Rennen bleiben. Parallel dQUuS, daß das quantitatıve Wirtschaftswachs-
Z  nr wirtschafitlichen Globalisierung mussen tum verbunden i1st m1 einem ENOTTNEN Ver-
WIT jedoch uch eın Wiedererwachen des brauch nicht vermehrbaren Ressourcen
Nationalısmus und Regionalismus feststel- aller Art Tatsächlich beruhte die Produkti-
len vitätssteigerung herkömmlicher Art e1-
In den etzten Jahren hat parallel Z W Globa- Ne nıcht geringen e1l autf dem Eiınsatz VO.  >

lisierung der Märkte ıne Internationalısıe- Energletragern und amı aut dem Verzehr
FUTLO der Innenpolitik® stattgefunden. Das VO.  - geologischem Kapıital, das nıcht wieder
Rıngen den Europäischen Wirtschafits- nachwuchs. Iieser ‚Raubbau’ ezog sich
Aun der 1 Rahmen der Uruguay-Runde uch auftf 1ıer- und Pflanzenarten, auft die
des GATI hat insofern 1nNne MLNECUC ualıtät, Auslaugung des Bodens, das olzen der
als über zahlreiche Gegenstände, VO  - der Wälder und d1ie Verringerung des Fischbe-

ausländischer Investitionen standes der (Gewässer. Sollte die PolıitikBehandlung
über touristische Dienstleistungen bıs ZU. des Südens sich 1ın jenen Bahnen vollzıehen,
andel mıiıt tropıschen Produkten, gleichzel- die selinerzeıt der orden einschlug, ware
L1ıg verhandelt wird [Dıies führt KOonzes- amı dıe Tragfähigkeıt des Ökosystems der
SsS1o0nen QUEI durch die Bereiche hindurch, 1N- rde überfordert. Daraus erg1ıbt sich 1ne
dem beispilelsweise der Agrarschutz ZzZUugun- zwingende Schlußfolgerung: DDıe wirtschafit-
sten des Industriestandortes verringert wird liche Entwicklung darf ben N1C 1n jenen
Gleic  eıt1ig SiIre1te INa  m} nıcht 1U über den Formen VOL sich gehen, die S1Ee ın den alten

Intraditionellen Abbau VO.  S Zollschranken, Industrieländern angenomMm hat
sondern Verhandlungsgegenstand 1st oft die diesem Lichte betrachtet, erscheıint die
interne Gesetzgebung, soweıt S1e handelspo- Nachahmungsstrategı1e TÜr Entwicklungs-
lLitisch relevant ist. Ziwar bleibt beım Parla- länder ebenso fragwürdig W1e dıe Tendenz
ment der olk ormell das letzte Wort, doch der Industriestaaten, jene dazu UNN-

ternTaktisch übernehmen die Handelsdiploma-
ten gesetzgeberische Funktionen, weıl 1U Mıt anderen Worten Weıl die Nachah-
das Gesamtpaket gebilligt der verworfen mungsstrategle der Entwicklung 1n 1ıne
werden darf Der wirtschaftlich starke Nor- ökologische Sackgasse tührt, hat der Norden

se1ınen ANZ als Vorbild eingebüßt. Weil der

Franz ankart, Strategische edanken Z
Norden be1l den globalen ökologischen Pro-

nwirtschaft, Vortrag VO' 26 Maı 1993 blemen Hauptverursacher bzw ater 1St, i1st
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der Änderungsbedarf her unNns nıcht über- Die Marktwirtschaft STE N1ıC 1 Dien-
sehen. Eıne Ökologisierung uNnserer eigenen STE e1INes sozlalen Ausgleichs, sondern
Wirtschaft schafft nıcht I1U.  — Glaubwürdig- ım Gegenteil ıNnNe gleichmäßhıige Verteılung
kelt, sondern uch die technische Basıs, VOTAUS, amı die Grundbedürfnisse breiıiter
gegenüber den Entwicklungsländern nıcht gesellschaftlicher Schichten Nn1ıCcC. ystema-
mi1t leeren Händen dazustehen. Denn be- 1S5C 1skriminiert werden.
kanntlıch kann INa  . D das ermitteln, Was Schon ın den sechziger Jahren WarLr die
INa  - selber ist und hat. Marktwirtschaft als Entwicklungsidee sehr
Dıie Gefahr ist allerdings akut, daß cdie gl0- präsent; S1E wurde 1n den siebziger Jahren
balen Umweltprobleme eiınem ue€en, aufgrund mäßiger Erfolge abgelös durch
ökologıisch begründeten Imperialismus vermehrten Staatsınterventionismus. Weil
tühren*?. Dies ıst der Fall, WEeNnN wıder- die Staatseingriffe oft überbordeten und ZULT

borstigen Entwiıicklungsländern, weilche sich Bürokratie entarteten, hat das heutige Recy-
den Folgerungen AdUus den Ökologi1i- cling VO  5 marktwirtschaftlichen een
schen Erkenntnissen Nn1ıCcC bedingungslos durchaus selne Berechtigung, ber m1T E1-
„unterwerfien“ wollen, miıt Handelssanktio- Nem Allheilmittel dari der ar NnıC VElr -
N  . gedroht wIird. Als iwa Indien der wechselt werden. hne tarken aa als
Umweltkonferenz des uroparates ın Ha Rahmenordnung verkommt die Marktwirt-

(NZZ unı mıiıt guten Gründen schaft Z esetz des Dschungels, der
für seline Mitwirkung beim Schutz der Ozon- Stärkere regiert.
schicht zusätzliche Entwicklungshilfe Tor- Die Medien haben die Welt nachhal-
derte, wurde bel europälischen Politikern tıg verändert: IDDIie modernen ommunıkatı-
heftige 111 laut, der Westen werde nıcht onsmıittel 1nd das Vehikel für den SieEgESZUG
den Weiıhnachtsmann splelen, und unbot- der westlıchen Konsumgesellschaft. Das
mäßigen Ländern wurde mıiıt Handelssank- Fernsehen propagıert uch weıtab der SoOge-
t1ıonen gedroht. nannten Zivilisation UuUNsereN Lebensstil, der

oit durch stereotype Bıllıgserien 1n stark
Der weltanschauliche Wandel verzerrter Form dargestellt WIrd, indem ZUU

Der Zusammenbruch des realen Kommunls- e1ısple. der Arbeıitsalltag ausgeblendet
IN1US führte einem ıdeologischen urch- bleibt. Diese Eın-Weg-Kommunikation VO  b

bruch des Kapnıtaliısmus. Wenn heute die orden nach Süden verändert die kulturel-
Marktwirtschafft als Instrument wirtschaft- len ertie und Aspıratıonen der Menschen
liıcher Entwicklung aut größere Akzeptanz 1m üden, ohne ihnen gleichzeitig die Mittel

1n die Hand geben, ihre verändertenstößt, dürfen einıge Fakten N1ıC. überse-
hen werden. Vorstellungen uch verwirklichen. Die

Der Norden eirel Marktwirtschaft vDO Migration ın die Städte und 1N: Ausland
'all 'all Sobald i1hm nutzt, ist Protek- dürfte SoOoweılt S1e nicht 1n polıtischen Kon-
t10N1ısmMUS Trumpf Beispiel 1 Agrar- likten der kriıegerischen EKreignissen grun-
handel, 1m Textilbereich, beiım Erfindungs- det nıcht einfach armutsbedingt se1n, SO[M1-

dern wesentlich durch das Wissen besse-schutz Urc monopolistische Patente der
der fehlenden Migrationsfreiheit der Men- Perspektiven andernorts entstehen
schen.

Standortbestimmung: Eıinıge Elementeerade ein1ıge wirtschaftlich erTolgreiche
Schwellenländer WwW1€e Korea zeıgen, daß O7 121el des SÜüdens ast dıe Konsumgesell-
1ne ombınatıon DO Markt und Staats- schaft des Nordens In entwicklungspoliti-

ist. Woınterventıon erTfolgversprechend schen Kreisen hat 1a  - STEeis gehofft, daß der
Selbstlosigkeit und (Gemeinschaft kulturelle Süden andere als die westlichen Wege VE -
Werte darstellen, kann das individualisti- folgen WITd. Zweiftellos g1ibt uch 1M S11-
sche Gewıinnstreben den wirtschaftlichen den traditionell-ländlich der progress1V-
Erfolg N1C garantıeren. städtisch geprägte Alternativ-Subkulturen,

welche TÜr Entwıcklungszusammenarbeıit
attraktıve Partner abgeben mögen. Es SINd

Chakravarthı aghavan, 'The New OT: er uch nicht alle kulturellen erte auft dasan North-Sout: Relations, 1n 1Tr OT Resur-
westliche Maß reduziert worden. Be1l vielenN No 9, Penang 1991, 16—-20
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keıne Entwiıcklungserfolge. erade CieuUuNseIerl Partner geht DU das IM-

schenwürdige Überleben. Aber ist nicht Hılfswerke un!: ihre Partner 1mM en sSind
übersehen, daß die dominanten Lelitbilder 1n ihrer operationellen Arbeit oft direkt

konfrontiert mıiıt bürokratischen urdensich mehr denn Je der Konsumgesell-
schaft orl]ıentleren. Die Opfer un Schatten- und Machtmißbrauch. DIie große Bedeutung
seıten der Konsumgesellschaft bleıiben dabe? interner aktoren ist uch erkennbar 1 der
weitgehend ausgeblendet. europäischen Vergangenheıit un! den wiıirt-

In der Perspektiwe einer globalen Kon- schaftlichen Erfolgen der Schwellenländer
sumgesellschaft 1E dıe wahre entwick- Für Reformen 1n den Entwicklungsländern
lungspolıtische Provokatıon. Denn selber einzutreten zaählt deshalb zwingend
Ideenexpor selbstgenügsamer Lebensstile Z  E entwicklungspolitischen Agenda. Das
würde dem Norden faktisch die ungebrem- „Wıe?“ der Strukturanpassung verdient
STE Fortführung der ressourcenıntensiven höchste Aufmerksamkeit; bleiben Reformen
Wirtsschaftsweise erlauben. Der Süden überhaupt aQUuUS, werden meılst den Armen die
macht uUunNns den Gefallen nicht, eigene wirt- größten Opfer abverlangt (Z Inflation).
schafits- und entwicklungspolitische Wege Politikdialog un Kondıitionalıta der Ent-

beschreiten. Wır mussen akzeptieren, da ß wicklungszusammenarbeit mMmUÜUSSeEN als DOST-
die Wahlfreiheıit des Südens uch beinhaltet, tıye onzenpte ZÜF Unterstützung vDO  - ent-
dasselbe wollen Ww1e der orden. SO wIird wicklungspolıtischen Reformen eingesetzt
d1e Fragwürdigkeit VO  - Wirtschaft und (ze- werden.
sellschaft 1M Norden offenbar. FEın globalı- In entwicklungspolıtischer Hınsıcht he-
sterungsfähiger Entwicklungsweg UN 1NE steht nıcht eın Zuviel, sondern 21n Mangel
entsprechende Reformmpolitik ım orden Eurozentrismus ın dem SIinne, daß dıe

ropätischen Entwicklungserfahrungen AaAllzu-ınd gefragt.
Nur eın kleiner 'e1l des Wohlstandes ım oft gründlıch mıßpachtet wurden. Dıie Kern-

Norden beruht auf e1ner WwWw1ıe auch ımMeEeT gE- fIrage geht nach den historisch-gesellschaft-
arteten „Ausbeutung“ des Südens. Der VO l1ıchen Voraussetzungen VO Entwicklung.
ND geschätzte Eınkommensentgang VO  5 Die relevante Frühphase der europäischen
00 Milliarden Dollar/Jahr durch Protektio- Industrialisierung g1bt hler wichtige Hın-
N1SMUS, durch eingeschränkte Migrations- we1lse®. Entwicklungschancen haben jene
möglichkeiten, beim Technologietransfer, Gesellscha{ften, welche den Feudalismus @1

Hen kleinen Oberschicht überwinden un 1beım Handel m1t Dienstleistungen, Kapıtal-
abflüsse infolge der Verschuldung und Mer- Gefolge der Demokratisierung 1iıne Umver-
uUSsSie durch Zinsdifferenzen entspricht WarL_r teılung der Produktionsmittel, namentlich
und 1 Prozent des BSP er Entwick- 1ne Landreiorm, durchführen. Breıiten-
lungsländer (ohne arabısche Ölexporteure), wirksame Fortschritte 1ın der Arbeitspro-
ber 11UFLr und Prozent des BSP 1mM Norden. duktivität werden begleıitet VO  S wachsen-
em Sind die UNDP-Berechnungen ZU der Kaufkraft und der Entstehung e1INeSs
e11 reCcC gewagt; die Hälfte der 31010 Milhar- Binnenmarktes. Entwicklungspolitische
den Dollar beruht auf den volkswirtschaftli- Praorität hat ın der Regel ınNe Agrarreform,
hen Rückwirkungen verhınderter Migrati- ıNe Leistungssteigerung 2ın der andınırt-

ährend Iso der Schaden der Weltwirt- schaft und ınNe amı gekopnpelte Industrıa-
schafts(un)ordnung 1mM en beträchtlich lsierung.
ist, ist der utzen 1m Norden besche1den khıne entscheidende Rolle für Entwick-
Iıese Überschlagsrechnungen zeıgen, daß lungserfolge spzelt eın starker aa I ıies
der Norden durchaus weltwirt- hat nıchts mi1t der Staatsquote, der Normen-
schaftlichen Sprelregeln Hand hıeten könn-
te, hne se1ıne Volkswirtschaften verbluten Vgl Ulrıch enzel, Auswege AUS der hängig-

lassen. keit Die entwicklungspolitische Aktualıtät Eiuro-
landesınterne Das, Tankiu: 198383; ders., Das Ende derhne ıNe tragfähige, Dritten Welt un! das Ccheıtern der großen TheoriI1e,Wirtschafts- un Sozialpolitık ım en qgibt Frankfurt 1992; IDeter enghaas, Von KUTO-

Jlernen, aaln 1982; Diıeter Nohlen Franz
Nuscheler Sg.), andbuc. der Dritten Welt
Band Grundprobleme, Theorien, Strategıien,NDP, Human Development ePO. New
Bonn 1993Vork/Oxford 1992, 67
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dichte der westlichen Staatssymbolen w1ıe doppelung auf 0,7% des BSP gemä UNÖO-
dem Präsidenten-Mercedes tun. ar ist Orderung würde den weltwirtschaftlichen
e1n aa dann, Wenn se1lne Reglerung Leg1- Alıbıcharakter der Entwicklungshilfe NC
ımıtät genießt, se1lne (jesetze akzeptiert beseıtigen.
werden und S1e 1mM Konfliktfall durch- zevıel Entwickltungsförderung wıirk-
sSeiz Das erzeugt Berechenbarkeit und Ver- lıch kosten würde, demonstriert dıe ereını-
trauen. Eın despotisch-parasitärer1 WwW1e GUNG DO'  S West- un Ostdeutschland. Biıl-

Zalre Oder aıtı, welcher der Eilıte VOL dungsmäßig und VO  - der Bevölkerungsent-allem Zugang aCcC und Privilegien wicklung her steht das ehemalige Ost-
bringt, kann nıcht die gleiche Legıtimi1tät deutschland weıt besser als die Länder 1m
beanspruchen Ww1e€e eın demokratischer Süden da; zudem hat 1n keiner Welse mit
Rechtsstaat, der für SE1INE Bevölkerung da ist Marktzugangsproblemen etc kämpfen,(Menzel 1992, Z2U) Das ist bel Polıtikdialog W1e€e das TÜr Entwicklungsländer der a
und Kondiıtionalıtät beachten. Die westli- gesordnung 1st TOLZCdem wendet Deutsch-
ch! Idee des Rechtsstaates fußt aut histori- land und Prozent SE1INES Volkseinkom-
schen, gesellschaftlichen Voraussetzungen, INeNs DIO Jahr (rund 150 Milliarden Mark)welche andernorts TST errungen werden Z  — Unterstützung der 18 Millionen Men-
mussen. Aufgrund sozıaler Desintegration schen 1ın den iIrüheren ostdeutschen Bun-
MUSSEN Wr urns jedoch nıcht TE ım Süden, esländern auf, mehr als weltweiıt für die
sondern uch 2m Norden vermehrt darauf 1’ Milliarden Armen 1m Süden mıi1t e1l-
einrichten, ın uUN m1ıt schwächeren Staaten Ne Prokopfeinkommen VO  - weni1ger als

arbeıten. 300 Dollar/Jahr ZU.  — Verfügung steht IDıese
Auch WeNnNnNn eın tarker aa Rahmenbe- Dimens:ionen zeıgen, daß gegenüber dem S27i-

dıngungen S der Schlüssel Zr Entwick- den der polıtısche Wılle eıiner wıiırksamen
Lung lıegt her der Partızıpatıon der Men- Entwıicklungszusammenarbeit bhısher letzt-
schen. Angesichts der Krıise vieler Entwıick- lıch gefehlt hat.
lungsbemühungen 1ın Afrıka der bel 6.10 Es ıst ıNe Miıpachtung elementarer DO-Entwicklungsbanken Wäar wohl der theoreti- lıtıscher Mechanismen, WeNrTt W1r erwarten,
sche ONsens DA Prinzıp der partızıpativen daß ınNe allein auf Solıdarıtät abgestützteEntwicklung noch nıe groß Aber dem Entwicklungspolitik mehr als margınale Be-
olk zuhören ist fTür autorıtäre Reglerungen deutung erlangen kann Solidarıtät mageın umwerfender Leitgedanke und TÜr BnNT- ausreichen für die Verankerung der prıvatenwicklungshilfegeber miıt xportinteressen Hilfswerke ın der Bevölkerung; auf dem DO-der außenpolitischen Zielen gleichermaßen Litischen Parkett enugt S1e für die öffentli-
unbequem. So klaffen Rhetorik und ea1ta che Zusammenarbeit nıicht, WenNnn S1€e keine
noch weıt auselinander. Die Rückbesinnung
auf die Kernfunktionen des Staates eröffnet

Schönwetterveranstaltung bleiben soll Die
langfristigen Kıgeninteressen der Industrie-

Neue Splelräume prıvaten Handelns. Iıe länder der Südpolitik mussen klar TOr-
Herausforderung des Staates durch dıe DTI- mulhliert werden, die gemeiınsamen In-
vaten Organiısationen ım orden WE ım S2i- teressen zwischen Nord un!: Süd erken-
den hıegt ın ıhrem volksnäheren Vorgehen. Nel. Be1l den globalen Öökologischen Proble-
6.8 IDıie weltweıte Entwiıcklungshilfe macht INECIL, be1l den Völkerwanderungen, 1mMm
1LUÜU7T e1inen Bruchteil dessen aUS, WasSs dem S7i- erständnis VO.  S Sicherheit un! Frieden
den UTC: dıe bestehende, DO Norden GE- Ww1€e natürlich auft der wirtschaftlichen Ebe-
pragte Weltwirtschaftsordnung Einkom- Sind nicht UFL, ber uch gemeiınsame
TNLE'  S entgeht. Wiıe erwähnt, hat das Entwıck- Interessen vorhanden. Der Einbezug VO.  5

lungsprogramm der UN'!  S die Verluste AUuSs Kıgeninteressen ist kein Freipaß für die
der ungleichen Partnerschaft zwıischen Nord Instrumentalisierung der internationalen
un Süd für die Entwicklungsländer auft Entwicklungszusammenarbeit artirem-
500 Milliarden Dollar DPrO Ja  > beziffert. den Zwecken. EKs handelt oıch ıNnNe Yat-
Demgegenüber hat die Entwicklungshilfe 1mM wanderung m1t Absturzgefahr zuıschen den
selhben Referenzj]jahr 199() BT“ Milliarden Bedürfnissen des Südens und des Nordens,
Dollar bzw 0,33% des Bruttosozlalprodukts welcher der Entwicklungspolitik ıNe nNeuC

ausgemacht SOgar dıe Ver- Relevanz sıchert.
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Monika Treber eianıe Ernst tet. die Individualisierung VO  5 Lebenslagen
und Biographien infolge der HerauslösungEvalujerung chrıstliıcher Dritte-Welt- der Individuen AUS historisch vorgegebenenGruppen Sozialformen, des Verlusts tradıtioneller SE

Eın Forschungsbericht cherheiten, estutz durch geteilte SINNSY-
steme, und elıner Art der sozlialen

Viıele engagıerte Christen holen ıch Motiva- Kontrolle und Einbindung (Beck 206) Nach
t10Nn Un Kraft für ıhr Handeln 2ın verschiıe- dem Schicksal der „mMessource Solidarıtät“
densten Gruppen. Die Prozesse, dAıe hıer ab- Iragen heißt Iso zunächst konstatieren,laufen, hesser verstehen, ıst das 212el des daß S1Ee ıhre CeNSE Verknüpfung mi1ıt den Ya
folgenden Beıtrages. Maıt der Konzentrati:on s1ıbılıtäten so7z1almoralischer Mılhlleus VL -—
der Untersuchung auf Drıtte-Welt-Gruppen hert ortlos wIrd. Kıs edeute arüberhin-
kannn geze1gt werden, auf welch vielfältıge
Weıse Trısten uNSeTET Wohlstandsländer aUuUS, nach den Chancen ihrer estrukturie-

rung 1n HFormen sekundärer erge-einer posıitıwen Entwıicklung DO  S Welt un meinschaftung, die unter den BedingungenMenschheit beıtragen können. red VO.  b Individualisierung gewählt werden,
Iragen.‘Zu den Problemanzeigen der modernen (z@e- Eın Versuch solchen Nachspürens 1n SOZ10-

sellschaften gehört die Vermutung einer logisch-empirischem Interesse soll ım Tol-
TOsS1oN gemeinsamer Geltungsbegründun- genden vorgestellt werden. Am Beispiel der
gen für gesellschaftsethisches Handeln, Ja Solidarıtäa fÜür die Bedürinisse VO.  - Bevölke-
die Behauptung, daß der Individualisie- rungsmehrheiten 1n der sogenannten Drıtten
rungsschub, der sich 1n den modernen west- Welt, praktıiziert VO.  > Tuppen, denen die
l1ıchen Gesellschaften e1t 1945 vollzieht!, Bezugnahme aut den Rahmen kirchlich VeL_r-
un! die amı einhergehende Aufzehrung faßter Religlosität gemeinsam 1st, soll g..
VO  S TITraditionsbeständen sozialmoralischer zeigt werden, w1e ich Nneue uster der Ver-
Milieus einem Verlust VO.  - Solidarıtät als

führen bindung VO  5 religiöser Sinnstiftung und g._Handlungspotentia. überhaupt sellschaftsethischem Handeln 1n sekundären
könnte.?* Hormen der Vergemeinschaftung ausbilden
Unübersehbar ıst, daß die NEUE ase der Zunächst werden die theoretischen Überle-
Modernisierung 1n den westlichen Gesell- gungen und die zentrale These, die der Wne
schaften mıiıt einer Tendenz ZU.  S Auflösung tersuchung zugrunde liegt, kurz sSk1izziert.
der weltanschaulich epragten sozlalen Mı- Daran schließen sich ein1ıge Erläuterungen
lieus einhergeht. Die Anhebung des Lebens- der methodischen Vorgehensweise An
n]ıveaus, gegründet auf Produktiviıtätssteige- einıgen Beispielen AaUS der Untersuchung
rung und wohlfahrtsstaatliche Absiıcherung, sollen schließlich erstie Einsichten ZU Pro-
hat einer großen Mehrheit der Bevölkerung blemzusammenhang präsentier werden.?
bisher N1ıC gekannten Spielraum für 1ind1-
viduelle Lebensführung verschaf{ft. Verbun-

Differenzierung der Sozıalformen desden m1T der Verallgemeinerung der arbeıts-
marktabhängigen Existenzform und den da- Christentums
miıt verbundenen Zwangen s Mobilität Individualisıerung aqals Kennzeichen der eNT-
entsteht, W as eck als bestimmenden Mo- altetien modernen Gesellschaften wIird 1n
dus der fortgeschrittenen Oderne behaup- der Religionssoziologie unter wel Perspek-

Vgl Ulrich Beck, Risikogesells  aft Auf dem Beispielhaft hierfür Clie Veröffentlichung: ried-
Weg ın ıne andere oderne, Tankiur' 19386, rich-Ebert-Stiftung, Individualisierung un! Sol1-
116 IT darıtät. Über die efährdun; 1nes Grundwerts,

Bonn 1993
2 Zugespitzt leg‘ diese ese dem Diskurs der
genannten Kommuniıtarıer und ihrem Anspruch, Das Projekt „Evalulerung christlicher Dritte-
die Notwendigkeit un! Möglichkei VO'  5 (jemeln- elt-Gruppen  66 wird unter Leitung VO:  } Prof Dr
schaft Neu begründen, zugrunde. Vgl hierzu: arl Gabriel 11 Auftrag der „Wissenschaftlichen
Robert Bellah, Gewohnheiten des erzens. Indi- Arbeitsgruppe für weltkirchliche ufgaben“” der
vidualismus un! (;emelnsinn 1n der amerıkanı- eutschen Bischofskonfiferenz der Katholischen
schen Gesellschaft, öln 1987; Tferner: Tıste. Fachhochschule Norddeutschland, Abteilung (0s-=
ahlmann, Kommunıtarısmus ın der Diskussion, nabrück, durchgeführt. Projektende 1st August
Berlin 1992 1994
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tıven ZU CThema unter der Perspektive des Z6e5565 der Auflösung der sozlalmoralischen
andels des Relıgı1ösen auf der Ebene der Mıhieus unter den Bedingungen gesellschaft-
Lebensführung, der kulturellen Ausdrucks- lıcher Individualisierung.‘ Freisetzung aus
formen und der instıtutionellen Verfassung sozlalmoralischen Mıhleus indiziert uch das
und untfer der Perspektive der Krise des Mo- nde des spezifischen Modells, mıiıt dem die
dells kırchlich verfaßter Religiosität und S@1—- katholische Teiltradition des Christentums
Ner Transformation ® autf die Herausforderungen der modernen
Seı1it der sechziger Jahre konstatiert Gesellschaft se1t des etzten Jahrhun-
empirische Sozlalforschung einen dramatı- derts reagılerte. Der Katholizismus als S0O71-
schen Rückgang der Partızıpation der alform, definiert durch die Ausbildung elnNner
kirchlichen Rıtenpraxi1s und 1ne zunehmen- sakralısıerten, bürokratisierten und zentra-
de Dıstanzıerung VO  > den Normvorgaben Lisıerten kirchlichen Leitungsstruktur und
der christlichen Kirchen. Was zunächst 1n durch die Organisation der Christen 1ın elıner
der Tradition eınes lınear gedachten Moder- Vielzahl katholischer Verbände, die amts-
nısıerungsprozesses qals Vollendung des Sa- kirchliche Kontrolle, 1ıne CeNSLE Milieubin-
kulariısierungsprozesses interpretiert WL — dung und 1ıne feste Verankerung konfessi-
den konnte, erwelst sıch be]l näherer Be- onsspezilfischer Deutungsmuster 1m Alltags-
trachtung keineswegs als Indıkator für das bewußtsein garantıeren konnte, erodiert
nde VO.  5 Relıgion. Relıgion verschwındet ter dem Druck N0}  . sozlalräumlicher
N1IC. löst sich ber VO ihrer Festlegung Mobilität un: VO  > Bıldungsmobilität.*®
durch das Deutungsmonopol der kırchlichen Mıt der Auflösung des Milieukatholizismus
Institution ab Es zeıg sich, daß 1M Prozeß verlhert uch das für diese Sozilalform des
der gesellschaftlichen Differenzierung dıe Chrıistentums spezifische uster der Ver-

ebenenspezifischen Sozialformen VO  . mittlung VO  > Relıgıion und gesellschaftsethi-
Relıgion auselinandertreten und Raum für schem Handeln, das sıich durch amtskirchli-
1ne „massenkulturelle“ Sozialform VO  e Re- che Orientierungsvorgaben, die VO.  . den Lis-
lıgion eröffnen, die sıch durch den unmıittel- 1n den außerkirchlichen gesellschaftli-
baren Zugang einem Sortiment alten hen Bereichen Z  E Geltung bringen
und relig1iösen Kepräsentationen für JOl  y auszeichnete, Plausibilität.
potentielle unden auszeıichnet..® Individuel- Religiöse Individualisierung, können WI1rTr
le Religlosität, scheint C nımmt das Mu- tfeststellen, implizlert, da ß dıe Verbindung
ster elner „Bricolage“ d 1ın der Elemente VO. G lauben und gesellschaftsethischem
Aaus der chrıstlichen Tradıtion synkretistisch Handeln, die relıg1ıöse Fundierung VO.  5 Sol1-
miıt Elementen anderer Reliıgionen und darıtät, elner VO  . den Individuen selbhst
ınnkomplexen verwoben werden, wobel Je leistenden Aufgabe WwIrd.?
nach er, Milieubildung und Beeinifilus- Christliche Lebensführung, die nicht länger
Sung durch modern1ısierten Lebensstil das durch ılıeu und Kıiırchenbindung determi-
uster varılert. nıert 1st, bleibt jedoch ihrer Realisierung
Die Phänomene der relig1ösen Individuali- auTt Anerkennung ın soz1lalen Interaktions-
sierung, Pluralisierung und Deıinstitutiona- zusammenhängen verwıesen. Selbstgewähl-
liısıerung bezeichnen die Kehrseite des Pro- te Gruppenbildung kann daher als Gegenbe-

Z Individualisierung VO. Religl1o-
Vgl Thomas Luckmann, Die uUuns1ıC.  are Religi- S1La vermutet werden.

Mıt einem Vorwort VO.  - Hubert Knoblauch,
Tankıiu: 1967, Der Perspektive aut

Die Auswirkungen des Wandels der Soz1al-
form christlicher Relıgionen zeıgen sich g_Cie hiıstorisch gebundene Sozlalform VO.  - christli-

cher Religion ist besonders die VO.  - Matthes genwartıg 1ın der katholischen Teliltradition
Kaufmann Gabriel vertirefifene „Christen- 1n vielfältigen Differenzierungen und ola-tumssoziologie“ verpflichtet 1e Matthes,

Kirche un! Gesellschaft Einführung ın Cdie eligi-
onNssoziologie , Reinbek 1968; SOWI1E Gabriel

aulmann (Hg.), Sozlologie des Katholizis- Vgl arl Gabriel, hristentum zwıischen Traditi-
INUS, Maınz 1980

und ostmoderne, reiburg Br. 1992, 147 N

Vgl Thomas Luckmann, DIie „massenkulturelle“ Vgl eb 166 {
Sozlalform der Religion, 1ın Soeffner, Kultur Vgl eb; 156, SOWI1E arl Gabriel, andel des Re-
und ag Sozlale Welt Sonderhefft 0, Goöttingen
1968, SWA

l1g1ösen, 1n Forschungsjournal Neue sozlale Bewe-
gungen, Marburg 1993, eft 3—4, 2836
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rislerungen. In den Überlagerungen der cdie Kritik* nötıge Interpretationen
Konfliktlinien und Differenzierungen kr1- und Kategorisierung ı1n den Dimensionen
stallısıeren SicH, darauf welst Karl Gabriel VO.  - „kirchennah“ und „kirchenfern“ und
hın, jedoch uch fester umrıssene ektoren verstelle den 1C für die angemesSsCcheE Her
innerhalb der katholischen Tradition her- fassung anderer Sozialformen V Relig10-
au  N Er entwiıickelt die These, daß sich paral- s1ıtät Wenn anerkannt werde, daß elıgıon
lel DA Prozeß rel1ig1öser Indivıdualiısıerung eın diskursiver Tatbestand ıst, VO  . begrenz-
ıne Restrukturierung vollzieht, dıe siıch 1n ter kultureller Reichweite, dann abe emp1-
der Ausbildung VO.:  } füntf ektoren manıfe- rische Religionssozlologie VOTL em die Al
stiert, die die MNECUE Sozialform el1nes plura- gabe untersuchen, W1e e1n Dıiskurs el-

Diesemlen Katholizismus begründen: den Tfunda- 1E relig1ıösen Diskurs WwI1rd.!“
mentalistischen Sektor (restauratıv hlerar- Anspruch MUSSE die Verwendung VO quali-
chisch), den explizıten Sektor (regelmäßige atıven Untersuchungsmethoden entspre-
el  aDe kirchlichen/gemeindlichen m- chen, dıe für 1Ne Erfassung und analytische
teraktionsgefüge), den Sektor diffuser und verstehende Rekonstruktion olcher
Kıirchlichkeit (auswahlorı1entiert, 1NasseN- Diskurse gee1gnet S1Nd.}®$
kulturell), den Sektor formaler Organıisatı- DDıie hiler vorgestellte Untersuchung SUC

diesem Anspruch durch 1ne qualitativ(Zugehörigkeıit durch arbeitsvertragliche
Bindung) und elinen kirchlichen Bewe- pirische age, orlıentiert Gruppendis-
gungssektor (Personalıtät, biographisch und kussionsverfahren als methodischem NSITU-
alltagsbezogene Reflexivıtät der Glaubens- men(t, entsprechen.
form) 10

Z Das Gruppendiskussionsverfahren alsKıne Überprüfung dieser These unternımmt
Methode rekonstruktiver Sozlalforschungdas Projekt „Evalujerung christlicher T1L-

te-Welt-Gruppen“. el wird davon Aa U - Forschungsgegenstand der Untersuchung
9 daß Dritte-Welt-Gruppen beson- Sind nıcht Individuen un! deren subjektive
ders gee1gnet sind, Sozialformen der Wahrnehmung, Bedeutungsgenerlerung und
Religion qals Restrukturlierung der christli- individuelles Handeln, sondern die Tuppe
hen Tradıition auft der ene der ruppen als Beziehungsgeflecht, das sich durch die

untersuchen. Spezifikum wIird darın Möglichkeıit Z unmıiıttelbaren Kommunl-
gesehen, dal S1e w1e die sogenannten NEeU- katıon un! Interaktion der Mitglieder A US -

sozlalen ewegungen insgesamt die fÜür zeichnet. Eis wird davon aus  MSCH, daß
die bisherige Modernisıerung konstitutive die sozlale Kleingruppe 1n einen Raum kon-
Trennung der Lebensbereiche hler VO.  . stıtulert, 1n dem spezifische Erfahrungen
elıgıon und Polıtik 1n ihrer Realıtäts- un! Oriıentierungen 1ın einem ständigen AÄAus-
deutung Ww1e 1ın ihrer Praxıs überschreıiten handlungsprozeß m1T anderen g
suchen. werden. In der fortlaufenden kommunıkati-
lJlelsetzung der Untersuchung ist aufgrund VE  . Verständigung über die Deutung VO  .

dieser Problemstellung die wissenschaftli- Erlebnissen und Ereignissen und dem g._
che Rekonstruktion der sozlal geteilten, g- melınsamen Entwurtf VO  5 Handlungsmög-
lehten und praktizıerten Religlosıtät VO  - lichkeıiten produzlert und verändert die
Dritte-Welt-Gruppen. Tuppe kollektiv geteilte eutungs- und

Orıentierungsmuster. Za diesen g1ilt m1T
Anlage un Vorgehensweitse der Untersu-

chung 11 Franz Xaver Kaufmann, eligion un! Oder-
Mıt der Konstatıerung elınes Wandels der nıtat, 1n Johannes Berger, Sozialer andel SOZz1A-
Religion geht se1tMe1t die Forde- le Welt, Sonderhefit 4, GOöttingen 1986, DA _ S

rung nach einem echsel der Untersu- 12 Joachım Matthes, Auf der uC. nach dem „Re-
chungsansätze, miıt denen empirische Relig1- ligiösen”. Reflexionen Theorie und mpir1e eli-

onNssozlologlie sich ihrem Gegenstand nähert, gionssoziologischer Forschung, 17 Sociologla In-

einher. Die Tendenz ZUE  E Identifikation VO  S
ternationalıs (1992) S0 TE

Religion mı1ıt ihrer kirchlich verfaßten FOorm, 13 Andreas e1ıge, Was kann un! soll 1ne „qualita-
tive  66 Studie leisten? iM Arbeitsgemeinschaft Evan-
gelischer Jugend (AEJ) Jugend und Religlion,

10 Ders., hristentum 179 ff Stuttgart 1993
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einem gee1gneten Erhebungsverfahren eıinen schiedlichen Arbeitsiormen VO  . Q
Zugang finden, S1e dann 1m Interpre- Welt-Gruppen abgeleitet n! Rechnung
tationsprozeß aufspüren und rekonstruleren eiragen. Darüberhinaus kombinieren WIT

können. die ewoNnnenNnen Dimensionen miıt sozlal-
Für die Erschließung der kollektiven Deu- räumlıchen, sozlalstrukturellen und g_
tungsschemata, die das Handeln VO schlechtsspezifischen Differenzierungen.

Im Zei1traum unı 1993 ıs Februar 1994„Christlichen Dritte-Welt-Gruppen“ be-
stımmen, wurde die w1ssenssozlologisch ührten WIrTr schließlich Gespräche miıt vier
Tundierte Methode des Gruppendiskussions- Gruppen, dıe 1M „eXxplizı kirchlichen“ Sek-
verfahrens gewählt, cıe VO.  5 alf Bohnsack LOr verortet siınd.
vertreten wird.* einem PGR-Ausschuß „Mıiıssıon Ent-

wicklung Frıeden“ (großstädtisch);
Die Auswahl der Gruppen einer ruppe „Junge Erwachsene“ 1 IN

gendverband (ländlich);Grundlegend für das VO Bohnsack als „do- elıner Frauengruppe, die Missıonsarbeitkumentarische Methode der Interpretation“
bezeichnete Verfahren ist das Priınzıp der

unterstutzt (kleinstädtisch):;
eiıner rwachsenen-Verbandsgruppe, diekomparatiıven Analyse. Die fallspezifischen

Oriıentierungsmuster gewınnen ihre Kontur längerfristig 1n der Partnerschaftsarbeit
engagıert ist (städtisch);durch die empirisch-methodisch fundierte SOWI1Ee m1t sechs Gruppen, die WI1Tr dem ITrCN-und nachvollziehbare Kontrastierung mıt Lichen ewegungssektor zuordneten:anderen Gruppen. Auswahl der Vergleichs- der Trägergruppe einer Basısgemeinden-und das Interpretationsverfahren Partnerschaft (kleinstädtisch);Lolgen dem Prinzıp des „Kontrasts 1ın der dem Leıtungsteam elnes alternativen Bıl-Gemeinsamkeit“ 15 dungshauses (ländlich):;Diesem Prinzıp wurde bel der Auswahl VO. der Partnerschaftsgruppe elner Personal-

ehn Vergleichsgruppen für cie Studie gemeinde (ländlich);durch die Verschränkung VO Dımensionen, einer Aktionsgruppe (studentisch, städ-
die A UuS dem UWV! skizzierten Sektorenmo- tısch):;dell (beschränkt aut den explizıten und auf der Trägergruppe eiINes mia Welt-Lar
den ewegungssektor) und AauU! den unfier- dens (städtisc.

elner Ländersolidarisierungsgruppe (Stu-14 Ralf ohnsack, Generation, Jeu, Geschlecht dentisch, städtisch).Ergebnisse A UusSs Truppendiskussionen m1T Jugend-
lichen, Opladen 1989:; SOWI1E®e: ders., Rekonstruktive Die Gespräche, die sich aut Jeweıils bis
Sozialforschung: Einführung ın die Methodologie Minuten beliefen, wurden aut and auige-
un! Praxıs qualitativer Forschung, Opladen 1990;
ders., okumentarische Interpretation VO.  - Orien-

zeichnet und vollständig transkrıbilert.
tierungsmustern. Verstehen nterpretieren Iy- DB Datenerhebung un Interpretationpenbildung 1n wissenssoziologischer Analyse, 1n
Michael Meuser eınno0 Sackmann Hg.) Ana- amı sich die kollektiv geteilten Bedeu-lyse sozlaler Deutungsmuster. eiträge Z empir1-
schen Wissenssoziologie, Pfaffenweiler 1991, tungsschichten und die Handlungsrelevan-
139160 Z6  S der Gruppe entfalten können un! nicht

unverbundene Einzeläußerungen her-15 Da qualitative Sozialforschung die Gewinnung
„gültiger  5n das heißt subjektiv interpretierter Da- vorgerufen werden, WaTl für die Datenerhe-
ten ansire und N1C Kepräsentativität, annn S1e bung 1ne selbstläufige Diskussion, die VO.  b
sich autf die Auswahl ein1ger Untersuchungsfälle
beschränken Das uswahlprinzip, dem ONNSaAC

den Gruppenmitgliedern nahezu hne auße-
folgt, entspricht der rategle der multiplen ar 1E  5 Einfluß selbst strukturiert WI1Trd, NZU-

streben. Dem wurde durch die Beschrän-gleichsgruppe, das el Vergleichsgruppen WEI -
den auft der Basıs systematisch ertTabter strukturel- kung 1n der Gesprächsführung auf die Kın-ler Unterschiede und Ahnlichkeiten 1n UÜberein- gabe elınes für alle Gruppen gleichen Girund-Lımmung mi1t einem ana.  ischen Bezugsra.: n
un! eiıner ITypologie gebildet. Vgl hlerzu: arney reizes, der den Rahmen des Gesprächs

Glaser Anselm Strauss, Die Entdeckung DC- vorgab („Wie erfährt die Tuppe ihre Arbeit
genstandsbezogener Theorie Eiııne Grundstrategie
qualitativer Sozialforschung, Chriıstel Hopf angesichts der atsache, dalß Driıtte-Welt-
’INAaT Werngarten (Hg.), QQualitative Sozilalfor- Tbeit nicht unbedingt 1M ‚ITrend’ legt, un
schung, u  ‚ga 1979, H Ww1e hat das hier begonnen?‘‘), entsprochen.
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Neben diesem Eıngangsimpuls wurden dreı Das erste espräc wurde mıiıt fünt Mitglie-
weıtere Assozijationsfelder definiert (Kon- dern der Irägergruppe eliner Basısgemeinde-
ilikte, Sternstunden, Ziele), die, wWwenn nöt1g, partnerschaft geführt, die Z Zeiıtpunkt
NC UES Impulse 1 Verlauf des Gesprächs GOT— der Gruppendiskussion 1993 se1t s1iehben Jah-
Z  - ollten vren bestand. Der TrTuppe gehören insgesamt
jel der Bearbeitung der Transkrıpte 1st die ehn Mitglıeder 1mM Alter zwıschen 4.() un:!
Herausarbeitung der spezifischen Orientie- en Entstanden ist die Truppe Aaus e1-
rungsmuster durch Nachvollzug der Hor1- NEem Ausschuß Mıssıon Entwicklung
zonte, VOL denen die Tuppe ihre Deutung Frieden des Pfarrgemeinderates eliner ka-

tholischen Kleinstadt miıt ländlicher Umge-entwıckelt Die Bearbeitung gliedert sich 1n
wel 'Teilsce Während 1ıne textnahe bung. Die Ablösung A Uus dieser Funktion und
Bearbeitung der besonderen Relevanzstruk- die heutige ökumenische Zusammensetzung
Lur un Eigendeutung der Truppe nahezu- geschah 1m Zusammenhang der Entschei-
kommen sucht, werden 1M zweıten Analyse- dung, ıne Partnerschaft elner Basısge-

meinde 1n Zentralamerika beginnen.schritt die aut der alltagsweltlichen Ebene
verbleibenden Deutungsmuster und „In- In dem Gruppengespräch wird 1n der Einlei-
nenansichten“ 1ın ıne wissenschaftftlich- tungspassage der Eindruck erweckt, als SEe1-
theoretische Fallanalyse und Typologiebil- SsSowohl die Entscheidung üUber das art-
dung überführt. Spezifische Or1entierungs- nerland als uch die Entscheidung TÜr 1nNne
figuren der Gruppe werden hlıer durch Gemeindepartnerschaft VO  s Anfang klar
kontrastiıve Vergleiche der ‚Fälle“ als Be- gewesen. Auf 1ne Nachfrage der Interview-
sonderheıt verdeutlicht. Die Nachvollzieh- T1N wird dıie Anfangsposition VO  5 Am diffe-

renzlert:barkeıt und Überprüfbarkeit dieser Nier-
pretationsschritte ist durch die Rekonstruk- Am Das Wr qgar nicht, un Ww1r haben uch
tıon des Diskursverlaufs und der formalen “D“DO'  S vornhereıin gesagt, Wr wollen ke1i-
Diskursorganisation sichern.!® Patenschaften, WwWw2ıe das dl 2ın den

umlıiegenden TrÜIen ıst das S! daß dıe
Restruktur:erung DO rel1grös begründe- dıe roJekte fördern und dann, wıe der

Ler Solıdarıtat maıt Bevölkerung ın der Drit- Kolpıing das MAC dıe en Projekte
ten Welt TSte Eıinsıichten un Berater Da ıst dann kein nersönlı-
Die Untersuchung ist noch nicht ganz abge- her Kontakt da Wır wollten praktısch

lernen (Ä9)  S denen, WwWıe Sıe (L demschlossen. wischenergebnisse können daher
O00 DG mı1t aller orsicht, gestutz aut die Ba Glauben das ertragen dıe Repress1i0-
ichten aus der erstiten Stufe der ans  1Ppt- 1nen da ın dem and
bearbeitung, auf der Grundlage VO.  5 ein1ıgen In der Rekonstruktion erkennen WITFT, Ww1e 1n
abgeschlossenen Fallanalysen formuliert dieser Passage wichtige Elemente des Orien-
werden. An einem Beispiel, ın dem ıne tierungsrahmens der ruppe angesprochen
Tuppe aul  N dem expliziıt kırc  ıchen Sektor werden. Am zieht gleich mehrere Gegenho-
miıt elıner Tuppe AaUS dem bewegungskirchlıi- rızonte ZU.  E Abgrenzung heran. Zum einen
hen Sektor verglichen WITrd, soll 1mMm folgen- will Cie Tuppe kein Verhältnis ZULr Drıtten
den diese Auswertung demonstriert und die Welt 1M Sinne einer Patenschafit als a5SyIMn-
Aussagefähigkeıit ihrer Resultate auft NSeTeEe metrisches Verhältnis zwıschen ate und
Ausgangsthese bezogen werden. Schutzbefohlenen. Auch 1NnNe Projektförde-

rung, vermittelt UrCc einen Berater und
16 Fuür die Beschreibung der ormalen Diskursorga-

hne persönlichen Kontakt, WwIrd verworten.
nısation werden ü  S Klassiılnikationen verwendet: Hs oMmMm' noch ein weıterer Gegenhorizont
Proposition Behauptungssätze; Opposition (:e- hinzu: Entwicklungshilfe impliziert, daß dAie
genbehauptung; Eilaboration rweilterung, uUrc. Unterentwickelten VO  5 den Entwickelten
Exemplifizierung, Dramatısıierung; Validierung lernen können un: mussen. Dem Seiz dieals gu  1g erweılsen; Konklusion ZusammenftTas-

Tuppe entgegen: „ Wır wollen praktisch ler-SUung (inhaltlıc der ıtuell uUrc Eiıınsatz VO:!  -

tereotypisierungen, Lachen, Pause) e  5 VO  5 denen Gleichzeitig spricht Am
Die Anonymislierung geschieht uUurc. Zuordnung den Bereich . den hel den ange-
VONn Buchstaben iın alphabetischer olge unter Hın-
zufügung wel|  1C un!: männlich. Pau- STIreDien Lernprozessen gehen soll Glau=
SC 1m espräch. benslernen Beispiel eiıner Glaubenspra-

2577



A15, die sich 1n KRepression und ntier- 1n KontaktPund den Vorschlag erhält, eın
drückung bewährt. Kinderdorti unterstiutzen.

Bm Und dıeses Vorhaben wurde hıer ımDauw bestätigt die Proposiıtion VO  S Am und
erwelıtert S1e Vorstand vorgetragen und wurde dann

auch bejaht hıer Iso das ıst wirklich,Da Ja Hans, und dazu kKkam eıgentlıich uch
noch, daß WLr ın der Gemeimde eıiınen Wr uNs u machen können hıer
Bewußtseinsprozeß anleıern wollten, für 21n Kınderdorf, und dıe an Miıse-

der Kınder wurde uNnNsSs uch durchAm Ja
Du denn dıiese Drıtte-Welt-Arbeit ast Ia erın ater dargestellt, daß für UuTLeS echt

dıe Antenne kam, Iso da Iohnt ıchhartes YTot 2n jeder Gemeinde un ehr
ah ıntensıv nach ah IA, Ideen suchen tut engagıeren. Ind da ast e 9 2ın kleinen
IT1  S eıgentlıch ımmer, nıcht? Wıe kannn Anfängen ınd wr dann, haben 11r he-
IN überhaupt mal Menschen, Jugend- ONNEN bits, das machen 1017 Jetz
ıche, Aaltere Menschen, wıe kannn TL  - Jahre alleıine maıt ater

Nach dem Einwand, daß uch d1e Miss1ons-überhaupt hıer UNSECTE, NSeTEe aıtchrı-
ten ın der Gemeinde halt ah Ja) schwestern 1n und das Kolpingwerk ın
rühren auch, nıcht NLÜ ımmer ınformıe- eLwas erhalten hätten, Täahrt fort
TETL, sondern anrühren, und das, glaudb- Ja, sıcher. (Gemurmel) Ja WTr uch
ten w1r, würde über ınNe Bezıehung mal er Aber dıieses ProJekt ınder-

dorf hat UNS, moöochte ıch n) astehr qgut gehen.
In der Elaboration VO  - Dauw wird eın welterer für 21n Charısma geworden. SO
Gegenhorizont der Gruppenorientierung kann TL  s darstellen.
aufgezogen. Reine Informationsarbeit be- ıe Kolpinggruppe deutet ihr Handeln a1S
WIT. nichts mehr; „anrühren‘“, die Herstel- konstitutiven Bestandte1 ihrer Identität als
lJung eliNer Beziehung, 1st der alternatıve Tuppe 1n einem katholischen Sozlalver-
Handlungsentwurtf der TuUupDE, damıiıt band „Sich qaktıv machen“ für gesell-
möchte S1e Bewußtseins- und Liernprozesse schaftliche Probleme ist i1Nr 1NnNe Selbstver-
1ın Gang bringen. Dıeser geteilte Handlungs- ständlichkeit, Iragliıch scheinen ber der g_
entwurt trıffit aber, artıkuliert die sellschaftliche Ort und der spezifische An-

satzpunkt des Handelns. Die Konklusion,ruppe durch das gesamte espräc. hın-
durch, aut Inanspruchnahme, Desinteresse, „das Kinderdorf ist fÜür uUunls ZU Charısma
Indifferenz und teilweise Gegnerschaft der geworden , mıiıt der Bmn die Passage ZU.  — Pro-
übriıgen (jemeinde. Die ruppe Lindet sich jektsuche beendet, behauptet die Überwin-
1n elıner Posıtion anı des expliziıten dung elnes ustandes der Verunsicherung

un! Passıvıtät durch einen selbstbestimm-Sektors kırchlich verfaßter Relıglosıtät VOL,
m1t ausgepragten Beziıehungen Z kirchli- ten Prozeß der Erneuerung. Der Handlungs-
hen Bewegungssektor. entwurtf der ruppe wırd VO  - den OT1ZON-
Im Intergruppenvergleich kontrastiert dieses ten „Alltag“” assoz1ılert mI1T „Passıvıtät” VeLI -

UOr1entierungsmuster signifikant VO.  b dem 55 „Außeralltägliches” assoz1ilert miıt „Ak-
ıvıtat“ entworten. Gesellschaftsethischesen, den der Vorstand elıner Kolping-

amıilie entwıckelt Diese Kolpingfamilie Handeln, .„sich aktıv machen‘“ ist ın der
LersiIutizt se1t Jahren eın Kinderdori 1n 143 Deutung der Gruppe m1T Transzendierung

der räumlichen und sozlalen Tenzen desteinamerika, nachdem S1€e UV'! Priıesteraus-
biıldung 1n der Miıssıon gefördert hatte Die Alltags verbunden. Als Bestätigung dieser
ruppe versteht sich als anerkanntes W1C.  s Inspiration wertet die ruppe 1mM Wwe1l-

teren Diskursverlauf das Hınzukommen VO  .ges Element 1mM en der örtliıchen (GGemelin-
de Rande elner ehemals VO Schwerindu- Mitgliedern.
strıe epragten In der Anfangspassage Dıie entwicklungspolitischen Vorstellungen,
des Gesprächs miı1ıt den 15 Mitgliedern des die die Tuppe 1m Diıiskurs entfaltet, orlıen-
Vorstands, VO denen wel Drittel alter als t1eren sich dem als erfolgreich erachteten
TE SINd, schildert der 7/0Jähriıge Stellver- Gesellschaftsmodell elner soz1lal abgefeder-
tretende Vorsitzende, w1e dıe ruppe aut der ten kapıtalıstıischen Industriegesellschaft.
Suche nach elıner geeıgneten Form, für die Bm Wır haben Ja das Gefälle ın P-Land
Mıssıon qaktıv werden, mıi1t Franziskanern (L und reıich, un WTr ınd Ja ın der
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glücklıchen Lage, daß 10127 e1inen Miıttel- Sschafitsgruppe geht die Entwicklung
STAN aben, und dadurch ıst das S0O2Z1A- VO  5 mpathıie, Inspiration für morali-
le Gefälle NC mehr gegeben Wwıe ın sche Lernprozesse, dıe verändertem,
P-Land hıer her unNs Und dadurch, weltweiter Gerechtigkeit oriıentiertem loka-
daß dıe Jetz ınNe solıde Ausbıldung he- len Handeln führen sollen. S1e gewınnt aAaus
kommen und ıch ırgendwie uch QUC- dem Kontakt miıt der mittelamerikanischen
lıfizieren un daß die ıch selbständıg artnergemeinde ıne Kontrastf{olie, VOL der
machen können, dadurch wırd einfach S1e eın Ideal VO  - Gemeinde un: authenti-
das Miıttelständische dort geschaffen. scher Religiosität entwirtt un: ihre rıtık
Und das ıst oıch NSCTE Aufgabe den hierarchischen trukturen und der
uch vDO Kolpıng her. mangelnden Verbindung VO  D Glauben un:
Also VDO'  S den Zielsetzungen genere gesellschaftlicher Praxıs 1m Handeln der
DO' Kolping Gemeindemitglieder formuliert.

Bm Ja In beiden Fällen ist die Bezugnahme der
ın der Gesellschaft? Gruppen auf die Adressaten ihrer Solida-

Bmn Ja Denn das, ıch meıne, her Kol- r1ia selektiv un! funktional den eigenen
DING STe. Ja das ÜC  1ge  ä ımmMeT ım Bedürinissen nach Vergewisserung. Die
Vordergrund, nıcht? Der tüchtige Partnerschaftsgruppe kann iıhre Posıtion
Christ, der Tüchtige ın seinenm eruf, and des explizıten Sektors kirchlich VL -
dıe tüchtigen Eltern und der ÜC  1ge  A Taßter Religlosıtät durchhalten, weı1l sıe,
Staatsbürger, nıcht? Das ınd einfach TI1ISCIEC ese, durch die Pflege der Partner-
dıese InNge, W12r uNsSs uch dran OT1- schaft elINer Basısgemeinde 1n Mıiıttelame-
entieren. Und das wollen W1Tr- ika Stabilıtät und Bestätigung ihres der
chen, den Kındern das uch vermıt- Verbindung VO  5 Politik und Mystik Orlen-
teln. ı1erten alternatiıven Handlungsentwurfs g_

Wiıe WIT sehen, bewegt sıch dıe Kolpingfami- wınnt.
lie 1ım Deutungshorizont des Sozlalkatholi- Für die Kolpingfamilie bietet die Unterstüt-
Z1SMUS. Der Zustand der Ungerechtigkeit, ZUNg des Kınderdories cdie Möglıichkeit, das
der die gesellschaftlichen Verhältnisse ım Kolpingideal, das nach Auflösung des MMI
Projektland charakterisiert, soll durch die Lieukatholizismus 1Ur mehr 1ne Möglich-
Gesinnungsänderung der Individuen dort, keıt der Verbindung VO  } christlicher el
vermıiıttels Bildung un Erziıehung, über- g10s1tä und gesellschaftsethischem Handeln
wunden werden. Lernen wıird VO.  - den Emp- darstellt, 1n einer symbolisch-modellhaften
Tangern der Spendenmittel, die die Kolping- Verdichtung öffentlich ZUTr Geltung brın-
amilie durch einen Jährlichen Basar erwirt- gecnN un! LEeUu m1t SINn belegen. Wenn-
schaftet, erwartet un:! Nn1ıCcC VO  . denjenigen, gleich S1Ee mi1ıt ihrer Oriıentierung 1M Rahmen
die S1Ee aufbringen. Der posıtıve Horıi1zont, des VO  - der katholischen Sozlalbewegung
VOLT dem Brn das Handeln der ruppe be- tradierten Musters gesellschaftsethischen
stımmt, ist das odell der „Nnachholenden Handelns verble1ibt, handelt sich die
Entwicklung“. Strukturanalytische Überle- Restrukturierung eliner traditionellen Form
gungen, die die Asymmetrıe der wirtschaft- unter veränderten gesellschaftlichen ed1ın-
liıchen und polıtıiıschen Beziıehungen ZW1- gungen un! ist insofern als Neuschöpfung,
schen den Ländern des Nordens und des SuÜüu- als gewählte Solidarıität, werten.
dens 1n den Blick nehmen, fehlen 1mM Diskurs
dieser Gruppen ebenso W1€e die EKrwägung
notwendiger Veränderungen politischer
Rahmenbedingungen 1n den internationalen
Beziehungen.

Gerhard MarschützZusammenfassung
Die Konstrastierung zeıg beispielhaft die Moderne ugenden
gruppenspezifischen Verarbeitungsformen Welche geistıigen räfte und sattlıchen Eın-
der Beziehungen einem Dritte-Welt-Land stellungen ınd erforderlich, Gegenwart
un: dessen TODIemMme Fur die Partner- und Zukunft menschlicher bewältigen?
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Kann 2NEe Besinnung auf dıe „Tugenden“ Tugendpflicht, nıcht ber der konkreten
etwas brıngen? Und 1Wenn 7a, welche ugen- Verwurzelung der Tugend 1 einzelnen 1N-
den sollten ım Vordergrund stehen? Nach P1- teress1lert.
1Le7r ernleitenden Reflex:on über die ugen- Im Gegensatz dazu bezeichnet Tugend 1n der
den als handlungsbezogene Sınnmodelle großen abendländischen Tradition VO  5 der
werden ım Jolgenden 2NeE €e1. DO'  _ eute Antike bis hin ZZEU Mittelalter jene durch
hesonders wıchtıigen Tugenden heschrıeben. Übung erworbene Fähigkeıt un!: amı jene
Der UTOT ast dabe? bemührt, möglichst uıel Tauglichkeit („Tugend” kommt wortge-
DO'  S tradıtionellem Glaubensgut ın eın SCNIC  ıch VO  - „taugen‘) des Menschen, Clie
Verständnıs einmünden lassen. red e1n umfassendes Glücken des individuellen

W1e uch sozlalen Lebens ermöglicht. Orien-
Friedrich Nietzsche konstatiert 1n selinem 1er Leitbild des uten, WwIrd S1Ee als „ul-
philosophischen Werk „Jenselts VO (SUül tiımum potentiae“, als die höchste Eint-
und Böse“, daß jede Tugend ZU.  E Dummheit faltung der menschlichen Möglichkeiten, be-
neigt, da S1Ee 1M Kontext elıner „Heerdent- stimmt Es geht also die Uptimlerung des
hıer-Moral“ bewirkt, daß der ensch Menschseins, die integratıve Entfaltung
„Zahm, verträglich un: der eerde nutzlich eıner sittlichen Persönlichkeit, die sich 1mM
ist Als ategorıe elıner angepaßten und Handeln selbst verwirklicht Tugend eNLt-
mittelmäßigen Moral fÜür kleine eute eNnt- spricht sSomıi1t einNer ualıtä der Person
äalt sS1e „den schlechten Geschmack m1t selbhst un keiner heteronomen Pflicht IEOS-
Vielen übereinstimmen wollen‘“. S1e ist gelöst VO  S der Dynamık des Subjekts VeL_r -
zudem Ausdruck elner lebensverneinenden kommt Tugend DU abstrakten Festhalten
alteuropäischen 31 cdie „langweılıg War Gesollten und wiıird ZU. unattraktiven

Wortund den Schlafmitteln gehörte‘. Insofern
das Christentum diesen „tugendhaften Moderne Tugenden werden deshalb die
Läarm” VO.  - Anfang mitverursacht hat, große Tugendtradıition anknüpfen mussen,
gilt TÜr Nietzsche: „Man soll nicht 1n KIr- und wıder alle Unattraktivität, die dem
hen gehn, WElnnn INa  5 reine uft athmen Wort Tugend nach w1e VOLT anhaftet, Sind G1E

unter den Bedingungen der Moderne uch
Kann Somı1t Tugend noch modern se1n, WEln wieder geiragt. Diese L1ECUC Sehnsucht nach
alleın schon das Wort Tugend verstaubt der Tugend gründet ın den mi1t der moder-
un! unzeitgemäß klıngt? Diese rage hat e  s technologischen Zıivillsation verbunde-
freilich eachten, daß TST 1MmM Verlauf der eln Gefährdungen des Menschlichen un
Neuzeıift, insbesonders 1 Gefolge VO Imma- der atur einerseıts und den vielfältigen,
nuel Kant selit dem Jahrhunde die NS ZAUB e11 wldersprüchlichen Handlungsan-
gend einem Ww1e€e Max Scheler AaUS- sprüchen 1n ausdifferenzierten Lebenswel-
drückt häßlichen, unleidlichen und reizlo- ten andererseits, die längst nıcht mehr durch
S-  - Wort geworden 1st, weil die sogenannten Normenvermehrung alleın bewältigbar Sind,
bürgerlichen Tugenden w1e Fleiß, nstäan- sondern mehr denn Je Vec» einzelnen 1ne
digkeıt, Rücksicht, Bescheidenheit, Ord- sittliche Kompetenz erfordern, die präventiv
nungsliebe, Sparsamkeıt, Wohlwollen USW un: integrativ wirksam wird Hıer sind H-
sich W1€e 1ne „alte, keifende, zahnlose Jung- genden vonnoten, Grundhaltungen, die AaUS

Grundeinstellungen stammen, welche A USTer  06 gebärdeten und für Nietzsche DL der
menschlichen Lieblingsbeschäftigung des Sinneinsichten gespels werden. Solcher-
moralischen Urteijlens und Verurteilens NVOTr- maßen gelebte Überzeugungen, die durch
schub leisteten. Als Ausdruck bürgerlicher vielfältige Widerstände hindurch sich be-
Wohlanständigkeit Tugenden, 10S- währen un!: aufbauen, formen TST 1Ne
gelöst VO: Inneren des Menschen, 1Ur als individuelle Biographie und ıne siıttliıche
außerlich vorgeschriebene Regeln soz1al gül- Persönlichkeit. Tugenden gründen el
t1g und bedeutsam, gleichsam als „eıne Art STEeTis ın der Ireien Entschlossenheit Z S1{tL-
VO.  - Polizeiforderungen, durch die das en lıch uten Die 1n eliner pluralen Gesell-
1n Ordnung gehalten wIird“ (Robert Musıil). schaft nicht voraussetzbaren gemeınsamen
Eıne solche abstrakte Moralıtät der JTugen- Sınneinsichten und Vorstellungen über das
dideale WarTr prımär der a  altung der wirklich Gute verwelsen dabel aut die Not-
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wendigkeıt der diskursiven Verständigung, tuatıonen reicht diese Grundsicherheit ber
Cie N1ıC 1Ur Konsens, sondern uch die An=- oft nıiıcht aus und ist auf cd1e Normethik
erkennung legitimer Differenz impliziert. Bestimmung des S1  1C Richtigen angewle-

SE  -
Was ınd „moderne T’ugenden“?
Oderne Tugenden SINd Iso handlungsbe- Welche Tugenden ınd ım Konterxt der Mo-

derne not-wendiqg?zogene Sıinnmodelle, die indıv1iduell 1I1-
kert SiNd, zugle1ic ber uch intersubjektiv Ehrfurcht
verantwortet werden mussen. S1e verkör- Vielleicht etwas überraschend soll ZUEeTrst dieDECLIIL gelebte Haltungen, die 1M Kontext der
Gegenwart gerade nötıg sSind und STEeTis die Ehrfurcht genannt werden. S1e ist ange-
Verwirklichung gelungenen (Zusammen)Le- sichts dessen, da ß gegenwärtig alle Wirk-

lichkeit zumeist 1Ur als bloßes Materılalens intendieren. S1e 1ınd nıemals ge- gesehen WITd, das dem Menschen ZADM  r Verifü-schichtslos abstrakt, sondern lebendige Ant-
worten aut speziıfische Nöte und Herausfor- gung ste. VO  . ihm beurteilt und klassi-

fiziert, ausgebeutet und verwendetderungen der Jjeweiligen e1t Moderne Yl
genden SINd deshalb N1C mehr einfachhin werden, VO besonderer Wiıchtigkeit. ntge-
qls geschlossener Tugendkanon, WwW1e dies bel gen dieser flächenhaften Wahrnehmung, die

sıch mi1t machtförmiger Ratiıonalität Dpaart,den tradıtionellen Kardinaltugenden Klug-
heit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Maß VOL

erblickt Ehrfurcht alles 1n ihrer zugleich
dem ıntergrund relativ stabıler gesell- uch unauslotbaren un unverrechenbaren

Tiefendimension. Ehrfurcht konkretisiertschaftlicher Kontexte noch möglich Wal,
sondern her als entwurisoffene „Gestalten sıch ın der polaren pannung VO.  5 Nähe un!:
des Guten  C6 (Romano Guardini) formulie- Abstand, die dafür SOT: daß der Mensch

nicht distanzlos über d1e Wirklichkeit VeT -LE  = Moderne Tugenden zielen sowohl auftf
das Selbstverhältnis des Menschen als uch fügt, sondern das andere als das andere 1ın

selinem Jjeweiligen Eıigensein anerkennt. DIieaut selnNe Beziehung Z Umwelt. In ihrem Ehrfurcht Romano (Giuardini z CLIHU-sozlalen ezug bringen S1Ee das Individuelle
Z UDE Geltung, un! die Je größere sozlale Ya tiıgt Hes ıch sSEe SO entdeckt der

ensch, daß nichts 1Ur ausschließlich einenzeptanz ermöglicht die Verwirklichung g_ unktionswert für ihn, sondern uch einenlungener Lebenskontexte. Moderne Tugen-
den mussen N1ıCcC. unbedingt modern 1ın- KEıgenwert TÜr ich besıitzt Staunend WwIrd

der symbolhältigen Vielfalt der Wiırklichkeitgen. Oft ind gerade die bewährten alten
gewahr, cdie auft Sinntiefen verweıst, die 1nTugenden, die höchst aktuell Sind und TD

elner zeitgemäßen Vermittlung bedürifen der alltäglichen Praxiıs zumelst nıcht YADN

Tragen kommen. Das betrif{ft nicht denModerne Tugenden richten sich mıtunter
Umgang mıiıt der atur, sondern uch dasuch kritisch bestimmte Zeitströmun-

gen un: verwelsen alt Defizite der gangl- Verhalten gegenüber den Mitmenschen und
sich selhst Nach eiınem bekannten Wort VO  -gen Lebenspraxis. S1e erwachsen aus DL Johann Wolfgang oethe ist Ehrfurcht nam-söonlichen und uch gesellschaftlichen

Grenz- und Kontrasterfahrungen, diıe NEUEC,
lıch jene Haltung, „worauf alles ankommt,
damıit der Mensch nach en Selıten eın‚UV! verdeckte der 1n Vergessenheıt SeETA- Mensch sSel  “tene Sinnhorizonte eröffnen und dement-

sprechende Haltungen herausfordern. Mo- EeMU:derne Tugenden stehen somıt bloßes
Mitläufertum und heteronome Zwänge. Sie AÄus der Ehrfurcht geht die emu hervor, 1n
verweısen vielmehr auft Persönlıchkeiten, der sich nıemand für größer un:! gewichtiger
die ın entschiedener Verantwortung leben hält, als ist. emu gründet darın, daß der
bereit Sind. Moderne Tugenden darf INa  S ensch ich einschätzt, WwW1€e der Wahr-
schließlich 1n UNserer hochkomplexen eıt eit entspricht. S1e ist der realistische Blick
NıC. überfordern. In ihnen 1st ‚Wal STEeis auft die Konturen des eigenen Selbst, mıiıt ql
ıne Grundsicherheit für das Jeweils richtige len Stärken und Schwächen. Jede HKorm VO  5
Tun gespeichert, hne die S1e keine Bestän- Überheblichkeit, Großtuerei der „ Wıe-
digkeit erlangen könnten. In komplexen S1- Gott-sein-wollen  66 i1st ihr iremd Anderer-
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se1ts hat S1e uch nıchts mıiıt sServıler Nntier- dererseıts uch anerkennen lernen muß, weıl
würfigkeit und kleinmütigem Unterlegen- hne Begrenzung menschliches Leben nıcht
heitsbewußtsein tun. Wenn Menschen gelingen kann. DIie vitalen Grundbedürfifnis-
einander 1ın emu begegnen, suchen S1e S wWw1e twa das Streben nach Nahrung, Se-
zunächst nicht das Ihre, sondern das, W as xualıtät, Besitz und Anerkennung können
dem andern MLZ Auf diese Weise „Schätzt VO Menschen STEeis uch über die Tenzen
elıner den andern höher e1n als sıch selbst“ der basalen Befriedigung hinaus angestrebt

werden. Im Kontext elner Konsum- und Ra(Phil 3) In solcher wechselseitigen Hoch-
schätzung bleibt INa  - als Beschenkter lebnisgesellschaft WITd zudem VO  5 außen
zurück, weshalb wirkliıche emu: „dıe A manıpulierte Maßlosigkeit gefördert. Durch
gend der Reichen“ (Max Scheler) ist moralische Appelle allein Läßt siıch Maßlo-

sigkeıt jedoch nıcht mäßigen. Viıelmehr MUS-
Dankbarkeit SC  - Eınsıchtsprozesse freigesetzt werden,
DDıie emu ist CNg miıt der Dankbarkeıit Ver- die elner 1ın Freiheit AaNgeENOMMENE inne-
knüpfit. Im normalen Lebensalltag wiıird el- L  S Ordnung, die Selbstbegrenzung un
N freilich oftmals Nn1ıC bewußt, „daß der Ireiwilligen erzıic einschließt, befähigen.
ensch unendlich mehr empfängt, als TrTenzen werden Ja TST dort als solche CI-

g1bt, un! daß Dankbarkeit das Leben TST. kennbar, S1e überschritten werden. TST
reich macht Man überschätzt leicht das e1- 1M nachhınein weiß 1908218  > oft, daß eın Zuvliel
gCeNE Wirken un! Iun 1n selner Wiıchtigkeit des uten dem uten abträglich 1st. Wer
gegenüber dem, Was INa Nnur ÜT andere wa Zzuviel 1t und trınkt, Tuhlt sich danach
geworden ST (Dietrich Bonhoeffer). Dieses NnıC wohl und wird langfristig übergewich-
Tehlende Bewußtsein der Dankbarkeit bei t1g, Was selne Gesundheit gefährdet; Zzuviel
gleichzelitiger Überschätzung des eigenen Besıitz ertfordert ständıge orge und Pflege
Selbst entläßt aber 1ne indıvidualistische un! vermındert die gelassene Freude IDa
Lebenspraxis, die a  es, W as nicht Ich 1St, ben; schrankenlose Eingriffe ın die T
den and drängt Kıne solche erdrängung zerstoren ökologisch lebenswichtige Abläufe
unterliegt ber einem Denkfehler, denn und gefäihrden die mMenscCc  ıche Lebensqua-
„Dankbarkeıt ist Denkarbeit‘ DDas hat sSe1- Lität Im Wechselgang VO  = Überschreitung
1E  5 Grund nıicht bloß darın, daß die Worter un! nachfolgender Anerkennung VO.  5 (STen-
Danken und Denken elner gemeiınsamen alt- Z  S, WIrd, gleichsam m1t elıner Gratwande-
hochdeutschen Wurzel entstammen. |IDS rung vergleichbar, die Tugend des Maßes
rührt daher, daß TST durch nuchternes eingeübt un:! gelangt AL  — Reiftfe dort, ıne
Nachdenken realısiert WITrd, w1e€e sehr INa  - dynamische Ausbalancierung der vielfälti-
TOLZ aller negatıven Einiflüsse die Einttfal- gen menschlichen Strebungen erreicht wird
tung und damıt die Wahrheit Se1INeEeSs Lebens und die dazu nötıgen Formen VO skese
anderen verdankt Nur die emüutıgen WL - und Selbstbegrenzung gelebt werden. el
den wirkliıch dankbar seın können. wächst e1ın untrügliches Bewußtsein, das

sıch iImMmmer wieder LEeUu bewahrheitet „ S
en nach Maß gibt eın Maß des Menschlichen, das WIr
Die emu: ist 1Ne Grundgestalt der schwer nıcht verändern, sondern verlieren kön-

nen  66 (Max Frisch). Im Kontext ökologischer1N: eutische übersetzbaren traditionellen
Kardınaltugend „temperantıa“. Dıe ede Krısen ıst dieser Satz durch das Maß der Na-
VO. „Mäßigung“ klingt allzu ausschließlich 0 auszuwelılten.
verneinend un: einengend. S1ie verstellt, daß
die Freude eın Kennzeliıchen Jeder Tugend Klugheıit
ist Am ehesten ist das Wort „Maß“ Die Tugend der Klugheit befähigt dazu, den
Platz KısS geht das menschengerechte rıchtigen Maßstab für eın menschengerech-
Maß, die innere Ordnung des Menschen, tes Maß finden. S1e ist keineswegs aD-
dıe Ja nıcht statisch vorgegeben, sondern 1n trakte Erkenntnis, sondern eın AaUus der Er-
freier Verantwortung gestalten ist. Dabe!i fahrung gespeılstes Vermögen. lughe1 ist
erlebht sich der ensch als exponl1erter praktische Vernunift, die 1n elner konkreten
renzgänger Er erfährt Grenzen, die e1- S1iıtuation das Jjeweils sittlich 1C  ıge  a Cel-
nerseılits STEeIis überschreiten sucht und kennen und entscheideng SO VL -
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leiht S1e allen Tugenden ihren Wirklichkeits- derten ZU. Ausdruck bringen. Unterschied-
ezug. S1e verhindert deren möglıche Rea- Lliche Überzeugungen mussen damıt keines-
litätsferne, da S1e „dıe behutsame un! eNnt- Wwegs untergraben der gar preisgegeben
schledene Prägekraf (Josef Pıeper) des werden. fortwährenden Dıalog wird Qa
Menschen 1st, die Z  ar wirklichkeitsgemäßen her STEeis elner welteren Optimierung S1Tt-
Verwirklichung des uten drängt. licher Standards gearbeitet. Eın olches

Voranschreiten wird jedoch NUu  R durch über-
Dialog- und Kompromi5ß5bereitschaft zeugende un tiıeferreichende Argumente,
EKıne weılıtere wichtige moderne gen! 1st n]ıemals Urc TUC un: wang erreichbar.
cd1e Dialog- un Kompromifpndbereitschaft. In Eın Dialog, selbst untier schwierigen Um-

ständen, bedarf immer der gegenseltigenelner Welt der unzähligen Meiınungen und
Überzeugungen ist diskursive erständi- Achtung und somıiıt des Verzichtes, den
gung über die Art und Weise gelungenen JA deren für sıch vereinnahmen. Was N1ıC

1n Freiheit gedeıiht, gedeiht langTristig üÜber-sammenlebens unumgänglich. Das Wort
Dıalog geht leicht über die Lıppen, ist ber aup nıcht
schwierig verwirklichen. Wiıirklicher IDa Solıdarıitätlog gründet 1n der Voraussetzung, den ande-
ren 1n Sselner Freiheit und Würde ernst Echte Dialogbereitschaft ist Ü: gegeben,
nehmen, und konkretisiert sich darin, ich d1e Tugend der Solıdarıtäat gelebt wird
verstehend auf dessen Anlıegen und enk- In ihr kommt das wechselseitige Verbunden-
kategorien einzulassen. DIies erfordert die und Verpflichtetsein der Menschen ın Not-

und Mangelsituationen ZU. Ausdruck Sol1-Fähigkeit mıiıt Ungewohntem, Unvertrautem
und Fremdartigem umgehen können, darıtät gründet zunächst 1ın der bereitwilli-
STa umgehen Toleranz un: Anerken- gen Einsicht olcher S1ituationen un! sodann

1n der Fähigkeit, sıch davon uch zuılinnerstNung legitimer Dılmlferenz ist hler vonnoten.
Dialog ist deshalb ber nıemals unverbıiınd- betreitfen lassen. Nur aktıves Mıiıtleiden
lich Er elistet keiner belıebigen anı und nicht abwehrendes Mıtle1ld, das andere
punktlosigkeit Vorschub, vielmehr Zi1e letztlich entehrt, bewirkt schließlich jenes
auTt Entscheidung hin In ihm geht doch (gem)einsame Kngagement für andere, das

die gemeiınsame uUuC nach dem Rıchti- aut die Je größere ausgleichende Gerechtig-
keıt abzielt. Solidarıtät beinhaltet Sowohlgen, Wahren un -uten Andernfalls han-

delt sich einen Scheindialog, 1n dem den gewaltlosen Kampf behebbare
nıchts und nıemand WIrTr  1C ernst O: Formen und Strukturen der Ungerechtigkeit
InNnen WIrd, da alles gleich-gültig ist. Eın SOl- als uch die Verbundenheit 1mM e1ld bel (mi1t-
her Dialog wurde letztendlich ewi1g hne unfier ZAUEI el nicht veräanderbaren 1LUAa-
konkrete Früchte bleiben. Wirklicher Dialog t1ıonen und wIrd authentisch 1Ur dort gelebt,
ist daher STEeIis uch VO Kontilikten begleitet die Bereıitschaft, uch persönliche Nach-
und erfordert faire Kompromiß5bereitschaft. teile ın Kauf nehmen, gegeben iıst ()D=-
Konftlikte AaUus kurzfristigen Harmonilebe- wohl Solidarität keine TeNzen kennt un:!
dürinissen heraus verdrängen, ist kontra- sSsomıt STEeis unıversal bedacht sSseın wIlL, kann
produktiv, da S1e einem spateren ( S1Ee 11UL ın abgestufter und damit begrenzter
punkt unausweıichlich und zumelst noch Weise verwirklicht werden. AndernfTfalls VeI-

härter wıeder Z Vorschein kommen. kommt S1€e einem Schlagwort, das N1ır-
Wichtig ist daher das rechtzeitige Wahrneh- gendwo konkret wirksam werden könnte.
INnen VO  = Konflikten SOWI1e die Fähigkeıt, mi1t Wirkliche Solıdarıtä bewirkt zudem 1NnNe
ihnen richtig umzugehen, geeıgnete Rücksicht auf die relative Kıgenbedeutung
Lösungswege finden können. Diese 1U der atır und verhındert deren schonungs-
Sungen bestehen mıtunter 1n der Bereıt- lose Ausbeutung.
schaft, mıiıt ZU.  — eıt unlösbaren Kontfilikten
leben lernen, ım gunstigeren all ber ın Wahrhaftigkeit un TIreue
gemeınsamen Kompromissen, die n]ıemals Wesentliche Voraussetzungen der Sol1ıda-
bloß Taule Kompromisse seın dürfen, 5OM1- rla sSiınd Wahrhaftigkeit und Treue. Wahr-
dern die 1n elıner konkreten S1ıtuation best- haftigkeit gründet zunächst 1n der Bereıt-
mögliche Verwirklichung des S1  1C Geior- schaft, sich wahr-zu-nehmen, W1e I1a
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ıst. €e1 ist die eigene lebensgeschichtliche einsichten SiNd Lar geworden, die Sinnhaft-
ahrheıt STEeis herausgefordert VO An- tigkeit der Wahrheitssuche wird häufig be-
SPrUuC. des GewI1ssens, ın dem die Fülle der strıtten, obwohl häufig dennoch TecC deut-
Wahrheit vernehmbar und die eıgene Irag- liıch VOL ugen ste. Was Lüge ist Deshalb
mentarısche Verwirklichung gegenüber iıhr gilt nach W1€e VO  x „Dıe ahrheıt ist dem
eutiliıc wird. Umkehrbereitschaft ist g_ Menschen zumutbar“ (Ingeborg Bachmann).
fordert, amı Lebenslügen, die wahrer Wer ich auft diese Zumutung einläßt, WwIird
Identitätsbildung entgegenstehen, abgelegt Krmutigung uch durch Entmutigungen
werden können. Denn wahrhaftıg ist 1U hindurch erfahren dürfen. Zivılcourage wiıird
der, der unermüdlich auft dem Weg der VO  5 daher 1imMMer wıeder gestär. und mMmOÖg-
Wahrheitssuche bleibt Dıie Verwurzelung lıch und ist zudem bleibend nötıg Denn ın
1 Gewl1issen bildet Wahrhaftigkeit Aaus elner Gesellschaft, ın der das Einbringen
Mehr un! mehr wIird dann uch die ntier- VO.  - gelebten Überzeugungen keinen Mut
scheidungsgabe zwischen ahrheit und und keine Zuivilcourage mehr erfordert, waäare
Lüge geformt. el ist Wahrheit n]ıemals bereıts alles gleichgültig un! ehlıebig. 465e
eLwas STALISC Vorgegebenes. S1ie g1bt viel- genden erwelsen siıch als personal ZUge-
mehr denken. S1e 1ädt e1n, über sich muteie rmutigungsgestalten, die auf ıne
selbst und die gesamte Wirklichkeit nach- Humanıisierung des Lebens 1n all seınen
zudenken, und drängt gleichzeitig dazu, Entfaltungsdimensionen abzielen.
sich auszubreıten. So entwickelt Wahrhaf{fi-
tigkeıit eın kriıtisches Potential gegenüber Tugenden NC 1Ur für Tısten
en Hormen der Luge, dıie auf Dauer eın
humanes Miteinander verhindern. Wahrhaf-

Moderne Tugenden sollen sowohl VO  - gläu-
bigen w1ıe nichtgläubigen Zeıtgenossen g_tigkeit kann hne die Ireue nıcht exıstlıeren, teilt un! angenomMen werden können.

findet S1€e doch 1ın der Ireue ZU Gew1lssen
ihren Ausdruck. Ireue meınt ıne frei e1n-

Auch die christliche Tradition ennt keine
exklusiven Tugenden, die Tür Christen

egangene Bındung, die aut Zukunft hin zugänglich waren. S1e hat ber den tradıtio-
uch untier gewandelten Bedingungen nellen Kardinaltugenden die sogenanntendurchgehalten WITrd. Personale Stabilıtät göttlichen Tugenden laube, Hoffnung un!:
und Verläßlichkeit 1m Wandel WwITrd ın 1Nr
zugesagt. 'ITreue ıst somıt wesentlich ewıge

Liebe sachlich vorangestellt und diese VO.  -

daher gelesen. Eın solcher theologischer In-
Treue, '"ITreue mıiıt Vorbehalt ist keine Ireue. terpretationsrahmen verleiht den TugendenSie gründet 1mM Vollzug der menschlichen
Freiheıt, die sich 1Ur 1n der Wahrheit voll

ZU einen iıne Letztbegründung und be-
wahrt sS1e ZU. andern VOTLT menschlicher

zeıgt b ist die Ireue auf die Wahrhaftig- Überforderung. Der Sünde des Menschen
keit angewlesen. Nur 1mM Kontext der Wahr- Rechnung tragend, gründet deshalb die U
haftigkeıt wiıird der VO. der Treue durchzu- gendverwirklichung 1m geheimni1svollentragende Wandel POS1LELV integrilerbar, weil Za un! Miteinander VO.  5 Mensch und Gott

als StTeie Verwandlung 1n die Je größer
sich kundtuende Wahrheit hınein versteh-

In und VOTL Gott gelangt der Mensch ZU  —

Verwirkliıchung selner selbst. Er entdeckt,
bar wird Dies betriift VOL allem uch die daß die Tugenden TST VO.  5 Gott her ihre el-
Treue ıch selbst. In Wahrhaftigkeit und
Ireue entscheı1det sich die Identität elıner gentliche i1chtung und Verwurzelung 11N-

den und ıhre gemeınsame eimat 1ın der
sittlichen Persönlichkeit, geht doch Liıebe legt Dıe 1e i1st daher be1l allen
die ynamısche und kreatıve Kontinuilntät großben Denkern des Abendlandes das Ior-
einem frei gewä.  en Lebensentwurt. IDıie mende T1NZ1IP und undament Ner Tugen-
gesamte Formung und Ausiformung der Ta den, denn ohne S1e ware es nichts (vglgenden ı1st davon betroffen. Kor 13) IDıe 1e ber ıst (sOtt selbst

(1 Joh 4, 16) Der ensch wird 1n die
Zivilcourage Lage versetzt, VO. selinem Tugendbemühen
Tugenden Sind ohne Zwwilcourage, die 1ın nıcht etwas erwarten mussen, Was ihn
derner Sprache eıinen Aspekt der ardınal- unweigerlich überfordern würde. Er weiß

vielmehr darum, daß die letzte Erfüllungtugend der Tapferkeit verkörpert, N1ıC VeLr-

wirklichbar. (GGemeinsam geteilte S1inn- eın Geschenk Ottes ıst
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Max Hoter ıch aufgerufen, diese mitzugestalten und
auf die rage „Menschheıit wohliln?““ anli-

Bıstum ase sucht Antwort auft diıe worten.
rage „Menschheıt wohin?“‘ Auf der Grundlage elınes solchen Kıiırchen-

verständnisses wIird „Kın Arbeitsinstrument
Im folgenden wırd eın entschıeden gesell- für pastorales Handeln 1mM Bıstum Basel“
schaftsbezogenes „Arbeıtsinstrument für Da- unter dem Haupttitel „Suchet zuerst das
storales Handeln ‘“ vorgestellt. Es soll den e1icC ottes un! selne Gerechtigkeit C£

SeelsorgerInnen und anderen engagıerten (Mt 6) 33) (Solothurn 1993, bel eel-
Christen helfen, ıhre Mıtverantwortung für sorgerınnen und Seelsorgern eingeführt.
dıe Entwicklung der Menschheit wahrzu-
nehmen. red „Zeıchen der Zeies ım Licht des vangelı-

M deuten

acCc Christinnen un: T1Sten SINd eute Lebendige ırche, Frauen un! Männer, die
auft vielfache Weise herausgefordert. VOT=- den Auftrag esu Christi erfüllen suchen
dergründig siınd innerkirchliche Probleme un! als e1l der Gesellschaft Zukunifit mıtge-
W1e Weitergabe christlicher erte 1n der Ha- stalten, befinden sich auf elıner Gratwande-
milie, Bedrohung des sakramentalen Lebens rung S1e selbst sSind elnerseıts der befreien-
durch den zunehmenden Priestermangel den Botschaft der Heiligen Schrift VeL -

USW. Hintergründig ind Veränderungen pflichtet und mussen sich daran ausrichten.
ın der Gesellschaft, W1€e Loslösung VO.  . NSTI1- Andererseits haben S1Ee die Wiırklichkeit 1n
tutionen, Zunahme priıvatisıerter Lebens- Welt un Gesellschaft, 1ın der S1e leben,
welse, epochaler Wandel der ellung der wahrzunehmen. Das l Vatikanische Oonzıl
Frau, und ın der Weltsituation, W1€e zuneh- hat die LOsung dieser Aufgabe aufgezeigt
mende Zerstörung natürliıcher Lebens- un! verpflichtet die Kırchen, die „Zeichen
grundlagen, Bedrohung des Friedens. In die- der Peit erforschen und 1mM 106 des

Evangelıums deuten (vgl CGaudium eiSer pannung zwischen verpflichtender
Glaubenstradition und herausfordernder SPeCS NT
Gesellschafts- und Weltsituation Sind alle, Dıie „Zeichen der Zeit“ ernst nehmen heißt
denen christlicher Glaube wirklich eLIwas für die iırche
bedeutet, aufgerufen, schöpferisch einen emanzipatorisch-befreienden g_
Weg suchen. Wer VO. Weg redet, ist noch schichtlichen Bewegungen Perspektiven
N1ıC. ıel T1ısten irren ber uch nıcht des Evangel1ıums entdecken,
ziellos umher; S1e wı1ıssen Richtung und sich VO  - der ohnenden Zerstörung der
1el Jesus Christus, den Gekreuzigten un naturlıchen Lebensgrundlagen und VO  -

auferstandenen Herrn. Eıne lebendige (ze- den oten un! agen jener Menschen be-
sellschaft VO  - Christen, 1ne Kirche, 1n de- treffen lassen, die unter ungerechten
Le  } T1ISTIUS STE und erfahrbar 1st, und unfreiheitlichen Verhältnıiıssen leıden,
vVverstie sich auft diesem Weg selbst als ell und darın den Anruf ottes hören, 1ne
sowohl der Gesellschafts- und Weltsituation menschliıchere, gerechtere, geschwisterli-
W1e€e der Glaubenstradıition Daraus folgt: chere und insgesamt friedlichere Gesell-

schaft und Welt aufbauen helfen.Frauen und Maänner, die mıiıt Christus VeI -

bunden SiNnd und 1n kirchlicher (GGjemeln- Die Deutung der „Zeichen der Zeit“ erhält
schaft Christliches Nn1ıC. bloß lehren, lernen dann uch ıne ideologie- und herrschaits-
und felern, sondern den gekreuzıgten und kriıtische Stoßrichtung. Die „Zeichen der
auferstandenen Herrn bezeugen wollen, Zeit sollen VO.  - der Kiıirche 1mM 1C des
können Herausforderungen der Gesellschaft Evangeliums gedeutet werden, damıt S1e das
und der Weltsituation nıcht diıstan- Werk Christiı weiterführen kann. der
ziert gegenüberstehen und sich lediglich Sendung esu un! dessen zentrales Anlıegen
kirchliches en bemühen. Christinnen Wal das Reich ottes „Dıie eıt ist erfüllt,
und rısten, die die Kirche, ın der S1Ee le- das Reich ottes ist nahe. un!
ben, als „Salz der Erde“ und 99  MG der glaubt das Evangelıum“ 1) 15) 17
e verstehen, erfahren sich VO  - Gesell- HCL, die ihm nachfolgen, empfiehlt „Euch
schaft und Welt beeinflußt und verstehen ber muß zuerst das Reich es
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und se1lne Gerechtigkeit gehen; dann Der Dreischritt: sehen, urteılen, handeln
wıird uch alles andere dazugegeben“ (Mt 67 Wiıe kann ıne Kirche, diıe sıch als Herment33) (Vgl Arbeıitsinstrument 29 der Welt versteht, ın den Grundfragen die
Von den drer gesellschaftlıchen Grundpro- „Zeichen der Zeit“ finden, S1e 1 Lichte des

Evangelıiums deuten, mitzuhelfen, dieblemen den Instanzen Ökonomie, Polıtik
un Kultur/Relıg:zon/Ideologie Frage „Menschheıit wohin?“ beantwor-

ten?Jede Gesellschaft muß drel Grundprobleme
lösen und dementsprechend organısleren. Auf der UuC nach elıner Methode egte ıch
Zum eıinen MU. S1e das physische en und nahe, auf Empfehlungen VO.  5 aps Johan-

11eS einzugehen:Überleben sıchern, Z andern das Zusam-
menleben 1n der Gesellschaft regeln und „Dize Grundsätze der Soz7zallehre lassen ıch

gewöhnlıch ın folgenden dre? Schrıtten DVEeT-A drıtten eutungen und Handlungsan-
weısungen für e1n sinnvolles en eNnt- wıirklıchen: Zunächst muß IN  S den wahren
wıckeln Sachverhalt überhaupt rıchtıg sehen; dann

muß TTLA  S diesen Sachverhalt anhand dieserUm das physische Leben und Überleben
garantıeren, mussen die dafür notwendigen Grundsätze gewissenhaft bewerten; schlıeß-
Nahrungsmittel produziert, Konsumgüter lich muß INA  S Jeststellen, WasSs TL  S Fun kannn
und Produktionsmittel un muß, dıe überlieferten Normen nachhergestellt un!

Ort un eıt anzuwenden. Ihıese drer Schrıt-Dienstleistungen erbracC werden. Diese
physische Reproduktion der Gesellschaft Le lassen och ın den drer Worten (1LUS-

drücken: sehen, urteılen, handeln“ (Mater etwıird dem wirtschaftlichen Bereich, der In-
stanz „Ökonomie“ zugeordnet. magıstra /1961] Nr 236)
Fuür die Regelung des Zusammenlebens 1ın e1- Nach diesem methodischen Dreischritt, der
Nel Gesellschaft braucht gesellschaftliche dem theologischen nsatz des Zwelten ala
Rollen, Verhaltenswelsen un! Konventionen kanischen Konzıils entspricht, wiıll das AÄAr-
SOWI1eEe gesetzliche Bestimmungen. DiIie Orga- beitsinstrument vorgehen. Es soll helfen,
nısatıon des geregelten Zusammenhalts e1l- die „Zeichen der Y erkennen,
ner Gesellschaft wird der nstanz P  ß die gesellschaftliche bzw. kirchliche
zugeordnet. Wirklichkeit sehen und analysıeren,
Eın sSiINNvolles en erfordert ntworten diese 1M Licht des Glaubens beurteilen,
aut die rage nach dem S1nn VO Leben und Handlungsperspektiven 1m eiste
'Tod und eın allgemeines Normen- und Wer- esu un: elıner befreienden Praxıs 1n
tebewußtsein. DDıe TÜr den Weiterbestand el- selner Nachfolge gelangen.
NnNer Gesellscha{it notwendigen Deutungssy-
steme und Normen SINd 1n verschiedenen (Vgl Trbeıitsinstrument 30.)
Texten, Kunstwerken, Weltanschauungen
USW. enthalten und werden VO  - gesellschaft- Grundanlı:egen des Dreischrittes

lichen Institutionen amılıe, Schule, KI1r- Das Grundanli:egen des Trbeıtsinstrumentes
chen, edien USW.) radıert Dıe i1cherung kann umschrieben werden: Im ersten
des auf OoNsens hın angelegten inneren - Schritt Sehen) auf die SOzZz10-historische
sammenhangs elner (Gesellschaft wIrd der Wır  1@  e1t eingehen, 1M Zzweıten auft den
nNnstanz „Kultur/Religion/Ideologie“ ZUge- Jan und den Wiıllen Ottes uUun! 1 drıtten
ordnet. Dabe1i wird Ideologie hier nicht auft das Handeln 1M eıste esu Eis geht Iso
gatıv verstanden, sondern meınt das esamt die Analyse der Wirklichkeit, deren
jener Vorstellungen, die sich die Menschen Beurteilung 1M Licht des Glaubens und
elNer Gesellschaft über ihr Verhältnis Z die befifreiende Praxıs 1n der Nachfolge esu
Wirklichkeit und über en und Tod Christi, damıt alle Menschen das Leben und
hen dieses 1n Fülle haben
Die drel gesellschaftlichen Instanzen kOon- In der lateinamerıkanıschen Theologıe der
TelNn weder aufeinander zurückgeführt, noch Befreiung wIird 1n diesem Zusammenhang
voneınander etirenn werden, sSsondern SINd VO  - der dreifachen Vermittlung des (3lau-
vielfältig mıteinander verbunden und bılden bens gesprochen: der sozlal-analytıschen

eın komplex strukturijertes (3anzes. (Sehen), der hermeneutischen (Urteıilen) un!
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der pra.  ischen (Handeln) Vermittlung des In nalogıe den verschiedenen Tenden-
Glaubens. (Vgl Arbeitsinstrument Sl Z  > ın den Sozlalwissenschaften g1bt uch

unterschiedliche Arten und Weısen der Bı-
Arbeitsinstrument für Dpastorales Handeln bellektüre und des Theologieverständnisses.
Auf dem Hıntergrund dieser Überlegungen Der funktionalistischen Tendenz 1N den SoO-
hat 1ıne Arbeitsgruppe 1n ständiıgem Kon- zialwissenschaften entsprechen ıne ideali-

stische, VO  - den gesellschaftlichen Ver-takt mıiıt dem Bischof VO. asel, selinem B1-
schofsrat, selnen kKeglonaldekanen und De- hältnissen mehr der wenı1ger abgehobene
kanen SOWI1Ee der diözesanen ate dieses „ATr- Lektüre der und 1ıne l1ıberal-progres-
beitsinstrument für pastorales Handeln 1 S1ve Theologie. Diese versuchen, dıe Dıiıffe-
Bistum Basel“ gescha{fen. enz zwıschen dem beschädigten, wıirklıchen
a) Das „Sehen“ gliedert ıch 1ın eltf verschle- un! dem heilen, wahren Leben, ZW1-

schen der unheilen Wiırklichkeit un! demdene Schritte, W1e die Wirklichkeit erfaßt,
die gesellschaftliche Situation gesehen und noch Nn1ıCcC verwirklichten Heilswillen (sO0t-
analysıert werden kann Eis geht cdie Eir- tes gedanklıch ergründen, rel1g1Öös

deuten un! überwinden.hebung des Ist-Zustandes el kann —
wohl e1n gesellschaftliches Ww1e e1n kirchli- Der dialektischen Tendenz ın den Sozlalwıs-
hes Phänomen m1T Hilfe SOZ10-W1SSeN- senschaften entsprechen ıne Bıbellektüre
schaftlicher Methoden bearbeitet werden. und 1ne Theologie, die iıch als oment Ee1-
„Dıiese Analyse der Wirklichkeit soll radikal er persönlichen un: politischen Glaubens-

prax1ıs begreifen. S1e wollen die unheile WeltD1is die urzeln gehen, kritisch die Nier-
essenunterschiede, Konflikte und 1der- N1ıCcC bloß miıt elıner tieferen relig1ösen
sprüche aufdecken. Be1l der Analyse elines Bedeutung versehen, sondern stehen enNt-
Phänomens ist VOL em achten auf die sprechend dem Auftrag des Evangeliums 1mM
verschledenen Akteure, sel]len die Eiınzel- 1enst eliclC Gottes und dessen erech-

der Kollektive, selen S1e betroffen tigkeit und wollen die Welt arautfhıin umge-
der aktiıiv andeln: Ferner ist achten talten helfen.
auft deren Handlungen, Strategien un! In- In säkularer Form sind wesentliche Anliegen
teressen. Und MU. gefragt werden nach der JjJüdisch-christlichen Tradition 1n die Er-
den Ursachen für die Entstehung und die klärung der Menschenrechte der Vereinten
Strukturen des Phänomensder praktischen (Handeln) Vermittlung des  In Analogie zu den verschiedenen Tenden-  Glaubens. (Vgl. Arbeitsinstrument S. 31.)  zen in den Sozialwissenschaften gibt es auch  unterschiedliche Arten und Weisen der Bi-  Arbeitsinstrument für pastorales Handeln  bellektüre und des Theologieverständnisses.  Auf dem Hintergrund dieser Überlegungen  Der funktionalistischen Tendenz in den So-  hat eine Arbeitsgruppe in ständigem Kon-  zialwissenschaften entsprechen eine ideali-  stische, d. h. von den gesellschaftlichen Ver-  takt mit dem Bischof von Basel, seinem Bi-  schofsrat, seinen Regionaldekanen und De-  hältnissen mehr oder weniger abgehobene  kanen sowie der diözesanen Räte dieses „Ar-  Lektüre der Bibel und eine liberal-progres-  beitsinstrument für pastorales Handeln im  sive Theologie. Diese versuchen, die Diffe-  Bistum Basel“ geschaffen.  renz zwischen dem beschädigten, wirklichen  a) Das „Sehen“ gliedert sich in elf verschie-  und dem heilen, wahren Leben, d. h. zwi-  schen der unheilen Wirklichkeit und dem  dene Schritte, wie die Wirklichkeit erfaßt,  die gesellschaftliche Situation gesehen und  noch nicht verwirklichten Heilswillen Got-  analysiert werden kann. Es geht um die Er-  tes gedanklich zu ergründen, religiös zu  deuten und so zu überwinden.  hebung des Ist-Zustandes. Dabei kann so-  wohl ein gesellschaftliches wie ein kirchli-  Der dialektischen Tendenz in den Sozialwis-  ches Phänomen mit Hilfe sozio-wissen-  senschaften entsprechen eine Bibellektüre  schaftlicher Methoden bearbeitet werden.  und eine Theologie, die sich als Moment ei-  „Diese Analyse der Wirklichkeit soll radikal  ner persönlichen und politischen Glaubens-  praxis begreifen. Sie wollen die unheile Welt  bis an die Wurzeln gehen, kritisch die Inter-  essenunterschiede, Konflikte und Wider-  nicht bloß mit einer tieferen religiösen  sprüche aufdecken. Bei der Analyse eines  Bedeutung versehen, sondern stehen ent-  Phänomens ist vor allem zu achten auf die  sprechend dem Auftrag des Evangeliums im  verschiedenen Akteure, seien es die Einzel-  Dienst am Reich Gottes und dessen Gerech-  personen oder Kollektive, seien sie betroffen  tigkeit und wollen die Welt daraufhin umge-  oder aktiv handelnd. Ferner ist zu achten  stalten helfen.  auf deren Handlungen, Strategien und In-  In säkularer Form sind wesentliche Anliegen  teressen. Und es muß gefragt werden nach  der jüdisch-christlichen Tradition in die Er-  den Ursachen für die Entstehung und die  klärung der Menschenrechte der Vereinten  Strukturen des Phänomens  VE Ar  Nationen eingegangen. Beurteilungskriteri-  beitsinstrument S. 33.)  um können deshalb auch die in der Er-  b) Das Ziel des zweiten Schrittes „Urteilen“  klärung der UNO formulierten sozialen und  besteht darin, zu einem Urteil aus dem  liberalen Menschenrechte sein (Arbeitsin-  Glauben über das analysierte Phänomen zu  strument S. 33/34).  gelangen. Die Theologie hat also erst das  c) Das Ziel des dritten Schrittes „Handeln“  zweite Wort. Sie kann im Licht des Glau-  besteht darin, das gesellschaftliche oder  bens nur beurteilen, was zuvor radikal-kri-  kirchliche Phänomen entsprechend den in  tisch analysiert worden ist. Beurteilungskri-  den beiden ersten Schritten gewonnenen Er-  terien sind in den biblischen Schriften, in  kenntnissen und entsprechend den jeweili-  der kirchlichen und theologischen Tradition  gen historischen Möglichkeiten so zu verän-  sowie in der kirchlichen Sozialverkündi-  dern oder abzuschaffen, daß ein Schritt hin  gung enthalten und ergeben sich durch ein  auf die Vision wahren, heilen und erfüllten  Verständnis theologischer Reflexion, das auf  Lebens für alle Menschen im Reich Gottes  die persönliche und politische Glaubenspra-  gemacht wird.  xis bezogen ist.  Dabei gilt es zunächst, im Rahmen dessen,  Beurteilung im Licht des Glaubens ge-  was historisch gangbar ist, Ziele zu formu-  schieht, indem das analysierte Phänomen an  lieren und Strategien festzulegen, den Zu-  jener Vision wahren, heilen und erfüllten  sammenhang zwischen dem Handeln vor Ort  Lebens aller Menschen gemessen wird, die  (Mikroaktion) und den gesellschaftlichen  in der prophetisch-messianischen und weis-  Verhältnissen (Makrosystem) zu beachten,  heitlichen Tradition bezeugt ist und an der  nach Bündnispartnern und -partnerinnen  die kirchliche Überlieferung und die heutige  Ausschau zu halten, Verantwortungen zu  Theologie Maß zu nehmen haben.  verteilen und einen Zeitplan aufzustellen.  267(Vgl AÄAr- Natıonen eingegangen. Beurteilungskriteri-
beitsinstrument 383°) können deshalb uch die 1n der Kr-

Das 1jel des zweıten Schrittes „Urteilen“ klärung der UNÖO formulierten sozlalen und
besteht darın, einem rtel A UuS dem Ll1beralen Menschenrechte seın (Arbeitsin-
Glauben über das analysıerte Phänomen iIrument 33/34).
gelangen. DIie Theologie hat Iso TST das C) Das 1el des drıtten Schrittes „Handeln“
zweıte Wort S1e kann 1 Licht des CGilau- besteht darıin, das gesellschaftlıche der
ens S  — beurteilen, W ads UV! radıkal-kr1ı- kirchliche Phänomen entsprechend den 1n
1SC analysiert worden i1st Beurteilungskri- den belden ersten Schritten gewONNenNen Er-
terıen SINnd 1ın den biblischen Schriften, 1n kenntnissen und entsprechend den Jeweili-
der kirchlichen un: theologischen adıtıon gen historischen Möglichkeiten veran-
SOWI1Ee 1ın der kirchlichen Sozlalverkündi1- dern der abzuscha{fen, daß eın Schritt hın
gung enthalten und ergeben sich UTC eın auf die Vısıon wahren, heilen und erfüllten
Verständnis theologischer Reflexion, das auft Lebens für alle Menschen 1mM e1C. Ottes
die persönliche un!: politische Glaubenspra- gemacht wıird
X1S bezogen ist el gıilt zunächst, 1mM Rahmen dessen,
Beurteilung 1mM 1C des (Glaubens g_ Was historisch gangbar 1st, Ziele formu-
schieht, indem das analysıerte Phänomen Lieren und Strategien festzulegen, den A
jener Vısıon wahren, heilen un erfüllten sammenhang zwischen dem Handeln VOL Ort
Lebens aller Menschen m WIrd, die (Mikroaktion) und den gesellschaftlichen
ın der prophetisch-messianischen un! WwelS- Verhältnissen (Makrosystem) beachten,
heitlichen Tradition bezeugt ist un der nach Bündnispartnern und -partnerinnen
die kirchliche Überlieferung un: die heutige Ausschau halten, Verantwortungen
Theologie Maß nehmen en verteilen un! einen eıtplan aufzustellen.
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Danach kannn 1M Siınne eliner persönlichen der indıvıduellen Ebene angegangen WEeI -

und/oder polıtischen Glaubenspraxi1s 1n der den mussen, ordert uch dazu auf, die
Nachfolge esu gehandelt werden. Schließ- eigene Verantwortung wahrzunehmen

un! unterstutzt amı uch das UuDS1-lich gehört DA a  n Unternehmen ıne
alle drelı CNrıtitfe umfassende Evaluatıon, diarıtätspiınzıp.
daß die NeUe Siıtuation wıederum analysıert, Eın wichtiges Ergebnis steht bereits fest
beurteilt und allenfalls verändert wıird Alle, die mıt diesem Arbeitsinstrument Pro-
Eschatologischer Horıiızont dieses bis ans bleme angehen und auft Fragen Antwort
nde der Zieiten prinzıpiell nıcht abge- chen, werden 1n ihrer Grundhaltung bee1in-
schlossenen Prozesses ist das Reich ottes flußt S1e gehen Nn1ıCcC. mi1t vorgefaßten Me1-
und dessen Gerechtigkeıit. (Vgl eltsın- nungen LOÖösungen, S1e spuren ihre eigene
SsStrument 38i} Verantwortung, S1e werden VO  S vielem ent-

lastet, ber uch herausgefordert, sich wirk-
TSLe Erfahrungen lich 1n das Evangelıum vertiefen. Diıies al-
Die bisherige Arbeit mıt den einzelnen les g1bt 1ın eliner Zeeıt, 1n der viıele enttäuscht

SINd, NCl Perspektiven 1m en und Han-Schritten des Arbeitsinstrumentes ergab fol-
gende Nachteile deln. )Das Arbeitsinstrument ist e1n wichti-

Es braucht viel eıt und ıne gründliche ges Mittel, das verwirklichen, Was der
Auseinandersetzung, WEelnNn INa  - Phä- Nneue Diö6zesanbischof VO.  b Basel, ans]örg
OTNeTe m1T Hilfe dieses Arbeıitsinstru- Vogel, (vor der Bischoifsweihe Mitglied der

Tuppe, die das Instrument erarbeıtete) 1nmentes bearbeiten wıll ID gibt keine
selinem ersten Bischöflichen Wort AdUuS-Kurzfassung.

Das Arbeitsinstrument wıll keine Patent- drückte:
„Miıteinander vertirauen WITr darauf: Jesusrezepte vermitteln. In e1lner Zieiıt, der

Wunsch nach Patentrezepten groß 1St, Christus ist 1n uNserel onkreten ırche
TOLZ al ihres Versagens mı1ıt auft dem Weggeht das Arbeıitsinstrument einen anderen

ihnWeg Eis ist nicht gebrauchen für 1ıne Miteinander wollen WITr versuchen,
kurze und einfache Antwort wahrzunehmen. Wır werden ihn Linden, da

WITr aut echtes en stoßen. Er ist da,Das Arbeitsinstrument ist uch nicht
gebrauchen für ganz ONkreie Probleme, WITr der menschlichen Not nicht aUusSWel-

hen Er ist m1% UNs, WEn WI1Tr uUunNs für FrTlie-die nach elnNner sofortigen Lösung verlan-
gen den, Gerechtigkeit und die Bewahrung der

Es zeıgen sich ber folgende ortieıle SchöpfIung einsetzen. Er 1st da, WEeNnNn WI1r
Leben 1M Gebet VOTLT inhm ausbreiten.Das Arbeıtsinstrument weıst 1ıne breite

Gültigkeit auf, weıl ıch nNn1ıCcC kon- Er ist da, WEnnn WI1Tr se1ne akramente feiern.
Erkennen WI1ITr iıhn beim Brotbrechen? WırTEeie Rezepte 1n estimmte Situationen

hinein handelt, sondern Arbeıitsmittel ist begegnen ihm 1 anzen kırchlichen Le-
und sich nıcht 1Ur auf innerkirchliche bensvollzug.

Dıe Evangelıen welsen U1S darauf hın, dalßProblemkreise beschränkt.
|DS ra den regıonalen Unterschieden der Osterglaube VO  - dern Gemeinde

eiragen WwITd. Wır alle Sind 1n uNnserTenm Bıs-Rechnung, kann für Bıiıstums- der fTar-
reiebene angewendet werden. LUum gerufen, für einander Lebenszeichen
Das Arbeıitsinstrument beantwortet Fra- se1nN. Wır SINd gerufen, 1n der Verbindung

m1t der (jesamtkirche das Gedenken dengen nıcht allen Zeıten, ist ber kon-
zıplert, daß die gleiche rage desselben Gekreuzigten und den Auferstandenen

wachzuhalten. Wır SINd gerufen, NseIerArbeitsinstrumentes uch bel ganz österlichen Lebenserfahrungen mi1t unserTellS1ıtuation angegangen werden kann
Es ist methodisch 1ın eınen klaren Dreı1i- Schwesterkirchen teilen un uch 1ın

SCI’C Gesellschaft VO  n eutfe einzubringen. “*schritt gegliedert. Das OoOnkreie Handeln
omMmm Schluß und nicht Anfang.
Kop(f{loses Reagleren auf estimmte Phä-
OINeNne ist nıcht möglıich. Das Arbeitsinstrumen!: kann bezogen werden
Das Arbeitsinstrument läßt nicht 1n Passı-
VvV1La verharren. Weıl alle Probleme auftf

elım Pastoralamt des Bıstums asel, OsTIaACNH,
CH-4501 Olothurn
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IN  S anzusetzen: Das Haus ra den Namen
des salvadorlanischen Erzbischoi{is Oscar AT
nulfo Komero, der bekanntlich Maärz
1930 während elnNner Predigt erschossen WU[LI+-

de Der Mordtat, die 1m Auftrag der Maäachti-Justin Rechsteiner
gen un: Reichen VO.  - El Salvador ausgeführt

Offenheit zuerst wurde, gıng OMEerOos unnachgilebiges Enga-
gement für die Befreiung der Armen und Be-ZUr „Philosophie“ un! Praxıs des Ro-

mero-Hauses uzern kehrung der Reichen den Armen OLaus
Der entsprechende Arbeits- und Führungs-

Was können Chrıisten und kıirchliche FEın- st1il 1äßt ıch als Offenheit nach en Seiten
riıchtungen dazu beitragen, daß dıe Entwuwneck- hin bezeichnen: In selInem Bischo{fs-Palais,
Lung der Menschheit für alle Völker eıner dessen Eiıngangshalle eigenhändig e1-
Geschichte des e1ıtls werden kann? Im fol er Cafeteria umfunktioniert a  e! traf sich
genden wırd. Derıchtet, W1ıe das Romero- Romero mıt uttern verschwundener Soh-
Haus ın Luzern ıch bemüht, den £e1s Erz- M Arbeitern 1n Not, geschundenen ampe-
bischof OMeEeTOS ın der Ausbildung, 2ın We1- S1NOS, mıiıt selinen Theologen un: Ordensirau-
terbıldungskursen un durch gezıelte For- nicht anders als mi1t den Politikern und

red Militärs SOWI1eE den Vertretern der revolu-schung umzusetzen
t1ıonären Volksorganisationen.

Mıt dem Namen des Hauses en deutsch- Romero hieß und lLieß ber nicht H Men-
sprachige Zungen se1t selner Eröffnung (An- schen sıch 1NSs Bischoifshaus kommen. Kr
fang etwas Mühe Noch imMmmer treffen machte sich uch selber auf, das olk

und sSe1INe Leiden Ort und Stelle kennen-Briefe eın miıt Anschriften W1€e „Römerhaus“
der „Romeo Haus”; der wohl schönste Ver- zulernen. Von miliıtärischen Kontrollen
sprecher „gelang“ einem Katecheten mıiıt beeindruckt, fuhr ın die städtischen
„Rumoro-Haus“. amı hat allerdings, Elendsquartiere und die terrorısiıerten
WEln uch ungewollt, etwas VO.  - der „‚Philo- Landgemeinden. Be1l olcher Offenheit kam
sophıe  .6 und mehr noch VO.  m der Praxıs des eın Lernprozeß 1n Gang, der Romero Ööfters
Hauses getroffen: Wo Offenheit ZU.  — Auseıin- hart forderte und TST Urc se1ine Ermor-
andersetzung das Klima un Programm be- dung eın nde fand
stımmen, mMuUu. notgedrungen „rumoren‘“. Daraus erg1ıbt sich als Konsequenz: Wer den
Aus der rst achtjährigen Geschichte des Namen „Romero“ für e1n missionarisches
Hauses ware das Beisplelen belegen, Bildungszentrum wählt, hat sich damıt PFO-

WEn der süudafriıkanische Diıichter un grammatisch für größtmögliche OHenheit
Revolutionär Zakes Ma{ifokeng offenen Pro- Z Auseinandersetzung entschıeden ıe
test und Leserbriefe 1n der Tagespresse AaUS- Wahl OMEeros Z „Hauspatron“ geschah
löst, WEeNnN INa  D umgekehrt gen des Ja nicht AaUus elden- der Heıiligenvereh-
Abendgesprächs m1t einem konservatıven rung, sondern soll Inspiration und Impuls
Politiker dem Haus „Rechtslastigkeit” konkretem Handeln vermiıtteln
terstellt der WenNn hel einem „Requıiem W1-
der das Vergessen “ für die ermordeten sechs Z weiıte Option: Missionsverständnis
Jesuiten der CA-Universıitä (San Salva- Dıe zweıte Option hängt mıiıt der ersten
dor) „überholte Befreiungstheologie“ der Sarmnımen DbZw geht der ersten OTaus Als die
bei einem AID  -(ottesdienst „Unverhält- Schwelizerische Missionsgesellschaft Bethle-
nısmäßigkeit“ emake werden. hem siıch 1983 entschloß, das Rome-
Offene Auseinandersetzung betreibt das Ro- ro-Haus gründen, War dazu ihr spezlfi-
mero-Haus 1U ber N1ıC AaUS Liebhaberel; sches Miıssıonsverständnis wegleitend. Dıie-
vielmehr hat S1e 1NSs Pflichtenheft g_ SCS wurde 1n verschiıedenen General-Kapi-schrieben erhalten, und War aufgrund VO  S teln (Gesetzgebende Versammlungen NEeu
Wwel Optionen, die erklären gilt. gefaßt, und War immer aufgrund der glel-

hen rage Wie kann die SM  — ihren Aqıfa
Erste Option: Romero als „Hauspatron“ trag unter siıch ständıg andernden Verhält-
Für die erstie Optıon ist nochmals beim Na- nıssen glaubwürdig erfüllen?
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In den Dokumenten des (Greneral-Kapitels wegten WI1e dem omero-Haus der 'all
VO  Z 1981 wurde Mıssıon definiert als se1ln kann Das damit angesprochene Pro-
„Dıienst der ganzheitlichen Befreiung der blem ist echt Innere ammlung und Be-
Menschen VO  - Sünde und Not Jjenem Heil, schaulichkeit SINd 1MmM omero-Haus schw1e-
das ın Jesus Christus für alle erschlenen ST rıger gewährleisten als Impulse für mM1S-
Das General-Kapitel umschrieb diesen si9narisches Handeln un! Problembewußt-
1enst der „ganzheitlichen Beireiung“ SIM

ergänzend als Kngagement für eın 99  en ın N  Gleichwohl kann aufgrund der ben darge-
Fülle“ (Joh ]} 10), das sich immer hin- stellten Pramıssen die Antwort 11UTr lauten:
sichtlich der Arbeit ın Übersee un! eımat Wenn OmHenheit AUUÜR Auseinandersetzung e1ın
1n die drei Großaufgaben des „konziliaren erklärtes 1el 1StT, dann muß dieses bereits
Prozesses“ ausfaltet, näamlıch orge uch 1M Weg un:! 1n den Mıtteln autfschei-
Gerechtigkeit, Frıieden und Schöpfung. NneN, anders gesagt IDıe sprichwörtliche
Schließlich verdeutlichte das Kapıtel Spannung VO. „Mystik und Politik“ wiıll be-
ter dem „Was WIT Sind, spricht mehr, wußt gesucht und ausgehalten werden.
als Was WITr sagen“ das Miıss1ıonsverständnis
eın welteres Mal und verbriefte als „M1S- KUrs- und Bildungs-Zentrum
S10Narısche raäsenz‘“. „ganzheitliche Be-
Ireiung“, „Eiınsatz für eın en 1ın Fülle“

DIie Missionsgesellschaft ©  ehem, welche
ihre Arbeit 1n acht Überseeländern eistet,der „M1SS1ONarısche raäsenz“ für jeden lebt mıiıt der Überzeugung, daß die e1dieser Gesichtspunkte bleibt sich elnNes dort N1ıC genugt, daß ebenso dringlichgleich: Ofmenheit als Grundprinzip. 1st, 1n der ersten Welt eın enken un
Handeln entwıckeln S1e hält mı1ıt DomDie drer Hauptbereiche der Tätıgkeit Helder Camara, der schon VOL Jahren be-

FKur das omero-Haus wirken sich diese denken gab „Information und Bewußtseins-
Ausfaltungen des SMB-Missionsverständ- bıldung ın den reichen Ländern SINd
nıSsSes unmittelbar und normatıv dU>», un! wichtig, daß dafür Dn der Mittel für die
‚.WarLl ın selnen drei Hauptbereichen als AÄAus- Entwicklungshilfe eingesetzt werden SO11-
bildungsort, Kurs- und Tagungs-Zentrum ten.  .6 In diesem Sınn konzı1ıplert das Romero-
SOWI1E als Forschungsstätte: Haus se1INe KUurs- un:! Bildungsarbeit un

realisiert S1e inhaltlıch und formal 1n PIO-Ausbildungsort grammatischer Offenheit: Es darf keine
In herkömmlicher Sprache heißt dieser Be- Tabuthemen geben, und ihre Behandlung
reich „DdemıinNar”, Junge Menschen siıch soll, WEeNnN immer möglich, 1mM großen Hor1-
für die Mitgliedschaft 1n der S ML  — vorberel1- ont der Nord-Süd-Spannung erfolgen. Da-
ten. Das entsprechende Hauptproblem SEe1 mıt hat uch der Bıldungsbereich eın
gleich vOoTWeg benannt: Der spärliche Nach- Hauptproblem und steht VOTLT einem wirkli-

hen Dılemma Eınerseits muß das Romero-wuchs ZU.  — eıt absolviert ediglic eın
andıda das Einführungsjahr bedeutet Haus se1ın Bildungsprogramm 1M übersättig-
TÜr die SM  —w und damıiıt [Ür das Romero- ten Freizeitmarkt der „Postmoderne“ anble-
Haus 1ıne große orge, die insofern eiwas ten, Ww1e überall ın kapıtalistischen Ver-
geminde WITrd, als das Sem1inar (14 Plätze) hältnissen das Grundgesetz VO.  5 Angebot
gleichwohl belegt 1st, nämliıich VO.  — Theolo- und Nachfrage unerbittlich splelt. Ander-
g1ıe- bzw Katechetik-Studierenden. Fuür 1ne se1lts darf das Haus VO  5 seinem spezifischen
Aufnahme mussen diese ein1ıge Bedingungen Auftrag her der Nachfrage alleın gerade
erfüllen, bereit se1n, ihr Studium mıi1t e1- nıcht entsprechen. Eis hat 1n selner Vermitt-
ner Spirıtualität VO  5 weltweitem Hor1iızont lungsaufgabe zwıschen dritter und erstier
verbinden und leben lernen. In diesem Welt „gelegen der ungelegen“ Veranstal-
Zusammenhang ist öfters die rage tungen durchzuführen, die nıiıcht VO.  - VOTT1-

hören, obD denn dıe Vorbereitung für 1nNe herein Erfolg garantıeren. Mıt Themen W1€e
Mitgliedschaft bzw die erwähnte spirıtuelle KRassısmus, SeX1SmMUuUS, Ökologie, 797 otaler
Bildung der Studierenden 1n elıner stilleren Markt“, Frıeden, Kırche der Mıiıssıon 1äßt
der geschützteren Atmosphäre N1ıC besser sich kein Bildungshaus auslasten. Der euftil-
gelingen würden, als dies elinem be- ge Markt verlangt nach anderen Dıingen:
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Kurse Lebenshilfe, Meditation, Selbst- Teilnehmerinnen und Teilnehmern, welche
verwirklichung der „New Age“ können m1T auf diese Weise angesprochen un! vielleicht
großem Zulauf rechnen. Daß dabei wel uch eın weniıg interessiert werden konnten
Drittel der notleidenden Welt gar HIC TST
1NSs Blickfeld kommen, sondern vorläufig hıne Spırıtualıtät der „CONVWENCILA “
noch fast autlos vergessen gehen, bee1l1n- Seminar, KUurs- und Tagungs-Zentrum, Wor-
trächtigt das Verhalten vieler Erst-Welt- schungsstätte, Gastbereich Ww1e soll viel
Menschen kaum. Gegen dieses Vergessen Unterschiedliches untier e1ın ach der
sperrt ich das Komero-Haus, indem 1993 „m1ssionarische Auftrag“ gebracht WL -

30mal mehr prozessualen und 60mal den? Der Versuch dieser anspruchsvollen
mehr punktuellen Anlässenel Koordinatıon gehört Z  — Aufgabe der Haus-

leitung, die sich el nicht 1U auft die OM
Forschungsstätte sprechende Fachkompetenz ler Beteilig-
Wissenschafitliche orschung hat 1ın der Mıs- ten, sondern uch auft 1nNne motivierende
sionsgesellschaft Bethlehem 1ne jahrzehn- Spiriıtualität tutzen können mMu. Was 1ın
tealte Tradition. Schon früh erkannten die rage steht, Läßt sich mi1t dem Begrift O
Verantwortlichen, daß ıch Missionsarbeit vivencla“ verdeutlichen, der ın Lateinamer1-
nıcht 1n der Praxıs erschöpfen dar(f, Ssondern ka (Mexiko) für eın bestimmtes (Gjemelınde-

und Kirchenverständnis entwickelt wordenuch wissenschaftlich-kritischer Begleitung
bedarrt. Neben Theologıie und MissionswI1s- 1ST
senschaft werden eute zunehmend uch „Convivencla“ meınt eIwas ganz Einfaches,
Völkerkunde, el1g1ons- und Entwicklungs- näamlıch „einander helfen, vonelınander ler-
wılissenschafit befragt. Im omero-Haus steht NE, miteinander felern“. DDıie entsprechende
einem füntiköpfigen Forscherteam 1ne werti- Struktur ist nicht die hierarchische Pyramı-
VOo Fachbibliothek Z  — Verfügung, der de m1t elner breiten Basıs un! schmalen
selbstverständlich uch andere Interesslerte Spitze, sondern der Kreıls:; denn zwıschen
Zutritt en Ihre Resultate vermitteln die Helfenden un! Hilfe-Empfangenden, ZW1-
Forscher 1ın Tagungen (z „Missionarische schen Lernenden und Lehrenden gibt kel-
Kommunikation 1m Spannungsfeld VO.  . Dıa- klare Trennungslinie, un be1l est und
log und Verkündigung‘), Semıinarıen (Z Feler rundet sich das Miteinander TST reCcC
„JEeSUS 1n anderen Religionen"‘) und Publika- ZU. Kreıls. Dıe SM  H spricht 1n diesem Z
tiıonen (z „Theologıen der drıtten Welt, sammenhang uch ViC)  - der „Jüngergeme1in-
EATWOT als Herausforderung westlicher de“ Jesus, der sich ausdrücklich verbat,

bel den Seinen eTrsStie un!: letzte Plätze VeI_I -Theologie und Kirche“‘). Das Forschungs-
onzept sieht Iso keın isoliertes Gelehrten- tejlen. Im Kreıs der „Jüngergemeinde-conVvI1-
dasein VOTL; sondern verpflichtet die Forscher vencla“ en die Menschen un uch alle
Z Mitarbeit ın der Vermittlungs- und Bil- Arbeiten als gleichwertig gelten. Es g1bt
dungsarbeit, daß uch VO.  5 dieser e1lte Ja kaum 1nNe elt, die nıcht einen Beitrag
her Durchlässigkeit und Offenheit gewähr- der anderen nötıg a  e und ware uch
eistet ind. 1U 1n HKorm eliner rmutigung der Aner-

kennung.
Ergänzt durch (GGastgruppen hat miıt allenDas ea der „CoOnviıivencla“
Schließlich kann das omero-Haus dem A- dealen geme1insam, daß TYULN: sovlel wert

1ST, als davon 1n der Praxıs konkret qauf-legen der Offenheit echnung tragen, 1N-
dem selne Infrastruktur uch Gastgrup- cheint Allerdings fäallt, Welnn die Praxıs als
Den Z 0B Verfügung stellt, Was einen wıcht1i- TO der Richterin zugelassen WIrd, die

Eivaluatıon hın und wıeder ernüchternd AU!  Ngen Beıtrag ZU.  S Auslastung des Hauses un!
Defizitdeckung bedeutet Darüber hınaus SO bleibt uch das omero-Haus bel em

uten Willen hınter dem Ideal zurück.nımmt das omero-Haus die Möglichkeıt
wahr, bel der Begrüßung und Hausvorstel- Gleichwohl SiNd Ansätze der Spuren tTest-
lung die GGastgruppen jeweils kurz mıt drit- stellbar, welche belegen, daß cije „CONV1ven-
ter Welt, Mıiıss1on, mıi1ıt der SM und ihrer C1a  C6 mehr 1st als bloß ideologischer Über-
Aufgabe bekannt machen. Letztes Jahr bau, WEeNn geschwisterliche Umgangs{for-

249 astgruppen m1t über 4000 IN  5 stehen alle du autf du 1ne g_
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W1SSe Selbstverständlichkeit erreicht haben, ch! Struktur tast ganz aufgegeben haben
WEn Leıtung un: Verantwortung partızlı- und der Lebensunterhalt 1n Industrie, Han-
patıv wahrgenommen werden, WEeNn das del, Verwaltung, Kernforschung (größten-
a  4C  e Qualifikationsgespräch zwıschen teils 1n den nahen Städten) verdient WI1rd, i1st
Vorgesetzten un! Mıtarbeitenden 1ın stren- die Andengemeinde 1n 4 000 Höhe mıiıt
ger Gegenseitigkeit geschieht der WEn 1N=- ihren rd Menschen 1M Ortskern un!
terne nlässe Ww1e Weiterbildung-Tage, 1n 46 Bauerngemeinschaftsdörfern welıter-
este, geme1ınsames eien und Felern War hın landwirtschaftlich gepragt
nıcht iımmer gleich gut gelingen, me1lstens Dıie Partnerschaft wird beleht durch wech-
ber ıne dichte Kommunikation ermöglı- selseitige Briefkontakte SOWI1E dre1 Besuche
hen aus Peru und drel Besuche Aaus Deutschland.
SO dürfte denn die ständig NEeu angestrebte

CONvVvıvencla C vielleicht als Praxısprobe Der Weg
dafür gelten, dalß das Haus den Namen „ROo- AA Erster Anstoß: Dom elder Camaramero“ tragen darfi, we1l eiwas VO.  b der
Botschaft und VO: Arbeitsstil sSe1INeESsS Pa- Der damalıge Pfarrer VO.  - Neuthard, Herbert
Lrons verstanden hat und als Offenheit nach 590e  1G  >  y konnte erreichen, daß der brası-
innen und VO:  > hier nach außen realisıeren Lanische Erzbischof elder Camara ZU.  r

versucht. eutschen Erstaufführung Sse1lNer „Sympho-
nıe der wel Welten nach Karlsdorfi-Neut-
hard kam Auf selnen Vorschlag beschäftig-
ten sıich Pfarrgemeinderat un! Pax-Christi-
ruppe intens1ıv mıt der lateinamerikanı-
schen Realität, die dann 1n die pfarrlichenMarılanne Allendorf
und ortlichen Grupplerungen und ereine

Partnerschaft einer Gemeinde iın hineingetragen wurde. Dıiese halbjährıge
Europa mıiıt einer Gemeinde ın Lateıin- Vorbereitung 1n den Ortsteilen Karlsdorf
amerıka un! eutiNnar‘! brachte den Beteiligten 1ne

LECUE 1C über ihre Kirchturmspitzen hin-Bericht ber verändertes Selbstver-
AU:  N IIıe Kirche 1n Lateinamer1ıka wurde le-

ständnis un Leben 1ın drei deutschen bendig un! liebenswert, un! tür die melsten
Gemeinden wurde Z ersten Mal deutlich, daß der
Wıe entwickeln oıch dıe Lebensbedingungen Glaube 1ın Verkündigung und Bruderdienst
deutscher Gemermnden, WenNn S121C mMAt e1iner Ia- gelebt werden muß, 1Iso uch politisches
temnamerıkanıschen Gemeimde ın Partner- Bewußtsein und politische ı10nNnen e1IN-
schaft leben versuchen? Erstaunlich ıst schließt. Dıie persönliche egegnung mi1ıt DAa

INara 1986 hinterließ den Wunsch,nach dem vorlıiegenden Bericht nıcht LUT, ın
welchem Ausmaß hbei großer Entfernung Weltkirche praktızleren.
und Verschiedenheit dıe Bezıiehung ZWN-

D Partnerschaft zwıschen der Erzdiözeseschen bısher einander völlıg Jremden (z7e-
meınden wächst, sondern WasSs uch ınNNeT- Freiburg und der Kıirche VO  - Peru
halb der deutschen Gemeimden Wenige Wochen späater wurde seltens der
Lebensprozessen entste. Te Ortskirche d1ie Partnerschafft besiegelt und

Z ıngehen VO  - Partnerschaften aut
Ortsbestimmung Pfarrebene ermutigt. Wiıeder ergriff Pfarrer

DiIie katholischen Pfarrgemeinden 1n OrSsti, Froehlich die Inıtıatıve, den Pfarrgemeinde-
Karlsdorf un! euthard, Landkreis Karls- rat und die Verantwortlichen der pfarrli-
ruhe, Erzdiözese Freiburg, pflegen un Ve_r’ - hen Grupplerungen 1n einem Klausurwo-
tiefen ce1t 1987 1nNne Partnerschaft m1T der chenende über dıe Siıtuation 1n Peru (mit M1ı-
peruanıschen Pfarrgemeinde 1ın Yanaoca, sereor-Unterlagen) informieren. TSIE
Departement Cusco, Prälatur S1cuanı. Konsequenz hleraus War die Einrichtung @e1-
Während die drei eutschen Doöorifer m1T rd 11eS Weltladens Z.U Verkauf fair-gehandel-
6.000, 4 000 und 3.400 Einwohnern, über- ter Produkte Au den SO Entwicklungslän-
wlegend katholisch, ihre landwirtschafitlı- dern. DDas ıngehen elıner Partnerschaft Walr
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noch mit Ängsten verbunden, insbesondere Monsenor Albano uınn Protagonist ist
Was die fortdauernde Linanzielle Belastung daß ıch als persönliche Verpflichtung CI-

angıng. Als dann der Pfarrer 1Ne Partner- gab, 1mM Bereich der Erzdiözese Freiburg fÜür
welıtere Partnerschaften 1mM Surandınocschaft 1m Pfarrverband mi1ıt orst, Karlsdorf

und eutinar bısher mehr der wenı1ger eın werben. Inzwıschen S1ind sieben Pfarreien
Zusammenschluß aut dem Papıer) VOI - der Pfarrverbände 1n Partnerschafiten e1IN-
schlug, als Voraussetzung fTür die eNTt- gebunden. Die Verbindungen sind lebendig
fernte Partnerschaft 1ne solche 1mM Nahbe- uch aufgrund des gen Austausches VO  -
reich praktizieren, bewarb INa  ® sich Informationen (mit denen die TAalatur S1-
1ıne gemeinsame Partnerschaft VOT allem 1M cuanı N1ıC SParsalhmnı umgeht) und Re1isebe-
Hinblick darauf, finanzielle Verpflichtun- richten Selbstverständlich 1st die Hınzuzle-
gen auft mehrere Schultern verteilen. Die hung er (jemelinden bel regionalen WO=-
eıgene Veränderung Wal derzeit noch kein L1EeN der Peru-Besuchen. Der Kommentar
ema Aa UuSs Peru: Ir se1d eın kleines Surandıno“

ermutigt Z  e Ausweıltung.
Entwicklung 1 Pfarrverband

Die drei Gemeinden hatten bısher aufgrund Veränderungen ıN den Gemeinden
unterschiedlicher Praägung un: hıstorıscher S Eiınbindung der Gemeindemitglieder und
Vorbelastung wen1ıg Berührungspunkte. der Bevölkerunguch den Partnerschaftsgedanken gıngen
S1e miıt unterschiedlichen Ansätzen heran, Man kannn Recht SEn daß die Partner-
Was 1n den AnfTfangszeiten Mißverständ- schaft nıcht E 1n den drei pfarrlichen AÄus-

nıssen, Vorbehalten und Kontlikten führte. schüssen exı1istliert. Durch regelmäßige Infor-
matıonen mündlicher der schriftlicher ArtDurch die Besuche der peruanischen Partner
1n den Ortsblättern wı1ıssen sich die (jeme1in-un! kontinuierliche Gespräche der Vertreter

AaUus den dre1 Pfarreien wuchs Cie Partner- demitglieder, nicht L1UL die Kırchgänger, 1ın
die Partnerschaft eingebunden. S1e lebht 1schaft 1m Nahbereich. Der Prozeß wurde

durchgestanden, und eute kann INa  - 1ne Bewußtsein der anzen Bevölkerung, Je nach
OfMienheit und MenscC  iıche Nähe innerhalb dem Willen ZAUE eigenen Veränderung m1T
aller dre1l (Gjemelinden feststellen. Dıe VeLl’ - mehr der wenıger großem Engagement. Dıie
schiedenen Ansatzpunkte werden akzep- Bürgermeıster stehen der kırc  ıchen ayri-

nerschafit mi1t Offenheit und Interesse g_lert, mehr noch: als Vielfalt 1n der Einheit
bereichernd erlebht e1te Krelse 1n den dre1 genüber. Diıie Besucher Aaus Peru werden VO  ;

den politischen (Gemeılınden empfangen,Pfarreien tragen dieser Annäherung aktıv
als handele siıch 1ne kommunalebei Gegenseıltige Beteiligung bel Veranstal-

Lungen ist selhbstverständlich geworden. Der Partnerschaft.
Zurückhaltung hat 1ıne Verbundenheit
Platz gemacht. Sensibilisierung für öffentliche Aktionen
Nach dem ortgang VO  5 Pfarrer Froehlich Aus der ländlıchen Lebensart kommend,
d Uus Neuthard 1st die Aufgabe der Partner- verstehen sich die Gemeinden her konser-
schait ganz 1n die Inıtlatıve der Lalıen über- vatıv. Eın öffentliches Auftreten außerhalb

Die drei Pfarrer stehen dem art- des Kirchenraumes War bisher weitgehend
nerschaftsgedanken VO  5 wohlwollend bis unbekannt und linkslastig eingeordnet. In
ablehnend gegenüber; diıe Verantwortlichen einem Prozeß wIrd diese Hemmschwelle 1M -
haben ber innerhalb des Pfarrverbandes INer mehr überwunden, daß einzelne der
Immer einen priesterlichen Ansprechpart- Gruppen den Finger auf 1ne weltpolitische
Tler un: egen un: offene Briefe Politiker

schreıben der Protestbriefe Men-
Fortführung ın der Erzdiözese schenrechtsverletzungen vıele (Gjemelinde-

Der Pfarrverband gıng die erste Partner- mitglieder unterzeichnen der Fragen
schaft mıiıt eiıner Gemeinde der Prälatur S Gerechtigkeit, Frıeden un! Bewahrung der
ceuanı eın Die erstie Besucherdelegation War Schöpfung 1n (Giottesdiensten ausgesprochen
derart beeindruckt VO.  b der dortigen ast0o- werden. SO WIrd uch Jetz das oLum des
ral un der Optiıon TÜr die Armen wobel Freiburger Diozesan-Forums „Entwicklung
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braucht Entschuldung“ 1n die (Gemelınden Gemeinschaftsaspekt ganz sroß geschrie-
hineingetragen. Daß solche Aktionen unbe- ben Dıiese Tage dienen neben dem Angebot
Quem und unverstanden seın können, VO Informationen un! peruanischen Mahl-
fährt INa  n immer wieder, ber der Wiılle ZU, zeıten VOL allem der menschlichen egeg-
Veränderung 1n der Welt wächst nung Die ahl der Teilnehmer wächst STaN-
Nach einem besonderen Gottesdienst gıng dig.
INa 1993 ın dieser Intention einem Hun- In Forst gründete sıch VOL wel Jahren 1nNe
germarsc. aut dıie Straße, der Jetz elıner Familienschola AA  S Aktivierung des ottes-
Jährlichen Einrichtung werden soll dienstgesanges. Aus der Verbindung ZUTr

artnergemeinde werden viele lateinameri-
S Belebung des Gemeinschaftslebens kanische Liıeder, die VO: Rhyth-
hne Zweiftel haben viele Christen mıiıt dem [11US und ext besonders eingängıg S1INd.
tradıtionellen Verständnis VO iırche und Hıer ind Famıilien eingebunden,

gelmäßig mıteiınander sıngen. Durch Eın-hierarchischer Struktur Schwierigkeiten.
Die Kirchenflucht MaAaC uch ın den DOor- ladungen der Nachbargemeinden werden
fern nicht alt UrcCc die Kirche 1n den 1ed- und Gedankengut weılıterverbreitet.
Südanden, die sıiıch durch das e1LWOT ; WEr Aus diesem Ansporn formiert sich Jetz 1ın
ınd das Volk, Wr ınd dıe Kırche darstellt, Neuthard eın Singkreis.
erhalten die deutschen Gemeıiınden Anre-

Die Weltlädengungen, ınr christliches Leben ZEeu ent-
decken. Manch elner hat 1n der Mitarbeit für Ziwel Weltläden bileten Nahrungs- und (S@-
die kirchliche Partnerschaft selne 1iısche 1ın nußmittel un! Kunsthandwerk AaUuSs den Ent-
der Kıirche gefunden. Der hlesigen Kirchen- wicklungsländern Vermehrt stehen Jetz'
verdrossenheit STE die Aussage der pasto- uch Bekleidung und Kunsthandwerk AaUuUuSs
ralen Mıtarbeiter 1mM Surandino entgegen: der Partnergemeinde ZU.  ar Verfügung. Da-
„ Wır arbeiıten mı1t ust der ırche . durch wIrd eın wichtiger Beitrag A  — Infra-
Be1l den Besuchen der Peruaner erlebten die struktur VO  - ana0o0ca geleistet und der
Deutschen immer wleder, W1e€e verschieden- Landflucht und damıit Heimatlosigkeit
artıg menschliche Begegnungen Sind. Der Eıiınhalt geboten. Der gerıinge Gewıinn AUuSs

mitteleuropäischen rationalen Reserve STan den gesamten Verkäufen thießt ın die Pro-
emotıionale Unbefangenheit gegenüber, bar JektILinanzierung. SO wichtig der Vertrieb
jeder Berührungsängste. Das geschwisterli- fair gehandelten Trelisen ISt: mındestens den
che aus der Verbindung des einen (3lau- gleichen Stellenwert hat die Information
bens heraus WarTr selbstverständlich Or- über ungerechte ohn- und Welthandelsbe-
den Das posiıtıve Beispiel wirkte dingungen. Die belıden Weltläden S1INnd 1ın @e1-
steckend: Innerhalb der drei (GGemeinden e festen Lokal, elıner Straßbenkreuzung
trıtt förmliche Zurückhaltung zugunsten 1m Dorimittelpunkt, bei pfarrlichen und Ort-
menschlicher Nähe zurück. lichen Veranstaltungen finden gleich-
Während des ersten Besuches der peruanı- Sa als Denkanstoß, anders leben, damıt

andere überleben können.schen Freunde gab 1n den (Gemeinden 1M-
INner eın geme1iınsames Frühstück, ofifen für
alle Interesslerten. Hıer konnte ganz S Eıne 1NCUEE Art des Teıllens
benbei über gufte un:! schlechte kKreignisse Um nNn1ıCcC das Modell eiıner Patenschafit fort-
gesprochen werden, oder INa  S Ireute ıch zuführen un: damıt e1ın Ungleichgewicht
einfach gemeiınsamen Mahl Die rage programmıeren, STAnı Begınn der art-
des Campes1inos bel der Verabschiedung: nerschaft der finanzielle Aspekt hintenan.
„Wann habt Ihr das näachste Frühstück?“ Trst m1t wachsender Vertrautheıit und Be-
brachte dıe Neutharder ZUMM Nachdenken wußtseinsbildung anımilerte INa  5 diıe Uua-
eıt 1991 wIird einmal monatlich eın g_ nısche Gemeinde, finanzielle Uunsche
melnsames Frühstück (Jjeder bringt, Was außern. Nach sporadischen Zuwendungen
hat) 1M Pfarrheim angeboten, das gern 1n werden se1t 1991 „Haushaltspläne“ TÜr Hıl-
AnspruchMMwird und Z  — Belebung ten ZUTLC Selbsthilfe vorgelegt, WOorın die
des Gemelindelebens beiträgt. eutschen Gemeılınden gebeten werden, ın
An den Peru- un:! Mıiss1ıionstagen WITrd der aller reıhel auszuwählen. Daß bisher alle
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Jahresprojekte Lfinanziert werden konnten, ders erfreulich 1st, daß die Ausschußmitglie-
1st N1ıCcC zuletzt den Gemeindemitgliedern der überwiegend Ehepaare S1INd.

verdanken, die als ıne Konsequenz
der Gerechtigkeit ansehen, mıteinander Betispielhafte Zeıichen
teilen. Partnerschaft bedeutet Geben und Nehmen.
Za besonderen Festen (Jubiläen, Taufen, Es gıilt immer S  . erlernen, daß Gleich-
Geburtstagen) wunscht INa  - sich keine Der- wertigkeit, nicht ber Gleichartigkeit die
sönlıiıchen Geschenke, sondern wiıll die gemeiınsame Basıs darstellt. Viele sichtbare
Freunde aus Peru der Freude teilnhnehmen Geschenke wurden schon ausgetauscht und
lassen. Erstkommunikanten geben eıiınen ausgestellt. Kınıge sind VO  - besonderer Be-
e1l ihrer Geldgeschenke für die peruanı- deutung.schen Erstkommunionkinder. KTranz-
spenden wIird 1ıne Hilfe für die Partnerge- 4 1 Der zurückgegebene Kelch
meinde erbeten Eın Zahnarzt bittet selne Beim ersten Besuch ın Peru 1989 gab PfarrerPatıenten das alte Zahngold, durch des- Froehlich selınen Primizkelch dem andSEeNMN Verkauf das Gesundheitswesen teilweise
finanziert werden kann Seı1it der Notwen- zurück, VO  - dem das aterlal, Gold und

Edelstein, kam Aus selner Ansprache beldigkeit elıner Schülerspeisung, weil Unter- der Übergabe:ernährung und Schulabbrüche überhand-
nahmen, ist 1n den eutschen Gemeıinden

Wır hıtten Euch, Wr vIer, dıe 1IDLT (1LUS EuTrO-
kommen, dıesen eic diese Patene als

VOTLT allem die altere Generation, die miıt ern Zeıchen der Gemeinschaft ın Jesus hrı-
iıhrem Schertlein den ank für die eıgene TuUSs anzunehmen. Wır bekennen darın Jesus
Schülerspeisung AaUus Amerika abstattet Die Christus nıcht als den ott der Mächtigen,
Beispiele ließen ıch fortsetzen, W1e sich DCI- sondern als den Bruder der AÄArmen, als den
sönliche Verantwortung und Nähe TÜr die Begleiter se1ınes Volkes auf dem Wege

Nehmt auch das old als eın Zeıiıchen derperuanischen Freunde ausdrückt. Ehrerbietung. Wır gedenken auf dıiese Weıise
der Geschichte dıeses Landes und se1ınesDer besondere Kınsatz der Ausschußmit- Volkes, Wr gedenken e1ner alten, beraubten

glieder Relıgion. Wır wollen teılhaben einer 1LEeU-

Der Gedanke des Teılens AaUus Gründen der Geschichte, dıe AUS Gerechtigkeit un
AUS Frieden kommt, dıe ıch speıst (1UU5 eı1nerSolidarıtät und Gerechtigkeit 1st noch eın

Junges Pflänzchen, das wachsen MUu. Leich- Ehrfurcht VOT (;ottes Schöpfung.
ter WIrd Geld gegeben, WEelNn INa  ® etiwas A, Das Herzdafür bekommt. Um die Gegenleistung Als Symbol für die Partnerschaft haben dieerbringen, ist oft „Knochenarbeit“ der-
ven nötıg: 1mM Weltladen, 1mM Küchendienst, deutschen Gemeinden AaUuS Peru das Zeichen
bei Bedienung und anschließender Raum- für en und Frieden entliehen: die Taube

1 Herz. Beim ersten Besuch der Peruanerpllege. Bel Straßenfesten werden durch AUIS-
schußmitglieder den Passanten die Schuhe 1991 wurde das AaUS Holz gefertigte Zeichen

geteilt, un! se1t dieser elt STE auft den ATgeputzt, 1nNe harte Arbeit, W1e S1e die 1nder
ın Peru fürs Überleben ausiIführen. Mıt all taren 1n OTrS und 1n ana0o0ca Je ıne Hälfte.
den körperlichen Tätigkeiten gehen bestän- Be1l Besuchen g1bt sS. die Vereinigung: DIie

Freundschaftssymbole werden mMmMen-dige Informationen über die Partnerschafit
einher. gefügt. S1e sSind TST 9anz, WEeNnNn jede_r selnen

'e11 beiträgt!Sehr wichtig TÜr das Wachsen der Partner-
schaft ist das Erlernen der spanıschen Spra-
che Dıie Erfahrung hat geze1lgt, daß Z 43 Die „Vırgen de los Indıos“
Verstehen der peruanischen Freunde N1C Die Peruaner brachten bel einem Besuch
irgendein Übersetzer hinzugezogen werden 1992 für jede Pfarrei iıne Muttergottessta-
kann, vielmehr iınd kirchliche Eınbindung tue mıt, groß, handbemalt 1n der LyPL-
und Kenntnis der S1iıtuation notwendig. schen Indiotracht. In Karlsdorf steht diese
Mit zunehmendem Engagement wachsen Vırgen 1 Kıngang des Pfiarrhauses un!
Gerechtigkeitssinn und Sens1ibilisierung für innert alle Besucher die innıge Verbin-
die eigene un: die Partnergemeıinde. Beson- dung. In OoTrSsS die Statue einen Eh-
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renplatz ın der Pfarrkirche, D1IS S1Ee gestohlen Als ah 1985 1n kleinen Zirkeln 1n Kreıisen der
wurde. Zeichen dafür, dal3 uch schmerzhaf- Unıversität Zurich und der alternativen
te Momente ‚AUUR Partnerschaft gehören. In Wiırtschaft wıeder einmal die Idee elNes il
Neuthard wandert dileses kostbare Stück ternatıven Geldinstitutes diskutiert wurde,
monatlıch VO  } Famıiılie Familie ıne (ze- schlien die Chance für eın solches Vorhaben
legenheit, viele ebete und Stoßseufzer für mınımal. Schon Ööfters nämlich alter-
die Partner loszuschicken. natıve Bankgründungen 1mM Vorstadium g_

scheıitert. Es War jeweils N1ıC deutlich
Wegbegleitung durch dıe peruanische geworden, ob den unklaren eigenenPartnergemeinde Vorgaben, der organısatorıschen un

ternehmerischen Unerfahrenheit der e1IN-Eın Briet des Pastoralteams drückt die An-
teilnahme w1e folgt Aaus Tach daran gelegen hatte, daß die e1t noch

N1ıC. e1t Wa  - DIie gescheiterten Versuche„ Der Herr MmOge uch begleiten. Er Gg
uch ın Ekurem Versuch, Kırche sern, un hatten jedenfalls die überwindende
2ın Eurer großzügıgen Bereıtschaft, mıt den Schwellenhöhe deutlich gemacht.Armen und Bedürftigen teılen. Wıe Wr Eın Lichtblick Walr 1985 diıe atsache, dalß
uNs ın dıieser Osternacht bereıts gewünscht
haben, möchten 2127r mıt uch 2ın der Hoff- andernorts, ın Deutschland, bereits

weıt fortgeschrittene GründungsvorhabenNUNG auf 2Ne hbessere Gesellschaft und 2NnNe
ırche, dıe den Glauben den ott des WD gab (die spatere Okobank ın Frankfurt). Aus
hbens bekräftigt, ıNS eın Ck dem Schoße anthroposophischer Krelse hat-
Vamos camınando machen WIT uUunNns g_ te schon ein1ıge Jahre vorher Bankgrün-
melınsam auft den Weg! dungen gegeben @ GLS 1ın Bochum, BCL

1n ornachn). In den angelsächsischen Ian
dern gab g schon 1ıne gewIl1sse Tradıi-
tıon des „ethical investment‘“. Dıese prakti-

Hans eier 1elı zierten Vorbilder gee1gnet, die utopl-
sche Phantasie uNseTrTes eigenen Projektes

Ist eine Geschäftspolitik mıt ethischen disziıplinieren. In knapp wel Jahren SCNAl-
Rıc  ınıen möglıch? ten sich die wesentlichen Grundzüge elner

möglichen alternativen ank heraus. Als
DIie Alternative Bank sehr folgenreich erw1ıes sıich VOL allem die
Wenm Ökologie, bzologischer Landbau, GE- Einführung der Ethik-Vorgabe ın das alter-

natıve onzept. en den banküblichensunde Wohnungen 21n nlıegen sınd,
der wırd eın eld her e1iner ank TLDEeT- Sicherheiten sollten ethische Krıterien für
trauen, deren prımdrer WecC dıe Förde- dıe Kreditvergabe maßgebend sSe1n. (Ich ST

hier selbstverständlich OIaus, daß dieseFÜUTLG derartıger roJekte ast Daß dies uch
wiırtschaftlıch funktionieren kann, wırd Vorgabe N1C bloßen Marketing-Charakter
e1spie der Alternativen ank ın Luzern hat, sondern ernNst g  MM WIrd w1e

red die traditionelle Sicherheitsprüfung.)aufgezeı1gt.

Das schwelzerische Bankensystem hatte für Doppelte Sıcherheit
die heute lebenden Menschen lange e1t den Aus dieser einzigen Vorgabe ergeben sich
Charakter elıner unerschütterlichen Hestung sowohl fÜür die Geschäftspolitik w1e für die
Im Unterschied vielen anderen Läandern Tätigkeitsfelder überraschende und e1IN-
hat sich Ja ın der Schwelz während der | schneidende Konsequenzen. Geschäftspoli-
bensspanne der heutigen (enerationen tisch 1nd hohe Sicherheit und gute Rendite
kaum etiwas sprunghaft geändert. Höchstens bankübliche Anliegen, die einander ber
langsame Entwicklungen hin größeren tendenziell widersprechen. Als erstklassige
Einheiten un! allmählichem Abbau VO.  S chuldner gelten sichere Unternehmen, die
Dienstleistungen konnte INa  S wahrnehmen. günstıge Zıiınskonditionen erhalten Ande-
Die Paläste der Bankniederlassungen Sind rerseıits mMmussen weniıger abgesicherte Kredi-
ganz bewußt darauft angelegt, den Eindruck te wesentlich teurer bedient werden (z
VO  5 Unerschütterlichkeit uch optisch Kleinkredite bis Werden 1U
betonen. sätzlıch hohen Sicherheiten noch ethische
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tandards verlangt, kann dies besten mıiıt besten den heutigen Förderbereichen a D-
noch gunstıgeren Zinsen durchgesetzt W - lesen. Eıs SINd elınerseılts NeUue Zeıtprobleme
den, gew1ssermaßen aqals Ausgleich für den (OÖkologie, blologische Landwirtschaf{it),
achtel zusätzliıcher Anforderungen und dererseits alte, ber immer ungelöste ewıige
Prüfungen. Problembereiche (z Kultur, Bıldung,

die Rechnung für die ank aufgehen Wohnen), Cie als bevorzugte Tätigkeitsge-
kann, äng VO verschledenen Faktoren ab biete ausgewählt wurden. Alle ausgewählten
Zum einen SINd die Ziınseinnahmen und da- Bereiche haben den gemeınsamen Nenner,
mi1t der Verdienst der ank geringer. Aa der daß S1Ee den Komplexen „Umwelt‘“ der
anderen e1te rechnet INa  m; 1mM besten all „Mıiıtwelt“ (menschliche Gemeinschaf{t)
miıt einem gerıngeren spekulativen Riıs1ıko; gehören. Außerdem haben S1e geme1insam,
11a  S spricht VO.  - „doppelter Sicherheit“ — daß S1e VO  5 der konventionellen Wirtschaft
0 der doppelten Prüfung nach Sicher- her als Belastungsmomente denn als Zen-
heits- und ethischen Krıterien. Eın e11 der Lrum der Bemühungen ewerte werden. (Se-
alternativen Geschäftspolitik besteht Iso ade dadurch ber ergab sich TÜr das alter-
darın, nledrigere Zınseinnahmen mı1t wenl- natıve Bankprojekt 1ıne gute, fast konkur-
ger hohen Rısıken kompensieren. Als nNnNOt- renzlose Ausgangssituation.
wendige Ergänzung bedingt ber diese Ge: Besonders die öU0er Jahre erwlesen sich 1n
schäftspolitik den Verzicht auft ıne heilige dieser Beziehung als eın sehr utes Lehr-
Kuh des Kapıtalısmus: die Erzielung Max1- un! Schaustück. Der überschießende Fl-
mal möglicher Gewinne, uch Gewinnmaxi1i- nanzkapıtalismus WaLr daran, sSe1nN Zr
mlerung genannt. storungspotentlal demonstrieren. eute
Dieser erzıic ergl sich nıcht 11U.  — A UuS der wIird diese eıt 1n Ansplelung aut das Rou-
ben dargelegten Rechnung, sondern uch lette als Casıno-Kapitalismus bezeichnet.
schon aul den inhaltlichen orgaben der Gleichzeitig Litt die Natur nicht mehr DE

Geschäftspolitik mıt ethischen Standards SEL WwW1e noch 1n „Der StumMMe Frühling“ der
Es gilt als unerschütterliche Ideologie des Rachel Carson (das uch miıt diesem 1Le
Kapıtalismus, daß Gewinnmaximierung das erschien 1ın der 500er Jahren). Und die gute
eETrsStie 1el des Geschäftes se1ln soll In Wirk- Kon]unktur trug das Ihre dazu bel, daß SCe[71-
liıchkeit stiımmt dieses „Gesetz“ VOT allem sıibılisierte eute nher eiwas Geld tür
tür unternehmerische Pıonilere 1Ur sehr be- konventionelle rojekte einsetzen mochten.
dingt. Mancher Tüftler-Freak hat den Linan- Von heute aus gesehen, darf INa  - feststellen,zıiellen Aufistieg sel1nes Unternehmens ‚her daß diese echnung aufgegangen ist In gutals angenehme Nebenerscheinung denn als wel Jahren Geschäftstätigkeit hat die 1990
erstes 1el selner Anstrengungen erlebt. AT eröffnete Alternative ank ABS 1ıne Hn
1ne ahnlıche Art der Motivatıon mMUu. sıich
ıne alternative ank tutzen S1e wird ihren

wicklung erlebt, die INa  - qals Ergebnis elıner
Erfolgsstrategie bezeichnen darf Mıt gutKriolg viel her der Nachfrage nach ihren 100 Mıo0o Bılanzsumme i1st die Wal

inhaltlichen Zielsetzungen als ihren S1i1- noch 1ıne Kleinbank S1e hat ber einen d UuS-
pergewınnen INessen TrTen Leistungsaus- baufähigen ar TÜr Kredite nach eth1-
wWwels wird S1e Iso 1n erster Lıiınıe mi1t ihren schen Krıterlen gefunden. S1e hat dabei ihre
innovativen Krediten erbringen. Tätıgkeitsbereiche nicht wıillkürlich nach

Rentabilitätskriterien festgelegt, sondernAbenteuer Alternative die wichtigsten un! anerkannten Ze1ltpro-
Diese Art der Motivierung macht außerdem eme berücksichtigt. Daß nicht al  es
jenen Abenteuergeist möglıch, der TÜr alter- geht“, ze1g der ebenfalls ausgewählte, ber
natıve Unternehmungen ebenso notwendig bis heute unbeliebte Förderbereich „Selbst-
ist W1e für die Gründung konventioneller verwaltung‘. Die alternative Wiırtschafit hat
Unternehmen. Im elınes Geldinstitutes offensichtlich noch N1ıC verstanden, 1ne
gılt dann, jene Tätigkeitsfelder un! jene ethisch vorzügliche, ber statıstısch gesehen
kreditwürdigen Unternehmungen autfzu- unbedeutende Arbeitsform populär
spuren, die Zukunit en Welches hen
ın den ugen der damaligen Arbeitsgruppe Im Rückblick erstaunt schon, mi1ıt W1e
die „Zukun{ftsbranchen‘“? Das 1äßt siıch nıg Vorgaben un 1n W1e€e kurzer e1ıt der
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Aufbau elıner alternativen Bank mıiıt Mıo ist das Symbol der nospe ın der Biıoland-
Franken Kıgenkapital möglich Wa  R Diıieses wirtschaft. Eis wird als Gütesiegel Betrle-
kKıgenkapıtal konnte Ja nicht mi1ıt dem Ver- be vergeben, die bestimmten Krıterlien genu-
sprechen uter Rendite gesammelt werden. gen Kur Kontrolle un! Entwicklung dieser
Dıe dennoch vorhandene Investitionsbereit- Krıterlien Sind die Fachverbände des Be-
schaft deutete schon . daß für das alterna- reichs zuständiıg.
tıve Bankıng e1iın Markt vorhanden eın WÜTr= DIie Rentabilıtat ist heute für vıele Banken
de Um eın langfristiges Wachstum und Z Hauptproblem geworden. Besonders
Überleben sıchern, WwIrd ber schon bald kleine Banken hatten ın den etzten Jahren

w1e be1l allen Banken diıe Glaubwürdig- m1t Rentabilitätsproblemen kämpfen. Be1l
keit der ABS das Maß aller ınge Se1N. Auch einı1gen allerdings spekulative Anla-
hier hat das alternatıve Bankprojekt beim genN, das Mıitspielen 1mM Casıno-Kapitalismus
tart mit elıner Innovatıon Erfolg gehabt. die Ursache In dieser Hinsicht hat dile ABS
Nach dem „ Vertrauen iıst gut, Kon- weniıg befürchten. Die Infrastruktur-
trolle ıst besser“ wurde dıie Iransparenz der kosten w1e ıne teure ED  e treffen ber
getätıgten Kredite miıt der Öffentlichkeit als uch die ABS Ww1e alle Banken. uch dıe
ontrollinstanz gewählt. Das heißt, alle Wachstumskosten D1Ss eiınem langfristig
getätıgten Kredite werden öffentlich g_ ex1istenzsichernden Kreditvolumen S1INd
mac unterstehen Iso elner sozlalen Kon- och Zum e1ısple. mMu. 1ıne VO.  Z der Höhe
trolle Zum eıinen werden die Miıtarbeite- der Bilanzsumme abhängige Rückstellung
rınnen un Mitarbeiter der ank VO  5 über- für allfällige Kreditverluste gebildet WOeI-
triebenen Glaubwürdigkeitsansprüchen den Zusätzliche osten entstehen durch die
entlastet (Sie sollen nicht Heılıge sSeiın mMUS- ethiıschen Kreditab-ABS-spezifischen
sen) Zum anderen kann sich die Kredit- klärungen, die eıinen Besuch bei den
gewährung durch die einem Mar- gehenden Kreditnehmer(inne)n beinhalten.
kenzeichen entwıckeln, ININ! mıiıt der uch aut der (Gewıinnseıite hat die ernatl-
Entwicklung VO  5 Standards Tür die rediıt- ank N1ıC cAile Möglichkeit, sıch die Inl
beurtelilung. kratıvsten Geschäfte herauszusuchen, da

dort 1 allgemeinen die ethischen Anforde-
Ethische tandards rungen nicht gegeben SINnd der die Iranspa-

enz wuünschen übriıg 1äßt Zum BeispielDie Entwicklung ethischer Standards 1ın der
Kredıtbeurtei:lung wird die ABS als Dauer- wIird die wenıg Gelegenheit haben, die
ema begleiten. Vor allem 1M Bereich der Verwaltung großer Vermögen 1n Betracht

ziehen, da diese 1M allgemeınen auf größt-Ökologie, fast alles mi1t em INTMMEeN-

hängt, ist der Differenzierungsgrad noch mögliche Rendite angelegt Sind. Im ZU.  — e1t
sehr gering Deshalb g1ıbt ZU Beispiel hochrentablen Handel mi1t Derivaten MaC

die nıcht mıt, weil den elementarenuch noch kaum 1nNne vernünftige ÖOkobi-
lanz, obschon dıe ormel, abstrakt betrach- ABS-Grundsätzen der Transparenz un! des
tet, TeC einfach und einleuchtend cheıint Verzichtes aut Gewınnmaximilerung wıder-

spricht. Diese Kınschränkungen bewirken,wirtschaften, daß 1 Ergebnis der Eın-
gri1ff 1n die aDr mınımilert WwIrd. Das Mını- daß die ABS vorläufig auf 1ne größere Mar-
INU ist heute ben noch sehr och ben und ge (Differenz zwıschen dem Sparzıns un!
soll sukzessive nach unten gE.  mMMenN WeTr- dem Kreditzins) angewlesen 1st als Banken,
den SO MU.: die Orme miıt dem Nebensatz die die Geschäfte ausschließlich nach dem

Gesichtspunkt der größtmöglichen Rentabıi-„nach dem anı der Diskussion“ erganzt 1La auswählen.werden. Das hat ber nebenbel den Vorteil,
daß INa  . der Gefahr nıcht nahe kommt, Transparenzdie Schen Krıterien qals fixes Rezeptbuch
mißverstehen wollen. Das Diktum5 Be1 der verzichten bekanntlich uch die
ıst eın Diskurs, nicht 1Ne Rezeptsammlung‘“ nlegerınnen und Anleger auf maxımale
und schon gar nicht 1ıne Religion) WwIrd ewinNnNe indem S1e wenıger als die mMax1l-
uch be1l besser etablierten Standards selne mal möglichen Zaınsen erhalten. Teilweise
Gültigkeit behalten. Eın eısple. für den wıird ga noch zusätzlicher Zinsverzicht
momentan erreichten Stand der Dıskussion geleıistet. hne diesen Beıtrag VO.  b der Kund-
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schait könnte die ABS ıhre Förderkredite Lothar Klapprott
weniıger zınsgünstig geben, da ihr gen des Bischofferode 1993Verzichtes auf Gewinnmaximierung und den
ethischen Krıterien die besonders einträglı- Arbeıtskampf un Kırche
hen Geschälte verschlossen bleiben. Selbst der Hungerstreik un zahlreiche olı-
Andererseits kann dıie auft gewı1ssen (‚e- dariıtätsaktionen reichten NC AUS, der
bıeten uch osten SPDaren. Urc ihre Inno- Belegschaft e1ines Kalıwerkes dıe Arbeıits-
vatıonen hat S1€e 1n ıhrem Arbeıitsgebiet, der nlätze uch TEJLET: für eınıge weıtere Jahre
anzen Schweiz, rasch einen relativ hohen sıchern. Was za ast anscheinend 1Ur dıe
Bekanntheitsgrad erlangt. Das War mı1T E1- redMacht des apıtals.
Nemm vergleichsweise besche1idenen Werbe-
aufwand möglıich. Auch die Kreditwerbung nde des Jahres 19992 wurde der Belegschaft(Akquisition) konnte auf kleinem Heuer g_ des Kaliwerkes „IT’homas Münzer“ 1n B1-
halten werden: In einschlägigen Kreisen, schofferode mıtgeteilt, daß das Werk ZU.

der Biıolandwirtschaft, hat siıch die Slr Dezember 1993 geschlossen WITd.
Mögliıchkei VO  5 Förderkrediten 1ın kurzer Diese Nachricht kam für die Belegschafteıt herumgesprochen. Hiıerbel splelt eın deshalb überraschend und w1e e1ın Pau-
Standortvorteil m1ıt Die kleine Schweiz mıt kenschlag, we1l 1mM Vorfeld VO  } en Seiten,ihren übersichtlichenverhältnismäßig Politik un: Leıitung des Unternehmens, mıt
Strukturen kommt der Transparenzforde- Deutlichkeit behauptet wurde, das Werk B1]ı-
rung der entigegen. schofferode werde nicht geschlossen, Qiits
CGanz 1mM Gegensatz dazu hat sich 1n den grun: des relatıv guten Salzgehaltes des g_..
etzten Jahren das Bankgewerbe allgemein förderten Kalı Investiıtionen, cdıje Z  — eıit
entwıckelt DIie zunehmende Anonymıisle- der en 1M Betrieb angelaufenn) ha-
rung hat uch hler inzug gehalten. S1e geht ben diesen Eındruck noch verstärkt
einher mıt zunehmender Globalisierung des Dıie mpörung unfier der Belegschaft War
Handels und Verkehrs. Eis zeıgt ıch 1ıne el- UINSO verständlicher. Der Betriebsrat L1Ca-
gentliche Schere zwıschen den nsprüchen gıerte sofort und berlef ıne Protestdemon-
eliner und den Realıtäten nach dem stratıon e1N; S1Ee fand eılıgen Abend
Zerfall der Blöcke, das Endstadiıum der 1999 VOT dem Betriebsgelände STa ınge-
Globalisierung nahe scheint. Das US10NS- en alle Institutionen, W1e€e Z7ilstTan-
karussell hat ıch 1n den etzten Jahren dige Landräte, Partelen un Gewerkschafi-
ebenfalls besonders schnell gedreht ıe da- ten, Kommunen un! ere1ıne. uch die KI1Ir-
mıiıt verbundene Anonymıislerung des eld- hen wurden VO. Betriebsrat angesprochen,
kreislaufs läuft den Interessen der siıch beteiligen un bel dieser Veranstal-
direkt zuwı1ider. Die ABS hat vielmehr den tung das Wort ergreifen.
Anspruch, dem Geldkreislauf wıeder selınen DIie anwesenden Verantwortlichen haben 1n
.  m  n Charakter nehmen. er Deutlichkei ihre Solıdarıtä Z AUs-
Größenwahn elınes Ziwerges? TUC gebracht. Fuür die ırche sprach ich
Ja, Wenn die Alternative ank sich als e1INzZ1- selbst als zuständiger Pfarrer VO  - Bıschof-

Vollstreckerin eıner Generationenauigabe ferode und Dechant des ekanates Biıschof-
sehen wurde. Neın, da der die Begrenzt- ferode. Dıiıeses öffentliche Wort der Ortskir-
heit ihrer Möglichkeiten durch das Alltags- che diesem brandaktuellen Problem waäare
geschäft jederzeit bewußt bleibt Aber uch für die DDR-Zeıt e1ınNn undenkbarer Vorgang
für S1e gıilt das Diktum „Denke global, hand- geWweseN; wurde VO  . der Belegschaft des
le lokal‘“ Fur die Alternatiıive ank heißt das, Kalıiwerkes UINSO dankbarer aufgenommen.
sıch als Rädchen 1n einem imagınären Räder- In me1lner Ansprache brachte ich die Solida-
werk des künftigen Geldsystems sehen, TITta der Kirche miıt den Kalikumpeln ZA0H
STa 1ın Jjenem der jetzıgen Marktwirtschaff“ Ausdruck un!: w1es auf die Notwendigkeit
Schon Jetz nützlich und für die Weıterent- hın, 1n den Neuen Bundesländern Nn1ıC IU

wicklung wichtig S1INd die Kontakte äahnlı- Autohäuser un! Supermärkte bauen,
hen Institutionen 1n anderen Ländern Seit sondern den Menschen uch cdie Möglichkeit
einigen Jahren gibt uch schon eın lassen der scha{ffen, das eld selbst
ropälsches Netzwerk alternativer Banken verdienen.
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Der Biıschof VO.  - ErfTurt, Dr Joachim anke, heit einsetzen mussen, ihren Problemen
sandte dieser Kundgebung eın Telefax den etzten Ausdruck verleihen. Trst
und brachte se1Ne Solidarität m1t den Be- diesem eltpu wurden Landesregierung
triebsangehörigen Au usdruck; appel- und Bundesregilerung auf die Bergleute VOoO  S
Lierte die Landesregierung, euhand und Bischofferode ernsthaft auimerksam.
Betriebsleitung Kali, den generellen Abbau Diıiese e1ıt des Hungerstreiks War uch für
VO  } Arbeitsplätzen ın den Kalıregionen Bı1ı- dıe Kirchen 1ne besondere Herausforde-
schofferode und Merkers (Rhön) abzuwen-
den

rung An den onntagen während der e1t
des Hungerstreiks wurden 1n der ehemaligen

ıe Kirchen geIfordert und grundsätz- Kantiıne auft dem Werksgelände öOkumeni-
Llich eingebunden 1n das elementare Be- sche Gottesdienste gehalten. Es bot ich 1n
mühen der Bergleute Erhaltung ihrer dieser eıt 1ne gute Gelegenheit, mı1ıt den
Arbeıtsplätze. Betroiffenen, gleich weilichen Glaubens, 1Ns
er Betriebsrat und damıt die gesamte Be- espräc. kommen. Die Vertreter der be1l-
legschaft bemühten sich, alle 1Ur denkbaren den Kirchen haben diese Offenheit und Be-
Wege gehen, alles versuchen, die auSsSs- reitschaft Gesprächen dazu genutzt, den
gesprochene Schließung des Kalischachtes Menschen Begle1itung anzubieten. unger-

verhindern der weni1gstens 1ne zeıtliıche streikende haben viel eıt und Sind fÜür Be-
Streckung VO  5 ein1gen Jahren erreichen, gleitung ehr dankbar. Oftmals dauerten
die dazu genutzt werden sollte, Neue Indu- Gespräche bis Mıtternacht
strıen 1n dieser industrieschwachen Regıon Eiınzelne der großen estie des Jahres 1993
autfzubuen Gelegenheiten außerordentlichen
Viele Gespräche wurden bel der Treuhand ökumenischen Gottesdiensten.
und der Landesreglierung geführt An e1nNl- Am Karfreitag wurde 1NnNe Kreuzwegan-

dacht mi1ıt der Abendmahlstfeier verbunden.gen dieser Gespräche Vertreter der
Kırchen beteilligt. Kirchen un! Vertreter der Am Nachmittag des Karsamstag wurde 1Ne
Kommunen versuchten immer wleder, g_ kleine Auferstehungsfeier 1M Schacht selbst,
melınsam miıt den Bergleuten die Problema- 600 eier unter der Erde, gefeiert. ottes-
tiık der Arbeitslosigkeit elıner anzen KReglıon dienste bedeuteten für die Betroffenen ıne
eutilic machen. tiefe Ermutigung un Bestärkung 1n ihren
Dıie kompromißlose und unnachgiebige Hal- Anliegen.
tung der Treuhand führte schon ehr früh Am Ooraben! des Fronleichnamstages fand
ZUL Betrıiebsbesetzung durch die Bergleute. eın ökumenischer Gottesdienst aut dem
Es sollte durch die Betriebsbesetzung das Werksgelände STa Anwesend der
Interesse der Arbeiter iıhrem Betrieb und evangelische Probst AUS Erfurt, der katholi1-

die Uhr 1n Her Öffentlichkeit geze1gt sche Probst Aaus Heıilıgenstadt und verschle-
werden. dene Pfarrer aus den Pfarrgemeinden des
Eıne gewaltige der Solidarıtät SeizZie Kınzugsgebietes des Schachtes. Eın großes
e1n, die aus en Teıilen der Bundes- Tot wurde gebrochen un! unter den Anwe-
länder kam 1ele Arbeitslose sahen 1n die- senden geteıilt. Das Zeichen des Teilens soll-
SC Aufbegehren der Bischofferoder ihre e1- te eın 1Nnwels se1n, daß die Chance 1ın all
PFeHE S1ıtuation, die ohne spürbare Reaktion den Problemen der polıtıschen Wende, der
hingenommen wurde. wirtschaftlichen Herausforderungen un!
Da die Betriebsbesetzung durch die umpel des mıtmenschlichen Aufeinanderzugehens
den erhotfiten Erfolg N1ıC erwarten ließ, 1 Teilen legt. Nıemand dari ausgegrenz
ühlten ıch die Bergleute gedrängt, noch werden; ist eın der Stunde, alle
deutlicher auf siıch aufmerksam machen, teilhaben lassen den Möglichkeiten
und S1e Lraten für den Erhalt ihrer Arbeits- und der aktıven Gestaltung der (3@=-
plätze ın den Hungerstreik. sellschaft.
Mıt dem Hungerstreik bekam der Arbeits- Die polıtıschen Kräfte ın elıner großen Yln
kampf{f 1ne ganz 1E ualıtät. Eis i1st wohl werden mi1t vıel Phantasie nach egen
eın Ausdruck TÜr die gegenwaärtıge esell- suchen mussen, den Menschen Möglichkei-
schaft, daß Menschen Z Alleräußersten ten blıeten, Arbeitsleben teilzuneh-
gedrängt werden und ihre eıgene (Gesund- men Nıemand darf selinen Willen VO.  s
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der Arbeit ausgeschlossen Se1n. IDie Proble- sich durch Spenden Arbeitskampf be-
der Arbeitslosen SiINnd ernst, daß politi- teiligen.

sche Parteıen ich nicht mehr eisten kön- Pfarrgemeinden un Jugendgruppen_
NeN, 1n unsınnıgem Gezänk sich profilie- stalteten Stationsgottesdienste und (35@-
LE EısS braucht verantwortliche Politiker, sprächsrunden mıiıt Bergleuten und Kırchen-
die nach egen und Strukturen suchen, dıie vertretern 1mM Werk Die iırchengemeinde
Arbeit und den ohn verteilen, die Ar- Bischofferode hat ihre besondere Verbun-
beıtszeıt gestalten, daß jedem ıne denheit m1t den Hungerstreikenden darın
Chance gegeben wird Eın Prozeß des Wel= ZU Ausdruck gebracht, daß über einen län-
lens 1st schmerzhaft, daß nicht VO  5 al- n Zei1traum Abendandachten gehalten
len eingesehen un angenomMm WITd. o11- wurden, für die Bergleute beten un:
tiker haben dıe Pflicht un: Schuldigkeıit, den Hungerstreik als außerstes ıttel des
mi1t gangbaren egen Problemen begeg- Arbeitskamp({ies begleiten.
191308 In solchen Prozessen dürfen natürlich Keın Weg wurde unversucht gelassen, keine
die Preise und osten nicht 1NSs Uterlose da- Aktion wurde ausgelassen, die Verant-
vongaloppıieren. Teijlen ist nicht [11ULX eın Pro- wortlichen bewegen, die beabsichtigte

für die einen, Ssondern für alle In der Betriebsschließung nochmals überdenken
Auseinandersetzung des es 1993 WarLrL gut und korrigleren.

erleben, daß Menschen 1n der außersten Schließlich wurde uch 1ne Wallfahrt nach
Herausforderung die Notwendigkeıt des Rom angeregt, 1n diesem nliegen be-
Teilens erkennen und 1ıne echte Bereitschafit ten un! die Sorgen der Bergleute dem Heı1l1i-
dazu miıtbrıngen. gen ater vorzutragen. Die Vorbereitungen
Mıt dem Hungerstreik wurde uch das I wurden getroiffen, bel eiıner Generalau-
teresse der Fernsehanstalten aut Bischo{i- dienz dem Heiligen ater als Tuppe aus B1]1-
ferode gerichtet. Tägliche Berichte 1ın den schofferode begegnen. In der Generalau-
edien haben Bischofferode weıthın De- dienz August 1993 wurde die Truppe
kannt gemacht und amı auft den Arbeıts- AaUus Bischofferode VO. Heiligen ater be-
platzabbau 1n den Neuen Bundesländern „Schließlich gilt meın Gruß den Pıl-
hingewlesen. gern AauUus Bischofferode, miıt denen mich der
Keine Schließung irgendeines Industrie- aufrichtige Wunsch verbindet, daß die der-
zweıges 1mM Zuge der sogenannten „Abwick- zeıtigen sozlalen Probleme 1n ihrer Regıon 1ın
lung“ 1ın den Neuen Bundesländern ist sol1idarıschem Verantwortungsbewußtsein
aufsehenerregend über die Bühne gelöst werden mOögen und die Zukunfit der
W1e Bischofferode. Menschen sich aut elıner verläßlichen wirt-

schaftlichen Grundlage hoffnungsvoll eNt-Reporter un!: Journalisten uchten nach den
Gründen: Warum TST dieser Zeeıt, und wickeln kann.“ Bel der persönlichen egeg-
Agerade 1ın Bischofferode 1ıne 111aS$S- Nung m1T dem eılıgen ater 1ın der 10—-

enzhalle wurde diesem e1nNn Schreiben desS1ve Bereitschaft, für den Erhalt der Anr-
beitsplätze kämpfen? Betriebsrates des Kalıwerkes Bischoifferode
Oftmals wurde die Kirche angefragt 1n der übergeben. I Diese Wallfahrt nach Rom und
Vermutung, diıe Bereitschafit ZU. 1der- die egegnung miıt dem aps nıcht
stand könnte ın Zusammenhang stehen m1 11UL für cdie Beteiligten, sondern für die
den Menschen des katholischen Eichsfeldes, IBelegschaft, diıe 1n den Medien m1t-
mi1t der Vergangenheıt, miıt dem Glauben verfolgen konnte, eın tiefes Erlebnis‚ Kr-
KRıichtig 1St, daß die Menschen des Eichstfel- munterung und uspruch.
des Zeıten der SED-Diktatur Wiıderstand Nach einem Protestmarsch VO  S Bischo{ffero-
geleistet aben, ihrem Glauben Lreu de nach Berlin wurde der Hungerstreik AaUS-

bleiben. Wohl en viele Ursachen — gesetzt
InNnen diesem Widerstand geführt. DIie Schließung des Kalıwerkes 31 DEe-
Die Soliıdarıta un! das Interesse der VCI - zember 1993 wurde TOLZ er TOTLESTE unı
schledensten ruppen und Gemeinschaften emühungen vollzogen.

Den Arbeitern wurden Arbeitsplätze VL -groß Aktıonstage wurden veranstal-
tet, denen Tausende kamen, sich sprochen, d1ie 1n der Regıon entstehen soll-
informieren, Solidarıtät bekunden und ten. BI1s ZU. heutigen Tag 1st davon kaum
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etiwas spuren. Die Bergleute gründeten abgedruckt Sind, eröifinete die Sektion
einen „ Verein Kalı Bischofferode“ die Deitingen den Begegnungstag 1mM Rahmen
TIradition des alıwerkes mıt selnem bewe- der Projektwoche Arbeıt ıst das halbe Leben
genden Arbeitskampf 1993 dem Gedächtnis VO. bıs Januar 1994 ın Subingen un:!

erhalten un! für die Einlösung der Deıitingen. Dıes War denn uch elınes der
schaffenden Arbeitsplätze für die umpel Ziele der Woche Außenstehenden zeiıgen,
miıt Nachdruck einzutreten. Was ın den „Köpfen“ VO  5 Erwerbslosen VOTLT-
Die Kirchen, die 1n der eıt des Arbeits- geht, mı1t welchen Widerständen und Vorur-
kampfes gefordert d.  a  y haben siıch miıt teilen S1e kämpfen haben SO berichteten
den Menschen verbunden, ihre Nöte mıiıt wel arbeitslose Frauen der Selbsthilfegrup-
durchgetragen und wollten ZU. Zeichen einem Nachmittag, W1€e ın
der Solidarität, der Hoffnung und der Mıt- ihnen aussıeht. Eıne der beiden erzählte

B: Ww1e iıhr Selbstvertrauen Stück fürmenschlichkeit werden. Mıt der Schließung
des Werkes kann die Aufgabe für die Kirche ucC 1n die Brüche gıng und W1e selbst Ln
nıcht beendet sSe1In. Neue Wege mussen g_ te AQaus dem engsten Bekanntenkreis iıhr den
SUC werden, Jjenen nahe se1ln, die VO  - Rücken zukehrten Wer heute arbeitslos 1st,
der Arbeitslosigkeit betroifen S1Nd. Es gilt 1st selbst schuld Dıies SEe1 immer noch die
der tiefen es1gnation, Verunsicherung, Meıiınung vieler eute Die Schilderungen 1ö-

sten be1l den Teilnehmenden einerseits Be-Hilflosigkeit, Hoffnungslosigkeit und Sinn-
entleerung begegnen. Die Kirche ist dazu troffenheit Aaus Gleichzeitig WI1Tr sehr
besonders gefordert, einen Raum Tür jene beeindruckt VO: Wiıllen der Frauen, nıcht
scha{ffen, S1Ee sich 1ın der Gemeinschafit CI — aufzugeben und für eiın anderes erständnis
leben, Z  — e1igenen Inıtiatıive geführt werden VO Trbeıit kämpfen.
und bereit SINd, ıch polıtisch engagıeren. Dieses Anlıegen ZOß sich uch w1e eın roter
SO hoffen WITF, daß der Kirche dies für die Faden durch die ganztägıge Zukunftswerk-
Menschen 1ın dieser egıon eın Stück gelıin- STa für Arbeitslose, der ich erfreuli-
gen moOge. cherweise belitslose einfanden. Hıer 1NSs

en gerufene Aktionen w1e die symboli-
sche Verbrennung elnes Kıesenstempels, die
die Selbsthilfegruppe ugus
urchführen wiıll (l Maı WarLr kurzf{Iristig),
sollen N1ıC 1Ur aut den entwürdigendenAndrea Franz Kogger Gang Z wöchentlichen Stempeln auf-

Arbeıt und Menschenwürde merksam machen, sondern uch ZU Ge-
spräch zwıschen Arbeitslosen und Arbeits-Rückblick auft einNne Projektwoche ın e1l-

Ner andpfarrei 1mM Kanton Solothurn besitzenden anhregen.
Daß diıes nicht einfach ist, zeıgte der egeg-IDıe Lüt dıe WUÜUSsSsSe doch nıd WasSs uUsSNe nungsta Januar: vielen VT Qls

Chöpf vorgeıt lem auswärtigen Arbeitslosen 11ULI
52 loufe uUsS verb. un kehre uUs de ugge wenige Nıcht-Erwerbslose, die das Pro-
ZU!  D (Refrain). grammangebot run! die Bedeutung der

Schloftablette nutze 32 Mır Gar nul, 1G ha Arbeit 1ın uUuNnserer Gesellschaft wahrnahmen.
keı Chraft und ker unger men DIie Anwesenden erlebten dann allerdings
Bewerbige schrıb X0 Lag und ac doch eıinen spannenden Tag mıtelinander. Im (7@-
ısch sınnlos spräch gıng VOL allem einıge Thesen
S22 wer m2 eıfach nıd. ZU ema Arbeit und Menschenwürde, die

Jetz 211 cho haubs Johr arbeitslos, LG KRogger AA Diskussion stellte.
gseh ker Zukunft und ke1 Hoffnıg men Umrahmt wurde die Projektwoche VO.  b den
Am Anfang hanı (@MUes nonNı schwär GQTLO, Wochenendgottesdiensten dies 1ın der
doch Jetz ısch GQNLUÜE, Überzeugung, daß gerade WI1Tr Chrısten un!:
X0 ha keınz Närve men Christinnen miıtverantwortlich SiNnd, damıt

die Arbeit bel uUunNs wleder einen menschl:ı-
Mıt diesem selbstgeschriebenen Lied, VO cheren Stellenwert bekommt. Erinnert SEe1
dem hier 1Ur der Refrain und wel Strophen hier TE das Gleichnis VO.  5 den Arbeitern
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1mM Weinberg (Mt Z 1—-16) Was ware, WEln Tätigkeıten, welche d1e einzelnen für cdie
nıcht mehr die Arbeit der Maßstab für den Gesellschaft leisten, elınen zentralen Stellen-
Wert e1INes Menschen wäre? wert bekommen: „Sozlalzeıt“ als eigenstäan-

dige Lebensdimensi1lon.Ubrigens daß das ema Arbeit/Arbeitslo-
sigkeıt 1n beiden Dörfern viele beschäftigt, Es sSind Überlegungen anzustellen, WI1e
zel die Tatsache, daß anläßlıch der Woche Existenzsicherung und Lohnarbeit teilweise
sowohl 1M ort als uch Famıilientischen entkoppelt werden können. Hıer stehen VeL-

heftig darüber diskutiert wurde. schledene Modelle ZUL Diskussion. Tätigsein
Wenn Maı der ’!Tag der Arbeit“ be- und Lohnarbeit SINnd nicht identisch (vgl

Hausarbeit). F1n Sozlalvertraggangen wird, ist dies Aufforderung und
Chance für Uu1S alle, den Wert der e1 1ın der Gesellschaft bedart ber welıtgehender
unserer Gesellschaft, aber uch 1n UNsSEeITEeNM Wandlungen 1m Bewußtsein. Machen WI1Tr
eıgenen Lebenskonzept überdenken. Z UunNs aut einen solchen Weg der werden WI1r
diesem Zweck hat Franz KRogger die wichtig- durch die Umstände dazu Zwungen Wel -

sten Thesen sSEe1NEeS Referates nochmals den?
sammengefaßt: Soz1lale Fragen Sind immer uch gelst1ı

spirıtuelle Fragen (und umgekehrt):
Folgerungen FYragen Thesen Was gehört einem innvollen Leben,

I)Dıie gegenwärtige Krise uNnseIer Wiırt- das lebenswert ist?
schaft könnte Z Anlaß gl  MM WeTI - Was heißt C 'e1l elıner solidarıschen Ge-

sellschaft se1in?den, sıch grundlegende Hragen einer Neu-
OrJıentierung stellen: Wiıe bringen WI1Tr ATun  06 und „Lassen“

Wohin soll/kann sich M1SEeEeIC Gesellschaft eın Gleichgewicht? elches ınd diıe
entwickeln? Grunddimensionen elınes solchen

Was heißt „Solidarität“ und gegenseıtige Gleichgewichtes, LÜr die einzelnen Men-
Verantwortung? schen, Tür die Gesellschaft als (janzes: Oko-

nomie/Geld/Arbeitswelt SINd ME einzelneIst die Summe VO  - Egoı1smen das allge-
meılıne Glück? Aspekte davon.

Wollen WI1r 1NSeTe Illusion des „1mmer Haben WI1Tr die nötıge Zuversicht, uUunNs Ssol-
Mehr“ noch welter kultivieren? chen Fragen stellen

Unser heutiges Produktions- und Kon-
SUmMN1veau 1äßt iıch keinesfalls aut die
N Welt übertragen; die Ressourcen rel-
hen dazu N1ıC Sind WI1Tr bereıt, welilrtwel

(gerechteeinem Ausgleich beizutragen
Weltwirtschaft als Zuel)?

Dıie rage der ökologischen Verträglich-
keit UuUNSeTelT Wirtschaft bleibt zentral. (Ar- einhar ettmann
beit un Produktion S1Nd keiın Wert sich:
Was ist SiNnnNvoll, Was i1st ganz einfach über- „Dıe Erde un der Hımmel erwarten

eın Ja“Llüssig?)
Den Menschen VO.  _ selnen Bedürfifnissen IDıiese Predigt wurde anläßlıch der OÖlkcaı-

her definieren wollen, 1st absurd; Bedürt- menıschen Versammlung ın Dortmund
nıSSe ind grenzenlos: anıntier STE viel- Oktober 1988 gehalten. Die Einladung
Tfach die Illusion, die Tatsache der Endlich- Z Ja Z Entwiıcklung der Menschheit ıst
keit und Begrenztheıit VO Leben und Eix1- unverändert gültıg. Daher haben Wr Bischof
stenz leugnen. ettmann se1ıne Zustiummung ZUuUur Veröf-

Sind WI1T bereıt, jedem Lebensalter fentlichung gebeten. red
Kındheit, Jugend, Lebensmitte, Alter die
gleiche Würde zuzuerkennen? Der Wert el- Liebe ısten
Nes Menschen bemißt sich nıcht nach der
Arbeıitsleistung. (I Die Erwartung)

Arbeit und Freizeıit sind nıcht alleinıge „Die rde un! der Himmel erwarten dein
Lebensdimenslionen. Künftig werden jene Ja . Bernhard VO.  b Claırvaux, eın großer
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Theologe und Ordensmann des Mıiıttelalters, „Die rde und der 1ımme erwarten de1iın
hat dieses Wort 1 al  1C auf Marıa g._ Ja 66 Das System unNnserer Computer beruht
sprochen. „Die rde un! der ı1ımmel 1L1WAaT- darauf, daß Ja und Neın VO  5 gleichem Kang
ten deın Ja, allerseligste Jungfrau Marıa.“ Sind. Wıe S1e 1mM Hıinblick auf den Men-
Marıa hat die kErwartung Nn1ıC. enttäuscht schen aus?
S1e hat Ja gesagt (sott und selnem Heils- Mensch und Schöpfung SINd etiragen VO  S

plan mı1t den Menschen. dem grundlegenden Ja Gottes. Diıieses Ja
„D1ie rde und der Himmel erwarten dein wirkt sıch 1MmM Menschen aus Viele Erfahrun-
Jar uch Ihr Jar Frau Meıer! Auch Ihr Ja, gen 1n der Geschichte der Menschheit könn-
Herr Minısterpräsident! Auch meın Ja! n ten Anlaß se1n, ZU Himmel und ZU  S Erde,
SC[;_ aller Ja Mıt uLNSeTeMMM Ja stimmen WITr 1n Gott un!: ZU Menschen nelın gen
das Ja ottes e1n. Sein Ja hat die Schöpfung Not, Le1d, Ungerechtigkeit, Unfreiheit,
1: Daseın gerufen un! tragt S1e Würde Gott unger und Krankheit können @Quellen die-
se1lın Ja zurückziehen un! 1n eın Neıin verkeh- SCS Neıin eın Es g1ıbt immer wıeder Men-
D fiele die Schöpfung 1Ns ıchts zurück. schen, die diese Bedrängnis ex1ıstentiell

„Die Trde und der ımmel erwarten dein erfahren, daß S1e glauben, N1ıC anders
Ja 66 Das Ja Z ımmel un! ZUTL rde können, als miıt einem lauten Neın N-
gehören 3000881 Ziwel Ortfe VO  z lie über 1ımmel unı rde protestieren.
Wiesel, dem Jüdıschen Schriftsteller, der och selbst noch ın diesem Neın außert sich
selbst als Kınd die Unmenschlichkeit des dıe Entrüstung des Menschen. In 1hm klingt

e1ın grundlegendes eto des MenschenKonzentrationslagers erleht un! der VOL el-
nıgen Jahren den Frıedensnobelpreis De- das BOöse auf Er findet sıch damıt nicht ab
kommen hat, zeıgen diesen inneren Zusam- Er mochte Ja gen können. Diese Erfahrung

bietet 1nNe gemeinsame Basıs für 1NnNe Ool1-menhang. Es SINd zugespitzte orte, VeLI-
ständlich AUuSs der Lebensgeschichte 1esels. darıtät aller mıiıt en und tür einen geme1n-
Das erstie Wort „ Wer CGiott 1e und selne Eıınsatz fÜür ıne bessere Welt mıiıt el-

111e menschlicheren Gesicht.Geschöpfe haßt, Trd schließlich uch (Sott
hassen. C6 Und das zweıte Wort „Jeder Unsere christliche Hoffnung g1ibt UusS 1ne
ensch, der sich für Gott hält, otfe begründete Grundlage für das Ja (rOtt hat
nde Menschen.“ ZU.  — Schöpfung undZ Menschen Ja gesa
Das Ja ZU  — Trde und ZU. 1ımmel gehören Die ersten Seiten der Bibel sprechen davon:
300388[ Das bedeutet allerdings nıcht, Gott sah alles, Was gemacht hatte, und
daß rde un! ımmel zusammentallen. War gut, War sehr gut Wır w1ıssen die
erZYy Lec, eın polnischer Schriftsteller, sa Erbsünde un!: ihre Folgen, die die Cchöp-
knapp un kurz „Wer den 1ımmel auf Rr- fung und den Menschen tief getroifen haben

ber S1Ee haben das Ja ottes niıicht 1n eınden SUC. hat 1n der Schule 1n Erdkunde g._
fehlt.“ Neın verwandelt. In Jesus Christus hat Giott

eın Ja bestätigt. „Denn ottes Sohn Jesus„Die YTde und der 1ımmel erwarten deiın
Christus ist N1ıC als Ja und Neın —_Ja 66 Kann der ensch dieser Erwartung

Nn1ıC. ausweichen, indem gleichgültig gleich gekommen. In iıhm 1st das Ja verwirk-
lıcht Er i1st das Ja allem, Was (zott VeL-bleibt? Horen WITr noch einmal 1Iie Wiesel.

Er macht auft die (GGefahr der Gleichgültig- heißen hat“ (2 KOTr 1! 19)
keit aufmerksam. Er Iragt „Was 1st schlim- Gott sa Ja ZU. Menschen: Das ist der
INer als e1: Gleichgültigkeit! Nicht g_. tiefste Grund der Geburt esu Christi. Das
gen die Gleichgültigkeit protestieren, das Ja Marıas gibt dem Sohn ottes das
ist die erstie Unterlassungssünde. Die zweıte menschliche Leben ottes Ja und das Ja der
wIird folgen: Du wirst ZU. 1LLaier In Menschen schaffen eben, auch heute Wenn
Zieiıten der Gefahr, 1ın extIremen Situationen WIT Christsein ernst nehmen, mussen
NuLZ die eutrannta 1Ur dem Mörder, NnıcC WwI1Ir 1n dieses Ja Z Leben einstimmen. Um
den Opfern Wenn Du einen Hungernden die Umsetzung dieses Ja ZU Leben 1n UuUNnse-

trıffst, g1D 1hm Und WEeNn Du Ter Stunde der Menschheitsgeschichte wird
nichts hast, schre1 den unger bel der geplanten Weltversammlung der
Protestiere 1mM Namen des Hungers, 1 Na- christlichen Kirchen Gerechtigkeit, Frie-
IN  - derer, diıe unger leiden.“ den und Bewahrung der Schöpfung gehen

284



ott hat uUunNs die Sorge Tür die Welt und für Lebensraum geben, 1n dileser Welt und dar-
dıe Menschen anvertiraut. Dabe1l1 klıngt uns über hinaus. Weıil Giott der Herr 1st, Seiz
das Wort Dietrich Bonhoeffers 1M Ohr „ESs der Kıgenmächtigkeit des Menschen (Gsren-
1st Au{fgabe der Kirche, nıcht TL die unter ZEH; die zugleich ZU. Schutzwall werden TÜr
die Räder Gekommenen verbinden, SO[M1- den Menschen un! TÜr alle Werke der
dern dem Rad selbst 1n die Speichen Tal- Schöpfung. (Gott ist die letzte Berufungsin-
len. stanz fürur un! TrTeıiNel des Menschen.
(IL Jesus Christus Ja) An WE  - hätte meın Vorgänger 1M Bischofs-

amt, Bischof Clemens ugus ardına VO  SJesus Christus IS das Ja allem, Was
ott verheißen hat Darum rufen WITr durch Galen, denn wohl appellieren sollen, als INa  5

ihn Ottes Lobpreis uch das Amen“ 1n der Nazızeılit daranging, kranke Men-
schen, völliıg unschuldige Menschen BUE(2 Kor 1! 20) DIie dichteste WForm, 1n der WIT

Ja ZUT Trde und 2A00 1ımmel ZU. weil S1Ee krank un! INa  - S1e als 1ne
ast für das olk empfand öten,Ausdruck bringen können, ist der Lobpreis
WelN hätte appellieren sollen, wenn N1C.(Gottes

Obpreı1s ottes Das ist der Inhalt dieses Gott, der allein Herr über das Leben der
Gottesdienstes. Wır feliern Gott. Wır en Menschen ist Und Wel ollten Menschen

eute 1n uUuNserTer Welt, 1n Nord und Süd un!en TuUund dazu Charles de Foucauld, eın
großer Christ au dem Begınn UuUNsSeres Jahr- UOst und West, appellieren, Wenn S1e uch für

sich Freiheit, Gerechtigkeit und eC ehunderts, schreibt 1n einem Augenblick der
Ergriffenheit 1n sSe1nNn Tagebuch: „Wıe werde benschancen fordern, WenNn nicht Gott,
ich daran Iroh, daß Gott Gott ST Ahnlich der uch ihnen das en gegeben hat und

der will, daß S1e en Gott ist die letztesıngen WIT 1m 1071a der hl Messe: AAr IO=
ben dich, WI1Tr preıisen dich, WI1T rühmen dich Appellatiıonsinstanz fÜür Würde und Freiheit
und danken dir, denn groß ı1st deine Herr- des Menschen. Weıl .ott Gott 1st, kann
lichkeit! CC dem Menschen eite, Freiheit und Sınn g..
Toh se1n, daß Gott Gott ist! Gott danken, ben, selbst über die TeNzen des Todes hin-
daß der Herr ist! Wiıe ware C wenn (SO11 AU!  N

N1ıC. Gott waäre? Wenn nicht der Herr Wır spuren, WI1e das Bekenntnis UuUuLlSe1Ies

ware? Dann ware (Gott eın e11 unNnseTrTrer Welt aubens (SOtt zugleich 1ne polıtische
un! würde 1n iıhr aufgehen. Dann würden Dımension hat Wır spuren, Was TÜr die

Uur! und reıheı des Menschen bedeutet,WIr Menschen uch ihn Hand anlegen
un! versuchen, uns selner bemächtigen. WenNn WI1Tr Gott feiern. Wır wollen fIroh se1n,
Wır würden uch noch über ihn verfügen, daß Gott Gott ist Wır wollen 1hm danken,

daß der Herr ist Deshalb feiern WI1rTr ihn,iıhn verplanen, 1: 1n MNSCTE Rechnungen
einsetzen und 1n vermarkten. Zugleic Ve_r’ - uch heute, 1n diesem Gottesdiens
lören WI1T jeden Grund dafür, UunNs N1ıC
selbst AL Herrn über die Werke der chöp-
Lung und uch über den Menschen autfzu-
weriten.
Wenn Gott nıcht (Gott ware, würde die el
lung des Menschen nicht erhöht, sondern Er -

nledrigt. Er würde, W1e€e alle er der
Schöpfung, für seinesgleichen verfügbar.
Zugleich würde sich 1n selner Eigenmäch- He1inrich Bedford-Strohm, Vorrahg für die
tıgkeit den eiıgenen Lebensraum beschne!l- Armen. Auf dem Weg eliner theologischen
den Es ware W1e€e 1n den Tagen des Smog: Theorie der Gerechtigkeıt, Kalser GÜü-
Der i1mmel ist über den Menschen VL - tersloher Verlagshaus, Guütersloh 1993, 3092

Se1itenSchlossen. Eis besteht die Gefahr, daß S1Ee 1n
dem VO  5 ıhnen selbst produzierten giftigen Angesichts des Stellenwertes, den der Be-
Dunst ersticken. STr1IT „Gerechtigkeit“ ın der kirchlichen SO-
Weil Gott (Goft 1st, sprengt die ngen zlalverkündigung einnımmt, 1st Ul-
Grenzen uNnseTrTrel Welt Weil ott nıcht aufi- derlich, daß ıne theologische Klärung die-
geht 1ın UuUNsSeTeTr Welt, kann dem Menschen SCS Begriffes noch weltgehend aussteht

285



Dazu beızutragen und umrıiıßhaft den Be- sS1onsstrange, die theologische Begründung
zugsrahmen für 1ıne theologische 'Theorie des Gerechtigkeitsbegriffs und selne phı1ılo-
der Gerechtigkeit entwerfen, 1st Anliegen sophische Begründung ININ! und ze1ıg
dieser sozlalethischen Studie. auf, daß zumiıindest tür bestimmte onzep-
Ihren Ausgangspunkt nımmt S1e beim Wiırt- tionen 1ne bemerkenswerte Konvergenz
schaftshirtenbriet der katholischen Bischöfe festgestellt werden kann. Den SECWONNE-
der US  D> Zum ersten Mal wıird 1n diesem 1e  5 Krtrag faßt ın den ehn Diımensionen
e1l der Arbeit die breite un! kontroverse des Gerechtigkeitsbegriffs Z  INEN, die

sich 1mM Durchgang durch die verschiedenenDiskussı1ıon, die dieser Hirtenbriet 1m Ver-
lauf selner Erstellung SOWI1E uch nach S@1- Begründungsansätze herauskristallisiert ha-
HET endgültigen Veröffentlichung erfahren ben. S1ie SINd w1e beispielhaft verdeutlicht

wiıird nıcht DU theoretisch gehaltvoll, SOT1-hat, reziıplert un! systematısılert. In selner
kritischen Würdigung unterstreicht der Ver- dern uch politisch VO  } beträchtlicher ele-
fasser die sowohl theologisch als uch pasto- Vallz

ral hervorragende Bedeutung dieses ırten- Mıt ihrer umfassenden Erörterung des (ze-
briefes anhand VO.  5 folgenden sechs Aspek- rechtigkeitsbegriffs rag diese höchst lehr-
ten der demokratische Entstehungsprozeß, reiche Studie nıcht 1Ur Z ökumenıschen
dıe ökumenische eite, die Verbindung VO.  - Verständigung über sozlalethıische Fragen
Sachgemäßheit un! theologisch-ethischer bel, sondern eistet S1e insgesamt uch dar-
Perspektive, cdie Kontextualıtät, dıie Parte1i- über hinaus 1ıne bemerkenswerte theolog1-
nahme tür die Armen, die Vereinbarkeit VO  5 che und kirchliche Standortbestimmung
polıtischer Freiheit und wirtschaftlicher Ge- angesichts der gegenwärtigen sozlalen Her-
rechtigkeıt. ausforderungen. Ihr i1st darum 1ne breıite
Der näachste e1l der Arbeit ist der Vertie- und intensıve Kezeption wünschen. Mıt
fung des 1n dem Wirtschaftshirtenbrief Blick aut die aktuelle Auseinandersetzung
grundegelegten Gerechtigkeitsbegriffes g... die „Sozlalpastoral“ sSe1 S1e ausdrücklich
wldmet, und War 1n zweifacher Hinsicht: als „Pflichtlektüre“ emp(fIohlen.
Auf der einen elte gilt C diıe theologische Norbert e  e Paderborn
Ha  arkeıt selnes der Option TÜr die AT-
TNenN orientierten Gerechtigkeitsverständnis- Johannes Müller Walter Kerber (Hrsg.),
SCS prüfen. Auf der anderen elte ist Soz1lales enken ın elner zerrissenen Welt

Anstöße der Katholischen Sozlallehre (Re1-fragen dieses Problem wurde uch 1n der
Diskussion ZU. Wirtschaftshirtenbrief 17 - he Juaestiones Dıisputatae 136), Verlag
INer wıeder virulent ob un!: inwiefern eın erder, reiburg Basel Wıen 1991, 232

Selitensolches theologisches Gerechtigkeitsver-
ständnis ın den allgemeinen Kontext der Der ammelband untergliedert sich 1n drei

große ellbereiche Gegenstand des erstitenpraktıschen Vernunft hinein vermittelbar e1ls Sind aktuelle politische, sozlale, wIirt-ist Ausgehend VO  - elner 1n Auseinanderset- schaftliche und kırchliche Fragen, Ww1e
ZUNg m1t ıunterschiedlichen moraltheologi1- die Umweltkrise, die europäische Friedens-
schen Posıtionen entwıckelten Bestimmung politik nach dem nde des st-West-Kon-
des Verhältnisses VO  - biblischer egruün- fliktes, die gesellschaftliche Rolle der HFrau
dung und Vernunftbegründung nımmt der un!: die präkere Stellung der Menschenrech-
Verfasser 1ıne ausführliche ekonstruktion te innerhalb der TC selbst Der zweıte
und Klärung VOL, Was die 1 lateinamer1ıka- eıl versucht das Grundanliegen der O-
nıschen Kontext ursprünglich gepragte HOTr- ıschen Sozilallehre 1M Kontext der europäl-

schen Gesamtentwicklung aufzugreifen unmel VO  5 der „Option für die Armen  66 meınt.
In einem weılıteren Abschnitt geht auft die anhand der rage nach der zukünftigen (Z8-
eUeTEe philosophische Diskussion Ge- STa Europas durchzubuchstabieren. The-

menftfelder SiNnd hler der Wandel und dierechtigkeıit ein, Ww1e€e S1e eıt ein1ıger e1t 1NS- aktuelle kirchliche Entwicklung 1ın der ehe-besondere 1M Anschluß die Konzeption
VO  5 „Gerechtigkeıit als Fairneß“, WI1e S1e maligen DDR, 1ın olen un 1n (Gesamtosteu-

ropDa SOWI1eEe das Verhältnis dieses HF
Rawls vorgenomMMeEnN hat, geführt wiıird D ZUr dritten Welt Der letzte e1l VeI -

Im etzten e1l bringt der Verfasser die be1l- sucht methodischen Fragen nachzugehen
und dıie katholische Sozlallehre selbst kTtI1-den bisher getrennt durchgeführten Diskus-
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1SC hınterfragen. SO werden der Zusam- kleiner Religionen, die (zefahr elıner Verpoli1-menhang VO  > konziliarem Prozeß un! ka- t1s1ıerung, Diskussion un Verabschiedungtholischer Sozlallehre ebenso erortert WI1e der Deklaration. Vielleicht hätte INa  S dabe]l
ıe rage nach der konkreten Trägerschaft eın sollen. Verständlicherweise bleibt der
un! der Methode der katholischen Sozilal- ext hinter ethiıschen Grundsätzen einzelner
Tre nhand der Abfassungsgeschichte Religionen, ber wohl uch hinter Prokla-
ZU. Österreichischen Sozlalhirtenbrief VO matıonen der UNGO weıt zurück. ESs waäare
Maı 1990 WwIrd anschaulich beschrieben, W1e trotzdem begrüßen, Wenn wenıgstens die
iıne Ssozlale „Lehre“ aussehen könnte, die hier formulierten Weısungen realisiert WUur-
größere Verbindlichkeiten geltend machen den. Walter Krıeger, Wıen
kann Der and bietet insgesamt eınen le—
senswerten Überblick über d1ie derzeitigen
Diskussionsfelder elıner christlichen Sozlal- Andreas Weiß, Der Ständige Dıakon. he0o-e’  %. die sich der katholischen Sozlallehre logisch-kanonistische und sozlologische Re-verbunden weiß Deutlich WwI1rd die Vielfalt
der methodischen Ansätze un der konkre-

lexion anhand eliner Umfrage (Reihe: For-
schungen ZUT Kirchenrechtswissenschaft,ten Ergebnissicherung. Dadurch, daß meh- 10), Echter Verlag, Würzburg 305

( > Themen 1n kurzen Beıträgen behandelt Seıiten.
werden, ıst dieses uch besonders all denen

empfehlen, die neben der wıssenschaftli- Der Untersuchung VO  5 Weiß leg 1ıne
hen Theoriediskussion einen leicht lesbaren Umfrage unter den Standıgen Diıakonen der
Überblick über aktuelle Problemstellungen 10zese Rottenburg-Stuttgart und deren
und theoretische Lösungsversuche erhalten Ehefrauen zugrunde Die Hypothesen WeT-

möchten. den gleichermaßen aus der binnenkirchlich
öffentlichen Diskussion W1e AUS der theolo-ıchael Schüfers, Paderborn-Wewer
gischen Fachdiskussion den Ständigen

Hans Küng Karl-Josef Kuschel YSg.), ET- Diakonat onnen, W1e S1e nach dessen
klärungZ Weltethos Die Deklaration des Wiederbelebung durch das II Vatıkanum

ausgelöst worden S1INd. S1e Iınd iInsofernParlamentes der Weltreligionen, Serie ıper unter Maßstäben empirischer Sozlalfor-and 1958, Pıper Verlag, München
Zürich 1993, 149 Seliten schung ebenso unspezilfisch N1ıC
Die Deklaration elnes Weltethos des arıa.- wirklıch operatıonalisierbar) wWw1e sS1e gleich-
ments der Weltreligionen 1ın Chicago 1993 wohl wichtige Problemzonen 1n den Blick

nehmen: Verhältnis VO.  5 haupt- und neben-versucht, einen Grundkonsens bezüglich
erte, Maßstäbe und moralischer TUNAdA- beruflichem Diakonenamt, Berufszufrieden-
haltungen anzugeben, die allen Relıgionen heıit und berufliche Identität, Chancen und
gemeiınsam S1INd. Auf der Grundlage der Konflikte, die aus dem Nebeneinander VO.  5

Ehe/Familie und Weiheamt resultieren, Ab-goldenen Regel werden vler Weıisungen
Lormuliert (ZUu Gewaltlosigkeit, Solidarität, DZW Abhängigkeıit VO.  > der Prie-

sterrolleToleranz und Gleichberechtigung).* An-
schließend beschreibt Küng die Entste- Hur das erständnis der gegenwärtigen

Identitätsprobleme der Berufsgruppe derhungsgeschichte der Texte und selne eigene Ständigen Dıakone und die S1e reflektieren-maßgebliche Beteiligung un! erläutert die
Leitlinien, die dieses Weltethos berücksich- de praktisch-theologische Diskussion stellt
igen sollte (Konsensfindung, Selbstkritik die Studie insofern einen verdıiıenstvollen

Beıltrag dar, als S1e wichtige agender Religionen, Wirklichkeitsbezug, allge- schärft und einzelne diffus geahnte Proble-meıline Verständlichkeit). In einem weılıteren
kurzen Beıltrag beschreibt Kuschel das m- aut den urn bringt.
feld dieses Treiftfens der Weltreligionen 1n
Chicago und dessen Vorgeschichte und Fnt-

Hermann Steinkamp, ünster

stehung 1mM Jahrhundert, baslerend auf
dem Gedanken der Verständigung der Völ-
ker und Religionen. Es muß eın eindrucks-
volles Treiffen gewesen eın die Begegnun-
gen und der Informationsaustausch der
6.000 Teilnehmer als Vertreter großer un

Vgl azu Dıakonla (1993) Z
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zwischen der christLiichen Botschafit und dem
Menschen VO:  > eute, el BenediktbeurerBüchereinlauf Hochschulschriften, Band 6, Don Bosco Verlag,
München 1994, 4.() Seiten, 9,50

Wolf Hubert (Hrsg.), arl Rahner Theologischeıne Besprechung der hier angeführten Bücher
un! philosophische eitfiragen 1mM katholischenbleibt der edaktion vorbehalten.) deutschen Raum (1943), chwabenverlag, Ost-

Albertus-Magnus-Kolleg Hrsg.), Krise 1mM stien
ildern 1994, 200 Seiten, 306,—.

Kuropas: Was Lun die ısten 453 Internatio-
naler Kongreß „Kirche 1n o  “ and 41/1993, Mıtarbeiterinnen un Miıtarbeiter
Königsteıin 1994, 248 Seiten, 24,50 Norbert ist Professor TÜr Praktische Theolo-ngenen TNO Vorgrıimler Herbert Hrs:
S1e wandern VO:  } Kraft Krafit Autfbrüche g]ıe der Universität-Gesamthochschule Pa-

derbornWege Begegnungen estgabe für Bischof{f
einNar:ı ettmann, Butzon Bercker Verlag, Heinrich Wohlmeyer, Dipl.-Ing. Dr. Jur.;, 1ST
Kevelaer 1993, 375 Seiten, 68,— Honorarprofessor Tür mweltökonomie SOWI1eE

Ressourcen- und Umweltmanagemen' derarwıg AUS Bauer Dieter Hrsg.), Asyl Nıversıia für Bodenkultur 1ın Wıen un Pr:eilıgen anctuary un Kirchenasyl. Vom dent der Österreichischen Vereinigung fürRechtsanspruch ZU. ethischen Verpflichtung,
chwabenverlag, OstfLildern 1994, 155 Seiten, agrarwissenschaftliche Forschung.

28,- Dieter LutzZ, Dr I6  $ poOL., Privatdozent, ist ID
rektor des Institutes Tür Friedensforschung unOrcher: Bruno, Mystik. Das Phänomen Ge- Sicherheitspolitik der Nıvers1ıtia HamburgSCN1ıcChHTie der Mystik Neue Wege, Verlag ange-

wlesche, Königstein 1mMm Taunus 1994, 230 Seiten, IFSH) und ebenda Politikwissenschaft;
48 ,— ist Herausgeber der Zeitschrift Sicherheit und

Frieden (S und der uchreihe „Demokratie,Boshof Egon (Hrsg. der eutschen usgabe), (Ge- Sicherheit, Frieden“.
Schıchte des Christentums and ischöfTfe,
Oönche und Kaiser (642—-1054), Verlag Herder, Gunter Prüller-Jagenteufel, Mag. eO. 1st AS-

Freiburg ase Wien 1994, 98° Seiten, ıstent NST1ILU: TÜr Moraltheologie der ka-
198,— tholisch-theologischen der Nıversıta

Wiıen.
(z12ers Joachim, Sozlale Verkündigung un! soz1lales Rıchard Gerster, Dr. DG 1st Geschäftsleiter derOS Hundert TEe kirchliche Sozlalverkün-

lgung,el Benedi  eurer Hochschulschrif- Arbeitsgemeinschaft Swissaid/Fastenopfer/Brot
für E  elvetas/Cariıitas ın Bern.ten, and I, Don BOosco Verlag, München 1993, onıka Treber 1st Diplomsoziologin 1n FrankfurtSeiten, 12,80 un! wissenschaftliche Mitarbeiterin bel Prof.NSILLiL für eologie und Frieden (Hrsg.), Biblio-

graphie „  eologie un! eden  . Band D Gabriel der katholischen Fachschule OTd-
deutschland ın Vechta und 1n dem Projekt „Eva-Zeitschriften Au Band Thesaurus, Register, luierung christlicher Dritte-Welt-Gruppen“.Barsbüttel 1993, D un! 1997 Seliten, 112,— (GGerhard Marschütz, Dr. eO. 1st Assıstent Iaun! 65,—

Koch Günther Hrsg.), Mitsprache 1mM auben stıtut LTür Moraltheologie der katholisch-theolo-
Vom (GGlaubenssinn der Gläubigen, Echter Ver- gischen der Nıvers1ıiLa Wiıen.

Max ojJer ist Bischoisvikar und Leiter des ast0O-lag, Würzburg 1993, 120 Sdelten, 0S 194 ,— ralamtes des Bıstums ase ın OlOothurn.Loretan Adrıan, Lalıen 1mM pastoralen Dienst. Das
Amt ın der kirchlichen Gesetzgebung: asto- Justıin Rechsteimer, Dr phil., ist 1Trektior des mM1S-
ralassistent, -assıstentin, Pastoralreferent, s1onarıschen Bildungszentrums „Romero-Haus“

1n Luzern.-referentin, el. Praktische Theologie 1mM IDia-
log, and g, nıversitätsverlag, reiburg/ Marıanne Allendorf, Diplomsozialpädagogin, 1S%
Schweiz 1994, 405 Seiten, 64,— Vorsitzende des Peru-Ausschusses 1mMm Pfarrge-

arsch Michael, Gottes Wege Heilung durch den meıinderat ST Sebastian 1ın eutihar:« und KO00T-
dinatorin für die Partnerschaften ın der Tala-Glauben, Verlag ‚yrla, (iTa7z Wien öln
tur S1cuanı.1994, 1830 Seiten, 0S 168,—

Rauchfleisch Udo, Schwule Lesben Bisexuelle Hans Peter 2zel2n Ist itglie des Verwaltungsaus-
Lebensweisen, orurteıile, Einsichten, Vanden- Schusses SOWI1Ee Offentlichkeitssprecher der A

ternatıven ank (ABS) 1n en un! Geschäfts-OoecC un! uprecht, GOöttingen Zürich 1994,
262 Seiten, 39,—.

Druckereibetrieb
leiter ın einem genossenschaftlich organıslerten

Rıngseisen Paul, orgen- und en! mıiıt der
(Gemeinde. Geistliche Erschliebung, TIANTun- Lothar apDDPTO ıst Pfarrer 1n BischoHerode
gen un! Modelle, Verlag Herder, Freiburg Ba- Andrea C:  e, Diplomsozialarbeiterin, arbeıte 1ın
sel Wiıen 1994, 248 Seiten, 24,80 der kirchlichen Sozlalberatung eitingen un!

Rıivanıus Karl oser, Tradıtionalismus un! Oder- ubingen 1n der Schweiz
nısıerung 1n ına Das ngagement VOIl Bl1- Franz Rogger, Dipl eO. Mitarbeiter 1n der (Zarı-
SC. Augustin Henninghaus auft dem Gebiet LAS Olothurn tÜr allgemeine Diakonie/Pfarrei-

anımatıon und Dozent der höheren Fach-des ildungs- un! Erziıehungswesens 1n 1nNna
(1904-1914), Steyler Verlag, eia 1993, 244 hochschule für Sozlalarbei ın Solothurn.
Seiten, 35‚_: 213 ,— ECINNATI ettmann ist Dıiıözesanbischoft 1n Mun-

chepens Jacques, DIie astora 1n der pannung ster.
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Leo Karrer Be1l einem Kmpfang ren des 1E  C kreierten SO =-
als John Henry Newman 1mM TE 1878 sSo11 dieser be1lZuerst das

Gewilssen, dann selınem Trinkspruc die berühmten Worte gepragt en
„Zuerst das Gewissen, annn der apst.“der aps Wenn INa  5 die damaligen kirc  1chen Hintergründe
en. annn War damıit die einheitliche kırchlicheGew1lssen un

Lehramt eın aktuelles Normierung Ur das Lehramt eın Kontrapunkt g_
Thema? SEeiz Denn 1n den berühmt-berüchtigten KEnzykliken

„Mirarı VOS  06 1832) un: „(Quanta Ca  06 1864) ist VO  5 der
Konftfessions- un:! Gewissenstfreiheit als eıner „törıchten
un iırrıgen AHSICHt als „ Wahnsinn“ un! „einem SCU-
chenartigen Irrtum“ die Rede SgEWEeSEN. Die uten era
ditionen ın der Kirche längst vergessen,
die klaren Worte des Laterankonzils (P215). wonach
‚ZUL Iüh Was das Gewissen geschieht“.
Und bis Z IL Vatikanischen ONZ1 War och eın lan-
ger Weg, formuliert doch 1M Gegensatz den
wähnten KEnzykliken: 410 Innern selnes (Gewlssens eNT=-
ecCc der Mensch eın Gesetz, das nıcht sich selbst g1bt,
sondern dem gehorchen muß un dessen Stimme iın
immer ZU 1e unZ 'Tun des Guten un! Z Unter-
lassung des Bösen ruft Das Gewilssen ist die verbor-
genste un: das ennn  um 1M Menschen, Al
lein ist miıt ott UrCcC die Treue ZAUE Gew1lssen Siınd
die TYTısten miıt den übrigen Menschen verbunden 1mM
Suchen ach der anrneı un der wahrheitsgemäßen
Lösung all der vlelen moralischen Probleme, die 1001 IDe=-
ben des einzelnen W1e 1M gesellschaftlichen Zusammen-
en entstehen“ audıum et 5SPECS, 16)
Des welteren lesen WITr 1M eichen Konzilsdokument
„ MS muß also es dem Menschen zugänglich gemacht
werden, Was für eın WITFL.  1C menschliches en
braucht, WI1e ferner das eCc ZAU0E Handeln ach der
rechten Norm sSse1nes Gewissens, das ecCc auf Schutz
selner prıvaten Sphäre un auTt die rechte Freiheit auch
ila relig1iösen Dıngen “ (26):; und „Diese Frohbotschaft
respektiert sorgfältig die Wurde des Gewlssens un: S@1-
106 Ireien Entscheidung (41)
Man ann ın der Yüat mıiıt Hugo Stoll1} VO  5 elner na

des Gewlssens sprechen, wonach das Gew1lssen
eine ureigene nNnstanz ist die sıch AaUus der Kıgenständig-

Vgl O: Das Gewlssen des mündigen TYısten und das kirchliche
Lehramt, 1n Anzeiger für Clie Seelsorge 9/1993, 390
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keit der Person erg1ıbt un! nıcht aus der Übereinstim-
mMmung mıiıt der vermeıntlichen oder objektiven Wahrheit

Gew1lssen eın So sehr die individuelle Gewl1lssenstfreiheit mıiıt der NEeU-
strapazlerter e  T1 zeitlichen Freiheitsgeschichte verwoben 1st un! heute

das ecCc auf persönliche GewIi1ssensentscheidung als
Selbstbestimmung prinzıple als unangefochtenes Men-
schenrecht anerkannt 1st, bleibt doch O  en, Was mıiıt
Gew1ssen 1U  - gemeıint ist.
Umgangssprachlich verbinden WIT ohl melst mıiıt (z@e-
w1ıssen eine nachträglich beurteilende Instanz, Je nach-
dem, ob WI1Tr dann eın utes oder schlechtes (beißendes
(Gew1lssen en für die Gewissensentwicklung un
-bildung annn INa  m; ın ehnung Pıaget das sSog
Harmoniegewissen des Kleinkindes, sich zwıschen
passun: un! TOLZ einNne erstie Entscheidungsalternati-

anbietet, VO Autoritätsgewissen 1mM Kindesalter
terscheiden; die Begründung normatıver sıttlicher WOT-
derungen vermag das aufwachsende iınd nıcht voll e1IN-
zusehen; aber deren Gültigkeit WIrd aus der S1e verbür-
genden Autorıiıtät W1e Eltern oder Lehrer abgeleitet. Die
weıtere ule ist das persönliche Gewissen, das 1U auch
die Autorıtäten un! ihre eforderten nhalte begründen
Jäßt, amı S1Ee Geltung beanspruchen können. Dann erst
WwIrd das (GGew1lssen einer autonomen Entscheidungs-
Instanz, einem pra  ischen Urteil ber das 1ler un!
Jetz Tuende In diesem Sınn ann VO (Gjew1lssen als
der persönlichen Fähigkeit selbstverantwortetem
Handeln gesprochen werden. Damıiıt ist nıcht TL  — die
ognitive elte der Persönlichkeit gemeınt mı1t eliner
tional durchreflektierten Rechtfertigung des andelns,
sondern eine gesamtpersönliche Fähigkeit eigenen
Selbstverantwortung. Es hat mı1t der Persönlichkeitsent-
wicklung bzw mıiıt Identitätsfindung tun, eın we1ılß
ott nNn1ıe abgeschlossener Ooder konfliktfreier Prozeß, be1l
dem der einzelne Mensch eın Verhältnis sich selber
un: Z Um- un! Mitwelt sucht un gestaltenA Es 1st
e1n Werdeprozeß, bei dem der einzelne Mensch aus der
persönlichen heraus als Gewı1lssensinstanz eW
sSeın Verhalten un! Handeln W der Vielschichtigkeit des
priıvaten un gesellschaftlichen Lebens gestalten und

STeuern versucht. Von diesem personalen Gew1lssen
her 1st eın Kompaß gegeben, sich orlentleren un
se1ınNe Freiheit ın menschengemäßer un! sach-
gemäßer bzw sıtuationsgemäßer Mündigkeit. Damıt ist
eine gewlsse ge1lst1ig verarbeitende Theoriefähigkeit inbe-
griffen (  1ssen), aber auch die Freiheit als seelische
Krait, seliınem Wi1ssen und (jew1lssen 1n der Tat Tolgen,
ohne sıch sSeın Gew1ssen CEIrPreSscn lassen.
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1e Be1l olcher utonomıile der Gewissensentscheidung stellt
Autorıität (bzw das sich die ra ach der Verbindlichkeit der Autorıität
Lehramt)? un natürlich der lehramtlichen Äußerungen 1n der KI1r-

che Ist nicht bel der uüungsten Verlautbarun „Ordinatio
sacerdotalis“ mıt der Begründung 997  ra uUuNseres Amtes  .6
1M Sınne des Autor1ıtätsgewl1ssens entschleden worden?
Sind die Adressaten SOM unmündige Kinder?
tionale Begründung äautorıtare Behauptung? Oder
geht eım (Gew1ssen eiINe unbekümmerte elbstge-
setzlichkeit un! elınNne ungebundene bzw willkürliche
Freiheıit?
Demgegenüber gibt der lateinische USCTUC für (Gew1ls-
SCNM, „conscientia“, einen feinen Hınwels. Gewlssen ist
con-scılientla: Mıt-Wiıssen oder Wi1issen ü Kommunikatıi-

Der einzelne ensch bleibt ZWar sich selber treu,
WenNn selinem eiıgenen (Gjew1lssen als prıiımärer Autorität

Tolgen versucht. Praktisch aber ergibt sich die Eiın-
sicht 1ın die Richtigkei un 1n die TUnN! SE1INES Han-
elIns AUSs einem kommunikatıven Handlungszusammen-
hang miı1t anderen Menschen. Gerade wWenn das (Gjew1ssen
nıcht Ta auf fremde Autorität reagıer un! sich VOL-

egebenen ormen „gedankenlo  6 orlıentiert, ist als
suchende un! urteilende nNnstanz (Verstand) der SI
chen Selbstbestimmung auf den Diskurs, auf Argumente
un! egründungen 1n einem umfassenderen Kommunli-
kationsgeschehen angewlesen. Personales Gewlssen NT
steht 11UL 1M freien Dialog. Gewissensbildun bleibt eın
lebenslanger Prozeß Denn ist Ja nıcht übersehen,
da Identitätsfindung sich D  R bruchstückhaft vollzieht,
SOZUSagen i ragment. Von er ist menschliches
Handeln n1ıe ganz eindeutig steuern un! oft wıder-
sprüchlich interpretlieren.
Das (Gjew1ssen der Tısten und Christinnen ist keiner be-
sonderen kirc  ıchen Binnenmoral verpflichtet. eren
sıttliches Trtiteılen un Entscheiden jedoch geschieht 1
Or1Zon der Verheißungen un! offnung, w1e€e S1e für die
Geschichte des einzelnen Menschen un die Mensc  e1lts-
geschichte VO  - Jesu Weg un! Botschafit eTroITINeE worden
S1INd. In dieser Kommunikationsgemeinschaft des Jan
ens und der offnung geht die Konsensbildung
sowohl bezüglich des aubens qls auch bezüglich der
ethischen bzw siıttlichen Glaubwürdigkeit 1 Handeln
un Verhalten er1enst des Lehramtes un der kirchlı-
chen Amter besteht ohne Z weiftfel darın, dieser Konsens-
Iindung 1 Streitfall un: bel sich widersprechenden Me1-
nungslagern Iiensten stehen, den Dialog (Diskurs)

eröffnen und gemeiınsame Verbindlichkeiten
chen. eht 1eSs aber, Wenn aut das gläubige un:! sittliche
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el der TYT1ısSten un:! Christinnen, auft den SEI1ISUS fide-
l1um, N1ıC. Rücksichtgiwiıird? 1bt sich die KI1Ir-
che für diesen unerläßlichen Dialog die notwendigen In
SiIirumMente und Strukturen? Verweigert die Art un! else
uüungster lehramtlicher Verfügungen N1ıC. z oft den
Dialog mıiıt den Ergebnissen der Humanwissenschaften
un! der Theologie? Soll blinder Gehorsam das rgebniıs
seın? 1Skıer INa  n damıit, daß sich der Protest verletzter
TYısten un! Christinnen ber Umwege artikulie (Er-
lärungen, Austritt )‘7 Eis annn doch nıicht Ta lehr-
amtlicher „Autorıität” den Gläubigen vorbel bestimmt
werden, Was verpflichtende TE i1st ıbt ın der KGr
che, ist Iragen, Dialog-Instrumente, UrCc die solche
Suchprozesse un! Konsensfindun ermöglicht werden?
Welchen Innn soll cdie Stimme des Lehramtes finden ohne
den Resonanzboden 1mM olk Gottes?
Anderseıits ist auch für den einzelnen TYTısten un! die
einzelne T1SLN eine grundsätzliche Offenheit, auf die
18 und aut ihre Argumente hören, entscheidend
für die Gewissensbildung un! sittliche Urteilsfindung.
TE1INEl des (Gew1lssens edeute nicht, sich die TeEINE!
abnehmen oder sich stellvertreten Jassen, sondern sich
den Argumenten, krıitischen Rückfragen un! Gründen
des Verstandes stellen, S1e verfügbar machen
für die eigene unübertragbare Gewissens-Entscheidung.
Die TC ve TOLZ der institutionellen Mängel
Dialog-Strukturen (Partizıpatlion) für diesen Dıenst
persönlichen Gewissensprozeß ber manche Instrumen-
te, WEeNn INa  . die vielen pastoralen Wege ihres kate-
chetischen, sakramentalen und diakonischen Wiıirkens
en Indes Oft wIird übersehen, dalß die gesellschaft-
T egenwWa: TOLZ vieler humaner Fortschritte Sl
les andere als leichtzumachen scheint, dal Menschen ihr
eigenes (;ew1lssen bilden un autonom entscheiden.

Ist die TeEINEl des Der 1enst der 3C der Bildung des (GGew1lssens un!:
(jew1lssens iıhr radıkaler Respekt VOL der TEeEINE1 der (Gew1lissensent-
überfordert? scheidung des einzelnen Menschen SINdC vermutlich BEra-

de 1ın UNsSsSeIer Gesellschat un! eutigen Kultur NnotLwen-
iger ennn je Denn eine hochdifferenzierte un eine für
viele undurchsichtig wirkende Lebenswelt OÖördert nicht
das Bewußtsein für die TeE1INeEel un! das (;ew1ssen alSs
Verantwortiung für sich und die anderen. Dıie erab-
schiedun des ubjekts nicht 1U bei Systemtheoreti-
kern, sondern auch 1n der aNONYMEN Maschinerie der
Produktion un: des diese steuernden Marktes gefä  en
doch Te1INeN und Gewissensbildung. Wenn der eligion
JaKDUR och die un  10N zukommt, unden verbinden
un! ber die Irrationalıität eliner auft ökonomische
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Machtsteigerung zielenden gesellschaftlichen ecnanı
hinwegzutrösten, annn SINd nıcht T  E die Theologen un!
Theologinnen, sondern die In gefordert.
em 1st nıcht übersehen, daß e1INe ratıonal un! tech-
nısch komplizierte Welt vielfachen Leistungsdruck
erzeugt un Angst hervorbringt, Ta macht Im
OrN1Zon. der gesellschaftlichen Entwicklung miıt ihren
unübersehbaren Risıken, die WIT mıiıt der Technik einge-
gangen SINd (OÖkologie, Gentechnologie, Atomenergie,
Medienmarkt, manıpulatıve Werbung ), muß die ra
akzeptiert werden, ob die einzelInen Menschen nıcht SCEE-
1SC überanstrengt (burnou un! 1ın ihrer geıstigen
Phantasie ausgepowe werden. Sind annn der Rückzug
1n die prıvaten Lebensnischen, die Vereinfachung VO  ;

We  ern (Fundamentalismus, Fein  er, Sünden-
ock-Mechanismus ), acht- und Hilflosigkeitsgefüh-
le nicht ödliche Gefährdungen für das, Was WIT leicht
autonomes und verantwortliches (Gjew1lssen nennen?
Die Situation ist heute auft den ersten Ü nicht eich-
ter, ohl aber authentischer geworden. In einer gleichar-
L1g strukturierten Gesellschaf: lag er die Tendenz
darın, das einzelne (Gew1lssen ZULE passun die allge-
mMe1ıne Sıtte DbZw die tradierten sittlichen ertie
ziehen. Demgegenüber gibt heute VO  } der gesellschaft-
l1ıchen S1ıtuation her mıiıt ihrem Werte-)Pluralismus un!
dem T1NZ1IP der Rationalıtät un! dem Begründungs-
MI TÜr siıttliche OoOrmen eine größere Selbständigkeit
für den individuellen Menschen, Was Chance tür elne
personale Gewissensbildung, aber auch schler unlösbare
Aufgabe für das vereinzelte Subjekt Seıin annn
Die offizielle katholische Kirche genießt leider 1ın unNnseren

Breitengraden N1ıC den Ruf, eın ort des Ireien (GewI1ls-
SCeNS un: des intellektuellen Diskurses Se1INn Koöonnen die
Menschen bel ihr ZAUE Schule ehen, WeNnln S1e Orlentierung
suchen oder 1n (sew1ssensnot stecken? Die Gratwande-
run zwıischen Selbstverantwortung 1M (;ew1ssen un!
subje  1ver illkür SOWI1E die annungen zwıschen (z@-
wissensbildun: un! Gewissensentscheidung können Nn1e-
mandem abgenommen werden, enn „Zuerst das (Gewls-
SC{ un annn der Papst”. Wenn abher die TC und ihr
Lehramt eım Rıngen die großen un! weitreichenden
Gewissensentscheidungen der Menschheit un 1M Diıienst

der Gewissensbildung des einzelnen Menschen den
Tfenen un! freien Diskurs eroILINEe un! durchhält, annn
würde S1Ee als das erfahren, W as S1e VO  5 ihrem Auftrag her
sSeın möchte: Gemeinschaft der Gewissensfindung un!
Gewissenstfreiheit VO TYTısten un! Christinnen un! Ort
der pra  ischen inl un! Kirchencourage.
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Barbara m 10= Die Psychotlogıze weiß mıt dem (2w1ıssen nıcht el mNZU-

fangen Das damıt (emernte scheıint ZUW Teıl ın anderenenNz Wachinger
(;jew1ssensent- egrıften auf UN wırd ZU größeren Teı1l als ıdeologisch

abgelehnt. Iıie Psychotherapeuten en allerdingsscheidun Aaus mA1t verschiedensten Formen Un Fehlformen des (7;ewW21S-psychologischer SECNS, mA1t Schuldbewuhßtsein, Verdrängungen un
A UN) Wachinger unternehmen zunächst, das —

kenntnisleitende Interesse, das hınter der Behauptung
WWıe Bestreıitung des (1ew1ıssenNns steht, darzulegen. Im
zweıten Teı1l wırd geze1gt, WE das Verständnis des (S2-
W1SSCeNS her TeuU Jung, Erıkson UN

ToMM näherhın aussıeht. SC  zeßlıic wırd och LE A
auf dıe Tage eingegangen, ob Frauen 1n anderes (7eW1S-
SemN als Männer aben, un welche den Tauen üblı-
cherweise zugewıesen wWwird. red

Psychologie ohne Ist „Gewissen“ eın Begrift der modernen Psychologie?
„Gewissen“? Die akademische Psychologie, die sich naturwıssen-

schaftlich-experimentell versteht un! entscheidbare
Fragen untersucht, würde ablehnen, mi1t eın Daar AsSs-
nahmen. Dıie Lernpsychologie, WIC.  l  e un! einflußrei-
che Forschungsrichtung, verwirtift „Gewissen“ qals nla-
ge, zerteilt das Beobachtbare 1ın verschledene Verhal-
tensweısen, die erlernt, erworben SINd; überhaupt ist
dem wissenschaftlichen erfahren die Vorstellung e1iINeSs
(jew1lssens elaste VO  5 metaphysiıschen un! elig1Öö-
SCM Annahmen, mißverständlich, als dal3 sich da-
mıiıt befassen wollte Laplanche OoOntalıs Das Vokabu-
lar der Psychoanalyse, kennen eın Stichwort
„Gewissen“, dafür die erunmte reudsche euschöp-
fung „Uberich“ un! „Ideal-Ich“; oIfenDar 1st das miıt
„Gewissen“ Gemeıinte untergetaucht, mindestens hat
seınen Ort 1 System der Anschauungen ber den Men-
schen gewechselt un! 1st nıcht mehr leicht finden
Denn eın Freud-Kenner, Blum, annn reu
Se1 VO  5 der (jew1lssensnot sSse1INer Kranken AUS ZULP PSy-
choanalyse gelan  9 un! habe sich VO der ersten ıs
Z etzten selner Schriften mıiıt dem EeWw1sSsen beschäf-
tigt*

Blum,nun! das Gewil1ssen, 1n Das Gewlssen, Zürich Stuttgart
1958; Petrilowitsch (Hg.), Das (jew1lssen als Problem, Darmstadt 1966
(Einleitung), Blühdorn (Hg.), Das (;ew1ssen 1n der Diskussion, Darm-
STa 1976; Laptlanche ontalıs, Das Ookabular der Psychoana-
lyse, Bde., Frankfurt/M 1980
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DIie Prax1ıs der psychologischen eratun un der Psy-
chotherapie andererseits hat es mıiıt Frauen un! annern

tun, die mi1t Schuldgefühlen riıngen eLWas (3e-
anem oder esagtem, das auch ange zurückliegen annn
oder auch überhaupt 1Ur 1n ihrer Eıiınbildun: besteht; ın
ungezä  en Beratungs- un! Therapiestunde: geht
schwierige Entscheidungen, oft Neu-Orientierungen
des ganzen Lebens, die alle seelischen Kräfte beanspru-
chen, nıcht 11UL den problemlösenden erstan: Wagt
eın Psychologe, das (jew1lssen der 1enten appel-
leren? Kaum, enn eSs würde als moralischer Druck VCIL+-

standen, un die 1entfen hätten den Eindruck, S1e wuüß-
ten längst, schon VO Religionsunterricht her, Was damıt
gemeınt sSel
Ohne Ziweifel, Was mıiıt „Gewissen“ gemeint 1ST, wird
heute, gerade untier dem Einfluß der Psychologie, anders
benannt und ZUE Sprache gebracht, anders analysıert
un I andere Zusammenhänge eingebunden als ZU e1t
UuUNseIler Eltern, VOL eren stand, daß 1mM (GSewls-
SC die Stimme ottes vernehmen sSel Sollte. also
besser VO „moralischem Bewußtsein“ reden, W1e€e Ha-
bermas vorschlägt, Oder überhaupt das (Gemeinte miı1t Je-
dem Menschen Ne  — konstruleren versuchen? eden-

scheint die schlichte Voraussetzung nıcht mehr
zulässıg, alle wüßten, Was (jew1ssen bedeute

Psychologische Wır versuchen, VO psychologischen Denken AaUS, das
Aspekte Z Bereich VO theologischen Diskurs verschieden 1St, ein1ıge Fragen
(Gew1lssen Aaus dem Komplex, den INa  ® „Gewissen“” nennt, ALl ZzU-

euchten Dazu braucht eınen Schritt ber die Psycho-
Je hinaus, die esSs mi1t der egenwart tun hat; aber
„Eıne Geschichte des Gewi1issens“ für heute g1bt nıcht®.
S1e muüßte die 1n der Offentlichkeit umlaufenden, mehr
oder weni1ger geENAUECN Meıiınungen un! Theorien enan-
deln und, VOL em, das erkenntnisleitende Interesse, das
hınter einem Diskurs ber das „Gewissen“, hınter Be-
hauptung W1e€e Bestreitung ste. S1e könnte olgende
Punkte berühren:

Verlust allgemeın Den Wechsel VO  - der theonomen, auf Autorıitat un! (Ge-
geltender OoOrmen horsam setzenden Kultur den vielfältigen Prozessen

der „Modernisierung“ (ein sozlologisches Schlüssel-
wort!), die Z „leeren Transzendenz“ Friedrich) g-

aben, eıner Gesellschat „Ohne metaphysische
Gewißheiten“ Berger), damıt ZU. Verlust allge-

behandelt die Ze1t zwıschen eformation und Aufklärung un! hat
7 Kıttsteiner, DIie Entstehung des modernen (Je&W1SSENS, armsta

als Einführung das Problem „Mıne Geschichte des Gew1lssens“. 2e;
(GewI1lssen, 1n Neues andbuc. eOo. Grundbegri{ffe) schlägt ıne Per1-
odisierung „vorbürgerlich, bürgerlich, nachbürgerlich“ VO  H$
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meın geltender ormen D)Das Zurücktreten der ULOT1LA=-
ten hat größeren Freiheitsräumen ge damıt den
Entscheidungsdruck erhöht Der allgemeine erdacCc

beanspruchte un: ausgeübte aC. väterlich-pa-
triarchalisch, obrigkeıitlich, kirchlich, unterstutzt diese
Tendenz:)?.

eues Pathos der Der zunehmende Systemdruck, bestehend Aaus den all-
Gewissenstfreiheit gegenwärtigen Interdependenzen unNserel wissenschaft-

lich-technisch-urbanisierten Welt, der staatlıchen un!
wirtschaftlichen Datenverwaltung un -vernetzung, den
Zwangen der behördlichen Verwaltun: allgemeın regle-
mentiert die „Freiheitsgrade“ des Individuums „GewIl1s-
SEeNMN 1äßt sich nıicht iınfach abschieben“ sagt eın Plakat 1n
dem Streit Kirchenasyl die staatlıche Praxıs,
Asylbewerber abzuschieben; eın Pathos der (Ge-
wissenstireiheit entsteht, das Bewußtsein notwendigen
Widerstands wächst.

Neue Sensibilität Dıie Verschiebung des Schwerpunktes ın der Auffas-
Sung VO Menschen VO.  m e1s un Eewubtem illen, da-
m1T VO Gewissensurteil der Moraltheologie alter Pra-
gung weg auf das „Unbewußte“ und Motivıerte,
durch die Triebe, den Örper, die Umwelt Das Feld, ın
dem sich Entscheidungen abspielen un 1n dem s1ıe, 1n
langen Prozessen, verarbeitet werden, wIrd unübersicht-
licher:; längst geht nıcht mehr anr Erlaubt erDo-
ten; die gestiegene Lebenserwartung, der durchschnitt-
lich längere Lebenszyklus zwingt, den Lebensentwurtf als
ganzen bedenken, auch korrigleren. Daraus 1äßt
sich sowohl Entlastung für die Entscheidenden Oder sich
SCHU.  X ühlenden abpleıten W1e auch Verschärfung der
Verantwortlichkeıit; eUue Sensibilität wIird sich ergeben.

Psychologische amı mag ungefähr der OT17ZON umrıssen se1ln, VOL

Modelle des dem WIT Un  N heute bewegen Da 1U keine einheitliche
Entsche1idens Psychologie g1ibt, och weni1ger eine allSe1Its anerkannte

„Tiefenpsychologie“, bleibt UL, einıge Modelle für den
Lebensvorgang des Entscheidens un! seiner psychischen
Nachwirkungen anzuschauen. |IDS mögen sich, 1MmM Verfolg
der psychologischen Entwicklung, Typen aiur ergeben,
die sich erganzen

TEeU! TeU: beobachtet den seelisch eidenden, W1e€e S1Ee das
(1856-1939): Rıngen Zzweler gegensätzlicher 1ın sich NIiIC YADY

Ich un! Überich* Ruhe bringen können: womıt S1Ee geboren Sind, die „Lel1-
denschaften“, a1sS0O sexueller un! Aggressionstrieb, stehen

die ebenso notwendige inordnun ın das usam--
menleben. Der Mensch 1st ach ihm zwiespältig, der Auf-

Vgl Popitz, Phänomene der aCc. Tübingen
ach dem Anm. genannten Aufsatz VO.  - Blum.
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bau des Gemeinschaftslebens steht mi1t der Laust Zer-
storung ın on:  Jl  9 das Daseın selber ist antınomisch g-
annt, das Gegeneinander VO  - Zivilisation un:! ind1iv1idu-
emen 1Ns „Unbehagen der Kultur (1929)
Treu. kämpit für den Einzelnen, das UÜbermaß der
Einschränkungen MR Hr: eliglon, ern, uto-
rıtäten lockern Er YTklärt anhand se1nes atur-
wissenschaftlichen, biologischen Modells VO Menschen,
W1€e der ankmachenden Spannung zwıschen
trie  en Bedürifinissen un! kulturellen erbDboten
kommt Die Entwicklung der sexuellen Triebe 1mM Kın-
esalter wIrd aufgedeckt, zugleic. ihre Spannung Z —

z1ialen Norm. Die Gesellschafit, repräsentiert 1n den Eil-
tern, Seiz sich zunächst durch, auch ZU Wohl des Kın-
des 1eses erbringt die Anpassungsleistung der entt11ı11-
katıon miıt den Eltern, die AA Bildung des Überich
elner dauernden «Strüktur. 1n der Persönlichkeit, ee1lg-
net, dem Andrängen der 'Triebe standzuhalten, STArTt un!
archaisch, tyrannisch geradezu.
Ziel der psychoanalytischen erapie ist das schwache
Ich fördern un! stärken, das zwıschen Trieban-
sprüchen un! erboten vermitteln, belden inr ec 18
\l Ssoll; der Einfluß des Überich soll gemildert werden,

1st häufig streng.
ber das 1st nicht es Vom Überich AUS entifaltet sich
erst die Entscheidungsfähigkeit des Menschen; ennn das
Überich hat auch Teil ETOS, der ebenso W1e die SACT=-
störungskraft den ganzen Menschen VOTLT eiINe Wahl stellt;

1ST, als Elterninstanz, auch Liıebe Zum verbletenden
Überich gehört das VOrWAris unrende ch-Idea
Was el ach TEeU! Entscheidung un! ihre Verarbel-
tung?
Dıie Verbots-Instanz ist erklärt, auft die Erde geholt, 1ın
den Menschen verlegt, ihre gesellschaftlichen Wurzeln
SiNnd aufgedeckt. Die X  ur des aters, es Vaterhafite
bis hın Gott, erscheint „entmythisiert“. Daß es
Yrlaubt sel, ist als kindische äuschung evident, dem
Menschen wIrd zugemutet, erwachsen werden;: SE1INE
Fähigkeit Z U Selbst-Steuerung erhaält eiınen mächtigen
Impuls.
DIie Sexualıtät 1st versachlicht, ıhre wlssenschaitliche
Erforschung eingeleitet. (Im unbändigen Wissen-wollen
ist onı Ödipus die ische eitfigur für Freud.)
Eibenso versachlicht ist die Autorı1tät, es STarTre Hest-
halten ihr verdächtig als mi1t dem Überich und se1ıner

1mM Bunde Dıe Begründung für Trieb-Einschrän-
kungen WwITrd sorgfältiger vorgehen, mi1t der TrTeINeEel un!
Einsichtsfähigkeit der Menschen rechnen.
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G. Jung „Nichts Neues! urteilt Jung ber Freuds Überich,
(1875—-1961): das infach den erworbenen Bestand rauchtum un
„unbewußte ora widerspiegle. Jung ı1l mehr als das Bewußtsein,

nämlich das anze ber den psychischen GegensätzenPersönlichkeit“
„empirisches I hn5 1Ns ple bringen, die moralische Bewertung, eiwa einNes

orhabens, durch das bewußte Denken un das nbe-
wußte, persönlich oder kollektiv ©  en die „M1yDrıS des
Bewußtseins“ Tr für das nbewußte eın für das
Wahrnehmen des Schattens das 1mM eigenen enAbge-
Jehnte, aber Vorhandene), für den Ausgleich VO  - Anımus
un Anıma den gegengeschlechtlichen Persönlichkeits-
anteilen), für die ahnende, aber erfüllende Berührung
des Selbst des 1eisten 1n Mar). Damıt sSind die Archety-
PE benannt, VO  . denen die entscheidenden Impulse un!
arnungen ausgehen; W as der tief inneren achs-
tums-Tendenz stiımmt, Vvorwarts, auch WelnNnNn der
darauf Hörende alleın stehen üußte
In den elsten Fällen werden WI1Tr miıt dem Moralgesetz,
das leicht ın Säatzen erstarrt, konform gehen; aber ane-
ben g1ibt eSs die „moralische Reaktion“ aqals ursprüngliches
Verhalten der Psyche, der INa  5 unbedingt, W1€e einem
Gott, gehorchen habe; SEe1 eine „Mana-Erschei-
nung  D eine „Bekundung des ‚Außerordentlic irksa-
men  ... C 1M Alltag, für den die herkömmliche ora
ausreichen mMag, aber etwa 1n einer Pflichten-Kaollision
werde die große Entscheidung manifest, die den Men-
schen ganz ordert Hıer kommt {Ür Jung das echte (Ge-
w1ıssen Z 0B Zug, das eigentliche Phänomen, das ın elıner
Kollisıon des Bewußtseins mıiıt dem Archetypen bestehe
IIıe TO des Gewissens-Phänomens 1st, ach der Eint-
zauberung HTG Freuds Rationalıtät, wiederhergestellt.
Eis geht eiINe ernstiere ra den GQanzen Menschen
un seıne Geschichte Die Lebensgeschichte ist bel
Jung als Indıividuation gefaßt un:! In vielen nNnsatizen be-
schrieben: das Zu-sich-kommen, das ufwachen AA VOl-
len Wirklichkeit; azu gehö C die Wege unterscheiden

können, WOZU die Märchen un! ythen Za  ose Be1-
spiele bringen DıIie ıltterun für das ere un! TODE-
r' das Bewußtsein Übersteigende 1st wichtiger geworden.

KErık Erikson Mıt „Identität“ Ist eın Stichwort unNnserer Epoche gege-
(1902—-1994): ben, wWwI1e TU eıt Freuds mıt „Sexualıtät“” die Front hat
Ich-Identitä sich verändert. „Identität“ sagt vielen mehr als das VeI -

Entwurzelung“ TaucnNtie „Gewi1ssen“, riecht weniıger ach oral, 1st

Jung, Das (;ew1lssen ın psychologischer e 1n Das (jew1lssen
(vgl Anm.

Vgl Erikson, Identität un! Lebenszyklus (1959), Frankifurt/M.
ders., 1NS1C. un! Verantwortung. Dıie des Eithischen ın der

Psychoanalyse: eb! 1976
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umfassender. Mıt dem bereıits Z geläufig, Z er-
weltswort gewordenen Begri{ff ist gemeınt, ın Sstrenger
Weiterentwicklung der Freudschen Ansatze aut den Aus-
bau der psychoanalytischen ch-Theorie hın Das Hın-
drängen des aufwachsenden Menschen aut den Ausgleich
VO  S nnen un! Außen, VO  5 achAnsium der Persönlichkeit
uUure Krısen 1NAUTrC Z SoOzlalen eife, Z Be-
staätıgung Ur«e die Gesellschaf Es geht e1iINe eror-
tung des Individuums 1n selner Kultur Ü die egeg-
nung mi1t den maßgebenden Anderen un! zugleich, eben
dadurch, eın Sicherwerden, eiINe Vergründun 1mM e1l-

Leben Konfztlikte un! Krısen gehören unbedin:
dem Durchgehen Urc den Lebenszyklus un! selne

typıschen Fragestellungen. Es erg1bt sich, 1n der Darstel-
lung Eriksons, eın fast organischer Reifungsweg W1€e
mag sich heute, ach fast 5 () Jahren anders zeigen?
der TELLNC das mögliche Scheitern un! das Sich-durch-
kämpfen auf langen Umwegen des Wieder-Aufbaus be-
schädigter Identität nıicht verschweigt.
Was ist VO  } dieser Auffassung des Lebens in das z  e-
meılne Bewußtsein eingegangen?
Eriksons Konzeption VO  5 der Identität, ın der Jugendzeit

erreichen un bıs 1NSs er der Verzweiflung un! dem
Lebensekel standhaltend, hat die ganze Erstreckung E1 -
1165 Menschenlebens 1M IC Se1INeEe Freiheit W1e€e SsSe1INe
notwendige Einbindung ın elne Kultur miıt ihren Regeln,
se1ın elingen W1e das vielfältige chneıtern Rahmen un!
Krıterium für einzelne Entscheidungen 1st nicht ın erster
I ınıe eın Moralgesetz, sondern, sehr weıt un geduldig,
das en un! die ur; eingeschlossen die eligion,
mı1t ihren möglichen ptıonNen. Eis handelt siıch eiINe
völlig profane Formulierung des alten ethischen Pro-
ems, In der aber arız 1st für Vertiefungen.

T TOMM Entschledener als Erikson hat IC TOMM (1900-1980)
(1900-1980): SE1INE Folgerungen A UuS der Psychoanalyse für die
Das „humanistische ausgesprochen‘. Er unterscheidet das „autorıtäre (GGewl1ls-
Gewissen“ sen  “ das (GGehorsam un! Strenge sich un! andere

betont, VO „humanistischen Gewissen“, das die „Inter-
essiertheit des Menschen sıch un! se1iner InMte-
gr1tät” edeute un dessen Stimme InNnan hören lernen
mMUSSe.
Umfassende Fragen, W1e€e die Tiefenpsychologien, stellt
die wissenschaftliche Psychologie nicht:;: S1e beschränkt
sich, AaUSs methodischen Gründen, auf strenge, überprüf-
are Forschung, auch WEln S1e der Entwicklung des
ralischen Urteils eım iınd oder Jugendlichen nachgeht,

Fromm, Psychoanalyse un! llu  a Konstanz
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W1e die berühmten Untersuchungen Pıagets oder
Kohlbergs®. Der genetische Aspekt STEe 1ıMMer 1M

Vordergrund, eingebettet 1ın die gesamite Persönlichkeits-
entwicklung.

en Frauen eın on Teu: hatte Tür Mädchen eiNe andere Überich-
anderes (Jew1ssen als Entwicklung aNngeNOoMM als ür uben; das welibliche
Männer? Überich SEe1 weni1ger stark und unabhängig, WOZU VOo  -

selıten der Frauen erbitterte un! lıronische Anmerkungen
gemacht worden
ar illigan, amerı1ıkanische Psychologin AdUus der Schu-
le Eriksons un! Kohlbergs, hat Hn ihrem Buch
„Die andere Stimme*‘? die Kontroverse Neu entiacC. S1e
stellt fest, daß in elner Untersuchung eın ElNähriger eın
moralisches Problem Kohlbergs „Heinz-Dilemma )
logisch, ach Priınzıplıen der allgemeinen Gerechtigkeit
löst, Was der Interviewer qals wachsende Autonomie e1IN-
schätzt. Eın gleichaltriges Mädchen dagegen geht VO  }

ange währenden Beziehungen AaUS, SETZ auf Kommunıi-
kation un:! gegenseıltige Verantwortung un! wIird VO IM-
terviewer einem Mann! nıcht verstanden, 1ın ihrer
elie schlechter eingestuft. Das Mädchen habe sich aber,

illıgan, eiıner anderen als der In der männlichen
Welt ublıchen der Anteilnahme (care) miıt gewalt-
freier Konfliktlösung ausgerichtet; für S1e stehen sich
nıcht e  er ın einem Rechtsstreit egenüber, sondern
eilnehmer einem eizwer. VO  5 Bezlıehungen.
Ist die ra Gilligans auch nicht entschieden, vıel-
leicht auch nıcht als glatte ese gemeınt, ist S1Ee
doch überraschend un weltreichend. „Selbstverständli-
che“, bisher wen1g emerkte rundlagen einer
Entscheidung wollen eachte werden; das Feld des „Ge-
w1ıssens“ diıfferenziert sıch och einmal nicht ach b1lo0-
logischen Geschlechtsmerkmalen, sondern ach der
terschiedlichen Soz1lalisation.

Neue Fragen un! Das mıiıt „Gewissen“ un! „Entscheidung“ (;emeinte annn
Aufgaben nıcht erledigt se1n, aber die TODIeme tellen sich anders;

eCue Fragen (Empfängnis-Steuerung, Sterbehilfe, Gen-
Technologie, ökologische Problematik, Asyldebatte ent-
stehen aufgrun technischer Möglichkeiten oder politi-
schen Konformitätsdrucks Das Muster der Entscheidun-
gen baut sıiıch Klare Antworten Sind nıcht erwartet,
Unsicherheit 1st auszuhalten, die Fähigkeit des n-HKra-
gestellens un! Fragen-Offenhaltens wIıird geschätzt. Dıie

Zusammenfassend bei Oerter Montada, Entwicklungspsycholo-
gle, Weinheim
Y  Y illigan, DIie andere ımme Lebenskonflikte un OTra der Frau
1982), deutsch München 19834 (°1993) Darauf bezogen Nunner-
Wıinkler Hg.) Weibliche 'OTal Die Kontroverse ıne geschlechtsspe-
ziırlischeiFrankfurt New ork 1991
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Verflochtenheit er Bereiche des öffentlichen un pr1-
vaten Lebens, der geschärifte Wa für die eıigene Lebens-
kompetenz erzwingt gegenseıltige Duldung, Kespekt VOTL-
einander, Au{feinanderhören.

Hans Rotter Im folgenden wırd 21n kurzer Überblick darüber geboten,
Gew1lssen als welche Fragen Z ema Gewissen sıch heutige Ooral-
erstie NISC  1- theologie stellt. Dabe? werden selbstverständlich auch
dungsinstanz dıeZ Teıl gegensätzlichen AussagenZ G(Gewissen her

verschiedensten Philosophen un die unterschiedlichen
Sıiıchtweisen auch ınnerhal VDvO  S Theologie un Kırche
vorgestellt. Für dıe Ausbildung des Gewissens sınd dıe
verschıedenen Bezugspersonen vVvO besonderer Bedeu-
LUNGg. Tenor der Aussagen: „Das Gewissen hat dıe ufga-
De, dıe verschıedenen für eın ethısches Urteil bedeutsa-

redmMen Kommponenten e1ner Synthese bringen
Verschiedene, ZU Das Verständnis des Gewlssens hat e1INe reiche, vielfälti-
Teil widersprüchliche Geschichte durchgemacht. Darın geht nıcht e1nNn-
Gewissensbegri{ffe fach die uC ach dem „objektiv“ richtigen Verste-

hen, sondern verschiedene egriffe VO Menschen,
verschiedene Weltanschauungen, die siıch 1mM eweilli-

gen Gewissensbegri{f£f ausdrücken. Wenn die
Hl Schrift für das Gew1lssen den USATUC AHerZ“ oder
„Herz un Nieren“ verwendet, annn ingt 1er Herz-
1C  el .e Einfühlung, Betro{ffenheit.
Das Sind andere Nuancen, als WI1r S1e I Begri{ff „GewIls-
sen  66 (syneildesis, consclentla) finden, 1ın erster -
n1ıe Wissen, Ratıonalıtät un! Intellekt geht Wenn die
Hl Schrift zudem den Begri1fi „Auge Gottes“ verwendet,
annn wıird 1er eutlich, daß das Gew1lssen nicht U  H qls
Einsicht e1INeES individuell verstandenen Menschen
verstehen ist sondern als Herausforderung, sıiıch VOTLT ott
für sSeın Handeln verantworten Offensichtlich annn
sich eın 1SC orlıentilerter Gewissensbegriff nıcht e1IN-
Tach miı1t ratiıonalen Kategorien begnügen, sondern muß
Aspekte W1e 1L  e Freiheit, lebe, Güte, Vertrauen,
Kommuntlıkation USW betonen.
DIie Betrachtung des (Gew1lssens VO  5 verschiedenen Se1-
ten her konnte 1n der (Geschichte ganz wldersprüchli-
chen Aussagen Tren So betonen eiwa Kant, Fichte un

sehr nachdrücklich die Unfehlbarkeit des GewIls-
SCS un! wollen damıt dalß INa  o 1m Gehorsam g-

163  Vgl Stelzenberger, ‚yneidesis Conscientia Gewissen, aderborn
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gecn se1ın (Gew1lssen unfehlbar gut handelt, weil ja das S1ITT-
lıch ute gerade dadurch definieren 1St, dal Jemand
1ın Übereinstimmung miıt seınem (Gew1lssen handelt

Schopenhauer meın ingegen, daß sich mancher
wundern würde, „ WECNN sähe, WOTaus se1ln Gewilssen,
das iıhm ganz stattlich vorkommt, eigentlich 1805

gesetzt ist etwa AUus 1/5 Menschenfurcht, 1/5 De1isidämo-
mıe 1/5 orurteil, 1/5 Eıtelkeit und 1/5 ewohnheit“? Das
ist offensichtlich eine Perspektive, 1n der der Irrtum ohne
weılıteres alz hat Ahnliches gilt für andere empirisch
orlentilerte Theorien VO Gewissensbegri1{ft, W1e€e dem
VonN Sigmund Freud
Natürlich werden diese verschledenen Betrachtungswei-
SsSen nicht W1  üurlich gewählt, Ssondern S1e ergeben sich
aus den groben nliegen un! Bedürfnissen un! über-
aup dem geistigen Horizont elıner Zeit Deshalb annn

auch heute nicht genugen, eım Verständnıis des (e-
w1lıssens etitwa auft "Thomas VO  > Aquın Oder Immanuel
Kant zurückzugreifen. Wır werden vielmehr die eNi-
scheidenden Perspektiven UuUNserIer Theologie un: NSeTES
enschenbildes einzubringen en Insbesondere 1st
el eine individualistische C des Menschen
überwınden un! der kommunikative Aspekt auch des
(Gjew1lssens betonen.
Tatsäc  iıch geschieht die Gewissensbildung VO  . ang

1n einem kommunikativen Prozeß on WEeNnNn sich
der äugling eiıne bestimmte Ordnung gewöhnen muß,
geschieht das nicht AUS se1ıner eigenen Einsicht, sondern
UTC den Einfluß der Mutter Und wWenn sich die ersten
Grundcharakteristika des (jew1lssens herausbilden, etwa
1ın ichtun: Strenge, Gewissenhaftigkeit, Ängstlichkeit,
Skrupellosigkeit, Leichtfertigkeit USW., stehen auch S1e
1mM usammenhang mi1t den Erfahrungen, die das Kind
1 Umgang mıiıt selner Umwelt macht
Es ist verständlich, daß für diese emotionale Formung des
(Gjew1lssens die wichtigsten Bezugspersonen des Kindes
die größte edeutun:en Mutftter, ater, Geschwister,
Splelkameraden, Kindergartentante, Lehrer un Seelsor-
ger S1INd 1er In erster 1N1€e NeNnNen ere, vielleicht
höhergestellte Autorıiıtäten W1e€e Bischof oder aps en
aum eine vergleichbare Einwirkung aut die Bildung des
(Gewl1lssens. Abgesehen davon, daßl der durchschnittliche
Christ meılıst eın eNAUETES Wi1ssen VON der TE dieser
Autorıtäten hat, a ISO VO  5 Hirtenbriefen, Vatikanischen
Instruktionen, Apostolischen Lehrschreiben, Enzykliken
2 Schopenhauer, Preissc  1ft über die Grundlage der ora LD 1n

Schopenhauer’s saämtliche erke, hg. Frauenstädt, 4, Le1ipzıg
192
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USW., eine reın theoretische Belehrung nıcht jene
Auswirkung auf das Gew1issen des einzelnen, W1e das
personlıche Vorbild der Mutter, des Vaters eVE.; das be-
SonNders einen Jungen Menschen 1el unmıiıttelbarer pragt
un bildet e1 orlentiert sıch das Gew1lssen elınNner
gespeicherten Lebenserfahrung, die Urc punktuelle
EKkınzelinformationen weni1g beeinflußbar ist

rgebnis eıner Wenn das Gew1lssen ın em Maße VON den Bezugs-dialogischen geprägt WwIrd, W1e verhält sıch ann mi1t der
Beziehung Autonomie des Gewlssens? Ist das Gewlssen nıcht e1N-

fach das rgebnis der verschiedenen Umwelteinflüsse?
Hier liegt offenbar eiINe dialogische Beziehung VOrL, die
die mMmenscCc  iche Person überhaupt konstituiert. In der
Beziehung ZU. Du Lindet un entfaltet sich das Ich SO
kommt auch 1n der Integration der verschiedenen me
welteinflüsse das eiıgene Gew1lssen sich selbst Der
ensch a1s sozlales Wesen würde siıch untreu, WenNnn
sich VO  5 selner mgebung i1solieren würde. Er würde sich
aber auch untreu, WenNnn die Wünsche un: Wiıllensbe-
kundungen anderer als Maßstab selnes Verhaltens neh-
INnen würde, ohne S1e sıch anzuelıgnen, indem S1e prü:

ihnen ellung nımmt un S1Ee beJaht. Nur wIird eine
Fremdbestimmung überwunden un eıner frei-

Selbstbestimmung gebracht. Das 1st auch 1mM eNOTr-
Sa egenüber dem kirc  ıchen Lehramt entscheidend
Es darf sich 1er nıcht bloß eine Fremdbestimmung
der siıttlichen Person handeln, sondern geht darum,
daß Weıisungen der Kirche ın die eigenen Auffassungen
integriert un: ann auch 1ın Freiheit bejaht werden.
Es 1st aber offensichtlich, daß eine Darstellung des OoOber-
sten kirc  ıchen Lehramtes nıcht infach die bisherigen
Gewlssensurteile des einzelnen auslöschen un:! UTrC
eıne NECUE, VON der bısherigen Überzeugung abweichende
Auffassung ersetizen kann Das ist auch deshalb nıcht
möglich, we1l ja Jjedenfalls 1ın Fragen VO grundsätzli-
cherer edeutung eın sıttliches Urteil nıcht bloß das
rgebnis elıner augenblicklichen Argumentation, SOT71-
ern vielmehr das rgebnis der bisherigen Lebenserfah-
rung un der Auseinandersetzung mıi1t ihr darstellt
Wenn - den Menschen ganzheitlich versteht, darf
INa  S SE1INE innere Stellungnahme un Seıin außberes Ver-
halten nıcht eirenn sehen. Das würde eiInem unbib-
ischen Dualiısmus VO  5 eele un: Le1ib führen .} Die gute

Veritatis splendor charakterisiert diese unannehmbare Position
99  €emäa. der 0og]l. der hben skizzierten Positionen könnte der ensch
Pa: einer Trundoption ott treu bleiben, unabhängig davon, ob ein1ıgeselner Wahlentscheidungen und selNner onkreten Handlungen mi1t den

stimmen der nicht.“
spezifischen darauf bezogenen sittlLichen Normen der Regeln überein-
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innere Einstellung muß sich darın zeıgen, daß Ma  5 auch
1mM außeren 'Tun das ute Wa. AT INa ın der Wahl
der außeren Handlung gleichgültig se1n, ob INa  . das OIl —
lich IC  l  e findet oder nN1ıC. annn würde das zeıgen,
daß eiınem ın der inneren Entscheidun ZU. uten
nıcht erns IsST

Intention un! äaußerer Diıie andelnde Person ist 1n ihrer ınnersten Intention 1M-
Sachverhalt INer aut außere Sachverhalte bezogen Das i1st Ja auch das

Anliegen, das die traditionelle Lehre VO natiurlıchen
Sittengesetz verfolgte. uter annn sich nıcht elle-
big äußern, sondern muß selne gute Absicht u sach-
gemäßer e1lse umsetizen Man muß sich verhalten,
daß die Auswirkungen eıner Handlung N1C letztlich e1ın
bel hervorrufen, sondern gut sind. Es stellt sich also
immer die rage, aut welche else INan Sse1INE Absicht
reichen E:
el stutzt sich die Person auf die Erfahrungen, die sS1e
i Umgang mıi1t den sachlichen Gegebenheiten bisher g_
macht hat, aut ihren Intellekt, ın dem S1e künftige riah-

weitgehend vorwegnehmen kann, un! gegebe-
nenTialls auft ormen, (Gesetze oder Vorschriften, die ın
einem (Gjemeıiınwesen gelten un! die 1mM Einzelfall e1N-
schläg1 S1Nd. uch der andp VO  =) Mitmenschen,
ihre krwartungen, Forderungen un die Bewertung, die
S1Ee bestimmten andlungen beımessen, sind VO  - edeu-
tung, weil davon weitgehend die Auswirkun des Han-
elIns auft die zwischenmenschlichen eziehungen ab-
an

an un! Autorität Natürliche Gegebenheiten und autorıtatıve erfügungen
SINd gleichermaßen VO.  - Belang. S1e urien rundsätzlic.
nıcht gegeneinander ausgespielt werden, etitwa 1mM ınne
eıner Naturrechtstheorie 1mM Gegensatz einem rechts-
positivistischen Standpunkt.‘“ Der Naturrechtsvertreter
muß einraumen, daß S1  @. nıcht bedeutungslos 1st,
obD 1ın eiıner bestimmten Ta eın staatliches (esetz
vorlie oder niıcht Denn auch WEeNnNn INa  } das esetz für
nıcht sehr zweckmäßig hält, könnte eiINe Übertretung
Ärgernis ETIKELCN, ertrauen mindern, vielleicht eiınNne
Straife ach sich ziehen us  z All das ware be1l eıner AD
wagung der Folgen eıner Handlung mi1t berücksichti-
gen
Umgekehrt 1üßte INa  5 auch bel einem eher rechtsposit1-
vistischen Standpunkt zugeben, daß objektive sachliche
Vorgegebenheiten rechtlich un! och mehr thisch für
eine Beurteilung ebenso berücksichtigen Sind. Denn

Vgl aıhofer Hg.) Naturrecht der Rechtsposit1v1smus, Darmstadt
1966
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jedermann würde als eın Unrecht mpf{finden, WenNnn
eiINe Gesetzesübertretung bei extiremer Notlage ebenso
eurtel würde W1e€e eline Übertretung ohne ingenden
TUnN:! Aaus bloßer Leichtfertigkeit un! Mißachtung. Des-
halb g1ibt auch In den (esetzen selbst oft Krıterlien, die
auf eınen VO Gesetzgeber unabhängigen Sachverhalt
verweısen (Z Ärgernis, die uten Sıitten, Menschen-
rechte USW.) un! insofern der autorıtatıven Entscheidung
vorgegeben S1iNd.

Aufgabe des Das (jew1ssen hat die Aufgabe, die verschledenen für eın
(GGewl1lssens ethisches Urteil bedeutsamen Komponenten elınNner

Synthese bringen Dabe1 können sıiıch die einzelnen
emente VO  5 vornherein gegenseıt1ı ergänzen un be-
stätigen. SO wırd eine ordnung der Autorıtäat viel-
leicht sehr gut miıt den sachlichen Gegebenheiten 1ın Eiın-
ang stehen Eis annn aber auch se1n, daß S1e ın Span-
NuUnN. zueinander stehen oder sich wldersprechen. Man
en eiwa die Verpf{lichtun: ZU sonntäglichen
Gottesdien:  esuch be1l eıner eichten Unpäßlichkeit
oder eıner schwereren an  el Hıer macht die Eint-
scheidung keine großen Schwilerigkeiten, auch WEeNnNn
vielleicht 1mM ersten Fall eiINe Entschuldigung gesehen
oder aber für den Gottesdienst entschıeden werden annn
Schwieriger un: belastender S1INd Jjene a  e Z7We1l
schwerwiegende (zuter gegeneinander abzuwägen S1nNnd.
Man en etiwa die rage, welche Mıittel 100828  ® einset-
Z  . soll, einen Sterbenskranken en erhal-
ten, ob INa  ® iıhm eine schwere Operation zumuten
soll 1C selten wird 1er unmö  C se1ln, das „objek-
t1ıv ichtige“ mı1ıt Eindeutigkeit erkennen. Eis lassen
sich eben für verschiedene Handlungsmöglic  eiten oft
einigermaßen gleichwertige Argumente vorbringen. In
der Praxıs wird INa  > siıch 1er deshalb VOL em Wil-
len und den eiıgungen des Patienten orlıentleren,
auch WenNnn der Yzt persönlich ZUTLC gegenteiligen NT
scheidung ne1gen würde.

Gründe für SC  1eßlich ıst och jene Möglichkei denken,
Übertretung der e1n Untergebener eiıne Anordnung der zuständigen uto-
Autorität TE übertritt, weil anderer Meınung ist Hıer wıird

eine Anordnung auigrun elıner VON der Autorıtät abhwei-
henden 1C und ewertiun der Gegebenheiten 1n Fra-
ge gestellt. Kıs geht a1S0O einen onzwıschen Vor-
gesetztem und Untergebenem 1n der ethischen Beurte1-
lung elıNer bestimmten andlung. WAar annn INa  ® sıch
el9 daß die Autorıität 1n einem gewl1ssen Aus-
maß ber mehr 1NS1C verfügt als der Untergebene,
weil S1e vielleicht mehr Information, eın besseres Urteils-
vermögen us hat ber EeS 1st festz  a  en, daß der Wiıl-
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le des Vorgesetzten den Untergebenen n1ıe ganz VO  5 SE@e1-
Nner eigenen Verantwortun: entbinden annn Selbst dort,

INa  > striktem Gehorsam verpflichtet 1st hat INan
die Unteror  ung untier die Autorıi1tät selbst verant-
wortien 'Irotz einer gewl1ssen Präferenz, die der Unterge-
ene vielleicht demel des Vorgesetzten schuldet, hat

auch prüfen, ob be1l gutem ıllen dieses Urteil mi1ıt
der eigenen NSI un! Erfahrung vereinbaren ist
TYIlift das nicht Z ist all also der Überzeugung, daß
die Ausführung des efohlenen S1  e nıcht zulässig 1st,
ann muß der Gehorsam verweigert werden.

Kritischer Gehorsam Dabe!l1 ist och beachten, daß e$s 1er notwendig 1st, die
sittliche Grundhaltung elnes kritischen Gehorsams AaUuS-verpflichten
ZzZu  en, der ann natürlich für alle ebensbereiche,
auch etwa Tür den Bereich der Kiırche gültig 1st Denn die
sittliche Persönlichkeit annn sich nıcht spalten, daß
S1e ın verschlıedenen Lebenszusammenhängen völlig
terschiedliche altungen entwickelt un:! VerWI1ir.  icht
® immer können die verschledenen Aspekte einer
andlung abgeklärt un abgewogen werden, daß INa  n

theoretisch eiınNner völligen arneı ber die reifen-
de Entscheidun kommt Eis annn se1n, daß INa  - unsicher
1st, ob INa  - eınen 1NSs W asser (;estürzten retiten kann,
wWenn INa  ® selbst hineinspringt, oder ob INa  - sich da-
UrCcC auch och 1ın Gefahr MSl ohne eEeLWAaSs ZU-
richten. Eis ıst möglich, daß IMNa  5 1ın einem anderen Fall
nıcht weiß, w1e ]jemand reaglert, wenn INa  5 ıhm sagl, daß

eiınen Fehler gemacht habe Ist eın olches Wort eiINe
für den anderen oder eine Kränkung? In zahllosen

Fällen können solche Fragen 1M Augenblick nıcht e1N-
deutig entschieden werden. Dennoch muß oft sofort g-
handelt werden. Dann hleibt keine Zielt, Rat Ira-
gen oder das Problem erst och genauer studieren.
Man muß bereit se1n, ın einem olchen Fall die nötıge
Entscheidung reffen un! das Rısıko eiInNnes Fehlers auf
sich nehmen.?

(zuter (GGjehorsam uTter Gehorsam SEeiz utes eienNlen VOTaUuUs Wenn der
aufgrund uten SC  T  e (GGehorsam nıcht zuiriedenstellend geleistet
Befehlens WI1rd, muß [Nanl sich 1immer auch Iragen, ob die Schuld

nıcht In der Art der suchen i1st Der eienNnlen-
de soll 1n selner Entscheidung ach Möglichkei dije (ze-
sichtspunkte berücksichtigen, die tür den Untergebenen
wichtig Siınd un:! diesem eventuell bel der Ausführun

Dieser Aspekt 1st ohl be1l Veritatis splendor Nr. 6() ergänzen, WEl
dort €el. „Wenn der ensch dieses el (d das el des

Gewissens) handelt, der uch Welnn bel fehlender Sicherheit ber cie
Rich  tigkeit un! .ute e1INeEeSs estimmten es diesen dennoch ausführt,
wird VO: eigenen (Gewi1ssen, das die letzte maßgebliche Norm der PECI-
sönlichen Sittlichkei 1ST, verurteilt.“
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des eienNles oder der Anordnung Schwierigkeiten berei-
ten können. Das SETZ VOIQaUS, daß die Autorität entweder
die Gegebenheiten un! d1ie S1ituation der Untergebenen
selbst ausreichend kennt oder, das nicht der KFall 1st,
VOL eliner Entscheidung das espräc SUC Sonst be-
steht die Gefahr, daß 1n der sachlichen un! ethischen Be-
wertung die Standpunkte we1lt auseinandergehen, daß
der Untergebene sich vielleicht Aaus (jew1lssens-
gründen außerstande sıeht, das ihm Aufgetragene urch-
uführen el geht 6S allerdings nıcht DU darum, dal
der Vorgesetzte VO  } der Richtigkeit SEe1INeTr aßnahmen
überzeugt SI sondern auch das Bewußtsein des U
tergebenen, daß 10a  5 auft iıh: Rücksicht nımmt un! sich

SE1INE Zustimmung bemüht Dieses espräc rleich-
tert die Bereitschaft ZAUE Gehorsam un ist insofern auch
eın Dıenst, den der Vorgesetzte womöglich eisten soll
1nNne gute usübung der Autorität besteht sicher nicht
darın, dal; INa dem Untergebenen den Gehorsam schwe-
Cer mac. als NOT1L ist In diesem 1Inn muß sich die
Autorıität auch TIransparenz un! eiINe plausible
sachliche Argumentatıon bemühen S1e muß bereit se1ın,
In wichtigeren Dıngen den Dialog mıiıt dem Untergebenen

suchen.
Notwendige In der konkreten Sıtuation muß [Na  ® bel olchen orde-
Kompromisse rungen allerdings oft Kompromıisse eingehen. Es

kommt OL dalß Untergebene ihren Vorgesetzten in daus
ernden Diskussionen un! 1n pausenloser Kritik regel-
recht zermurben un! lähmen un! 1n azıl bringen, wel-
Tere Entscheidungen un! Inıtıatıven möglichst untfer-
lassen. ancAnma ist der Vorgesetzte gelst1ig infach
nicht 1ın der Lage, sıch anderen gegenüber behaupten,
ohne daß sich eline Alternative TÜr die Leitungsaufgabe
anbieten würde. Hıer ist Verständnis, Loyalıtät un Zuı
sammenarbeıt gefragt, auch WeNnNn dıe Autorıtat vıel-
leicht Fehler begeht, die S1Ee nıcht vermelden annn Dıie
menschlichen Fähigkeiten der Vorgesetzten Sind be-
grenzt, und ware unfair,. slıe berfordern en-
sichtlich i1st aber ann e1INe autorıtätskritischere und
selbständigere Haltung der Untergebenen gefordert. An
ers ı1st dieser Aspekt sehen, WeNnNn siıch ufga-
ben auft sehr verantwortungsvoller Stelle handelt un
durchaus gee1gnetere Persönlichkeiten verfügbar waren.
Dann wıird 5 VO Vorgesetzten, die ihrer Aufgabe
nıcht gewachsen sind, mıiındestens die Bereitschaft E[ —

warten können, ihr Amt ZAUR  E Verfügung tellen
Grenzen der uch d1ıe Iransparenz der Leıtung muß ihre (irenzen na-
Iransparenz un! ben HC selten hindert dıe Rücksicht auf andere eınen
Vertrauen Vorgesetzten, die wirklichen Gründe eınNner abnahnme
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anzugeben. Das ea der Kommunikation leg nıcht
darın, sich gegenseıtı es mitzuteıilen, Was INa  z weiß.
Die Weıtergabe VO Informationen muß vielmehr verant-
WO seın un: deshalb oft auch den Interessen Dritter
Rechnung tragen. Man wıird die Verweigerung VO  - Aus-
künften elıner Autorıität besonders dann problemlos
estehen, WEeNnNn an ihr vertirau und deshalb keine
lauteren Motive für eine Gehei  altung unterstellt.
Das erhältnis zwıischen Vorgesetzten un Untergebe-
Nne  m} ist überhaupt wesentlich auft Vertrauen angewılesen.
Nur Wenn INa  5 sich darauf verlassen kann, dalß der Vor-
esetzte besten 1ssens und Gewılssens handelt un! daß
eine ausreichende Übereinstimmung in grundsätzlichen
Fragen besteht, kann INan eLIWAaSs VO  S der eıgenen erant-
wortung ihn delegieren. Selbstverständliec annn die-

Haltung der ertrauenswürdigkeit VO  5 den Unterge-
benen NIC einfach bedingungslos eingefordert, Ssondern
muß auch VO  5 den Vorgesetzten verdient werden.
Das Gew1lssen ist also nicht 1n der Lage, 1ın elıner
tfehlbarer Intuı:ıtion die ONKkreie ahrhneı erfassen,
sondern steht ın einem omplexen lebensgeschichtlichen
un sozlalen Zusammenhang. Die Ausrichtung des (ze-
Ww1sSsens Autoriıitäten, auch kirc  ıchen Lehramt,
steht deshalb ın Zusammenhang mı1t uppendynami-
schen Prozessen, miıt Vertrauen er Mißtrauen) USW.,
die nıcht uletzt mıiıt der der ung zusammenhän-
gen Eın kommunikativer Führungsstil mac den Un=-
tergebenen jel leichter, sich den Weıisungen der Au«-
orıtat orlıentieren, als eın apodiktischer, der den
Standpunkt der Untergebenen weni1g berücksichtigt un:!
einbezieht.

Hans Halter Im folgenden Beıtrag wırd. das ((eEwWwıisSsenNn 21n auch
Gew1lssen un egenüber der Tradıtion verengtes Naturrechtsver-
Naturrecht 1ın ständnıs ın SchutzQEs wırd dargelegt,
eliner kommuni- dıe Naturrechtskonzeption der Enzyklika „ Verıtatiıs

splendor“ ENG ıst un WaTUuMmM. das Gewissen ın eınerkatıven kommunikativen hesten eingebunden ıst red

ora zwıischen DIie kirchliche, jedenfalls die lehramtliche Moralverkün-
Gesetz un (Gjew1ssen igung auft vatıkaniıischer ene scheıint elınNner inneren

nstiımmigkeit, Wenn nıcht gar eiınem Widerspruch
kranken!. Auf der eınen Seite wIird gelehrt, daß das (ze-

Vgl Halter, AIch will d1ie Kirche hören“. Wo bleibt meın Gewissen?,
1n Kırchschläger (Hg.), Christlicher Glaube überholt? Ur1ıC. 1993,
105212%
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w1ıssen die letzte subjektive nNnstanz der ethischen Ranl
scheidung sel, auf der anderen elte g1ibt eiıne sowochl
onkreie W1€e grundsätzliche lehramtliche Moralverkün-
digung, die dem (GGewlssen einen margınalen aum
1äßt
Zum ersten Was sich schon se1t dem Hochmittelalter als
grundlegende YTkenntnis durchgesetzt hat 1mM

e1ıNes (unüberwindlich) irrıgen (Gewlssens das CI -
1e mıiıt dem zweıten Vatiıkanischen Konzıil eUue Ka
benskraft? siıttliches Handeln 1st Handeln ın
„gewl1lssenhafter“, selbstverantworteter Treıiınel (vgl

N el stand die Rückbindung des (Gewlssens
elInNne objektive Sittenordnung 1mM Gegensatz adıkal S1-
tuatıonsethischen Ansätzen miıt eC nNn1e ernsthaft ın
ra Handeln ach dem Gew1lssen 1st nicht wıllkürli-
ches, autarkes oder gar selbstisches Handeln (vgl 16;

S
Zum zweıten: In gewl1ssen inhaltlichen Bereichen der
lehramtlichen Moralverkündigung un! neuerdings mehr
un! mehr auch 1ın grundsätzlichen Erwägungen ber das
(Gew1lssen (Katechismus der katholischen rche; ENZY-

Verıtatis splendor) hat die vorgegebene objektive
Sittenordnung eine aDbDsolutfe Dominanz, daß die Auf{i-
gabe des (Gewlssens och die des auimerksamen
Hörens un:! der gehorsamen MSEeTZUN: der vorgegebe-
NnNen un VO  5 „der Kirche“ verkündeten Norm 1n die kon-
krete Lebenssituation sSeın annn eicht der thisch g-
Ordertie Mensch in seinen Entsche1idungen oder and-
ungen VO  5 dieser vorgegebenen Norm inhaltlich irgend-
W1e ab, eiinde sich objektiv gesehen auft Jeden Fall
1mM Irrtum Das gilt VOL em für Abweichungen VO  5 jJe-
Ne  5 lehramtlich vorgetiragenen absoluten erboten, die
konkret beschreibbare andlungen verbieten, die als E
sich schlechte Akte“ malıtıa intrinseca) gelten, S1e
S1Ind schon VO Objekt (inneren S der andlung her
abgesehen VOIN der Absıicht des andelnden un abgese-
hen VO  5 den besonderen Handlungsumständen inklusive
den Folgen verwertlich 1ese Verbote S1INd prımär die
allse1ıts ekannten AUS dem Bereich der Sexual-, Fort-
pflanzungs- un! emoral, der Tötung menschlichen 176e
ens (Schwangerschaftsabbruch, SUu1Z1d, aktıve a
nasle) un miı1t 1el wenı1ger (Gewicht vorgetiragen der
Kommuniıkation (Falschaussage, Täuschung)®. In diesem
D Vgl Golser, (jew1lssen und objektive Sittenordnung. Zum Begriff des
(ew1ssens ın der katholischen Moraltheologie, Wıen 1975

ntier den einschlägigen Stichworten SINnd die genannten absoluten
Verbote aufgrund „iInnerer Schlechtigkeit“ Jetz 1m „Katechismus
der katholischen Kirche“, München 1993, 1mM (moraltheologischen
Teil leicht fiinden.
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Bereich kann sich n1emand das Lehramt auf se1ın
Gew1lssen berufen!?
WAar wırd ın der 1m Oktober 1993 erschienenen KEnzyklı-
ka „Verıtatis splendor“ „Üüber ein1ıge grundlegende HFra-
gen der Morallehre“ erwartungsgemäß die Bedeutung
des (Gewlssens „als letzte maßgebliche Norm der persön-
Lichen Sıittlichkeit“ un! der Gewlssenstreiheit festgehal-
ten (31; 60)°5, ebenso die „wahre Autonomie‘“ (38—41)
ber ın dieser Enzyklika dominiert „die ahrheit“ der
bsolut ültigen, unveränderlichen objektiven Sıiıtten-
ordnung, die ihren Kern 1mM Bereich der Verbote der IM
sich schlechten Handlungen“ hat (SO die päpstliche Z
sammenfTfassung der Enzyklika ın 1LOR vgl 7783 O
Das wIird eliner alschen moraliıschen un auch moral-
theologischen Auffassung gegenübergestellt, welche die
subjektive (Gewissens-)Freiheit verabsolutiere und S1e
VO  3 der (objektiven ahrheı trenne (bes x un {T

O e  en eline adıkal subjektivistische, autonome
besser autonomistische), letztlich dez1isionistische Auf-
fassung des (jewlssens als unabhängiger, autarker
schöpferischer Entscheidungsinstanz, die eigenmächtig,
Ja W1  üUurlich ber (‚ut un! BOs entscheide W as 1ın
der Moraltheologie nıe gelehrt worden ist! WwIrd das
recht verstandene Gew1lssen ausdrücklich qals reines An-
wendungsorgan 1mM Sinne der Applikation der allgemein-
gültigen Sittenor:  ung auft die konkrefce Situation defi-
nıert (SZ2i Z 59

Naturrecht als Wo oder WI1e ist NnUu. gemä der nzyklika Verıtatis
aDSsolutie Norm des splendor die das (jew1ssen bsolut indende, unıversale
(Gew1lssens? un unveränderliche, prinzıplelle un! onkretie bjekti-

ahrheı der sıttlichen E  ung finden? DIie Ant-
Wwort 1st 1ın 9 WEelNnN auch mangelhafter® ehnung

die neuscholastische Konzeption der Moraltheologie
vielschichtig W1e eintach ott ist die aDbDsolute Wahr-

heıt (1) un! 1äßt S1e ‚1m Innersten des menschlichen
(Gelstes erstrahlen“ (2 Ethisch ewende el. das
ott allein 1st guf, un! allein annn die ra ach Gut
un! BOs beantworten (9 E 99), Ja alleın entschei-

So bzgl des Verbots der Empfängnisverhütung aps Johannes Paul IB
1n elıner sprache i November 19839 V einem internatıionalen Mo-
raltheologenkongreß, siehe: Herder Korrespondenz 43 (1989) 125 f

DiIie 1M folgenden hne weltere Textangaben 1n Klammern gesetiztien
Zahlen sind die Absatznummern 1n der NnNzyklika Verıtatis splendor.

DIie neuscholastische Konzeption des Sittengesetzes Wal differenzierter
als cdie 1n der Enzyklika vorgelegte. SO spielt 1ın der Enzyklika die wichti-
gEe Unterscheidung zwischen prımäarem un!: sekundärem Naturrecht
W as cdie nhalte des natiurlıchen Sittengesetzes etirı keine
uch werden die Differenzierungen zwıschen ew1ıgem (Gesetz und dessen
verschlıedenen Ifenbarungen 1m sittlichen Naturgesetz un! ın der AUS-
rücklichen Offenbarung (gö  iches Gesetz) 1M 1C auft den gleichenUrheber STArl relatıvlert (45)
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det (!) ber Gut un! BOs aufgrund sSe1INer göttlichen
a (35) Menschliches Wı1ıssen Gut un: BOs SEIZ
darum göttliche Selbstofifenbarung VOLauUuUs (10) Und
hat ott Seın (‚;eset7z7 den Menschen ursprünglich „1NS
Herz geschrieben“ (vgl Rom Z L), indem die Men-
schen m1t dem 1C der Vernunft ausgestattet hat
„Dank selner w1sSsen WITFL, W as INa  > Lun un: W äas INa  5 Me1-
den Sal 42) Das 1st das natürliıche Sittengesetz (4; L Z:
35 l bes 49 {T O
Was beinhaltet dieses natürliche Sittengesetz? Die EnNzYy-

SETZ VOLILQUS, daß uns nıcht D das iısche rund-
gesetz „Das Gute ist tun, das OSEe ist me1lden“, 1Ns
Herz eschrıeben 1St, sondern die Zehn Gebote (4) Weıil
aber die Zehn Gebote ohne Differenzierung zwıschen
ihrem ursprünglichen biblischen OrLLau: un! dem 1M
Laufe elıNer mehrtausend]Jährigen Geschichte darın (3@-
sammelten VO iırchlichen Lehramt als Summe der q |l-
gemeingültigen OTa verkündet werden, WI1e das 1n
nicht mehr überbiletender Weise Juüngst 1M Ka-
techismus der katholischen TFC och un wıleder g_
chehen IStr nthält das natürliche Sittengesetz de
facto die heute verbindliche oral, W1€e das Lehr-
amt der TC S1e vorlegt, zumındest das, W as innerhal
dieser ora als bsolut verbindlich gilt, un! das Sind Al-
len die absoluten Verbote Dazu gehören auf Jeden
Fall die der menschlichen Natur, näherhin den natürli-
chen eigungen menschlicher Leiblichkeit entnommMe-
111e  ; absoluten Verbote der lehramtlichen Sexual- un!
emora betreffend „Empfängnisverhütung, direkte
Sterilisierung, Autoerotik, voreheliche Beziehungen, NO-
mosexuelle Beziehungen SOWI1Ee künstliche Befruchtung‘“
(47; vgl 80) Das sittliche Naturgesetz oder das atur-
recht WwIrd 1er durchgehend als mehr oder wenı1ger abso-
Iut gültige, gottgegebene ormatıv Vorgabe maıt allge-
meınen Prinzıpıen un auch konkreten Normen verstian-
den, die VON der ernun: „auIfgefunden“ un! VO (e-
wıssen „angewendet“ werden (40)
Dann stellt sich aber die rage, enn üÜüber-
aup ın der Erkenntnis des S1  IC (‚uten TODIeme g-
ben annn Das liegt Sündersein des Menschen: „Da-
miı1t wI1ird auch SE1INE ähigkeit, die anrneı erkennen,
beeinträchtigt un: sSeın K  e sich ihr unterwerfen,
geschwächt (: vgl 66) War hleibt der sündige Mensch
aufTt der UuC ach ahrheit, un! annn anrneı E[ -

kennen, selbst Wenn nichts VOo  _ ott weiß E ber

Vgl azu Halter, S gibt Tel göttliche Tugenden : iısche
nmerkungen Z.U „Katechismus der katholischen irche  “ 1 Schwel-
zerische Kirchenzeitung 161 1993) 506-513
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jetzt 1st der ensch erst reCcC auftf die göttliche Offenba-
rung angewılesen, und ZWaar auf ausdrückliche Offenba-
rung (36; 41), WwWwom. de aCio auch der Glaube mindestens

sicheren Erkenntnis der ganzen siıttlichen Wahrheit
unverzichtbar wird (44:; vgl 88 Üal 99; 106 Dıiese aus-

drückliche, 1ın der testgehaltene Offenbarung, ist
erTolgt 1mM Alten Bund ÜT die Kundgabe der Zehn (ze-
bote (4:; 12 Ö.), insbesondere aber durch Jesus T1STIUS
(2; I: 50; I3; Ö9; 87 i 106 H 17 Die dergestalt ZWEel-
Tach (implizit un! explizı geoffenbarte göttliche ethi-
sche Wahrheit nicht TE den Glaubenden, Ssondern allen
Menschen en Willens ermitteln durch eine Zze1t-
gemäße Verkündigung, die dank des Beistandes des He1-
igen Gelstes auf authentischer Interpretatıon er
ist Aufgabe des Lehramtes der TC @ f ja 109 ff

O So en ott die Menschen ständig un! umfassend
durch Se1IN Sittengesetz (43; IÖ; 84)
Fazıt Der ensch empfängt VO  . ott das verbindliche
Sittengesetz als auch inhaltlıch gefüllte Oormatıve Vor-
gabe des (GGew1lssens restlos se1t Anbeginn der chöpfung
(sittliches Naturgesetz) und durch die Geschichte
hindurch (Offenbarung; Lehramt) (35 {f Dem SOLL-
gegebenen Sittengesetz hat sich der Mensch gehorsam
unterwer({ien, und das bis ZU Martyrıum (76; 87 {f) Weil
1eSs UT die (glaubende Vernunftt geschieht, handelt

sich wahre Autonomie (Freiheit) (40 . 1es 1mM (ze-
gensatz Z philosophischen un moraltheologischen
Autonomleverständnis, das VO  5 eıner auch ın moralı-
scher Hinsicht schöpferischen Vernunftit (Gewissen) un
darın elıner menschlichen Selbstgesetzgebung ausgeht,
Was letztlich athelistisch 1st (4; 35 Jal 84 ff Ö.)

Problematische Eis annn 1er nıcht darum gehen, die schon VOr® un erst
Naturrechts- recht ach der nzyklika Humanae vitae® geführte krida-
konzeption sche Dıiskussion der neuscholastischen Naturrechtskon-

zeptlıon WwW1ederhnolen Im Visıer i1st 1er bloß deren
Neubelebun 1ın der Enzyklika Verıtatis splendor bzw
1mM Katech1ismus der katholischenT
Die Annahme elnes sittlichen Naturgesetzes oder Natur-
rechts qals elıner VO Schöpfergott 1n das Wesen Ooder die
Natur des Menschen eingezeichneten Sıiıtten- Oder
Rechtsordnung 1MmM ınne einer vorgegebenen Summe

Vgl Böckle (Hg.), Das Naturrecht 1mM Disput, Düsseldortf 1966; Da-
vid, Das Naturrecht 1n Krıse un!: Läuterung. Eıiıne krıtische Neubesin-
NUuNg, öln 1967

Vgl Henrich (Hg)),; Naturgesetz un! christliche ZUT w1ıssen-
schaftlichen Diskussion ach umanae vitae, München 1970; siehe den
UÜberblick bei Laun, Dıie naturrechtliche Begründung der ın der
1L1ECUECIEIMN katholischen Moraltheologie, Wien 197/8, SOWI1®Ee’ Böckle
Böckenförde (Hg.), Naturrecht ın der Wn Maınz 1973
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unıversal un absolut qgültiger Prinzıpzen oder qgar abso-
luter konkreter Normen 1st e1INe heute 1mM Gegensatz Z
naturteleologisc enkenden ntiken un! mittelalterli-
chen Vergangenheit aum mehr vorstellbare un! auch
theologisc nicht egrün:  are Behauptung‘!‘.
Das genannte Naturrechtsverständnis ist bereits Aus-
FÜüC elinNes ungeschichtlichen Verständnisses VON ora
un verstärkt eın olches 1M nachhinein och zusätzlıch
1ıne verstandene ora ist schon VO Ansatz her Z
Immobbilıtät verurteilt!!
Weil das sıittliche Naturgesetz zumındest mıiıt den VO  } der
Kirche gele.  en unıversalen un! unveränderlichen
Prinzıpien un! Normen identifiziert WIrd, verliert der
Naturrechtsansatz jedenfalls der kirc  ıchen Morallehre
egenüber selnen grundsätzlic krıitischen Impetus, der
darın besteht, daß das eweils geltende Gesetz priımär
rechtlicher, aber auch moralischer Art mıiıt „der Wahr-
heit“ gerade nicht 1dentisch seılın braucht
Der lehramtlı Naturrechtspositivismus „die rche  66
sa 1m Zweifelsfall, Was naturlıc bzw vernünftig ist!
widerspricht direkt dem Naturrechtsanliegen, das alleın
auf Vernuntititeinsicht un gerade nıcht aut Autorität ba-
s1iert
Das VO  5 Verıtatis splendor vorgelegte Naturrechtsver-
ständnis macht die Menschheit 1m allgemeinen und die

10 Man annn ‚War den Glauben N1C. widerlegen, daß das VO'  5 Menschen
1mM auTtfe der (Geschichte „gefundene“ Sittengesetz, SoOwe1lt Entdeckungder sittlichen Wahrheit 1ST, ın Wirklichkeit immer das allein VO  5 .ott SC-gebene natürliche Sittengesetz 1St. ber WL angesichts des
ralischen Pluralismus diachron und synchron gesehen festzustellen, wel-
che gefundene ora 1U tatsäc.  1C die Wahrheit des gottgegebenen
Sıittengesetzes ist? Da bleibt ohl 1Ur das Lehramt Was ber 1ST, Wenn
sich herausstellt, daß sich dleses Lehramt ın N1ıC ganz unwesentlichen
thisch edeutsamen Fragen geirrt hat, wıe sich durch nachträgli-che faktische Selbstkorrekturen des ehramtes feststellen Erinnert
sSe1 bloß den weni1g ekannten andel der katholischen Sexualmoral,
die bis 1n die Neuzeit hinein lehrte, daß eın ehelicher Geschlechtsverkehr
I11UI annn ündlos sel, Wenn ın der Absicht (!) Z Zeugung erTfolge, W ds
damals uch die eute VOINl „der irche  66 als allzeit gelehrte „natürliche
Familienplanung“ un! N1C. bloß direkte Empfängnisverhütung AaUuSs-
schloß; eriınnert Se1 uch das alte Zinsverbot, die selbstverständli-
che Duldung der Folter 1M Rahmen der Inquisition, Cl1e 1mM Jhdt
olgte Jlehramtliche erwerTfung der Meinungs- und Pressefreiheit, der
Gew1lssens- un! Religionsfreiheit und des Ansıiınnens der Menschenrechte
überhaupt Zu erınnern ware uch a  es, Was 1mM auie der Kirchenge-schıchte als natürlich 1M Sinne des natiurlıchen Sittengesetzes, VOT‘) em
1MmM 1C auft Sexualıität SOWI1eEe das Verhältnis un! Verhalten VO:  z Mann
un! Frau, verstanden wurde, angefangen bel der natiurlıchen Haartracht
der Frau ın Kor V, 13515 Dis hiıin A0 schöpfungstheologisch begründe-
ten naturlıchen Ehe- un! Familienhierarchie mi1t der recCc  ıchen Vor-
rangstellung des Mannes (trotz gleicher Würde) noch ın der zweitenAl
Le des

Die Feststellung der Enzyklika Veriıtatis splendor, dal Clie gottgegebe-
ora VO Lehramt unter dem e1stan!ı des Gelstes welıterentwiıickelt

werde (28), täuscht, weil sich dlie Entwicklung praktisch auft eine Npas-
Sung der Formulierung des ın der aC immer eiıchen beschränkt 53)
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Menschen qals einzelne reinen Befehlsempfängern
ottes, vermittelt TE das Lehramt Das ıst sowohl
eın fragwürdıges Oftes 1M1e Menschen- un Kırchen-
hıld.
enau besehen hebt Veritatis splendor den genulınen
(katholischen) Naturrechtsansatz 1mM Gefolge VO  - Rom Z
14 auf, weil davon aus  e WIrd, daß die
Menschen als der Ursünde TOLZ ihrer grundsätzli-
chen Vernunfit- und Gewissensbegabtheit gar nicht mehr
1n der Lage SINd, die iısche anrheı zumindest 1n
ihren Fundamenten ohne ausdrückliche Offenbarung
un! alsSO auch ohne Glauben ausreichend erkennen un!
anerkennen können‘!?.

Was bleibt VO Die eben geäußerte TUn ließ bereıits durchblicken, dal;
Naturrechtsansatz? nicht der Naturrechtsansatz als solcher, sondern eine g-

Ww1S5SsSe onkretie geschichtliche Naturrechtsauffassun
nıicht mehr haltbar ist bzulehnen ist e1INe objektivist1-
sche Vorstellung des Naturrechts, die VO einem em
posıtıven Recht oder er geltenden ora VOTaUSs- un!
zugrundeliegenden universal und mehr oder wenıger ab-
solut gültigen Normbestand ausgeht, VOTL em wenn

dieser och vo.  1 ungeschichtlich verstanden wird. Die
Tatsache, daß 1n der gegenwärtıigen Philosophie atur-
recht VO  m eher seltenen Ausnahmen abgesehen aum
mehr eın positıves ema 1st, ist aqals Reaktıon auft unhalt-
are Naturrechtsverständisse verstehen un! ZEU: VO.

Mißverständnissen. Die andere atsache, daß 1n der

evangelischen VO  s e1t Ze1it selbstkritische Vor-
stöße vernehmen SINd, die darauf aufimerksam
chen, daß auch eiINe protestantische atur-

rechtsifragen nicht herumkomm({, WEenll S1Ee WITL.  1C eine
kritische Seın wiLL’® welst ın die mittlerweile be-

12 Das wird War N1C. gesagt, ber die menschliche Unmündigkeıt
der Sündengeschwächtheit 1sST groß, die Teilhabe der Menschen mi1t-
tels ihrer Vernunfit ew1gen (esetz (iottes wird als göttliche Lenkung

direkt un! 1ıre.  1V verstanden, die grundsätzliche Notwendigkeit der
ausdrücklichen Offenbarun; des moralischen Wiıllens CGiottes un!: ihrer
gläubigen Annahme wird betont un! JeSUS T1SIUS als cdie absolute
moralische ahrne (als WO: auf die moralische Tage) 1n den
Vordergrun gestellt, daß TOLZ klaren Bekenntnissen ZU. Naturrechts-
ansatz un! seliner erteidigun; (gegen gewlsse Richtungen der oral-
theologie) der genulmn katholische Naturrechtsansatz de aCio N1C. mehr
denkbar un! praktikabel 1ST. Das wird uch darın S1IC.  ar, daß -O{t ber
Gut un BOs entscheidet (!), womıt dieNVerbindlichkeit der morali-
schen orderungen der Autoritat des befehlenden Gottes hängt Das
ist theistischer Moralpositivismus, der 1 Widerspruch ZU isher1ıgen
onsens 1n der Moraltheologie auc. der Tradition) sSte. 1e. azu

Schüller, Sittliche Forderung und Tkenntnis Gottes, ın ders., Der
menschliche ensch, Düsseldor{f 1982, 28-53; ders., Dezi1is1ion1smus, Mo-
alıtat, Glaube -OTtt: eb 54838
13 Der neueste diesbezügliche Vorstoß VON evangelischer e1te stamm:':
VO:  - Tanner, Der ange CcChatten des Naturrechts Eıne fundamental-
ısche Untersuchung, Stuttigart 1993
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kannte ichtung, daß 1mM Naturrechtsansatz prımär
bestimmte wichtige nliegen oder fundamentale

ethısche Fragestellungen un! wenıger vorgefertigte
Antworten geht‘*.
Der SItZ 1mM en  66 des Naturrechtsansatzes paralle
azu des natürlichen Sittengesetzes i1st ın der rfah-
rung des ngenügens oder gar der Gefährlichkeit eiINes
recCc  ı1ıchen Ooder moralischen (radıkalen) Posiıtivismus
oder Dez1isionismus suchen. Die Naturrechtsirage als
ra ach der Gerechtigkeit des geltenden Rechts, ach
dem richtigen ec oder der riıchtigen Ooral, ist eigent-
lıch die ınna  ıche ra ach dem wahren Recht un!
damıt zugleic dıe formale Ta ach der Begründung
des Rechts bzw der ora e  en Wıiıllkür oder eiINe reın
autorıtare Setzung VO  - ec oder Moral wIıird elNe Aa UuS-

reichende, der menschlichen ernun einsichtige
Begründung des Rechts oder der ora gefordert, die
sich der objektiwwven (vorpositiven) Wıirklıiıchkeit (7;Na_
(r orlıentieren muß Obwohl 1mM Naturrechtsdenken
Natur und ernun: eLWas W1e Zwillingsschwestern
SINd, schieden sich die Naturrechtskonzeptionen se1t lan-
gem der Deutung der objektiven Wir  1C@  eit Z Be-
gründung des Rechts oder der oral, indem vereinfacht
gesagt die eine ichtung das Leben ach der Nataur als
das vernünftige bzw gute Leben Sa (teleologische Na-
turordnung, Schöpfungsordnung: Stoa, Neuschola-
SEL während die andere ichtung das auft die kenntnis-
nehmende un stellungnehmende Vernunft setzende e
ben betrachtete (Aristoteles, Thomas) Letzteres schloß
un! SC  1e eine Orlentierung der dem menschlichen
Entscheiden un Handeln vorgegebenen arr nıcht aUuUS,
11ULr 1st diese für das eCc oder die nıcht schon
eine Tthisch verbindliche Norm, oder S1e wird umfassen-
der als „Natur der ache  C6 verstanden (menschliche un!
nichtmenschliche Natur, Handlungssituation, Folgen
USW.).

Naturrecht und Dıe katholische theologische hat TOLZ eıner AaUS
(G(Gew1lssen 1ın einer empirischer, historischer, philosophischer un! theo-
kommunikativen logischer C geführten kritischen Diskussion des e1l-

Naturrechtsansatzes, die ZA0R 'Teil bis heute

14 1€e. Z folgenden: Böckle, Fundamentalmoral, München 19777,
bes 245 {T; ertz, Naturrecht, 1n ertz (Hg.), andDuc. der
christlichen 1, reiburg 1978, 317-338; Höver, Erfahrung und
Vernunftt Untersuchungen ZU. Problem sittlicher relevanter Einsichten
untier besonderer Berücksichtigung der Naturrechtsethik VO  - Johannes
Messner, Düsseldort 1981; Ö Demmer Hollerbach,
aturrecht, 1n Staatslexikon S reiburg 1987/, 96-13 Fraling
(Eig.); aiur 1m ethischen Argument, Freiburg 1990; Wils, atur und
nade, 1n ers 2e: (Hg.), Grundbegriffe der christlichen 1.
aderborn 1992, 130—-146 erks, Art Autonomıie: eb 2549281
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a den Naturrechtsansatz ach dem Konzil un!
esonders ach Humanae vıtae Ne  — eNtTdecC un! in

OTA ZU en gebracht. Der moraltheolog1-
sche Naturrechtsansatz löste sich VO neuscholastiı-
schen Ballast un! vollzog die en VO dominanten
Objekt Subjekt, VO  5 der aturordnungsmoral AA  R

Vernuniftmoral, un! ZWaal ohne der egründung mM Ob-
e  ıven un:! der Letztbegründung 1mM Glauben den AD=-
schled geben en anderen Versuchen 1st 1er VOL

em der ın den /0er en entwickelte Saiz der
„autonomen Moral 1 christlichen ontex C6 ( Auer;

jeth) bzw der „theonomen Autonomie“ ( Korif;
Ööckle; er erwähnen, be1i dem der

erstaunlich offene theologische Naturrechtsansatz des
T*homas VO  - quın miıt dem edanken der el  aDe der
gesetzgebenden menschlichen ernun: der göttli-
chen Vernunftt DbZw dem ew1lgen (Gesetz ottes Pate g_
standen hat
1eser 1sChHhe sSailz SEeizZz eım Menschen qls Mannn
und Tau d die als solche benbilder Gottes S1Nd. Sıie
sSind als TOLZ er Determinatıon freie esen, die ihr
en selbst 1n die and nehmen un! die Welt gestalten
MUSSen (Gen 1—2) DiIie Treıhel wird aber nıcht verabso-
utiert wiewohl S1e tatsäc  ich verabsolutiert werden
kann Gen {1) S1Ee WwIrd vielmehr qls Te1INeNL gesehen,
die sich selbst bindet Denn die TreınNel verbindet sich
mıi1ıt kenntnisnehmender un! stellungnehmender Ver-
nunit, die den Menschen erspuren un! erkennen 1äßt,
dal ihm un! selnen Mitgeschöpifen nıcht esZ uten
gereicht, W as tun Oder lassen kann IDIie VO  - eiunlen
begleıitete, 1mM (emut wurzelnde Vernunfit ist zugleic
das (Gew1ssen qals ganzheitliches ermögen, das en ın
Treıhnel als Leben unter der Differenz VO  5 Gut und BOs
wahrzunehmen, das eben darum verantwortet werden
MU. 1ese urmenschliche Erfahrung der unbedingten
ethischen Verpflichtung, das utfe tun un! das OoOSse

meilden, der sıch eın ensch entziehen kann, kann
qls unbedin geltendes natürliches Sittengesetz be-
zeichnet werden. Theologisc i1st das die 1SCHe chöp-
fungsordnung. Was das Tuende und das Lassende
1mM individual- und sozialethischen Sinn aber konkret
er das i1st nıcht mi1t UNsSseIilelrl aır (als Schöpfungs-
ordnung) schon immMmer VINLUEe vorgegeben, auch hat uns

ott die konkret verbindliche Lebensordnun;: nicht eın
Tür Jllemal 1er‘ Leitizteres ware ungeschichtlicher
biblischer Fundamentalismus. Ayuıt die konkreten Ord-
nungsgestalten (Normen ; Institutionen) mußten die Men-
schen schon imMmMer selbst kommen, un das 1st bıs ZU
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eutigen Tag solä Diıiese „Selbstgesetzgebung‘“ auft INOTa-
iıscher Ebene (moralische Autonomie) geschieht nıcht
WL  ürlich, nicht VE Mehrheitsentscheidungen Oder
solche VO Auftorıtäten, S1e kommt vielmehr zustande,
dalß siıch uns eın bestimmtes Handeln oder Unterlassen
oder eine Wre menschliches Zusammenwirken bewerk-
ste.  18  e Gesetzmäßigkeit oder eine bestimmte egelung
als richtig oder Tfalsch un letztlich als gut oder OSEe auf-
drängt: aufgrund VO  5 Zielen, die WwI1r selbst setzen, auftf-
grund VoN uten un! schlechten ErTfahrungen, die
schlußfolgernd reflektiert werden, un! aufgrun VO  5 ET -
Tfahrenen oder auch HRL erho{fften oder befürchteten Fol-
gen 1m 1C auf das Wohl oder Wehe VO  5 ensch un!
Umwelt ın der egenwa: un der Zukunft Moralische
Verbindlichkeit beruht letztlich auf insicht, sicher
nıcht bloß auftf einem Befehl eıner Autoriı1tät. Und S1e be-
darf der Begründung, Was nıcht der erITahnrbaren g-
genwärtigen oder der erwartenden künftigen Wiırk-
Te@  el der menschlichen un! nichtmenschlichen 1 e-
enswe vorbel geschehen kann ernun un! Gewlissen
werden da nicht verabsolutiert: die Vernunfit hat ihre
Grenzen, auch das (Gew1lssen annn siıch Irren. Die ora
der Selbstbindung annn individual- un: sozlalethisch
mangelhaft, Ja Talsch se1n, Strukturen können ungerecht,
„sündig  66 sSeın Darum ist ora als geschichtliche TO
nicht DU prinzipiell wandelbar, 1r andel annn ZU
moralischen Pflicht werden, denken WIT etwa die Um-
weltproblematik oder das Geschlechterverhältnis
uch das ist übrigens eın Naturrechtsanliegen.
Das 1er vorausgesetzte Autonomileverständnis darf
nNn1ıC individualistisch verkürzt werden. Das Suchen un:
Fınden der moralischen WI1e der recCc  ıchen n  ung ist
eın emınent sozıaler Prozeß! Der Vorgang der Autono-
mıle, der menschlichen Selbstgesetzgebun verlau: ın
Klein- un ın Großgruppen, verlau: Je länger je mehr

mMenscCc  eitlich (Menschenrechte, internationale
Ordnungen!). Die Findung des Tür uNnseTe Zeil Richtigen
un Guten, die „Schaiffung“ ültiger Ordnungen 1M kle1i-
Nen und großen erfordern einen zwischenmenschlichen,
gesellschaftlichen un menschheitlichen Diskurs,
der siıch selınerseıits auft eiıinen bereits vorhandenen INOTa-
ischen Konsens tutzen muß Wenn WIT als einzelne g-
boren werden, finden WIr iImMmMer schon ora VOT un: inNn=-

15 Wır merken arsten, WEenNn ganz 1CUEC TODleme auftauchen,
deren LOösung unNns weder der geltende oralkodex och eın angebliches
Naturrecht als vorgegebene Prinzıpiensammlung noch Ccie die
schon fertige Antwort geben können (Beispiele: Kernenergie, Umwelt-
problematik, Invıtro-Fertilisation, Gentechnologie).
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ternalisıeren diese zuerst, bis WI1ITr unNns annn 1m aulie des
Lebens mıiıt gew1lssen moralischen orgaben Aaus eigener
INSIC oder Erfahrung identifizieren un!' VO  ; anderen
distanzleren. Der personale Autonomi:eprozeß als Prozeß
der Zurechtfindung un! Selbstbindung innerhal ge-
gebener Moral(en) un:! Ordnungen 1st als individueller
biographischer Vorgang eın sekundärer Autonoml1epro-
7zeß Und auch der Seiz sehr 1el ommunikation VOLaUus

So verstandene autonome ora un die S1e reflektieren-
de ist keine MensSC  iıche Selbstüberhebung un!
Ungehorsam GOTLT, ist 1 Gegenteil die Wahr-
nehmung des Schöpfungsauftrages, die VO Glauben g..
tragen 1St, daß ott uüure die Geschichte INAUTC
mi1t verbündet lebht un wirkt 1eSsSe Moral lebt da-
VOILIl, daß ott uns auch ın uUunNnseIer Schuld ra un! 1M-
MMer wıeder annımm(t, und S1e O: daß ott 1R Pro-
pheten und „Zeichen der eıt“ ra selner (Gre1stprasenz
immer wieder aiur SOTgt, daß WIT als Gemeinschaft der

T1STUS laubenden un! miı1t 1hm ehnenden w1e auch
als Menschheıit mıiıt all unserTren vielen ulturen un! Reli-
gıonen der anrneı auft der Spur bleiben, die letztlich
ott selbst ist
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Dietmar 1e€ dung 1mM Widerspruch T’homas VO  _

quın unterschätztDie Morallehre der Kırche un der
Glaubenssinn des Volkes Gottes Wenn siıch die christliche Ethik m1t

Themen W1€e Sexualität, Ehe un! Famıilie be-
Kritische Anmerkungen Z schäftigt, schöpit S1e die entsprechenden
Moralenzyklika Sinngehalte, erte und uter Aaus der Quel-

le der Offenbarung, AUSs der VO. £1S
Dıie Enzyklıka „Veritatıs Splendor“ spricht inspırlerten Glaubensgeschichte der Men-
2el vDO  < Gewissen, Wahrheit, Freiheit, DO  z schen. In der Bıbel steht 1U  s ein1ges über
sıttlıcher Rıchtigkeit und DO  S ın ıch den Schöpfungssinn der Sexualität, über die
schlechten Handlungen. FEıne Ana- Ehe als Lebensgemeinschaft und über die
iyse der Enzyklıika legt ber Ekinseitigkeiten Familie als Ort der praktischen Vermittlung
un Schwächen DL0ß, dıe vDOoOTr allem uch auf VO  } Glaube un! Lebensweisheit. Wenn Je-
das Fehlen der auf dem onzıl NEe‘  S ıNS Be- mand heute fragt, aus welchen Gründen
wußtsein gehobenen Wahrheit (d10) „Glau- sıch 1n welcher Weilse verhalten Ssoll, WEnnn

benssıinn des Volkes (:ottes un auf 2NnNe 1e und begehrt, kann Jjedoch die Ant-
WOTrT nNnıc Nur SEe1IN: In der Bibel stehtAblehnung der Bemühungen heutiger Mo-

raltheologte, dıe Zusammenhänge der für Dafür hat sich das Weltbild se1t der
sıttlıches Handeln wiıichtıigen Aspekte besser sehr verändert. DiIie Schriftsteller der Bibel

hatten keine mMmodernen wı1lıssenschaftlichenverstehen, zurückgehen. 2e unter-
nımmt ım folgenden, dıe für das (7ew1s- Erkenntnisse über die Psychologie der L1ie-

be, über d1e Fruchtbarkeit oder über das g_sensverständnis wiıchtigen Aussagen der En-
zyklıka darzustellen un deren Verkürzun- nulne Verhältnis VO  } Homo- und etfero-
gen aufzuze1igen. red sexualıtät Da dıe kein naturwıssen-

schaftliches uch 1st, STE uch die Wahr-
heit über die Wirklichkeit (klassisch saQuellen un Instanzen INa über die „Natur“ nıcht unmıiıttelbar 1ın

Die Knzyklika „ Verıtatıs Splendor“ (VS) der Bibel Wahrheit ist geoffenbart, soweılt
Vvertırı die unbestrittene Lehre, daß dıe relıg1öse Belange bzw der Heıilssinn des LAn

bens betroffen S1INd. Darın sSind selbstver-Schrift, die reichhaltige Tradition der KIır-
che un! die vernuniftgemäße Erfassung der ständlich uch Auswirkungen auft die INOTa-
Wirklichkeit A Natur-°) „Quellen“ SINd, aus lische Praxıs eingeschlossen. Wır mussen
welchen die christliche Moral Prinzipien, Ireilich oft TST suchen, worın diese AÄAuswir-
Werte un! Normen schöpft. kungen bestehen.
Auf wel Probleme geht die Moralenzyklika
jedoch nıcht eın Begründung sıttlıcher Richtigkeit durch die

Bıbel?Die Schöpfung VO  5 Werten und (Guütern
AdUus den Quellen ist N1ıC. gleichzusetzen mi1t Daher kann INa  - mi1ıt der Bıbel sıttliche
der Begründung VO  > Priınzıplen, Werten un Rıchtigkeiten untier den Bedingungen
Normen.! derner Lebenswelt und entsprechender

Wiırd dlese Wertschöpfung unter dere un un: humanwissenschaftlicher Erkennt-
nısSsSe NC unmıttelbar begründen. Fur diesenıt1onsmacht der Autorıität gesehen, dann

WwIrd die Vernunft als Instanz der Begrün- Begründung ıst Clie praktische ernun
ständig, die Fähigkeit ZU. Dialog und ZUT

Der vorliegende Text ist eın (gekürzter orab- geme1ınsamen Zusammenschau der Erkennt-
TUuC e1INEes Beitrages, der unfier dem 1te „Die n1SSe, sehen, welche Verbindlichkei-
Moralenzyklika, die undamentalmoral und die ten für Handeln darın liegen.Kommunikation ın der Kirche“ 1ın der VO'  - 2ıe
herausgegebenen uaest1io disputata 1mM Gewiß nımmt das katholische Lehramt An-
Herbst 1994 bel Herder (Freiburg) unter dem 1Le te1l der ernun: Umgekehrt i1st 1ne OT=
„Moraltheologie 1ım Abseits Antwort auft Ccie Enzy-

Veritatis plendor“ erscheinen WIrd.
fene Vernunft uch N1ıC undurchdringlich
für das 5  AC des KEvangeliums“, das dieVgl ze Quellen un! normlerende Instan- Vernunftt nach dem n Vatikanum erleuch-zen 1n der christlichenl 1n AAan Ha-

enhüttl, Erfahrung, Glaube und oral, Düsseldorf ten kann Im (Gew1lssen verbindet sıch die
1982 36—-50 Vernunft der einzelnen Erkenntnisse mit der
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zentralen UOrientierung des Lebens 1mM (3Slau- Es ıst daher Talsch, die Zuständigkeit für
ben (con-scientia). Im Lehramt verbindet den Heilsweg nhne jede Vermittlung direkt
sich das Licht der Vernunftt mıiıt dem Glau- auf die Zuständigkeit für die sıttliche iıch-
benslicht ZU Zweck des Diıienstes der tıgkeit übertragen.
Gemeinschaft der Gläubigen.
Das Lehramt muß also, WenNnn vernünftig Normen, dıe ets verbieten, der dıe ın
redet, zugleich mıiıt der Vernunfit der allge- ıch schlechten Handlungen
meın zugänglichen Erkenntnis reden und (vgl
mıt der Vernunfit 1M Licht des Glaubens.
Nach KRatzınger ist beachten, daß Auto- Zwischen der Moralenzyklika und der
Ma sich auftf Vernunfit un: Kommuniıkation dernen Moraltheologie bestehen hier aAan-

tische Probleme In der Moraltheologie (obberuft „Der aps kann dem gläubigen Ka-
tholiken nicht Gebote auferlegen, we1ıl deontologisch der teleologisch) 1st 1ıne tOr-
wiıll der we1ıl für nützlich findet. Eın mulierte Verbindlichkeit ımmer struıkt

verstehen. Aber Verbindlichkeit kann NUÜUsolcher neuzeitlich-voluntaristischer Begriff
VO  5 Autorıität kann den wahren theologi- kondıtionizert formuliert werden, die
schen Sinn des Papsttums NU:  — verstellen.“?* Umstände, Wiıssensvoraussetzungen USW.

Sind pointierende Bestandteile der Verbind-Wenn die Autorität organisch mıiıt der Praxıs
christlich gelebter Überzeugungen und mıit Lichkeit. Konditionierung der Gültigkeit und
der kirchlichen Kezeption verbunden blei- trıkte Verbindlichkeit 1n der Geltung elıner

Norm widersprechen sich nicht Wenn INa  ®ben soll, dann darti S1e nıcht aut Zuständig-
keit allein, sondern muß uch auf Vernunfit sagt, INa  - muß Jedem die Wahrheit
un! Kommuniıkabilıtät (s u.) reklamieren. gen, der nach ıhr Iragt, der das ec hat,
Deshalb werden Begründung un! ONSI1LIU- aut die rage ıne Antwort erwarten und
lerung weltethischer Einzelurteile (in SOZ1laA- der keinen sıttenwıldrigen wang ausübt,

dann ist die Regel SErn uch Wenn S1e überlen Fragen, ın der emotionalen Beziehung, 1n
den Pflichten ich selbst) 1ın vielen — klare Konditionierungen verfügt. Weıil ber
zialethischen Dokumenten weıtgehend den Konditionierungen integraler Bestandteil

konkreter Normen ınd ın bezug aut denschöpferischen Fähigkeıiten der Christen
un! Christinnen überantwortet (Gaudium et Tatbestand, die Umstände, das handelnde
Spes, Ecclesiam SUam, Octogesima advenı!l- Subjekt, die Interaktion USW. kann eın

nıcht-konditionierter „Kern eiıner konkre-ens a.)
ten Norm N1ıC Tformuliert werden, W1e€e die

Saıttlıche Rıchtigkeit und Vollkommen- Enzyklika unterstellen scheint.
heıit auf dem Heılsweg nNntier dem strıikt geltenden Verdikt elner „1N
Der TC geht den Heilsweg des sich“ chlechten Handlung wIird 1ın der Hn-
Menschen. Dieser Heilsweg enthält die Mög- Zyklika 1ne Handlung miı1ıt Invarıanz der
lichkeit eınes höheren Könnens, eines tiefe- Umstände verstanden. Solche Handlungen
ren Fallens und eliner aufrichtenden Versöh- g1ibt Deshalb können Ja Normen uch als
nung (Sünde und nade). Er schließt die An- „Faustregeln“ bel gleichbleibenden Um-
erkennung der sittlichen Richtigkeit eın, he- ständen Tformuliert werden. Aber der
gründet S1e jedoch nNn1ıCcC Denn sıttliıche Kondiıtionierung dieser Normen andert siıch

dadurch nıchts Außerdem 1st die als 1Nvarı-Rıchtigkeit g1ıbt unabhängig VO  5 den
Möglichkeiten des Heıilswegs. Auch kann an angenomMene Konditionierung pr1inz1-

plell der Veränderung unterworfen, uchsittliche Rıchtigkeit den Heilsweg nıcht g_
WEn dies nach menschlichem Ermessenrantıeren der ersetzen. Das 1st diıe paulini-

sche ehre VO  5 Gesetz un: Evangelıum. vielleicht derzeit auszuschließen IST. Dies
gehört ZAUUG Erfahrung der GeschichtlichkeitUmgekehrt S1INd uns auf den Heilswegen der
menschlicher Eix1istenz.Heıiligen uch sittliche Unrichtigkeiten be-

kannt An der Notwendigkeit der Konditionierung
erwächst Iso kein angel Verbindlich-

(Gewissen un! ahrheit, ın Kessler Pan- keıit Wohl ber erwaächst Aaus elıner Unge-nenberg ottmeyer (Hg.), es In=-
tellectum. eiträge ZU. Fundamentaltheologie, A naulgkeıit 1n der Konditionierung eıner
bingen ase 1992, 2953—-309, hier: 305 Norm eın angel Glaubwürdigkeit.
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reıiıneı un Wahrheit (vgl 28—34, Umfeld entfalten, w1e dies besonders für
m die Probleme notwendig Ta n 30)?

Nur die Wahrheit macht frei ber die Im Grunde werden restlos alle Versuche der
anrne:ı 1st uch der Freiheit erkennbar, zeıtgenössischen Moraltheologie, 1ın einem
die S1e schenkt. Freiheit ist nNn1ıe bloß rezeptlv, olchen Gelste verfahren, mıiıt Mißtrauen

un! Zurückweisung betrachtet.passıVv. S1e ist Spontaneität, die aus der Irei
gewollten Bindung hervorgeht. Solange die
TeıINeEel nicht Willkür, sondern Selbstver- Gewissen un Wahrheit
pflichtung 1st, brauchen WI1Tr keine Angst Konsequenterweise 1st das Gew1lssen nach
haben, WI1T müuüßten S1Ee mi1t Hilfe der Wahr- Verıtatis Splendor keine e1genständige
heit VOL nbiıll bewahren. Freiheit wıll Frel- Quelle der Wahrheit, obwohl 1n selner 1
heılt, deshalb ist S1e gebunden, das 1st iıhr (S@e- bendigkeit, aus der praktischen Glaubens-
setz. Wahrheit wiıll Wahrheit, ber dies ist 1n überzeugung kommend (vgl Röm K 23)
praktıscher Form 11UT auf dem Wege der TST die schöpferische moralische NiIschel-
Freiheit möglich. dung stiftet, WwW1e S1e auft dem Apostel-
In diesem Siınne 1st das VO  - aps Johannes konzil gefällt worden ist WwW1e S1e Paulus
aul 17 gern un! häufig zıtlierte Wort des WO= uch VO  - den Korinthern ordert. Was über
hannesevangeliums lesen: „Die ahrheıit „Gewı1issen und ahrheit“ (n( gesagt
wırd uch frei machen“ (Joh 8! 32) Dıiese WITd, 1st analytisch ungeNauU. Die „Au{ffas-
Wahrheit i1st personale Wahrheit (Joh 11 1 Sung VO sıttlLichen Gew1lssen als ‚schöpfer1-
1 9 6 9 exıistentielle Kınbettung und AÄAusrıich- sche‘ Instanz“ „entfernt“ sıch weder „ Von
tung der Eixistenz 1n Christus (Joh 4’ der überlieferten Posıiıtion der Kirche“ noch

seiz S1e „Freiheit und esetz einander ent-2 9 i l l 9 1 1 9 S und daher praktı-
sche Wahrheit: „ Wer die Wahrheit tut, gegen  .6 (n 54) Viıelmehr ist die VO  - der Hn
kommt das Licht! C6 (Joh 3’ 21) Zyklika vertretene Auffassung elıner redu-
Von daher 1st die Wahrheit, verbunden mi1t zierten Aufgabe des GewIlssens, ausschließ-
dem „Weg“ und dem „Leben“ (Joh l 9 liıch die „Anwendung des (Gesetzes 1mM BAan-
kein Lehrpaket, das A0 Aufbewahren, Z zelfall“ (n 99) se1n, weder der komplexen
rıtuellen Gedächtnis der ZU.  — Instruktion Tradition noch dem nelınander VO  } Freıiheit
weltergegeben wurde DIie Wahrheit 1st viel- un! eset7z7 entsprechend.
mehr die Lebendigkeit des wıirkenden (GSof+ Eıne Lehre der „philosophia perenn1s” 1st
teswortes selbst, das sich 1m Zeugni1s des e sehr wohl mi1t elıner Entscheidungstheorie
bens und der lebendigen Verbundenheit mıiıt des Gew1ssens, welche die Knzyklika 1Ur
dem Geilist esu Christi ze1ıgt. pauschal zurückweist, 1ın Übereinstimmung
Irotz der vielen biblischen Impulse 1M bringen. In diesem Sinne formuliert eın
sten el der Enzyklika kommt dlese bibli- Vertreter der „philosophia perenn1s“, Anr-
sche Grundlage N1ıC ZU. Zuge, WOCININ, gust TUNNer: „Gesetze sSiınd abstrakt, Eint-
knüpfend die Pastoralbriefe VO.  } der nge_ scheidungen sSind konkret. Iso erfordern S1e
sunden ehre“ (2 1ım 4, die ede i1st (vgl 1ne Anwendung der abstrakten (:‚esetze auft

28) Z war WwIrd darauf hingewlesen, da ß den konkreten all Dazu hat der ensch
diese TE kein „System 1st, vielmehr NUur die sıttliche Erkenntnis, die WI1Tr das Gew1ls-

negatıvo eın Zurückweisen Am1t der geoi- s  w ennen. Wiıe der ensch und insoweit
fenbarten ahrheit“ unvereinbarer „gewIlSs- dıe konkrete S1ituation erkennt, un!
Ser Kıchtungen des theologischen Denkens“ weıt wird uch die allgemeinen Gesetze
( CI; ber Ww1e so1l das gehen, WenNnn INa  - die anzuwenden imstande se1n, wobel eın etztes
Wahrheit „a moralibus“ Nn1ıCcC schlicht als oment, das als solches 1mM esetz N1ıC VOLI -
satzhaften Besıitz und als geheıiligte philoso- gesehen ıst dıe Kınmaligkeit als solche,
phische Denkform begreift? Denn die „5S1t- bleibt. Aber durch das Gesetz ist die Breite
tenlehre der Kirche“ ist Ja kein erratiıscher vorgezeichnet, innerhalb deren die Eint-
Block, der AaUuSs dem KEvangelıum der AdUus der scheidung sıch halten soll, sittlich
Naturordnung herausgeschnitten werden se1n. ”® Die VO  - Tunner einbezogene Velr’ -
kann Wo bleibt denn 1ın der gesamten EnNZzy-
klika die beschworene „AKTaLt „die moralı- Die rundfiragen der Philosophie, Freiburg Br.
sche Reflexion 1ın einem interdisziplinären 262
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rechenbare „Einmalıgkeit“ der (Gewlssens- le Verschränkung VO  - Glaubenslicht und
entscheidung, uch 1n der „Anwendung“ Vernunfterkenntnis 1mM (GGew1lssen als „Synte-
VO  5 Prinzıpıen und Faustregeln, wıird VO  - resis“ der als „Seelenfunke“ verkennen.
der NzZyklıka übersehen. „Ohne Gew1issen“ gäbe 7)gar kein apst-DIie Knzyklıka Vertrı folgende Ordnung für tum Alle Macht, c1e (das Papsttum) hat,das (ew1ssen und selınen Kontext ist acC des Gewissens‘“ (: Ratzinger,

dıe Moralfähigkeit (Gewissen als „SCINTLL- 306) Wenn 1st, 1st das Gew1lssen
la anımae"" nıcht 1Ur empfangend, sondern uch g_

das Naturgesetz („objektive und unıversa- bend. Wenn ber diıe (jew1lssen der Gläubi-
le Ansprüche des sittlich Guten“, alle gen 1ın der Kirche das Gew1lssen der Kirche
(;esetze und ormen! bilden welche Macht geben S1Ee ın Fragen

die Anwendung auf den Eınzelfall (das der OTal? Die acC ihrer durch Erfahrun-
applıkatıve GewI1ssen). gen gewachsenen Überzeugungen. Eın g_
Auf der zweıten Stufe, der Reflexion der bendes (Gew1lssen übernimmt Verantwortung
Rıchtigkeit VO  . Normen , 1st das Gew1issen 1ın für Normen, nicht 1Ur vDOT Normen. Eın (56=
„ Verı1tatıs Splendor“ nicht präsent Wenn wI1ssen, das, w1e die Enzyklika s1e. NU.:  —
ber das Naturgesetz mıiıt größter Kındeutig- applıkatıv ware (das ist gew1ß auch!),
keit nach Thomas VO quın eın rationales könnte keine Macht, keine Autorıität mi1t-
Gesetz 1st, das Iso ın der Vernünftigkeit der konstituieren. Kreatıivıtät ist nıcht ıllkür,
Vernunft begründet ist („recta ralo”. „ sondern Kontinultät 1ın schöpferischer Wel1-
cundum rat1ıonem agere  9 dann hieße das 1n terentwicklung. Katzınger assoz1ılert das (;e-
der Konsequenz, das Gew1lssen Aaus der VeI - wı1ıssen mıi1ıt dem Gedächtnis (memorila), 1Ne
nünftigen Verantwortung für siıttliche ıch- moraltheologisch problematische und unge-
tıgkeıt eliminieren. amı würde INa  S wöhnliche Anbindung. Aber INa  5 muß iıch
uch der 1mM „Seelenfunken“ versinnbild- darüber klar se1ln, daß uch das Gedächtnis
iıchten Eınheit VO Glaubenslicht un! Ver- kein abrutfbares Speicherdepot 1st, sondern
nunft keine Wirkung auft das sıttlich Rıchti- Vergessen und Erinnerung zugleich,
ge 1M einzelnen mehr zuerkennen. Mıt elıner Aufarbeiten VO  = Erfahrungen. hne TrTeatı-
solchen Posıtion kann INa  5 als Moraltheolo- V1La g1ibt kein Gedächtnis: Das Schöpfe-
Be, der sıch Kirchenlehrer Thomas VO.  - rische eliner „Anwendung“ hält die Traditi-

lebendig.quın orlıentlieren versucht, nicht leben
Wenn das Naturgesetz „1mpress10 divını Na= Wenn daher Schluß der Aussagen über
mM1n1s ın creatiura ratiıonalı"“ i1st (vgl „Gewissen un: Wahrheit“ he1ißt „Die KI1r-
Ta 91 2! ad und WEelnNn die „  — che stellt sıch immer 1Ur 1n den Dienst des
t10 practica” durch ihre „apprehens10“ TST GeEewissens, indem S1e ıhm hilft, nicht nın-
estimmt, W as den Vorschriften des Na- und hergetrieben werden VO  } jedem
Lurgesetzes gehört, we1ıl eın „bonum hu- Wındstolß der Lehrmeinungen, dem etrug
manum “ 1st, dann müßte INa  5 1ne ITrennung der Menschen ausgeliefert (vgl Eph 4) 14)
zwıschen praktischer Vernunfit und (Jew1s- und miıt Sicherheit die Wahrheit
SC  5 annehmen, WelnNn das (Gjew1lssen nicht 1n langen und 1n iıh: bleiben“ (n 64) dann
Eıinheit mı1ıt der praktischen Vernunft 1M kann INa  - VOL einer einseltigen Aussage

1U  — erschrecken. Denn stehen N1C. uch diıeHıinblick auf das sittlich Rıchtige schöpfe-
risch eın könnte (vgl 1 2) c7 Gewlssen der Gläubigen, der Mora.  e0O1l0-

und ad 3) Wenn das Naturgesetz 5  un- gen, der Bischöfe USW 1M Dienst der ırche
dum rectıiıtudınem et notıtiam“ (vgl 1 U1 un! helfen ihr, Nn1ıC erstarren, Nn1ıC phi-

ad überall gleich 1st, sollte der Akt losophische Denkformen mıiıt Glaubens-
der Bestimmung riıchtiger Erkenntnis bzw wahrheiten verwechseln, das lebendige
„Auffindung“ dieses allgemeın Riıchtigen Evangel1ıum Ne  = entdecken („Befreie den
angesledelt se1n, WEenNn nicht 1n elıner „gewIls- Armen! u)7 Wer Aaus dem Gew1lssen der (S19l-
senhaften“, das Wi1issen und die Wel1s- bigen das schwankende Rohr mac das
eıt (scientla e sapıent1a) integrıerenden lehramtlich mı1t einem Korsett versehen
Vernunfit (con-scientia)? Eın kreatives (5@e: werden muß das Mag Ja 1 Einzelfalle
wıssen abzulehnen, heißt, die Vernunftt treffen, ber nNn1ıC. 1n enere der eistet e1-
ihr (Gewlssen brıngen und die ex1istentiel- Ner meprisance des kreativen Glaubens und
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der kreativen ernun orschub, die 1Nne ist nach dem Jesuanıschen Kvangelium und
ırche als „COMMUN10 ““ praktisch unmOg- selner paulinischen SOWI1E Johanneischen Re-
lich Mac und uns ın finstere Zeıten kirch- zeption theologisch unverzichtbar, iınsbe-
licher Freiheits- und Gewissensverachtung sondere, wenn praktische Wahrheit
1mM Jahrhundert zurücktreibt. Faktische geht un:! ist die Glaubenswahrheit niıcht
Schwächen der moralischen Kompetenz immer praktische Wahrheit, Wahrheit, die
dürfen 1mM übrigen N1ıC. autf der Ebene der sıch 1n doxologischer und nächstenliebender
moralischen Menschenwürde, der Cal Praxıis bekennt un! vollzieht? Deshalb g1ıbthen Freiheits- un! Entscheidungskompe- nıcht 1Ur ıne Beziehung der Freiheit aut
LeNZ, geltend gemacht werden. Auf der Ebe- die Wahrheit, insofern S1e auf menschliche

der grundsätzlichen Anerkennung der Rıichtigkeit 1n Entsprechung Z  S Wahrheit
Gew1issenskompetenz als aprıorischer AÄAus- verpflichtet ist Wer hätte das Je 1mM Raum
stattung der Personwürde gelten keine der Moraltheologie geleugnet? sondern
pırıschen Argumente der Gew1lssens- g1bt uch 1ne Bezıehung der Wahrheit, als
schwäche. Dıiıeser Grundsatz wird 1n Verıtas lebendige Doxologie und als lebendigest1s Splendor ständig verletzt Zeugn1s der Ergriffenheit VO  S den Bekennt-

nıssen des christlichen Glaubens, aut die
„Keıine ONa hne reiıheit“ (VS 34) TrTeıNel als Inbegriff eliner praktisch-schöp-

Mıt Recht S1e die Enzyklika die entsche1i- ferischen Eix1istenz 1mM Pneuma esu Christi.
dende rage darın: „Die umstrıttensten und Wenn keine ,7  ora hne Freiheit“ g1bt,
unterschledlich gelösten menschlichen Pro- WI1e die Knzyklıka mıiıt Recht SsagT, dann gibt
bleme ın der gegenwäaärtıgen Reflexion der uch keine „ Wahrheit über das (sute“
Moral siınd miıt einem Grundproblem (wie die KEnzyklıka d1ie Morallehre definiert)
verknüpft: der Freiheit des Menschen“ hne die Freiheit. hne welche Freiheit?
(n S Mıt der Konzilserklärung über die hne die Freiheit, die 1nNne Lebensform VO  .

e1b und eele bedeutet, 1ın welcher derReligionsfreiheit anerkennt die Knzyklika
die Freiheit als freie Selbstverpflichtung Mensch für den vernünftigen sittlichen An-
(vgl 31 un: Dignitatis umanae j} In spruch sıch selbst offen un!' empfänglich
diesem Sinne WwIrd uch der Autonomie-Be- 1st, ISO niıcht heteronomen Antrıebskräften,
griff Kants 1n der Enzyklika nicht des- die Aaus ihm selbst stammen der VO  - außen
avoulert („ein freier Wiılle und eın Wille manıpulieren, unterworien bleibt. Freıiheit

als Lebensform ist weder Autarkie nochter dem sıttlichen eset7z SINd einerlei1“) (vgl
uch 41) Es g1ibt keine „Moral hne Fre1li- Wiıllkür, S1Ee i1st vielmehr gelebte Hörfähig-
heit“ (n 34) Von diesem, moderner Moral- keit und gelebte Spontaneität zugleich. S1e
theologie und aktuellem kirchlichem ehr- 1st „Moralıtät“, Übereinstimmung der
amt gemelinsamen, Ausgangspunkt her WITd Intention Z Guten un: Kiınstimmung 1n

die Rıchtigkeit des sıttlichen unıversalenfreilich seltens der Knzyklika das Grundpro-
blem dahingehend definiert, daß „gewIl1sse Anspruches, insofern S1e als praktische
Kıchtungen der heutigen Moraltheologie“ Wahrheitsfähigkeit 1mM passıven WI1e 1m akti-
tendenziell m ihrer Verschiedenheit darın VE  5 Sinne bezeichnet werden kann.
übereinstimmen, dıe Abhängigkeit der Fre1- Eıne solche Freiheit kann INa  5 der Wahrheit
heit vDO  S der Wahrheit abzuschwächen der N1ıC entgegensetzen, un! dıes ist auch 1n
gar leugnen“ (n 34) Man erkennt So1- den Tendenzen der aktuellen Moraltheologie
hen Formulierungen, W1e polemisch die nırgends geschehen.
Autoren der Enzyklika miı1ıt gutwilligen Mo-

Kommunikatıion un Partızıpationraltheologen umgehen. Mır 1st keine 1ch-
Lung der Moraltheologen und keine Eınzel- Josef Katzınger hat gesagt „Der wahre Siınn
tendenz bekannt, welche Freiheit unabhän- der Lehrgewalt des Papstes besteht darin,
gıg VO  S der Wahrheit begreifen versucht. daß Anwalt des christlichen Gedächtnis-
Das Problem liegt vielmehr darın, daß INa  - SCS ıst Der aps legt nıcht VO  5 außen auf,
die praktische Beziehung zwischen Wahr- sSsondern entfaltet das christliche Gedächt-
heit und Freiheit nicht W1€e ıne Eınbahn- N1ıS un! verteldigt Deshalb mMuUu. 1n der 'Tat
straße VO  = der Wahrheit Z  ar reınelı begrel- der 03aS auf das Gew1lssen demjenigen auf
ten kann DiIie Freiheitsgestalt der Wahrheit den aps vorangehen (nach Newman), we1ıl
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ohne Gew1lssen gar keın Papsttum gäbe. ommunikationslosen Oberkirche und elner
Alle aCc die hat, ist Macht des GewI1ls- isolierten Hilerarchie geraten Dies Ist die S1-
sens“ (a Abgesehen VO elner gewIls- tuatıon, welche die Gläubigen ratlos macht
SE  ® Burg-Mentalität („ Verteidigung!“‘) NSIWA und dıe Bischöfe lähmt In dieser Situation
1ıne solche Lehramtsdefinition ın moralıbus WwIrd 190828 Aaus TITreue Z  r Kirche offenen
(Entfaltung des christlichen Gedächtnisses) Worten herausgefordert. Denn kann
immerhin Kommunıikation Oraus Nn1ıC bleiben.
Ziur ommunikation ın Unternehmen hat
die Unternehmensberaterin Gertrud Höhler,
dıe für her konservative Optionen 1ın der
Bundesrepublik Deutschland bekannt ist, Severın enoldner
Lolgendes formuliert: AA Zeıten raschen
Wandels wIird die ommuntlıkations-Kultur Von der Gewissensentscheidung der
nicht unbeeinflußt bleiben VO den gleich- Abgeordneten
zeıtigen Versuchen, Strategie, Struktur un kın heutiger Abgeordneter braucht eın Ver-
Steuerung flexibilisieren. Flex1ibler han- ständnıs VDO'  S dem, WAasSs (1ewW1sSsen ıst un soll,deln, das kostet uch Grundannahmen un: wWw2ıe Newman darlegt: Er muß als CIN-
Gewißheiten, kostet ga Wertvorstel- zelner für Jene ınge einstehen, dıe fürlungen und Normen. In der unübersichtli- entscheı:idend wiıchtig hält; dann kann ıch
hen Welt kommunizieren, heißt, mMOg- ın anderen Fragen durchaus auch auf se1ıne
Llichst komplex kommunizieren. Dabe!l ist die Partner ım Klub verlassen. red
‚Mehrstimmigkeit‘ des Dialogs ber 1U  E eın
Miıttel, das Unternehmen schließlich ‚mıt ıchael Gra{if, meın Kollege 1mM Natıonalrat,
elıner Stimme‘ sprechen lehren. Der hat auft den un gebracht: Er habe,
Mehrdeutigkeitsdruck schlägt 1Iso durch gestand 1993, einem Ausländergesetz 1U  —
aut die Strategien: Die Unternehmen MUS- deshalb zugestimmt, we1ıl nıcht gelesen
SE  - eindeutige Aufftritte für ıne vielstimmi- habe Im nachhıinein empfand Gra{it Reue,

Interaktion iInszenleren. Eın wıder- Wäar jedoch uch nicht bereit, dem Antrag E1—-
spruchsreicher Auftrag, der einem w1]ıder- Nner anderen Fraktıon zuzustımmen, die ihm
spruchsfreien Aufftritt führen soll Eıne Ayuif= Gelegenheit geboten hätte, seline Fehlent-
gabe, die sich NUur mıiıt erstklassiger scheidung noch einmal korrigieren.
Kooperation 1m Unternehmen und miıt ma[l- Welcher Abgeordnete hest schon alle (Geset-
genauer Delegation erledigen 1E RS Z die beschließt? undertie VO  5 (;eset-

Schlußbemerkung zesvorlagen passlıerten ın den etzten Mona-
ten den Osterreichischen Natıonalrat In e1-

Der Beıitrag endet mı1t Außerungen der Ein- nıgen parlamentarischen Ausschüssen Linde
ich das Wissen die tatsächlichen eseit-Zzyklika, die besonders problematisch S1INd:

„Der VO  z kalkuliertem Protest eıne OLLV- zestexte T  a mehr be1 Kxperten der e1n,
unterstellung!) und Polemik (keine Defini- wel hochengagierten Abgeordneten.
tLLoNSsmMacht!) bestimmte, durch die Kommu- Es 1st Iso ganz augenscheinlich, daß uch
nıkationsmittel herbeigeführte (eine sehr ich darauftf angewlesen bin, 1mM Vertrauen auf
bestreitbare Tatsachenbehauptung!) IDis- einen Fraktionskollegen, der 1M Ausschuß
0715 steht ım Wiıiderspruch Z kırchlıichen Wal, der 1m Vertrauen auf Medieninforma-
Gememschaft un ZU/ rıchtigen erstand- tıon meın TYteıil bilden. Be1l elıner Vielzahl
NS der hierarchischen Verfassung des VO  m Beschlüssen 1st das ja ganz unproblema-
Volkes (Grottes Im Wıderstand die 1SC un einfach 1Ne selbstverständliche
TEe der Hırten ist weder 1NnNe legıtime Arbeitsteilung. Und doch bringt diese Art
Ausdrucksform der christlichen TelNel VO.  S Parlamentarismus notwendig schwere
noch der Vielfalt der Gaben des Gelstes Fehlentscheidungen hervor, bisZ Lächer-
erkennen“ (n 143) Wenn die Kirchenleitung lichwerden des Parlaments und der Demo-
1n dem, W as S1e selbst „Dissens“ und „ W1- kratie selbst
derstand C6 nenn(t, nıchts VO.  - christlicher Wıder besseres Wıssen und ausschließlich
Freıiheit und pneumatischer Führung erken- auf Druck VO  S außen (vor allem seltens der
N  5 kann, dann wıird S1e 1n die Gefahr elner Reglerung VO  5 Malaysıa) wurde 1993
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VO Österreichischen Natıonalrat e1n (3@- Unsche werden abgewehrt, uch WEeNnNn S1Ee
seiz wlıeder abgeschafft, das YST weniıge MOoO- V Abgeordneten elıner Reglerungspartei
nate ‚UV! dieselben Abgeordneten be- kommen. DiIie Keglerungsbildung liegt prak-
schlossen hatten Um das Abholzen der LrO- 1SC ausschließlich 1n der Hand der Parteı1-
pischen Regenwälder bekämpfen, WarLr eın zentiren (u können zurällig e1n Daar AD-
hoher oll un:! ıne Deklarationspflicht auf geordnete dazugehören).
den mport VO  S ropenhölzern gesetzlich Gew1lssensnöte und eın abweichendes AD
Testgelegt worden. Gegen die Rücknahme stımmungsverhalten einzelner Abgeordneter
dieses (GGesetzes stiımmten 5% jener 140 urzeln 1n diesem absoluten Machtvorrang
Abgeordneten der beiden Reglierungsirak- der Parteizentralen oder der Keglerung VOL
t1ıonen, we1ll S1e den inneren Widerspruch ihrer eigenen Fraktion.
un! das Nachgeben gegenüber der malaysı- Der Klubzwang wirkt Iso vorrangıg 1n den
schen Keglerung 1n einer schwerwiegen- Reglerungsfraktionen. Er erscheint nötıg,
den Sache, W1e die KRegenwaldabholzung die Durchsetzung elner bestimmten oli-
ıst nicht ertragen konnten. tik un! Berechenbarkeit weni1gstens TÜr vler

Jahre ermöglıchen. Oft ber lassen sich
Gängelung des Abgeordneten-Gewissens ZU Zeıtpunkt der Reglıerungsbildung be-
Be]l oberflächlichem Hinsehen 1äßt ıch dilese t1ımmte spätere Konflikte einfach N1ıCcC ab-
Krankheit mıi1ıt dem Wort „Klubzwang“ De- schätzen. Eın solches Beıispiel, eın ungeplan-
schreiben. Der Klubzwang 1st eın uneinge- tes, ber sehr folgenschweres orhaben, aT
standenes und ungeschriebenes esetz, das 1ın der Legislaturperiode 1n Öster-
die Handlungen der Abgeordneten WwW1€e 1nNe reich auf, als auf ruck der westeuropäl-
unsiıchtbare Hand leitet. Keıiıne Fraktion des schen gentechnologischen Forschung Öster-
Osterreichischen Parlamentes wuüuürde ZUgeE- reich Z Musterland der Gentechnik g._
ben, daß einen Klubzwang g1ibt Und doch macht werden sollte.
entschuldigen sich 1n der ege Abgeordne-
LE, die etwas einfach gar N1C mehr Verani- Zum Beıspiel: Gentechnık
wortien können er schon laut ELWAaSsS 992/93 beschäftigte sich das Parlament
Abweichendes versprochen haben), indem monatelang mi1t elıner Gentechnik-Enquete-
S61 AL  S Abstimmung den Plenarsaal verlas- kommıission über Gefahren un Risiken,
SeN Je mehr Iso der Klubzwang bestritten ber uch über gesetzliche Kınschränkungen
wird, gewl1sser i1st selne Eix1istenz. der dieser gefährlichen Techniken. Dıiese En-
Ssind WIT iwa als Abgeordnete gewählt, quetekommission War das aufwendigste
beli der Abstimmung auft der Olleitie S1T- parlamentarische Verfahren der anzen vier
zen? Müssen WI1Tr N1ıC das Gewicht uUuNnseTrTer Jahre; Za  OSe WissenschafterInnen un!
einen Stimme 1n die Waagschale werifen? PoliıtikerInnen beteiligten sich Zustan-
Der Klubzwang 1st jedoch Nn1ıCcC Ursache, dekommen elnes umfangreichen Kataloges
Ssondern Wirkung. Er ist die Konsequenz el- VO.  5 Problemen, Chancen, Gefahren und
Nes viel folgenschwereren Prozesses, der nötıgen Auflagen für die Gentechnik. Nach
mıttelbar nach Jeder Wahl stattiindet und einem einstımmiıgen Beschluß des National-
W1e selbstverständlich dem olk entzogen rates, der diesen Bericht bestätigte, wurde
WIrd. Dieser OM1NOSsSe Prozeß, der gemeinhın plötzlich eın „11beraler“ Entwurtf einem
ıne an Legislaturperiode, ihre gesamte Gentechnikgesetz VO  5 Reglerungsseite VOI'-
Politik und Gesetzgebung bestimmt, Lindet gelegt, der praktisch alle Anforderungen der

siıcher TST nach den Wahlen Sta daß Enquetekommission (einstimmig 1M at1l0-
bis den nächstfolgenden Wahlen uch nalrat verabschiedet) über den Hauftfen wart
schon wieder vergesSsecn ist dıe Verhandlun- hne 1ne einzıge Korrektur verabschiedete
gen ıNnNe Reg:erungsbildung. nunmehr der Nationalrat mıi1t eglerungs-
In die Reg:erungsbildung SINd Abgeordnete mMenrneı weniıge onate später diesen „11-
praktisch überhaupt Nn1ıC eingebunden. beralen“ Gesetzesentwurf, wobel Je eın
Hier wıird jedoch festgelegt, Was ın den kom- gagıerter Vertreter der Reglerungsfraktio-
menden vler Jahren beschlossen werden 111e  5 m1T „Nein“ votierte. Diese beiden Abge-

ordneten hatten federführend 1n derWITrd, und, noch wichtiger, Was nıcht be-
schlossen WITd. Darüber hinausgehende Enquetekommission miıtgearbeitet. SPO und
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OVP tolerierten großzügig die persönlıche Aber die Mehrzahl der Dissıdenten ind Ab-
Überzeugung, hatten ber wenige Monate geordnete, die schon nıchts mehr verlie-
UV! geschlossen dıie Überzeugung dieser LE  5 aben, weıl S1e nicht mehr kandıdieren
beiden mıtgetragen. der die Parteı verlassen. der sS1e werden

nach ihrem bweıichen VO  } der 1STe gestr1-
Das Schicksal der Dissıdenten hen. SO verlor Her1bert Steinbauer
Ich erıinnere mich eın Zeitungsfoto AUS (OVP/Tropenholz) prompt selnen siıcheren
dem Jahr 1980, als eın katholischer Abge- Listenplatz. Andere wagten den Au{istand

erst, als ihr Aussche1i1den aus dem atıonal-ordneter des polnischen Parlamentes erst-
rat bereits feststand: unter Dietrichmals und alleın eın esetz tımmte

Diese Handlung wurde 1mM kommunistischen (SPO/Tropenholz) un! Lothar Müller
(SPO/Gentechnik), der w1ıe Heı1ide Schmidtolen w1e eın Aufstand gewertet Um Ww1e-

vıel 1st M1Sere parlamentarische Demokratie (FPÖ/Ausländergesetze), mıt dem Projekt
welıter entwickelt alSs diıe polnische VO: elNes Partelaustrittes.

Freilich: Wır en freie Wahlen und |IDS g1bt Gegenbeispiele W1e Christian Brun-
1ne institutionalisierte UOpposiıtion, w1e el (OVP/Gentechnik und Ausländergeset-
S1E 1n Polen nicht gab Aber uch WI1T S1INd ze), der TOLZ heftiger Partelattacken
angewlesen aut die einzelnen „Dissıdenten“ zunächst wıeder gescha{fft hatte, der dann
(nıcht zufällig verwenden WITr dasselbe ber aul einen unsicheren Listenplatz
ONn die symbolhaft, gew1ssensbetont, Ja „zurückgereiht“ wurde, der W1e Monika

derenTast pathetisch AaUuSs dem scheinbaren demo- Langthaler (Grüne/EU-Beitrıitt),
kratıschen OoNsens ausbrechen und „ne1in” Na  10N VO.  ; Anfang ihres Bestehens 1nNe

(jarantıe gegeben hat, die indıvıduelle (ze-gen
Aber enugt C ich miıt eın Daarl anständı- wi1ssensentscheıidung bel Abstimmungen
gen) gewl1ssenhaften Abgeordneten LrO- tolerieren. Auch die FPO tolerijert 1n I11al-

hen Themenbereichen das „Abweichen“,sten? Wenn INa  . schon „toleriert‘, daß die
belden Gentechniık-Dissidenten des Oster- hne daß die Abgeordneten EeLWAaSs hbe-
reichischen Parlamentes 1n iıhrem Wahlkreis fürchten haben
Publiec Relations mıiıt iıhrem Engagement 1n
der Enquetekommission betrieben hatten Der bloße amp den Klubzwang
und sich einfach nicht eisten konnten, führt ın dıe Sackgasse
1U „umzufallen“, SINd ber doch 98 °% Diıie oberflächliche ntwort aut Parteljenver-
der Koalitionsabgeordneten tatsächlich drossenheit und Wahlabstinenz lautet: 1)Ie-
gefallen, und das m1T der Wirkung elnes ( 7e- rektwahl un:! persönliche Tuchfühlung mıiıt
setzesbeschlusses. Die „Realpolitik“ wurde den Abgeordneten. Diese Individuen-
Iso gerade mıt dieser großzügigen 'T"oleranz Abgeordneten, glauben manche, wüuürden
1ın der rage der Gentechnık m1 rlesigen le- ich einem Klubzwang mehr wıdersetzen
bensbedrohenden Risıken gemacht. und immer „konkret“ und „Sür ihren Wahl-
Wer kann sich solchen persönlichen 1der- kreis“ abstimmen. Mıt der Ilusion, mehr
spruch überhaupt leisten? In der Gesetzge- Einfluß qals WählerlIn haben, we1ll INa  n

bungsperiode fällt auf, dal die den/die Abgeordnete/n persönlıch ennt,
Fälle des Dissıdententums zahlenmäßig mıt teuren Hochglanzfotos und großen Por-
leicht zunehmen. Das macht Hoffnung. We- trätplakaten beginnt Warl der Kampf
nıgstens bel den Ausländergesetzen, be1l der dıe Lufthoheit den Wirtshaustischen,
urückna des openholzgesetzes und ber sicher nicht die bessere Polıtik der
hen beim Gentechnikgesetz wagten e1N- die größere Verpflichtung dem olk N-
zelne 1n den Reglıerungsparteılen, ihrem (Fe- über. Im Gegenteıil: Mehr und mehr eNT-
w1ıssen mehr folgen als der KD und sche1lden Medienkontakte un! Kapıtal darü-
Parteilinie Die Opposıtion hat hler leich- ber, WeTr überhaupt eın Mandat bekommt.
Ler Das Fehlen elıner Regıerungsvereinba- Bın Wıener OVP-Abgeordneter seiztie 1994
rung SOr für wenıger Klubzwang. Es gilt 1ıne Million Schilling prıvat 1n Postwurfsen-
ga als Tugend, einmal da der dort „Cha- dungen 95 einen aushalt‘, dıe MOr
rakter“ der 1ıne „eıgene Meıiınung“ geze1igt wahl ın selInem Bezirk (sSiıcheres Mandat)

haben schaffen mi1t Erfolg. Eın Tiroler Abgeord-
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neter der SPO steht samstags VOL den uper- N1ıCcC. untier Berücksichtigung der vielgeprie-
märkten selner Gemeinde, möglichst vle- einzelnen gebildet. ıe ehrlıcher. Of-
le Hände schütteln OTOS 1n der Reg1o- fentlichkeitsarbeıit elnNnes Abgeordneten ist

Iso erkennbar, Well nıcht NUur aut sSe1INnalpresse und der Listenplatz Nr SINd ihm
bereıts sicher. Händeschütteln, „Vor-Ort-Sein“ und Ver-
Vielleicht SINd gerade diese „Nnochmoder- sprechungen hinweist, Ssondern VOL allem
nen  06 Abgeordneten, die dann 1M Wahl- VO.  b tatsäc  1C durchgesetzten Vorhaben
kampf uch stolz gCN, S1Ee hätten 1n vıer spricht.
Jahren einmal „dagegengestimmt“. Qel- Die Gewissensfrage stellt sıch heute 1n vıel-
leicht werden dıe Parteizentralen schlauer ältıgen politischen Bedrohungen, mehr
un „tolerieren” dieses Verhalten, solange noch als VOTL ein Daal Jahren Unsere politi-
immer 1U eliner ist und dıe Mehrheit nıcht che Welt liefert ständig Krıeg, Vergiftung,
gefährdet wird Auch das könnte Ja - Genmanipulation, Wohnungs- un! Arbeıits-
10015  s bringen. IC 1U  E die Vergabe der losigkeıt USW 1n einem Ausmaß, W1e alle
Mandate, sondern ihre Ausübung gera da- Phantasıe übersteigt. Hıer besteht iImmer
be1l noch mehr 1n den Sog VO.  b Pressearbeıt häufiger Grund Z Gewissens-Wider-
und Public Relations. spruch. Vermutlich 1st dies uch die Ursache
Aber welches Gewicht kann eiın SPOÖ-Man- FÜr das steigende Dıissıdententum VO  m Abge-
atar selinen ählerInnen versprechen, ordneten. Neben Gentechnik, Ausländerge-
eın schreckliches Gentechnikgesetz setzen und Tropenholz wurden ın dieser ICS
verhıindern un nicht NUur, selne persön- gislaturperiode entscheidende Materıen
1C Anständigkeıit wahren der bel der der Verkehrspolitik geregelt, diıe das Leben
entscheidenden Abstimmung auft der Mouet- un! die Lebensqualität VO  ‘ Zigtausenden
te sıtzen? beeinflussen. DDıe österreichische eutfra-
Diıiese rage lLäßt siıch 1Ur beantworten, WEl lıtätspolitik, die traditionell wenıg miılıtarı-
INa  5 VO der IUllusion des „direkt gewählten stisch Warl, ist 1Ns Wanken geraten, zahlreı-
einzelnen“ Abstand nımmt, der War unter ch Selbstmorde 1n U-Haft und Schubhaft,
Umständen wirklich (Gewlssen hat, vıel- die Reformen verlangen, eın Mıiet-
leicht ga den Klubzwang stımm(t, recht, das entweder weıtere Menschen 1ın die
auf jeden all ber die besseren Plakate, Obdachlosigkeit treibt der iıhnen hilft,
Zeitungsfiotos und mehr Hände 1mM Bezirk Uzongesetz, Abfallverordnung und der feh-
geschüttelt hat, NU.  n 1n der Gesetzgebung lende Kampfi den Treibhauseffekt
nichts bewirkt. hätten den Abgeordneten Hunderte Gründe

geliefert, „Gewissen“ zeigen. Hunderte
Parteılichkeit ıst wichtıg solcher versaumter T*hemen und Gew1lssens-

entscheidungen ließen siıch auftflisten.Das wesentlich tiefer liegende Problem als
der Klubzwang ist die Auslieferung der Po- An klaren Wahlversprechen und eindeut1igen
L1ıtikerInnen den Verkauf ihrer Politik 1ın Aussagen führt Iso keın Weg vorbel. Und
den Mediıen. Wenn schon (jew1lssen egan- dabei 1st die persönliche Inıtıatıve VO  . AD-
gelt, nhalte verfälscht und auft Unwesentli- geordneten ebenso wichtig WwW1e d1e Verläß-
hes reduzliert werden, dann uch durch den lichkeıit elıner gew1ssen „Linlie”, 1n der diıe
ständigen wang Z Verkaufen. Der Umn- Abgeordneten stehen. eNAaAaUSO w1e die AÄAus-
terschiıed zwischen der parlamentarischen geCcn den wirklich durchgesetzten Vor-

haben brauchen WI1Tr klare orte VO.  5 Polıti-Innenwahrnehmung und der medialen Dar-
stellung (Außenwahrnehmung) ist oft gar kerInnen, Was S1e für kurzfristig, für vler
nıcht mehr überbrückbar. Mır persönlich Jahre un: langfristig echtem Engage-
geht bisweilen S! daß e bel elner Hern- ment elısten können un! ım Rahmen ıhrer
sehdarstellung bestimmter Debatten den Fraktıon (Partet) durchsetzen können un!

wollen. In diesem Rahmen 1st eın wen1g1INATUC bekomme, ich müßte 1n elıner
deren Debatte gEWESECNH SEe1N. Klubzwang uch keine Katastrophe, Ja
uch WEnl die persönlichen otfen noch Ler Umständen bedeutet ga mehr Ehr-

lıchkeıit! Niemand kannn der sollte 1ne Po-sehr 1m Vordergrund stehen, werden doch
Parteien gewählt. Reglerungen und Regle- 3 der gar Reglerung versprechen, diıe VOL

allem Einzelwünsche berücksichtigt.rungsübereinkommen für vier TE werden
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Wohl bedartf der Offenheit TÜr wirklich der Begrüßung gesagt abe Ich habe er
strıttıge der unabsehbare agen, 1n denen dıe Teilnehmer uNnse[r es KUurses gebeten, 1n
das persönliche Abweichen Au  N (sew1sSsens- diesen agen intens1v tür eın estimmtes
gründen einfach politisch nötıg 1st und 1ne Anliegen eten, und abe damıt die rage
Art prophetische Funktion hat Diese Laugt Deiner Berufung gemeınt Ich moöchte volle
ber nicht als Legıtimilerung TÜr Wahlkämp- arheıt en, Was (sott VO Dır wıll.“
fe Be1 Wahlen geht das Durchsetzen Beim Abschied leuchten die en des
VO.  > Anlıegen. Die politische Kultur 1n Kursleiters, als dem Helmut die Hand
Österreich vertra ‚.Wal noch vIıel mehr schüttelt un! sa „Gott hat das Gebet der
Dissidententum Wiıchtiger ber ist C daß Kursteilnehmer erhört, und ich abe volle
die Konflikte ın elıner na.  10N otffen aus- Klarheit: (sott wıll ıch als Priıester. Du

kannst ın Deiınem en nıicht glücklıchgetragen werden. Die Reduktion aut 1ne
angeblich „persönliche Sache“ ist. entpolı- werden, WelNnNn Du die nach IDır ausgestreckte
tisıerend und verdummend. Wirklich demo- Hand ottes N1ıC ergreifst. ”

eliImut besucht miıich 1mM Beichtzimmer. Ichkratiegefährlich ind Parteıen, die ıne
geschlossene PolitikeriInnen-Kaste heran- kenne ihn N1ıC und lasse M1r VO ihm ET -
züchten der (G(egenmeiınungen gar nıcht Q zählen: Se1in erstier Eindruck VO Kursleıiter
fentlich diskutieren wollen. Das Negatıv- War her unangenehm. Er hielt ihn fÜür eınen
Beispiel der EU-Werbung (pro und kontra!) sanften Ideologen und War zunächst über
hat unNns hler ıne gefährliche Sackgasse auft- den Vortall her belustigt. Er n1ıe dar-
geze1gt, die auch ın anderen politischen gedacht, Praester werden. Den Kurs
Prozessen g1ibt. wollte besuchen, anläßlich selner für

das nächste Jahr geplanten Hochzeit seınen
bisherigen Weg überdenken und seın reli-
g10SeSs Leben E7T1eUernN. Daheim packte
ih: ber 1ne 1hm bisher unbekannte Unru-
he Er versuchte sS1e abzuschütteln, ber S1e
rang immer tiefer eın un! begann dıe Be-
ziehung selner Ta irrıtieren. Er CI -

Wılhelm Zauner zählte ihr VO  - selnem Eirlebnis un! machte
ich über den Kursleiter lustig, ber Waß-Gewissensberatung 1m Beichtzımmer te in nicht gn7 daß ih: die acC doch

Der UTtLOTr erzählt, wıe ın konkreten S2- sehr beschäftige. Nun stellt mM1r die ra
tuatıonen versucht hat, Menschen her der Wiıe ist das m1t der nach M1r ausgestreckten
UC nach ıhrer Gewissensentscheidung Hand (sottes? Ist nicht meıline wachsende
begleiıten. Seıne Pa kontrastıert Adabe? Unruhe ein Zeichen dafür, daß da eın Prozeß
recht deutlıch jener anderer „Seelenfüh- läuft, den ich VO.  b MIr AUSs nicht beenden
Ter c red kann? Ist Gott selbst, der miıch nicht mehr

1n uhe 1äßt? Kann ich VOTLT melınem (3@e-
Bın ıch Z Priester berufen? wı1]ıssen verantworten, mıch einfach darüber
Der Leliter elnes Kurses ZUL Erneuerung des hinwegzusetzen? Kann meılıne Ehe gelingen,

WEeln IC ıne tatsächlich vorhandene Beru-relig1ösen Lebens empfängt einen Jungen
Mannn (er heißt Helmut), drückt ihm dıe fung Z Priester nicht annehme?
Hand, schaut iıhm fest 1ın die ugen un:! sa Fuür miıich begınnt 1nNne chwerarbeıit der (z@e-

wissensberatung, die mehrere Gespräche„Gott will Dich als Priester.“ „Moment e1N-
mal sagt Helmut, „Sie verwechseln mich; ordert un:! ıch über onate hinzieht. Ich
WI1T haben uns noch n1ıe€e gesehen.“ Der KUrs- kann ı1hm natürlich ag  y daß schon Pıus
le1ıter läßt siıch nicht beirren: ”Ja‚ WI1Tr en klargestellt hat, worın 1iıne Berufung De-
uns noch n1ıe gesehen, un! 1C kenne Dich steht In der Neigung, einen geistliıchen Be-
uch N1C Aber als Du jetz aut mich ruf ergreifen, 1n der Kıgnung dafür un! 1n
gingst, da habe ich sofort erkannt: Gott wiıll der Bestellung dazu durch diıe Kirche. Wenn
dich als Priester.“ Während des Kurses nicht die geringste Neigung verspüurt,
ruft der Leıter den Mannn sich un! sagt Priıester werden, i1st die Sache erledigt;
ihm „Du ast angezweifelt, Was ich Dir bel ist nıcht beruften. Solche päpstliche Klar-
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stellungen Ssind ber NnIC hilfreich, W1€e Muß ıC den Wehrdienst verweıgern?
auftf den ersten Blick aussieht. Fıne WUntTu=- Das WITd uch deutlich Beispiel des

he des (jew1lssens S1177 me1lst 1n elner Tiefe,
ın die Papstworte nıcht hinunterreichen.

oberösterreichischen Bauern Franz Jäger-
tTatitier Er kam während des Zweıten Welt-

Wenn IC S1Ee ehr betone, eCrTege ich ın kriıegs mehr und mehr A0 Überzeugung, daß
elImut den erdacht, daß iıch ihm SEe1INEe jedweder Dienst 1n Hıtlers Armee 1ıne
„Berufung“ ausreden moöchte der daß ich Sschwere un SEe1 Er iıch 1ın selnem
selne Gewissensirage nıcht ernst nehme,
WeEeNl ich S1e mıiıt der scharfen Klinge begriff-

Gew1lssen verpflichtet, 1n diesem all den
Wehrdienst verweıigern und die Konse-

lıcher Unterscheidungen sezl1ere. UUCHZEIL fÜür sıch und SeE1INE Famıilie über-
Ich kann ıhm uch nıcht gn’ daß 1e@ das nehmen. Eis gab damals noch keine „Beicht-
Verhalten des Kursleiters mi1ßbillige. atur- zımmer“, und ware 1n der damaligen S1-
lıch sage Ieh, daß 1ne hurtige ugendla- uatıon uch nıcht gut möglich gewesen,
NO; höchst ungewöhnlich 1SsSt Aber ich iwa 1 Beichtstuhl einen unbekannten
MU. darauf achten, daß ich nıcht mı1t dersel- Priıester mıiıt elner solchen rage befassen.
ben Sicherheit W1e€e der Kursleiter auftftrete: Also suchte Jägerstätter mehrere ihm DeI-
Dıieser weiß, da ß elImut berufen 1st, und 1C Oönlıch ekannte Pfarrer 1n ihrer Wohnung
weiß eben, daß nıcht 1sSt Ich darf uch aut un! besprach m1T ihnen selne (3eW1S-
N1C handeln WI1e jener Exerzitienleiter, sensIirage. Keılıner sa ihm, dalß eın 1T-
der M1r einmal gesagt hat „Die Jungen LeU- rendes (GGew1lssen habe der daß selner
te ind heute sehr unentschlossen, und INa  = Überzeugung nicht Lolgen dürfe Aber
muß ihnen einen CNANUuDSeTr geben. Wenn ich sagte 1hm uch keiner, daß verpflichtet
sehe, daß eıner für eıinen geistliıchen Beruf sel, den Wehrdienst verweigern. Deshalb
geeıgne 1St, sich ber nicht recht Taut, ihn suchte selinen Bischof Joseph Fließer aut

ergreifen, sage ich ihm 1Tau dich Ich und besprach 1n dessen Empfangsraum mıiıt
übernehme die Verantwortun: für deine iıhm untier vlier ugen se1Ne Gewissensfrage.
Entscheidung.“ Wenn ich Jetz elmut Der Bischof verhielt sich W1e selne Pfarrer.
Sage „Vergessen S1e das Nn Erlebnis Er sa Jägerstätter NıC. daß SE1INE Hal-
ach allem, Wäas S1e mM1r erzählt haben, weiß tung Talsch sel, ber bestätigte ihm uch
ich, daß S1e N1ıC ZUE Priester berufen nicht, daß den Milıtärdienst verweigern
siınd mache ich Ww1e der Eixerzıtienleli- mUusse, weil SONST 1Ne schwere Sünde be-
ter Ich übernehme die Verantwortung TÜr gehe. Jägerstätter Wal VO. der Haltung des
1ne Entscheidung, die alleiın treffen Bischofs enttäuscht. Er Sa selner FErau:
hat. „DIe irauen sıch selber N1IC. SONST kom-
elImut hat selne i geheiratet und ist men’s selber dran.“ Und Frau Jägerstätter
heute glücklicher ater VO  - dre1l Kındern Fr berichtet „Der Haupteindruck VO  5 HFranz
lst selinen Weg allein Meıne „Ge- Wal, daß der Bischof N1ıC wa  e’ offen
wissensberatung“ bestand darin, daß 1C sprechen, weil ihn nıcht gekannt hatte:
i1hm eıt chenkte, M1r ausführlich Ja uch eın pıoN Sseın können.“
erzählen, und daß ich i1ıhm autfmerksam Bischof Fließer wurde wıiederholt für se1ln
zuhörte. Ich konnte ihm helfen, den Rahmen Verhalten 1n diesem espräc. getadelt. Er
abzustecken, ın dem 1ıne solche rage hat ber ein hervorragendes e1ısple. VO  -

überlegen lst, und die Fragen sachgemäß Gewissensberatung gegeben. Der Bischof
konnte hiler TE 1n der elınes Beraterstellen Weıil die ntworten selbst gefun-

den un!: Se1INe Entscheidung selbst getroffen auftreten, un wurde Ja VO  5 Jägerstätter
dafür ın Anspruch MM Was hat sichhat, ist heute ruhig un!: sıcher. Die rage

ist Ja nicht, ob Recht der Unrecht dieser VO  5 ihm erwartet? iıhm Fließer
ın seinem (jew1lssen beunruhigt Wa  - Er Wal die ehre der Kırche verkünden sollen. „JEe-

faktisch un: mußte seinen Weg VO  - innen der ensch ıst verpiflichtet, seinem sicheren
gehen Eıne Steuerung VO.  5 außen UE Be- Gew1lssen folgen?“ das Urteil be-
rufung autf kiırchliche Autorıtäten und Eint- stätıgen sollen Dieser Krıeg ist ungerecht,
scheidungen der durch einen „Gew1ssens- daher begeht jeder, der Hiıtlers Armee
berater“ kann nıcht den Weg des (jew1lssens gehört, 1ne schwere Sünde? der hätte
ersetzen; den MU. jeder alleın gehen gen sollen: Er Urteil 1st falsch; S1e bege-
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hen 1ne schwere Sünde, WEelnNn S1e den der elister“ durch den Ratsuchenden selber
Kriegsdienst verweigern ! Der Bischof hat beıtragen, Hiılfe ZAUE  E Klärung leisten, alsche
ıch darauft beschränkt, dıe Fragen auUutTfzu- Alternatıven aufdecken, ideologische adı-
werfen, die 1n elıner schwerwiegenden An kallösungen vermeiden helfen. Er muß klug
gelegenheıt bedenken Er hat die und vorsichtig dazu belıtragen, daß sich E1 -
ntworten Jägerstätters nicht benotet w1e Ner VO.  - alschen Ansprüchen sel1nes eigenen

(jew1ssens lösen un: daß SC  - (jew1lssens-e1n Schullehrer, sondern S1Ee m1t ihm 1 WO-

gen. In den innersten Bezirk, ın dem 1ne zwangen ZU.  — Gewissenstfreiheıit gelangen
Gewissensentscheidung LA kann uch eın kann. Im Jargon der Beratungskunst gESPTO-

hen: Er MUuU. sich non-direktiv verhalten. InBischof nıcht mitgehen.
den Dimensionen der Bibel Er muß lange

Vıele andere Gewissensfragen miıt dem anderen reden un! miıt ıhm aut dem

Zugegeben, die beiden Beispiele 1nd nicht Weg bleiben, bıs beide nach Emmaus kom-
TNEe  - un! ihnen die ugen aufgehen.gerade repräsentatıv für das, Was 1n eiınem

Beichtzimmer Gewissensfragen aufitritt.
ber das pektrum ist doch bunter und die
Probleme sind tiefer, qals manche annehmen,
dıe diesen Dienst nicht eisten haben Als TNS Ghezzı
die Flüchtlingswelle Aaus dem en Unsere Jugendlichen ordern uns
schwoll, erzählte M1r eın reicher Mann, daß

sich 1ın einem Beichtzimmer beraten habe, heraus auch In Gewissensfragen
ob nicht eın leerstehendes, mıiıt ostbaren Erfahrungen AaUSsS der Elternbildung
Antiquitäten eingerichtetes Zweithaus für Unsere Jugendlichen Jordern uNsS heraus“
Flüchtlinge Verfügung tellen muüßte Ime unter dıesem Titel qgıbt e1ıt 1992 ın der
1001538 wıieder kommen Eltern, die 1ıne (+@eWIS- Schweiz eın Kurspaket mıt acht Kurseinhez1-
sensunruhe erfaßt hat, we1ıl ihre Tochter ten TÜr dıe kırchlıiche Elternbıldung. Im Sıin-
ihrem Freund gezogen ist der weil ihr Sohn 2InNeSs Selbsthıilfeprogramms können da-
1ıne geschıedene Krau heiraten wiıll |DS
kommen Geschiedene, die wieder 1nNne Ehe

mA1ıt engagıerte Laıen 2n den Pfarre:en El-
ernrunden gestalten Z ema DO' Pu-

eingehen wollen und alleın mi1t ihrem (3e- hertät und Adoleszenz. Das Medi:enpaket*
wı1ıssen nıicht 1Ns reine kommen. Es kommen enthäalt reichhaltıge praktıische Gestaltungs-
wiederverheiratete Geschiedene, dıe Sakra- hılfen (Sachıinformation, methodisch-didak-
mentfe mitfeiern wollen, und solche, die S1€e tısche Anleitung, Anschauungsmaterial wıe
mitgefelert haben, Jetz ber beunruhigt Posters, Fotolangage, Tonbildschau, T’0ONn-
sSind, wei1l ihnen jemand gesagt hat, das Se1 bandkassetten, Hellraumfolzen m.) Es
nıcht erlaubt. Es kommen altere Menschen, kostet 980 Franken und wurde hereıts
die erklären, daß S1e den Glauben verloren Gemeinden ausgelıefert. An den Eınfüh-
hätten der ihr Verhältnis ZALT TC rungs-Semimnarıen nahmen über 400 ınteres-
schwer gestört sSe1l Dıie 1STe der Fragen 1äßt s1erte Kursleıuterinnen und Kursleıter teıl
sich nicht vollständig aufzählen; das Leben Wo AQıese Kurse 2ın den Gemeimmden angebo-
wirtit immer wieder NECUC, überraschende ten werden, ast das Interesse der ern me1-
Probleme autf STeNns recht erfreulıch. Und Adıe Eltern ınter-

essıieren ıch ım Rahmen olcher kırchlıcher
Wege nach EMMAUS Kaurse hbesonders uch für dıe Gewissensfra-
Gewissensberatung 1st nıcht identisch mi1t geTL ım Umgang maıt dem sogenannt schwıe-
elıner Vermittlung moraltheologischen WiIiISs- rıgen Jugendalter. Der Projektleiter faßt ım
SCNS, mi1ıt e]lıner Informatıon über kirchliche folgenden einıge Erkenntnisse und Erfah-
Entscheidungen der miıt elıner Verkündi- TÜUNGETL AaAUS dıiesem Kurswesen
gung des Evangelıums. DDer Priester 11ULr

1st 1mM Beichtzımmer anzutreifen hat hıer eıt für Gewissenserforschung
nıchts gestatten und nichts verbieten, Die Familienphase mi1ıt Jugendlichen ZW1-
sondern muß eınen Weg miıtgehen, muß
treuer Begleiter un redlicher Gesprächs- Erhältlich bel „Theologie für Laien“, Neptunstr.

38, OSTIiAC 280, CH-383032 Zürichpartner Se1N. WT muß ZUE  — „Unterscheidung
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schen un! Jahren eınerseılts un Eiltern beitswelt zunehmend Menschen moralisch
zwıischen und Jahren andererseits 1st und physisch drangsalieren.
1ıne sehr starke e1ıt für die Gew1issensbil- eld un Geist Vom großen Tabu-The-
dung bei allen Beteıiligten. Diıie Jugendlichen mıiıt Heimlichkeiten uch 1ın Partner-
drängen immer mehr nach Eıgenständigkeit schaft un! FYamıilıie, die Jungen eigentlich
und damıt uch nach KEiıgenverantwortung. den verantwortungsvollen Umgang mi1t
Die Eltern geben diesem rang gewöÖöhnlich Geld, Macht un! Solidarıtät lernen sollten.
nicht einfach nach, besonders dann nicht, Und WeNrTN dıe Jungen ugge werden
WEn S1Ee der jugendliche Übermut und die Von der großen un:! schmerzlichen Heraus-
alltäglıche Wiıderständigkeit 1mM Zusammen- forderung die ern, ihre Kinder endgül-
leben noch sehr der Reife der Jungen tıg freizugeben. Und VO:  } der Erkenntnis,
Menschen zweifteln Läßt Aber die Loslösung daß Loslassen un! Abschiednehmen e1nN le-
un Irennung kommt unausweichlich. Und benslanges ema bleiben.
S1Ee gleicht 1ın gewlsser Weise elıner „zweıten
‚ehurt“ mi1t vorausgehender „Schwanger- Schwier1ige Jugendlıche schwierige Eltern
schafit“ und „Geburtswehen‘“. Es ist deshalb Das Kursmodell mi1ıt den obigen Themen
sinnvoll, WeNn Eiltern diesen Vorgängen be- geht inhaltlich davon AdUS, daß heutige Bl
sondere Achtsamkeit schenken und einander tern mıiıt Jugendlichen zwıschen und
uch gegenseıtig helfen. eiz geht VOL q |— Jahren tatsächlich ın sehr vielen elan-
lem moralische Unterstützung und Un gen harte Herausforderungen erfahren. S0O-
terscheidungs- und Entscheidungshilfen 1n wohl mi1t ihrem außeren Verhalten Ww1e€e uch
Brennpunkten, W1e S1e die acht Kurseinhe1li- miı1t den inneren Einstellungen tragen die
ten umschreiben: Jungen immer wıeder „Hochspannung“ 1Ns

Jungsein ıst schön! Ist Jungsein schön? Famılıenleben Eıne nähere Betrachtung der
Vom Mythos der uneingeschränkten Jugend- Jugendlichen Phase VO  - Pubertät und Ado-
lichen Lebensfifreude und VO stillen Ne1d leszenz kann Eltern grundsätzlich helfen, S1E
der Eltern über das scheinbar unbeschwerte entlasten und uch ermutigen. ber N1ıC
Daseıin un! ıne glücklichere Zukunfit ihrer ganz Unrecht mögen uch Jugendliche
Jungen. über „Schwilerıige Eiltern klagen. Denn diese

Famılıenleben Idylle maıt Turbulenzen S1INd 1n der heutigen eıt selber 1n einem
Von den hohen Familien-Idealen, W1e S1e ın schwlier1gen er, 1n einer ase VO.  } DErKopf und Herzen mancher Eiltern stecken, sönlıcher und partnerschaftlicher Verände-
und Ww1e S1e 1mM langsamen Zerbröckeln der rung Die eigentliche Famıilienphase mıiıt
Familıengemeinschaft einen schmerzlı- dem Schwerpunkt der Kındererziehung gehthen Kontrast finden. TÜr manche Eltern überraschend Irüh

Eirnstfall Jugendliebschaft Von der nde Das edeute VOTL allem tTür die uütter
Schwierigkeit elterlicher Besorgtheit, Wenn das nde eliner eigentlichen liebgewordenen
Liebe, Freundschaft un: Sexualıtät heute Lebensaufgabe un! die Notwendigkeıt Lür
schon Irüh 1n dıe Kinderzimmer Einkehr
halten.

1ne Neuorlentierung. Aber uch die ater
kommen untfer Druck, denn d1e eheliche

Sehnsüchte un Ausflüchte Von der MeR- Partnerschafit mMuUu. 1n der zweıten Lebens-
unsicherung über die Jugendlıchen apr1ıo0- hälfte L11E  ar gestaltet werden. Dieses Rıngenlen, ihre Sprache, Kleidung, Musik, Clique, und Suchen der Eiltern edeute uch LÜr die
iıhr Ausflippen. heranwachsenden Jugendlichen 1ne eigene

Ungläubige Jugend? Von der res1gnler- Herausforderung.
ten Weststellung, daß die Jungen selbst d U
kirchlich interessiertem Elternmilieu kaum Gespräch DOT Belehrung
mehr Interesse konfessioneller Relıg10- Es 1st wohl die eıt vorbei, ın der INa  - 1
S1La und Praxiıs haben Was en Eiltern ternkursen hauptsächlıic. über die Jugendl1-„Talsch gemacht‘? hen sprach und für d1ıe Jugendlichen ange-Vom Laufgitter auf Adıe Laufbahn Von 1INESSEIIE Problemlösungen un Ratschlägeder nüchternen atsache, daß dje berufliche diskutierte Das vorliegende Kursmodell Je-Zukunft uNnserer Jugendlichen Anlaß ech- denfalls moöchte den Eiltern andere Wegeter Sorge g1bt, we1ll Wirtschafts- und AÄAr- welsen. Das offene espräc. zwıschen L
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tern un! Jugendlichen m1% Widerständen, ber Oöfters geze1gt, daß manche Eiltern VO  -

ber uch mi1ıt Konfliktbereitschaft auf bel- der Kirche her nicht mehr vıel erwarten
den Seiten wird als elinNes der wichtigsten Einfühlsamkeit un! erständnıiıs TÜr die
Erfordernisse {Ür diese Familienphase geSse- heutigen Eihe- und Famıilienrealı:täten.
hen Und darın sollen sich dıe Eiltern 1M
Kurs gegenseıt1ıg ermutigen, unterstutzen Schwierıiger Umgang mı1t dem eutıgenund einüben. Es ist erklärte Kursphiloso- Wertpluralismusphıie, daß die Begleıtung der Eiltern nıcht be-
ehrend un! vereinnahmend geschehen soll Alle acht Kursthemen SINd zunächst er  e7
Auch nıcht originelle pädagogische, psycho- brennende und anstrengende Themen fÜür
logısche un soziologische onzepte werden alle Beteiligten. Und jeder Themenbrenn-
angeboten. Vielmehr der Je eıgene Erfah- punkt stellt ganz fundamentale Fragen

der teilnehmenden Eiltern ırg das persönliche (Gew1lssen un! die allgeme1-
diıe größte Sachkenntnıis, das beste Einfüh- Wertausrichtung. Da War früher VO  - der
lJungsvermögen und uch begründete Ho{i{f- Kirche her me1lstens ganz klare Wegweıisung
nungen TÜr die Zukunft VO  - Jugendlichen egeben. Traditionelle Gewl1ssensbildung
und Eiltern. Theoretische Sachinformation War Normverkündigung mi1ıt vorgegebenen
WIrd deshalb VO der Kursleitung her ntworten, und „Gewissen“ War 1ne rage
mıiı1t Zurückhaltung eingebracht: für dıe Klä- des „Gehorsams“. eutfe gibt ber nicht
rung, Ordnung un! Unterstutzung der PeLI- S innerhalb der Gesellschafit ıne große
sönlıchen Auseinandersetzung. Und dem- Meinungsvielfalt, sondern 1n vielen Belan-
entsprechend engagıer 1008218  - für die Leıtung gen uch innerhalb der Kirche Das ist denn
dieser Kurse weder den eigenen Pfarrer uch eın ernsthaftes Dilemma TÜr die Eiltern
noch außenstehende achleute, sondern Eiınerseilits en S1Ee Probleme mıt dem eıge-
1nd couraglerte KFrauen und Maäanner AaUuUuSs der Ne  5 GewI1ssen, andererseılts sollen sich die
Gemeinde möglichst selber Eiltern fÜür das Jugendliıchen doch nach dem (jew1lssen der
Lieıtungsteam gewınnen. Eiltern ausrıiıchten und nıcht allzuirüh selber

gewissenhaft handeln! [ )Dıe Versuchung 1st
Lebensfragen DOT Glaubensfragen gTOß, den Jugendlichen immer wıeder e1N-
Dem Autorenteam des Kursmodells WarLr mal die Moralvorstellungen der elterlichen
schon Anfang der Kursentwicklung be- Jugendzeıit vorzuhalten. Damals galt uch
L daß hler keın Glaubenskurs mA1t dog- das Wort VO. der Kanzel noch ganz klar un

ın allen Dıngen. 1C unbedingt AaUuSs großermatıscher Ausrichtung entstehen würde. Die
rage nach der praktızlerten Religlosıtät der Einfühlsamkeit und Sachverständnis, aber
Jugendlichen 1st ıne unter anderen Fragen a1Ss allgemeın anerkannter un!: SsSinnvoll C1I-

und steht TÜr die melsten Eiltern nıcht CI - scheinender moralischer Imperatıv. Damals
ster Eltern Sind heute schon zufrie- sprachen die Eiltern 1n Übereinstimmung m11
den, WEeln ihre ınder irgendwile relig1ös dem Pfarrer, dem Lehrer, dem Lehrmeister

un! allen anderen „Erwachsenen“. eutfe 1stS1INd. Ihr: erstie orge 1st C  y daß das en
der Jungen überhaupt gelingt, und die Wwel- das anders, und das Kursmodell MU. diesen
te, daß uch christlich verantwortlich i1sSt Schwiler1igkeıiten echnung Lragen un: 1M
SO ıst uch AT ıne einzige Kurseinheit d1- Elterngespräch die Breıte eut1iger
rekt der relig1ösen und kirchlichen Eirfah- (und Irüherer) Problemwahrnehmung un!
rung und Problematik gew1ldmet. Daß die uch eutiger (und Iirüherer) Antwortmog-

lichkeiten auinehmen. Da stehen dann welt-Kirche solche „Lebenshilfe“ vermittelt,
kannn heute ıne ıhrer Chancen Se1IN. Gerade lich-liberale und weltlich-konservative
bel Themen Ww1e Sexualität, Sucht, Geld Wertungen neben kirchlich-traditionellen,
g1bt eın Defizıt sprachlichen Aus- „römischen“ und uch kirchlich offeneren
drucksmitteln, dem die Kirche m1ıtver- Standpunkten. Die Kurserfahrungen zeigen
antwortlich ist. So 1st eın guter Dıenst, aber, daß die meılsten Eiltern 1ne recht are

un!:WelnNnNn die Kirche den ern Gelegenheit, persönliche Gewissensausrichtung
Raum und Begle1ıtung für solche Auseinan- Wertvorstellung haben. Es geht ihnen 1MmM

Kurs hauptsächlich Stärkung und Fest1-dersetzung gibt Im Vorield der urswer-
bung und Teilnehmergewinnung hat siıch gung, 1mM einen oder anderen all uch
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etwas Entlastung VO  > übertriebenen KrXWar= 11  5 häufig 1ne orge Welche Perspektiven
Lungen und nsprüchen. kann INa denn für die Religiosıtät der 2M=

gen überhaupt noch haben? (janz sSiıcher hilft
Zum Beı:spiel „Ernstfall Jugendliebscha kein Drangen, Befehlen und ahnen mehr.

Religlosität ist ZU. Glück nıcht bloße Wiıl-Hıer ist festzustellen, daß VO.  . den Eltern her
weni1g Verlangen nach kiırchlicher Moralun- lenssache, sondern uch weitgehend eın (Ge=
terweısung besteht. Man weıiß meı1stens, daß schenk Wenn Junge Menschen nach dem

Vorbild uch VOL allem ihrer Eltern fTür dasdie Sexmoral „ VOIL Rom her  66 1n den etzten
Jahren keine wesentlichen Änderungen Helle und Dunkle des Lebens empfindsam

erfahren hat Posıtıv gewürdigt wird dort SINd, dann werden S1e AaUS ihren relig1ösen
urzeln Krafit un! Zuversicht, Lilebe undnach W1e VOL 1U die ınnerhalb der Eihe g_

lebte Sexualıtät Sexualität außerhalb der Hoffnung schöpfien. „Praktizierte Relig10-
Gitafs‘ wIird für S1E jJetz vielleicht 1ıne langeEhe ist Gegenstand der „Sündenlehre“. Mıt

eliner r1ıgorosen Ausgrenzung und hO- Weile wenıger 1n den Kirchen erwarten
hem moralischen Anspruch können Eiltern se1n, als vielmehr draußen Arbeıtsplatz,

1n treuen Freundschaften, aut plel- un!eutfe ihren Jugendlichen kaum mehr egeg-
NenNn. em en Ja viele Eiltern selber Sportplätzen vielleicht und 1 Straßenver-
schon 1 Jungen Erwachsenenalter kehr hoffentlich uch Darauf mogen Eiltern

hoffen und vertrauen. Und dies insbesonde-den Wiıllen der Kirche die Geburtenregelung
mıiıt der begonnen und uch voreheliche mögen S1Ee ıhren Jungen uch spüren
Sexualıtäat gelebt. Was wollen Eiltern ISO geben Gewissenhaftigkeit und relıgıöse

Praxıs haben 1n verschiedenen tersab-ihren Jugendlichen raten? Und TrTenzen
setzen? DIie Autoren der Kursunterlagen g_ schnıtten ihren Je eiıgenen USCdTUC Und
ben den Eiltern 1n diese ichtung Denkan- „Frömmigkeit“ War wohl N1ı€e 1ne besonders

Jjugendliıche Tugendstöße (Ganz eindeutig dürfen und sollen Eil-
tern den Jugendlichen ihre persönliche
Überzeugung und Besorgtheit mitteilen O] Breıite Gewissensbıldung her Eltern UN

ındernlerdings ‚.ben wirklich ganz persönlich, und
N1ıC Was „man  6 denken und tun hat Den Schwerpunkt „Gewi1issen“ und „ GewI1s-
Insbesondere dürfen Eiltern auch über (iren«= sensbildung“” sehen die Eiltern Ja gewöhnlich
Z  . und Bedingungen Tfür ıne Jugendlieb- 1M Bereich VO  5 Sexualıtät un! kirchlicher
schafit 1n den vıer Wänden der familiären Praxıs. Das Kursmodell möchte den 1C
Wohngemeinschaft reden. Und schließlich uswelten und deutlich machen, daß sich
sollen sıch Eltern doch auch N1ıC scheuen, der christliche Anspruch nicht aııt diese D@el-
entgegen einem gew1ssen Zeıtgeist mi1t ihren den Themen beschränkt, sondern sich durch
Jugendlichen die moralische Verantwor- alle angesprochenen Bereiche durchzieht.
tung rıngen. Nicht, daß das Eiinhalten 17 ıe Auswirkungen elıner verpaßten der VeI -

gendeines ehots der Maßstab elterliıcher weıigerten Öösung zwischen Eltern und
Zuneigung der Abwendung VO den Kan-- Kındern sind nıcht wenı1ger verheerend als
dern wüuürde. Aber daß die Jungen ihre ı- mangelnder Kirchgang. Und die sıttliche
gendliebschaft wirklich selber uch ganz Herausforderung Z e1isple. UuNseren
ernst nehmen. mgang mıiıt Geld und Bes1itz 1st WenNnNn WI1T

das Evangelıum als Maßstab nehmen ke1l-
Zum Be:spıel Ungläubıge Jugend?“ neswegs geringer als uNnseren mgang
Besonders kirchennahe Eltern en da m1T m1t Sexualıtät. In der Kursprax1s hat sich
ihren pubertierenden Jugendlichen iıhre 11@e=- verschiedentlich gezelgt, daß Eiltern g

freier über Sexualıtäat und Erotik reden kön-be Mühe el geht VOL allem das
schwindende Interesse relig1ösem (e- Nen als über Geldangelegenheiten. So außer-
spräch, Felern un: uch Familienbrauchtum ten Eiltern Bedenken darüber, dalß ihre
(Kirchgang, Tischgebet, Weihwasser). Daß L6Jährigen ne und Töchter über das Tas
die Jugendlichen sich wohl nicht gänzlıic. m1ılläre Eınkommen Bescheid w1ıssen wollen
VO: Religiösen zurückziehen, das nehmen und sollen. Und gibt Eltern, welche ihren
Eltern mıiıt Beruhigung ZU  — Kenntnıiıs. ber Jugendlichen den vollen mMonatilıchen ehr-
daß S1€e Nn1ıC mehr „praktizieren“, das 1st TN- lingslohn bıs ausend und mehr Franken
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als „Taschengeld“ überlassen hne An- Klärung ihrer eıgenen Gewissensfragen
sprüche auf eınen Beıtrag diıe familiıären helfen. amı eisten WI1T uch einen Beıtrag

A“ Gewissensbildung bel den Jugendlichen.Lebenskosten. IBEN Schlimmste jedoch ıst oft
ches: Über Geld redet mMNa  - gar nicht! Und
damıt ist uch kein ema fÜür die (Gew1ls-
sensbildung. Wo ber sollen Jugendliche e1-
1E  5 malßvollen mgang mıiıt Geld lernen, lexander Schroeter-Reinhard
WEln nıcht ın der Famıilie? (jenau 1ın dieser Militärdienstverweigerung Aaus
Phase der Jugendlichen zwischen 15 un! Gewissensgründen
Altersjahren ist Z ema Geld wichtige

Der UTLOTr schıldert ım folgenden se1ıne Er-Gewissenserzliehung möglıch und nötıg. fahrungen, Empfindungen, Gedanken UN!
eiz TST können diıe jungen Menschen deut-
lıch erkennen, W as das Leben mater1- Entwicklungen, dıe schließlich nach mehre-

Te  S Jahren eıner Tätigkeit als „Sanıtäts-Sol-ell kostet und W as TÜr eistungen dafür
se1ıner Entscheidung führten, den

nötıg ind eiz TST bekommen Jugendliche
uch richtig spuren, daß nicht alle Arbeıt Milıtäiärdzenst (1LUS Gewissensgründen vDer-

weıgern. Seıine gelungene „fundamentalıstı-gleich entlohnt wird, un! daß m1t Geld
che“ Verteidigung vDOoOT dem MiliıtäirtribunalMacht ausgeübt wird oft g innerhalb

der Familie. In der Famıilie MU. führte dazu, daß NUÜUK  “ 10€er onaten
Haft verurteıilt wurde. red

werden vernünftiges un! schuldenfreies
Haushalten (möglichst ohne Konsumkredite Dieser Erfahrungsbericht entbehrt, cdiıes sel
un! Abzahlungskäufe), gleichberechtig- hler gleich vorausgeschickt, AaUuS wel (GSTUnNn-
te Teilhabe anzen Familieneinkommen den jeglicher Aktualıtät Einerseıts splelten
(auch LÜr jene Angehörigen, welche keinen sich dıe anschließend geschilderten re1g-
Erwerbsverdienst heimbringen), Verant- nısse VOL allem 1ın den Jahren 1989 bıs 1991
wortung und Solıdarıtat uch miıt der Welt ab, andererseıts en sich 1n der Schwelz
außerhalb der famılhllären vler Wände (D1- seither die (esetze geändert, WEeNl uch 1U

rekthilfe Drıtte, Spenden). Dazu ist ein- geringfügilg, un äandern sich hoffentlich
mal mehr wichtig volle Offenheit bezüglich noch welter vielleicht. bis hın e1-
aller Einkünfte, Einkäufe und Auslagen. Ne Zivildienst daß der hler geschil-
Und 1Ur anhand VO.  S konkreten Budgets erte all irgendwie schon Z  E helvetischen
(Familienbudget, Lehrlingsbudget, Schüler- Rechtsgeschichte gehört. Wiıe das (GGjenre
budget) kann zwiıischen Jlen Familienan- dieses Textes nahelegt, werde ich 1 folgen-
gehörigen uch wirklich befriedigend VeI - den allerdings aut diesen zweıten jJurist1-
handelt und einsichtıg über Ansprüche und schen Punkt 1Ur Rande sprechen
Auslagen entschieden werden. IBIIS Kursun- kommen.
terlagen enthalten Z Hilfe TUr solche Aus- Bın holperiger Weg 1ST oft eiın spannender
einandersetzungen Budget-Beispiele Weg, miı1t Überraschungen und Herausiforde-
SOW1eEe das Tonbild „Kassensturz‘“. Letzteres rungen, eın Weg, aut dem INa  - viel lernen
gibt eıtung eiıner persönlichen (3eWIS- un entdecken kann, ber uch eın Weg, der
senserforschung: Was bedeutet M1r Geld 1n eınen ermüden kann. In dem Siınne möchte
eiınem tieferen Sınn? Wo bringt M1r ın be- ich 1m folgenden einen Einblick ın einen et-
stimmten Lebensbereichen wirklich (Gewınn wWas holperigen Lebensabschnitt geben. 1Da
und Freude? Und bedeutet TT NVer- be1l werden biographische Fakten NUur

lust, Belastung und Sorge? Rande erscheinen, der kzent 1eg mehr aut
LWar 1st die eigentliche Erziehungsarbeıt deren Verarbeıtung Zeigen moöchte ich

erst, w1ıe der Schwelizer selıner Armeeder Elltern 1 er der Pubertät un! Ado-
leszenz der Kınder 1 wesentlichen abge- omm Und darstellen moöchte IC dies —

schlossen. Fuür cdie weılıtere Gewissensbildung and der Schilderung elınes unspektakulär
der un  en bleibt ber das gelebte Vorbild typischen Fallbeispiels, des meılınen nämlich.
der Eiltern maßgebend. Darum SEeiz olper1ı ist der Lebensabschnitt uch des-
Kursmodell bel der Gewissensbildung der halb, weıl, w1e ich zweıter Stelle zeıgen
Eiltern Und ist deshalb eın VeI_r - möchte, eın innerer Prozeß mich NU.  F allmäh-
heißungsvoller Weg, den Eiltern bel der lich den unkt gebracht hat, mı1t dem —
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fängliıchen Gefühl des Unbehagens TNS Eıiınheit eingeteilt. Ich wurde anıtais-
machen und den Militärdienst verwel- Soldat und War VOTerst zufrieden amı
gern IS Lolgt eın Einblick, w1e sich bel M1r Denn damals glaubte 1C noch, daß ich 1n
cdie (jew1ssensnot manıfestierte. Eın weıte- dieser Einheit etiwas lernen werde, das M1T
Ter Abschnitt gılt dem Weg A Prozeß uch 1mM Alltag nützlich se1ln könnte Ja und
dem militärgerichtlichen Prozeß d1esmal ehrlıch gesagt erwundeten helfen, ist das
un dem Ausgang desselben. Und schließ- nıcht ganz christlich?
lich werde iıch kurz aut her erireuliche un! Nun, kam anders. Diese Rechtfertigungen
autf ernüchternde Folgen eingehen, denn vermochten ‚.Wal Anfang sehr wohl me1l-
g1ibt deren beide Eiıne große Konklusion 111e  - leisen Z weitel übertönen. Und
wird ausbleıben, davor scheue 1C zurück, schließlich hat ufünt Jahre, das heißt
denn dernProzeß diesmal spreche ich fünf Einberufungen der 26 lange Wochen
wieder VO. inneren mäandriert welıter. SO AÄArmee gedauert, bıs miıich diese billigen
hat sich meıline Einstellung 1mM Vergleich ZU. Selbsttäuschungen N1ıC mehr 1n der Armee
Zeitpunkt der Verhöre und der Gerichtsver- zurückhalten konnten.
handlung her radikalisiert. Es geht hler Meıne militärische ALautbahn: entwıckelte
Iso nıcht mehr und nicht wen1ger als e1l- sıch Z Begınn folgte 1C brav den Aqıfa
111e  S mMmomentanen Rückblick geboten und Befehlen zunächst noch AaUuSs

gew1ssen sachlichen Interessen, bald schon
Im „Zarten“ Alter kıinladungen Vıer- distanzierter mi1t der mıiınımalistischen Moti1-
zehnjährıge vatıon, den relatıv ruhigen Posten nicht ufs
In einem er, das sich be1 MI1r War N1ıC pıe setzen wollen und möglıchst
gerade durch artheıt, sehr wohl ber Urc geschoren über Cdie Runden kommen.
Begeisterungsfähigkeit kennzeichnen ließ, Der leise Z weiftfel hatte NU. allerdings jedes
miıt dreizehn der vierzehn Jahren, erhielt Jahr 111e  o Gelegenheıit, sıch Wort mel-

den, sieht doch das Schweizerische Systemich ZU. ersten Mal W1e€e jeder Schwelzer
unge ost VO der Armee. Kıne gut 1N—= VOTLT, dalß die Wehrpf{lichtigen nach der
szenlerte, mindestens vier TEe dauernde Grundausbildung mındestens während der
Propaganda miıt persönlich ansprechenden folgenden acht Jahre Jährlich für drei WOo-
Einladungen Vorbereitungskursen: N1es hen einberuftfen werden, und ich War V1 -

sucht, meınen Zweifel jedes Jahr wıeder VO  =gererkennungSs-, PanzererkennungSs-, Sama-
rıterverein-, Jungschützen- und ONSTI- i1gnorleren und meıliner ıllıgen
wiekursen. Dabe!l pragten ich mM1r damals Motivatıon folgend einzurücken.
neben einem unterschwelligen, grundsätzli-
chen, ber noch sehr unklaren 7 weifel Der ınNNeETE Prozeß
der acC wel Gefühle eın Das ıne War eın Aber, W1e€e gesagt, der Zweiftfel wuchs. Als Er -

gew1lsser Stolz, VO.  } der Erwachsenenwelt STEeS begann ich dem Argument VOoO  5 der
ZUr Kenntnis gl  mM werden. nde- „Nützlichkeıt 1 Alltag“ m1ıßtrauen: Die

der vermitteltenrerseıts wurde 1n mM1r das Gefühl geweckt, Grundausbildung
für die Gestaltung der scheinbar unumgang- Kenntnisse bescheiden. Aber LK

te ermuntern und WI1Tr wurden VO  5 UMNsSeIeNLichen Mılıtärkarrıere einem guten e1l
selbst verantwortlich sSe1IN. Je bessere Vorgesetzten dazu ermuntert diese ennt-
Auszeichnungen VO: absolvierten Vorberel- nısse wWann immer möglich 1M zivilen en
tungskursen nämlich Tag der Einteilung anzuwenden, das ıst mehr als grob ahrläs-
1ın die Armee, das ist ungefähr 1mM achtzehn- sıg ald schon kam ich ZUL Überzeugung,

dalß verantwortungsbewußter ist m1T dQie-ten Lebensjahr, vorgelegt werden können,
her soll 11a  n sich angeblich Uu- SC  - bescheidenen Kenntnı1issen jeden uch

hen können, ob INa  s 1n 1ne „bessere“ der noch bagatellen Unfall sgroßräumig
als sich als vermeintlicher„Schlechtere“ Eıinheit eingeteilt WwIrd Ich umfahren,

unterließ, War mıt ungutem GefTfühl, jegli- Schutzengel der Sanıtäts-Rambo ın Szene
che Vorbereitung auf diesen Tag, und seizen wollen Und w1e so1l1 das dann TST
tatsächlich ware S1e umsonst SgEWESECNH.: Ich sSe1IN ın einem „militärıschen Ernstfall‘,
kam dem Tag hne irgendwelche Nier- WelnNnln MNa nıcht mı1t dem Eintreffen der —

lagen und wurde gleichwohl 1n 1ne „besse- dentlichen Ambulapz 1n den näachsten fünftf
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Miıinuten rechnen kann? Es mag War DaLa- nıschen Gebot des Gehorsams gegenüber
dox erscheinen, aber dieser Ärger über die dem aa (Röm 1 4), wel die-
Lückenhaftigkeıit UNsSeIier Grundausbildung SC Thema sicher zentrale neutestamentlı-

ch} Bibelstellen erwähnen? Nun denn:STAanN! ang me1lner inneren Entwick-
lung und fiel natürlich auft Iruchtbaren BOoOo- Paulus außerte sich keineswegs ausdrück-
den lıch ZU.  E Gewaltanwendung, uch ist der
Dann wackelte allmählich auch das ATrgu- paulinische ext nıcht als Blankovollmacht
ment VO. „Helfen“, denn die Hılfe der Sa- ottes zuhanden des Staates verstehen,

sondern her als 1ıne Inpiflichtnahme desnıtäts-Soldaten braucht Ja MNUrL, weıl diıe
Maschinerı1e, 1n der diese Hilfe gebraucht Staates 1mM Sinne der Frohbotschaft; letztere
WITrd, nach Ww1e VOTLT aut militärische, gewalt- ber ergreift unter anderem 1n der Bergpre-

digt radıkal Option für den Menschen. Alsaine Konfliktlösung SEIZ Und Was e1ißt
schon „‚helfen“ 1ın diesem Zusammenhang: Christ sovlel wurde M1r klar abe ich
Der Auftrag der Sanıtat ist ]a, uch WEl War vıelleicht I11U.  S e  ngt die Pflicht, O1 -

her ber das Recht, Wafifendienst Ver_r-das nicht offen esagt Wwird, die lädiıerten
Frontsoldaten wıeder schlachtfeldtauglich weılgern.

machen. Außer 1M Titel ıst bıs Jetz 1n diesem Bericht
Natürlich will ich helfen un! etiwas Nützli- das Wort (jew1ssen nicht erschilenen. Das
hes leisten, meılınen Öörper und e1s e1N- WwIrd sich jetz gleich äandern und cheıint M1r
setizen, ber für eiIwas Sinnvolles! Natürlich folgende Berechtigung en Was 1C ıs
sage 1C Ja Z Milizgedanken. Natürlich Jetz geschildert habe, moöchte ich als ase
brauchen gerade uch WITr eute 1n Westeu- der Gewissensbildung, zumıindest bezüglich

des konkreten TODIemMs Milıtärdienst be-roODa mehr als D 1ıne monetarısılierte und
damıt unpersönlich delegıerte Solıdarıtäa zeichnen. Eıne Phase also, 1n der ich meın
der Menschen, die dieselbe Regıon bewoh- (GGew1ssen chulen konnte amı klingt her
Nnell. Natürlich braucht auch, WEelNl mÖg- die vernunftmäßige elte des (Ge-Wi1issens
lich, das handteste Mitarbeiten reglona- ber uch lernte, aut das (Gew1lssen

hören, und das heißt sens1ıbel werden fürlen, europäischen oder weltweıten Zusam-
menleben. Aber A 1st dafür 1U  E der jenes Gefühl 1n mMIr, das fähıig 1st anzuzeıgen,
ılıtärdıenst vorgesehen? Ungereimtheiten vorliıegen und ZUrE 1n

losen und entiremdenden Belastung werden.Zu diesem wırren Durcheinander VO mM1-
1ıtäarınterner Kritik bıs hın grundsätzli- eute scheıint mMIr, daß hne diese ase
hen Bedenken gesellte sich sicher uch meın Entsche1id die AÄArmee wohl her

eın Willkürentsche1lı1d SEWESECN ware, und g_provozlert durch meın Theologiestudium
allmählich dıe rage Was mache ich als ade das hat Ja mi1ıt Gewl1ssen, TOLZ häufiger
Chrıst 1n diesem (GGanzen? Wiıe kann 1C mich Verwechslung, 1Ur sehr anı etiwas

tiun. SO stärkte ich Iso allmählich meınals ıs dieser Instrumentalisıerung durch
den ag militärischen 7Zwecken wıder- Gew1lssen 171 dieser Frage, aute M1r gleich-

Sa eın Gebäude auf, meınen Turm, 1ın demsetzen, der ist der Krıieg ımmer noch „  e-
recht‘“? Auf welche Autorıtäten kann ich dann etiwas später das „Turmerlebnis“ StTaiti-
miıich berufen? Auf diıe Bibel, hne allerdings Tinden konnte
einem fundamentalistischen Fehlschluß Tatsächlich abe ich vleles, mag mel-
erliegen? D)Das Z weiıte Vatikanische Konzil 111e Naturell hlegen, mi1t M1r selber gEe-
g1ibt wen1g her: immerhın schlen ihm macht Ich muß ber uch erwähnen, daß ich

1ın einem Umififeld e  e7 viele melner Stu-ter anderem „angebracht, daß Gesetze für
die 1n humaner Weise Vorsorge treffen, die dienkollegen den Schritt ZUL Verweigerung
AaUS Gewissensgründen den Wehrdienst VeI - ebenfalls wagten Das War VOL allem FÜr den
weıigern“ (Gaudıum ei Spes 79) IDıie Bibel Austausch, nıcht zuletzt bezüglich praktıi-
gibt da schon mehr her Natürlich bletet S1Ee scher FHragen des Vorgehens, sehr wertvoll.
als Grund den Milıtärdiens eıner Auch erlaubten M1r manche Diskussionen
T1ISLIN und elnes Christen das ZU.  E m1 Freundinnen und Freunden die Vorweg-
Feindesliebe 1n der Bergpredigt (Mt 5) 43 nahme unangenehmer Fangfragen der Ge-

Aber WwW1e€e verbinde 1C dieses Gebot richtsverhandlung ber amı greife IC
dem Bericht etiwas VOT.glaubwürdig und vernünftig m1T dem paulı-
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Gewissensnot doch mıiıt mehr Larm VO  - der nNne abgetre-
Wasugeschah 1ın jenen Momenten der ten Se1N.

agen, diıe als „nachweislicher (jew1lssens- Der lange Weg ZU Gerichtssaalkonflikt“ 1n die Gerichtsakten eingehen
werden, ist sehr schwer beschreiben In Tatsäc  ıch WarLr TST eın kleiner Anfang g_
LeTeE und äaußere Erlebnıisse durchmischen macht, der War schon der größte Schritt?
siıch. Meın „Turmerlebnis“ 1äßt sich uch Ich War entschlossen, mi1t dem Christentum
niıcht auft die Stunde n  u datieren der auft der muß ich gen mıiıt elıner Art des ‚ATM-
einen onkreten Anlaß zurückführen. Me1- stentums? NS machen. Allerdings 1st
NnNen etzten militärischen Wiederholungs- das nıcht einfach, denn WeLr den Milıtär-
kkurs leistete ich als Zahnarztgehilfe. War dienst verweigern WILL, der muß das ZUerst
beim Vorbereiten elıner Zahnfüllung der manıiftestieren. Ich konnte Iso N1ıC direkt
beim Aufräumen nach elıner Eixtraktion? etwas unternehmen, sondern mußte fast eın
Egal, irgendwann g1ıng mM1r eın Licht auf, Ja  > warten, ıs ich ZU. nächsten Wieder-
daß IC nämlich selbst ın elıner solch harmlo- holungskurs aufgeboten wurde. Fiıne gefähr-
S@M un: „nützlichen“ Funktion eın Rad je- lich lange Zelt, 1n der 100828  5 viel vergessen
Ner Maschinerl1e bin, die weltweit un! se1t und ın der INa  - siıch ein1ges wıeder anders
Menschengedenken betrieben WITd, zurechtlegen könnte. och diesmal Wal

Menschen gen irgendwelcher materıleller meın Z weiftfel schon elıner (Ge“
der ideeller Interessen oten Und ich wıißheit geworden.
bin darın Saniıtäts-Soldat nota bene: wel- TrSst mi1t der Rückweisung des Aufgebotes
che Wortverbindung! Warum mMu. ich da e1l- wurde ich miıilıtärrechtlich aktenkundig.
gentlic mıtmachen? Warum mache ich da Und dann begann das lange Warten aut die
überhaupt mi1t? Warum? Gerichtsverhandlung. [iese ase des War-
In mM1r stıeg das eklemmende Gefühl auf, tens War be1l mM1r kaum mehr geprägt VO  5

mißbraucht werden und gleichzeltig mich grundsätzlichen Überlegungen, denn für
selber verraten. Gehorsam sollte meın mich War klar, Waru_nm 1C den Mıilıtärdienst
Handeln bestimmen STa Verantwortung? verweıigere. Wichtiger wurden 1U her diıe
Nach wel der drei Wochen Wiederholungs- „strategischen“ Überlegungen: Wiıie TEeiEe 1C
kurs hat sich dieses Gefühl unerträglich VeLr- glaubwürdigsten auf, hne daß ich elner-
dichtet Ich melde meiınem direkten orge- se1ts melne Überzeugung preisgeben muß
setizten, dem ahnarzt, mi1t dem ich miıch und hne daß MIr andererseıts VO der Mi-

lıtärjustız das „Priviıleg“ Verweigerung AUSpersönlich sehr gut verstand daß 1C auf
der Stelle die Armee verlassen werde. Erklä- Gewissensgründen abgesprochen wIird ID

ihm WarLrumnl TOLZ des Verständnisses VO.  D ist nämlich Nach dem Militärstrafgesetz
selner e1te fühle ich mich nıcht erleichtert g1ibt vereinfacht gesagt wel Kategorıen
es wird 1Ur noch schlimmer: Meın örper VO  5 Verweigerern: die, die AUusSs politischen

Gründen verweıigern un! deshalb als Staats-scheint dem eingeschlagenen Weg Nach-
druck verleihen mussen: Übelkeit, feinde entsprechend scharf bestraft werden,
Schlaflosigkeit, Depression und natürlıch und jene, die AU! relig1ösen ründen verwel-
uch Tränen. Neın, ne1ın, neln, NIC mehr gern und 1ıne (;ew1ssensnot glaubhaft
mıi1t M1r hen können und deshalb milder bestraft
Telephonate miıt ein1ıgen Freundinnen und werden. Aber, leg dıe Grenze? Ist mel-
Freunden und die beschwichtigende Art Gewissensentscheidung N1ıC ‚Wal rel1i-
melnes Vorgesetzten überzeugen mıch g10S, ber mi1t klaren politischen Folgen?
schließlich, weni1gstens diese drel Wochen Was, WenNnn der Untersuchungsrichter un
nde mMmachen und nachher die erweıge- nachher das (Giericht M1r die schwere (jewls-
rung 1ın uhe und bedacht „n Angri1f“” sensnot nıcht abnehmen? Wiıll ich mich 1n

dem all VO  } diesen Leuten als echten ICInehmen. Ich verlasse miıich aut diese Rat-
schläge, beende meınen 1enst vorschrifts- minellen einstufen lassen?

Nun, ich entschled mich, VOIL dem Untersu-gemäß „Vielen Dank für Ihre Mitarbeit, aut
S1e kann 1000218  ® zählen“, verabschiedet mich chungsrichter, der mich zweimal verhörte,
e1Nn anderer Vorgesetzter. Er hat nıchts m1t- und VOL dem Gericht her die biblisch-,fun-
bekommen. Ich bereue e1n bißchen, nıcht damentalistische“ elte meılıner Begründung
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unterstreichen un! den Akzent auf die gast Der Prozeß begınnt harmlos. Es WITrd
Totalıtät der Gewissenserfahrung 1m etzten mMIr bewußt, w1e ich mıch Jetz als mündiıger
Wiederholungskurs legen. ıe vernunftt- Mensch jene eute stelle, die mich fast
mäßigen, Ja logischen un! schließlich politi- als erste 1mM Alter VO  5 vierzehn Jahren aus der
schen Konsequenzen daraus wollte ich dage- Kindheit heraus- und 1n die Erwachsenen-
gen her verschweigen. 1G daß ich nicht welt hineinnahmen. Kın scheinbar freundli-
bereıt gewesen ware, f{ür meınen (ew1ssens- hes orspile. beginnt, als müuüßten mM1r die
entscheıd und meıne dadurch wiedergewon- Rıichter UV! beweilsen, daß S1e Ja mensch-
LTeile Identität uch eıinen höheren Preıis, lich ın Ordnung Sind und m1T der Jetz‘ schon

Freiheitsstrafen ab sechs Monaten, siıcheren Verurteilung persönlich nichts
bezahlen. Mır wıderstrehte her die atsa- tiun haben erinnert diese Szene schon

wıieder? Und bald schon kommen die bli-che, daß dieselben eute mich richten, die
miıich anklagen, dalß eute über meılıne PDEI- hen FangfTiragen, VOL denen ich allerdings,
sönliche Einsicht un! Erfahrung, über me1- w1e erwähnt, schon gewarnt worden Wa  =
103  5 Gew1lssensentsche1id urteilen, die VO.  - „Finden Sle, INa sollte die Armee abscha{i-
Amts gen mM1r nıcht glauben, miıich gar fen?“ „Machen S1ie keinen Unterschied ZW1-
nicht richtig anhören dürtfen. Ich beugte schen unNnserer Armee und derjeniıgen VO

mich einem Raster meılner Richter, nach dem Saddam Hussein?“ „Was machen Sle, Wenn

vernünftige Menschen g1bt, die Mılıtär- 1n Ihrer Gegenwart 1ne unschuldige Person
diıenst elısten oder ihn „polıtisch“ verwel- angegriffen wıird?“ Heikle Fragen. Neıin, 1ıne
gern, und unvernünfitige, etwas weltiremde, heikle Situation! Allerdings bın 1C erstaun(t,
etiwas nalve, die sich auft das (jew1lssen beru- w1e gut mM1r gelingt, die gestellten Fragen
tfen, rel1g1ös, und das heißt fundamentali- hinterfragen oder auft elıner anderen Ebene
stisch 1nNnd: Spinner, die allerdings keine eantworten. Häufig, fast mMonoton Ww1e-
größere Gefahr für den aa darstellen. derhaolt sıch 1n den ntworten ‚Gemäß der
Der Preıs, den iıch dafür bezahlte, daß iıch Bibel . „In der Bibel steht der noch
miıch 1n die Kategorıe der „Fundamenta- drastischer: „JEeSus sagt Ich verzichte
Listen“ einordnen heß bzw einordnete un! aut meın Schlußwort. Das Gericht zieht sich
somı1t meılıne Argumente 1ın diese Richtung AD geheimen eratung zurück. IDannn das
ilterte, WarLr der, daß 1C bıs auf ıne A1S- Urteil: Offenbar habe ich mich gut ML
nahme keine Zuschauerin und keiınen AAAl kauft‘“, dem miıilden rte1il nach schließen,
schauer YARN  — sich öffentlichen erT1iClCc  O halten S1Ee mich für eınen für den aa g..
verhandlung einlud Z war 1ın dem Mo- fahrlosen Spinner. Ich bın „zufrieden“ mi1t
ment die Solidarıtät Gleichgesinnter gut g_. dem Ergebnis, gelogen abe IC Ja während
tan, ber der, der iıch da verurteijlen ließ, der Gerichtsverhandlung nıcht, 11ULLr nicht al-
das Wal Ja TL eın e1l VO  5 mMIr, und selbst les gesagt restrict1io mentalıs. Z war Oördert
der 'e1l noch eIwas schauspielerisch über- derart strategisches Verhalten nıcht gerade
zeichnet: eın kleines Theater, das IC VOIL die ideale Kommunikationsgemeinschaf{t,
dem Gericht spielen konnte, das M1r ber ber davon ist ıne Gerichtsverhandlung,
VOL meılınen Freundinnen und Freunden mal bel diesen Voraussetzungen, eh weıt e1nNT-

peinlıch gewesecn ware. (janz abgesehen VO fernt
eiınem zweıten Grund DIie Exhibition,
kam M1r VOTL, me1lnes (GGjew1lssens sollte 11e- Und danach
ber VOL wenıgen Leuten W1e€e möglıch Zwel onate dauerte fnein Gefängnisauf-
stattinden. enthalt: Halbgefangenschaft. Ich verbrachte

S1e IMI mi1t füntf Leuten, die sich nach
Vor dem Rıchtstuhl längeren Zuchthausstrafen 1U  - 1n Halbfrei-
Und War Die Gerichtsverhandlung heıt autf diıe Rückkehr 1Ns en draußen

vorbereiteten. Die Nächte und Wochenen-Tand 1n eliner abgelegenen egıon der
Schwelz STAa Mır gegenüber sıtzen 1n einem den sa 3} ich Iso hınter (Attern und für die

Wochenenden schlımmer noch hinter mi1l-ehrwürdigen Saal eınes alten Rathauses
sechs Maänner 1n Uniform, hınter M1r stehen chig-matten Scheiben Im übrigen 1ıne
noch zwel, uch 1n Uniform, und ganz hınten wertvolle eıt. Mıt meılınen Zellennachbarn
1 Saal eın Freund und eın zufälligerZ verstand 1C miıich ausgezeichnet. Allerdings
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verstand keiner VO  - ihnen recht, weshalb den laufenden Fortschritten der eraple
ich he]l ihnen landete. Und irgendwie Dara- en INa  - hler VOT allem das Gebilet der
dOox War cie Sıtuation schon, War doch, W1€e Intensivmedizıin SOWI1E den gesamten brisan-
ich irgendwann mal erIfuhr, mindestens Ee1- ten Bereich der Reproduktionsmedizin und
ner VO  s ihnen hier 1mM GeTfängni1s, weil ihm Organtransplantation. Alle diıese Me-
unter anderem eın Mord angelastet wurde. thoden greifen tief 1n das en des Men-
Mörder der Dienstverweigerer: Vor dem schen eın und siınd daher ebenso mıiıt ErWar-
(esetz Sind alle gleich! tungen als uch mıiıt Ängsten besetzt.
Allerdings habe ich 1U nach meı1lner Wiıe ist m1T diesen Möglichkeiten
Haftstrafe, die schon drei Jahre zurückliegt, zugehen? Welcher medizinischen Ethik wird
nıcht iwa mıiı1t der Armee nichts mehr Rechnung getragen?
tun 7 war bın 1C Aaus ir ausgeschlossen, Der kranke Mensch ist 1n selner Vollständig-
ber ich bezahle either Jährlic. Mıiılıtär- keıit, 1n selner Harmonie gestort Die Infekti-
pflichtersatz. Dies 1st der lange Arm der Ar- des äarztlichen Handelns besteht grund-
INCGE, dem 1ın UNsSeTEeNMN and nıcht mal Behin- sätzlich darın, die Ursachen des Leidens des
derte entkommen! Noch bezahle ich diese Patıenten aufzufinden und dieses Leiden
Steuer, uch WeNn MI1r bewußt 1ST, daß ich heıllen der weni1gstens ındern Dera
jetz Linanziell unterstutze, Was ich VO  . me1l- ent anderseıits erwarte(i, daß ihm geholfen
06 (jew1lssen her mıiıt me1iınem persönlichen WITrd, sich auf die Folgen selıner Krankheit
Eınsatz N1ıC mehr unterstutzen konnte. Der vorzubereiten, welche selinem Leben unter
nächste, vielleicht letzte Schritt STE mM1r Umständen einen S1inn geben kann
Iso noch bevor. IDDIies impliziert, daß der Arzt sich der Begeg-
Hıer en meın Erlebnisbericht vorläufig. Nnung mi1ıt dem Patiıenten als Person öffnet
Vielleicht rebellierte 1n M1r eın kleiner und einem gew1ssen e11 Lebens-
Michael Kohlhaas. Vielleicht mußte ich die- schicksal und Lebenssinn des Patienten
SE Konflikt zwischen meınem Gew1lssen teilnımmt Er Yra die Verantwortung nicht
un! dem eset7z austragen, MIr selbst 1U  — für den geordneten, zweckmäßigen AB

Linden. Vielleicht wIird die eıt noch ganz lauf der somatıschen Prozesse, sondern bis
andere Zusammenhänge un verdeckte Mo- einem gew1ssen Grad uch tÜr Glück und
tiıvatıonen den Tag bringen. der viel- Sinngebung 1MmM en des Patıenten Weil
leicht hat sich das (jew1lssen ge1rrt, und ich siıch die Zuielsetzung des arztliıchen Handelns
hätte aus Gründen der Solidarıtät mi1t vielen auft hohe (Gjüter WwWI1e€e Schutz des Lebens,
Schweizern und weni1gen Schwelizerinnen 1n Linderung des Leidens und Mehrung der
der Armee bleiben sollen. Eis bleiben oflfene Lebensqualität richtet, unterliegt S1e nıcht
Fragen. ber dal 1C dieses 1ne Mal TOLZ 1LUFr dem Anspruch sachgerechten orge-
aller Konsequenzen meiınem (‚ew1ssen g_ hens, sondern uch jenem ethischer Normen.
Tolgt bin, das bereue 1C nach w1e VOTL Nn1C Es besteht immer w1lıeder Uneinigkeıit dar-

über, Ww1e die Medizın als Wissenschaft
bestimmen sSel Z war bezieht die Medizın die
Grundlagen VO  b den theoretischen Fächern,

Regına ınkelmann-Perler welche S1e DA Erarbeitung der Krankheits-
bilder anwendet, S1Ee ist ber letztendlich

Gewissensentscheidung 1mM
medizinıschen Bereich

1ıne praktische Wissenschaft, da die
Ermöglichung e1INEes vernünftigen andelns

individuellen Patıenten geht DiesesIm folgenden werden einıge medıizınısche
Bereiche Dbeschrıeben, die heute für sattlıches Handeln Tordert täglich (jewlssensentschel-
Handeln besondere Herausforderungen dar- de An einzelnen, immer wleder aktuellen
stellen. red Problemfifeldern soll die Herausforderung

des Arztes Uurc das OÖglıche un dessen
Begrenzung aufgezeigt werden.Wohl kaum 1nNne andere Disziıplın hat durch

die mMmoderne Forschung 1ıne solche Erwelte-
rung iıhrer Handlungsmöglichkeiten erfah- Sterilıtätsbehandlung
rTen WwW1e dıe Medizıin. Nebst den STEeis Zi1SAa1z- DiIie Reproduktionsmedizın ist die Lehre VO  -

lichen Möglichkeiten FAU DE Diagnostik un! der menschlichen Fortpflanzung un ihren
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Störungen. Nachdem bislang die Entstehung Ich denke hler den Schwangerschaftsab-
und dıe rühphase menschlichen Lebens bruch aufgrund der Pränataldiagnostik: (@e-
ausschließlich Naturgesetzen unterworifen schädigte oder normabweıichende eien
ybesteht heute die Möglichkeit, diesen werden herausgefiltert. Nıicht mıt dem
Prozeß VO.  m außen mı1ıtzubestimmen. Moder- Überleben vereinbare Schädigungen CL —

Techniıken erlauben die Steuerung elıner leichtern eiınem sicher die Entscheidung
Eizellreifung, dıe Durchführung elner Be- diesem Schritt Schwierig ber erscheint die
Iruchtung, Bewertung der Teıilstadien dieser große Grauzone VO:  ; Schädigungen mıiıt nicht
Zelle un!: Entscheidung über den ansier sicher absehbarer Entwicklung. Zusammen
der Embryonen. Insgesamt hat die Entwick- mıiıt den Eiltern verspurt INa  5 die Grenzen, 1st
lung der modernen Reproduktionsmedizin INa  - auft der Suche nach Wertkriterien.
be]1 der Bevölkerung ngs und Beklemmung Schlußendlich ind Gewissensentscheide,
hervorgerufen. Der zentrale Einwand die m1t Hiılife der arztliıchen eratung und
dıie modernen ecCc  en beruht darauf, daß Hilfe jedoch VO. den Eiltern getroffen WeTr-
die ganze Fortpflanzungstechnologie wel- den mussen.
terentwickelt worden sel, ohne aut das e1b- Auch die Lebenserhaltung immer Jungerer
Seele-Problem des Menschen Rücksicht Frühgeburten drückt sıch 1ın der Statistik
nehmen. Sicher steht 1n elıner Steriltitätsbe- au Häufig 1äßt die Notfallsituation nicht
handlung geNauUSO das Leıden des Patıenten, Z über den (eventuell vorschnellen?) Kn
1ın diıesem all der unerfüllte Kınderwunsch Satlz VO modernen Techniıken 1SKufl1le-
des Paares, 1m Vordergrund. Wıe ber geht LenNn. Es bleibt keine Zieıt, mıt den direkt Be-
190828  5 als Arzt/Ärztin damıt um? Besteht die troffenen, nämlich den Eltern, 1n uhe den
Therapıie tatsächlich 1n der Erfüllung des utzen und diıe möglıchen Risiken, sprich
gemeınsamen Kinderwunsches und nN1IC. Schädigungen, für das Kınd abzuwägen.
1Ur der Herstellung des Selbstwertgefühls Aber uch be1 ausreichend eıt fällt die Wn
des sterılen Paares? ınter überwertigem scheidung Nn1ıC einfach. Was bedeuten be-
Kinderwunsch stehen oft Probleme, die viel züglıch Verlauf Prozentzahlen? Den einzel-
mıi1ıt Wuünschen der Eltern, oit ber sehr — 1615  S trıfit meıst mı1t null der hundert Pro-
nıg m1 dem gewünschten Kınd tun ha- ent. Die Schwierigkeit der arztliıchen Be-
ben. Bel aller Anerkennung des Leldens- treuung leg el VOT em 1n der

Beeinflußbarkeit betroffener Eiltern Ist INa  -drucks der Partner ist die Behandlung VOL

em ber aut das künftige Wohlergehen sich als Arzt/Ärztin dieser acCc STEeiISs be-
des Kindes auszurichten. Wer STE diesbe- wußt? Wiıe geht 1900828  - damıt um?
züglich klare Richtlinien auf? Erfahrung Nntier dem Einfluß des weitgefaßten (e-
un: eıt für das gemeinsame Gespräch E sundheitsbegriffes laut werden 1immer
w1ıe persönliche ethisch-moralische Vorstel- MNECUC Anspruchshaltungen induzler und
Jungen ind hierbeli wahrscheinlich vIiel MNEUE nhalte VO.  - Heilbehandlungen hervor-
maßgebender als die moderne Technık gerufen. So erwartet die Gesellschaft VO:
selbst. Gynäkologen, daß er/sıe nach VO 1Nr vorge-

gebenen Indikationen Leben vernichtet un!
Schwangerschaft Geburt be1l gegensätzlicher Indikation unter Eıınsatz

neuestier Technıken der MenschwerdungNicht 1Ur die Patıentin, uch der Arzt/die
Arztin werden 1n der modernen Schwange- mitwirkt. Gerade hıer wIird deutlich, w1e

medizinischer Fortschritt auf der einen e1teLeN- un!: Geburtsmedizin ZU Objekt VO  -

atfen und Apparaten. Er/Sie wird gleicher- und die Begehrlichkeit des Menschen auft
maßen Z „Uberwachungsmanager“. Be- der anderen elte S  1 un! Patıent heraus-

fordern, ethische TeEeNzen wahrzunehmenTAaCNTtTe INa  b allein die Entwicklung der
und anzuerkennen.Mutter- un! Säuglingssterblichkeit,

scheıint dieser Fortschr1 S pOS1t1LV se1ın.
Gespräch KrankenbettNebst der Technifizierung der Geburtshilfe

und der prophylaktischen Überwachung der Eın guter Arzt bringt neben q ]] selınem ob-
chwangeren tragen ber uch 1NnNe jektivierbaren Fachwissen sSe1Ne ganze Per-
Reihe anderer aktforen dieser Entwick- sönlichkeıt 1ın das Gespräch mi1t dem Kran-
lung be1 ken eın Inwiefern bietet jense1ts der
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Fachentscheidungen stellvertretend Verant- therapie e1in. Er erholt sich für e1ın Daar Mo-
wortiung und übernimmt diese fÜür den nate, muß dann ber wlıeder 1n die Klinik
Bereich der menschlichen Aspekte VO  - zurück, we1ıl die Leukämie erneut ausgebro-
Krankheit? hen ıst Diesmal entscheidet sıch
Der häufig für das arztlıche Gespräch miıt die Wıederholung der potentiell lebensret-
Kranken über Diagnose und Prognose elner tenden Behandlung. Se1ine etzten Tage VCeI-

Krankheit und/oder elnes Eingriffs g_ bringt 1n elıner Intensivstation Morphium
brauchte Begrift „Aufklärung“ bezeichnet hält selne Schmerzen halbwegs 1n Schach
die Information über medizinische Sachver- Er stirbt schließlich 1n den Armen selner

1n ihren naturwıissenschaftlichen und Frau.“
technischen Diımenslionen. Beıinhaltet S1e Eıne traurıge Geschichte. Vom ethıschen
Wahrheit Krankenbett? Wahrheit aus Standpunkt 1st S1e dennoch sowohl für die
der Sicht des Kranken 1st aut ihn spezle. behandelnden Arzte qals uch für die Ehe-

Irau kein Dilemma: Der Patıent WarLr wachund sSe1n Schicksal bezogen un!: gültig. S1ie
beinhaltet nach selnem Verständnis 1Ne In und bewußt, traf selne Entscheidungen
dividualprognose, die nach strengen Krıter1- un!: andelte eigenverantwortlich.

VO  5 Naturwissenschaft und Technik Was aber, WEln NıC imstande gewesen
schwerlich umfassend gegeben werden ware, siıch selnem Schicksal außern?
kann. Aufklärung bedeutet ın gew1ssem Se1INeEe Hrau die Irüheren Aussagen
Umfang eın Berühren VO  - Grundfragen, fOr- des Jjungen Mannes 1m Kopf darum bitten
dert 1ne ganzheıitliche Betrachtung, tür die sollen, jegliche Behandlung unterlassen?
me1lst wenıg Raum gelassen wird Art und der hätte S1e die damalıgen Außerungen
Umfang der Aufklärung soll ıch STEeiSs nach des Todkranken N1ıC als echte Entschei-
dem Vermögen des Kranken, der gumen- dung wertfen dürfen? Wiıe hätten Ärzte eNTt-
tatıon des Tztes folgen, richten. KFur den sche1ı1den sollen, wenn ihnen weder der
V  1€e Arztin bedeutet dies zunächst, den des Patıenten noch die Meinung elnes An
Kranken erkennen der erahnen, gehörigen bekannt gewesen wäre?
WeTl 1st, W as wıll und VOT em Was Solche Fragen der medizinischen Ethik
tragen kann ngs VOT Subjektivität und zählen den schwierigsten, m1t denen sich
Fehlbarkeit leiten dabel eiınem uneinge- ÄArzte und Pflegepersonal auselinandersetzen
schränkten Informationsfluß gegenüber dem mussen. Eın gesellschaftlicher onsens 1äßt
Patıenten Dıieser fühlt sich ın der Folge 1SO- sich hlıer nNn1ıe erzlelen, da cie Kritik den
hiert und ausgesetzt. Je ernstier diıe TPAank- lebensverlängernden Maßnahmen der nAp_heit, Je unsiıcherer die Prognose, esStiO be- paratemedizin“ deutlicher ausfällt, Jehutsamer sollte die Aufklärung erfolgen. Es geringer die individuelle Betroffenheit 1st
legt schlußendlich 1ın der ganz persönlichen DiIie „Arroganz der Gesunden“ darf ber TÜr
Haltung jedes Arztes/J]eder Ärztin, das Ge- das cNıcksa VO  5 Schwerkranken keine
spräch Krankenbett führen, daß splelen. 1e selten stehen Ärzte g...
der an. nıcht überfordert Trd un VOL ade auf der Intensıvstation VOL der 1LUAa-
allem N1ıC. NU.  R ngs un! Hoffnungslosig- tıon, sich 1mM Grenzbereich zwıschen en
keit übrigbleibt. und 'Tod eiInNem Entschluß durchringen
Intensivmedizin

mussen. Solch 1ne Entscheidung kann für
Mediziner durchaus Jurıstische Folgen Ha-

„Niemals wollte €  9 VO  5 pparaten abhän- ben Mıt der aut Intensıvstationen vorhan-
g1g, 1ın elıner Intensıvstatiıon die etzten Tage denen Technık 1äßt sıch eute 1mM Prinzıp Je-
selnes Lebens verbringen, erklärt der Junge, des en fÜür 1nNne gewlsse e1t verlängern.
gesunde Mann immer wleder. Wenn SsSe1INe I Iıe Aufgabe der Intensıivmedizın besteht
Frau der Se1INE Angehörigen entscheiden darın, für 1nNne begrenzte e1t Körperfunk-
hätten, sollten S1Ee die erate abschalten las- t1onen STUtiztien der übernehmen, de-
sen. Noch VOL selinem Lebensjahr 18 >  S Wiederherstellung prinz1ipiell möglich

erscheınt.krankt der Mann Blutkrebs Obwohl
tür seın Leiılden kaum 1NnNe Heilungschance D)Dıe prinzıpielle Verlängerbarkeıt des IS
g1bt, willıgt 1n ıne Knochenmarktrans- bens ber ist die eigentliche Ursache des
plantation mi1t höchst hbelastender emoOo- vielleicht größten Dilemmas. Ist der Wille
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des Patienten der selner Angehöriıgen nıcht aut Leben zerstort. Pflicht des ZLes ıst
bekannt der kann dieser aufgrund VO. Be- wohl NUur, für eın espräc über das Sterben
wußtseinseinschränkungen nicht frei eNnNt- bereit, dafür offen und vorbereıtet se1n,
scheiden, STE 111a  - als Arzt/Ärztin VOT der WEeNrnNn der Kranke wünscht, der auft klei-
schwler1ıgen Aufgabe, den Verlauf elıner TnNe- Hınwelse, dıie durchaus gegeben werden
rapıe abzuwägen und arautfhin 1ıne Pro- sollen, reaglert.
n erstellen Z War ist dıe Erfahrung oll INa  - dem Schwerkranken alles sagen?
der Behandelnden dabei VO.  - wesentlicher oll n  u wissen, W1e ih: steht?
Bedeutung, doch N1ıC selten mussen S1E Gewiß hat jeder Kranke den selbstverständ-
ıne Intensivtherapie beginnen, Lichen nspruch, daß 1908218  . ıhn nicht belügt
kennen, ob S1e überhaupt angebracht Wa  b Er hat das Recht, die ahrheit w1]ssen.
Das wohl wichtigste Krıterium bei Aber gerade d1e Wahrheit über en und
schwerwiegenden Entscheidungen bleibt die Tod hat einen sehr persönlichen Charakter
Beurteilung der „Lebensqualität‘‘. Dıiese be- Die Art und Weıse, Ww1e€e S1e mitgeteilt WITrd,
deutet nebst der Betrachtung der körperli- ist sehr entscheidend. ıe Gabe, dem afı-
hen Verfassung dıe Berücksichtigung VO  5 enten die ahrheıt gen,; daß S1e
psychıschem Befinden, der sozlalen Bez1le- auinehmen kann, bedartf feinen Gespürs und
hungen SOWI1Ee der Funktionsfähigkeit des innerer Reife VO. Arzt und Pflegepersonal.
Patiıenten 1n Alltag und eruft Nıcht jede rage bedarf sogleich elNner El -
Das größte Problem i1st wohl die Notwendig- schöpfenden Antwort Am schwiler1gsten
keıt, TeNzen ziehen: Vermutlich würde beantworten bleibt ber N1C die rage
sich die ehnrne: der Betroifenen die nach dem Zustand un! nach den He1-
quälende Behandlung elnes Schwerstver- lungschancen; vIiel schwieriger ist die ANt-
etzten wenden, WEelnNnn dieser 1 Falle des wort auf die rage nach dem Sınn des Ter-
Überlebens ohnehin keine Aussicht auf eın bens. Der Kranke stellt S1e unNns früher oder
menschenwürdiges Leben hätte Wiıe STE spater, direkt der indirekt.
ber das Sterben 1n ürde, wenn die FKur den Arzt/die Arztin hat die rage nach
statistische Überlebenswahrscheinlichkeit dem Sınn VO  = Krankheit, Behinderung und
nicht bel sondern be1l Prozent 'Tod ıne besondere Bedeutung. Krankheit
legt Beileibe kein Anlaß, das Abschalten und Tod gehören der ıhn/sie ständig be-
der pparate ordern. Der künstlich VL - gleitenden Realıtät und zeıgen STEeis uch die
längerte Sterbevorgang der restlichen Girenzen und die verbleibende OÖOhnmacht

Prozent 1st dabeli wohl eın Tribut, der VO:  } des eıgenen arztlichen andelns
allen übernommen werden muß Nebst der CeIlOTMINEeN Erweılterung der mediz1-

Sterben und Tod nischen Handlungsmöglichkeiten hat sıch
wohl uch dıe Ethik 1n der Medizin veran-

Sterben ist eın Stück Leben Tod un: Ster- dert Aus der ursprünglich einfach struk-
ben fallen nıcht 390008081 Der Tod bedeu- turıerten Eıinheit der Arzt-Patienten-Be-
tet eın Ende, einen Zustand Das Sterben ziıehung ist untfer den Bedingungen der
hingegen ist der Weg, den der ensch 1n S@E1- modernen Medizıiın eın komplexes Gefüge
Ner etzten Lebensphase D1IsS Z 'Tod VO Personen, Institutionen un: Methoden
zurücklegen muß Es 1st immer eın kürzeres geworden. Nur WE dem Arzt/der
der längeres uC en Der Beistand, Ärztin gelingt, die verschiedenen emente
den WIT den Sterbenden Jeisten, ist daher diıeses Gefüges 1N das arztliıche Handeln
immer eın ıe Lebenshilfe, 1Nne Hilfe 1M integrıeren, kann er/sie diıe Einheit des
etzten beschwerlichen ucC uNnseTrTes 1e- arztliıchen andelns wahren un: selner Ver-
bens. antwortun; gerecht werden. Sein/ihr Han-
Das espräc. über Sterben und Tod Lindet deln erfolgt 1 Rahmen elınes (Gesun:  e1ts-
zwıischen <  1 und Patıiıent 1Ur selten St.9' SyStems, das aufgrund selner Voraussetzun-
Häufig wiıll und kann der ranke sSeın ter- gen un! Folgen alle betrifft und dessen
ben nıcht 1M Gespräch objektivieren und Regelung N1ıC mehr innerhalb der ATrZt-
damıt realer werden lassen. Vielleicht fürch- Patıenten-Beziehung un! nicht mehr alleın
tet die arztliıche Aussage des bevorstehen- durch den Beru{fsstand der Arzte erfolgen
den odes, welche die verblıebene Hoffnung kann, sondern öffentlich geschehen muß In
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d1esem Sınn können Gew1issensentscheide als behindert diagnostiziertes Kınd wurde 1n
1mM medizinischen Bereich uch NıC mehr der Schwangerschaftswoche Der Kalser-
alleın VO  . arztlıcher elte gefällt werden; chnıiıtt abgetrieben. Eis War voll lebensfähig,
gemeınsam m1 dem Patienten und selınen verstarb ber aufgrund nıcht erfolgten arZi-
Angehörigen muß entsprechend der - lichen Beistandes nach einem 45miıinütigen
dividuellen Situation nach der] enıgen Todeskampf. Daß sich diıe Dıiagnose qals
Lösung gesucht werden, die dem Patiıen- falsch herausgestellt und das Kınd
ten dıie höchstmögliche Lebensqualität CI - völlig gesund WAarl, verstärkt NUur dieses Dra-
laubt m das sich aufgrund der uch 1n Österreich

geltenden Indıkationenregelung ebenso bel
UunNs zutiragen können.
Eis g1bt ruppen der uch einzelne Persön-

er Peschke lichkeiten ın Österreich, die 1n der Fristen-

Freiräume SCHalien tür lebens- regelung die Ursache tür die hohen Abtre1i-
bungszahlen 1n uNnserTrenm and sehen un! da-

bejahende Gewissensentscheidungen her ın ihren Überlegungen folgerichtig 1ne
Das Beratungskonzept der Anderung dieser strafrechtlichen Bestim-

Aktıiıon en mMmMungen ordern. Die Aktion Leben el die-
Auffassung Nn1ıC. Als Vereın, der bereits

Verantwortungsbewußte, partnerschaftlıche se1it 4.() Jahren durch umfassende Beratungs-
Empfängnisverhütung ast der heste Weg, tätıgkeıt un: konsequente bewußtseinsbil-
gewollte Schwangerschaften un Abtreibun- en Arbeit für den Schutz des ungebore-
gen vermeıden. Eıne umfassende Informa- 111e  - Lebens eintrıitt, wı1ıssen WITF, daß eın Ge-
tıon über dıe Methoden gehört daher Z SetZ, das nicht VO  = der Mehrheit der EeVOlL-
Beratungskonzept der Aktıon Leben ebenso kerung zumındest 1mM Unterbewußtsein
WE das Bemühen, ım Konflıktfalle TEeLTrAU- aNngeNOMM: WI1rd, keine Chancen hat, ernNst

für ınNe eigenständige ((ewWıSseENsSENt- gi  MM werden. Es ist 1ne Ulusion
scheidung schaffen. red. anzunehmen, daß 1nNne Gesetzesänderung

automatisch uch 1ıne Haltungsänderung
Fristenregelung eın notwendiıges Übel? der Menschen bewirken würde. uch das

Abtreibungsverbot VOTLT 1975 hat das ungebo-Nach 96 '*’GB i1st der Schwangerschafts-
abbruch ın Österreich grundsätzlich verbo- elle en N1ıC wirklich schützen Ver’ -

ten. Allerdings wıird dieses Verbot bereıts 1n MOC Z1 viele etotete Kinder und vıele
Paragraph eingeschränkt, der die Abtrei- 1ın Hınterzımmern VO.  5 Engelmacherinnen
bung unter bestimmten Voraussetzungen für verpfuschte Frauen sollten uUunNs endlich VO  -

straiffrei erklärt. Wird der Abbruch inner- der ILllusion Abschied nehmen Jlassen, daß
halb VO.  - drei Monaten VO  - eiınem z  ”{ die ahl der Abtreıibungen durch 1ne Ande-
durchgeführt und geht ihm 1ıne arztlıche rung des Strafifrechtes verringert werden

kann.Beratung OTraus, sıieht der Gesetzgeber VO.  =

jeglicher strafrechtlichen Verfolgung ab Der Weg ZU  E Vermeidung VO  5 Abtreibungen
Diese gesetzliche Regelung, als Frıstenrege- führt nicht über 1ıne strafrechtliche Ver-

schärfung, sondern über Bewußtseinsbil-lung allgemein bekannt, erhält 1n der SOßEe-
nannten Indiıkationenregelung 1Ne Trgäan- dung und Empfängnisverhütung einerseıts
ZUNS Be1l gesundheitlicher Gefährdung der und über eratung und praktische Hiılife

dererseıts.Mutter, be1l erwartender Behinderung des
Kındes der WEelrn ZU. Zeitpunkt der Emp-
fängnis die utter unter Jahre alt 1st, Zu verantwortungsbewußter Empfängnits-

verhütungkann das Kınd hne Eınhaltung irgendeiner
Frist (an sich D1s unmıittelbar VOL Einleitung Die Wissenschaft arbeitet für „Uuns  . In der
des Geburtsvorganges) straifrei abgetrieben Medizın und pränatalen Psychologie WwITrd
werden. iImmer deutlicher, dal das MenscC  ıche -
Was diese Gesetzeslage 1ın der Praxıs bedeu- ben e1nNn Kontinuum ist, das mıiıt der Ver-
tet, sSe1 eiıner VOTL kurzem 1n England schmelzung VO  5 H- und Samenzelle beginnt
durchgeführten Abtreibung aufgezeigt: Eın und sich VO  5 da aD hne welteren qualitati-
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Ve  5 Sprung entwiıickelt.* An unNs liegt C den daß jeder ehelıche Akt 1Yper sSEe  66 auf die OTT-
Menschen klarzumachen, daß n1iıemand g... pflanzung menschlichen Lebens ausgerich-
boren wird, der N1ıC VOTL selner Geburt tet se1ın MUSSeEe Humanae vıitae 11), N1ıC
schon LECUNMN onate 1mMm Mutterleib gelebt Über- der gar Unmenschliches ordert,
hat, daß keine renzlinıe g1bt, die den überlasse ich der Betrachtung der Leser. Ich
Übergang VO potentiellen A wirklichen bleibe ©1 und das kann ich durch viele
en zıe außer der einen alles entschel- andere Beispiele belegen, die nıcht „  —
denden Grenzlinie, der Empfängnis. An uns trem  .6 SiNnd daß ıne verantwortungsbe-
1eg C die Achtung aufzuzeigen, die jeder wußte, partnerschaftliche Empfängnisver-
ensch 1ın jeder ase selner Eixistenz mi1t ütung hilft, Abtreibungen vermelden.
Recht beanspruchen kann, und dıe Verant- Und da dies prımär Aufgabe der Aktion H@
wortung anzusprechen, die jeder VO. uUunNs 1MmM bep_ist‚ werden WwI1Tr nıcht muüde werden, die-
mgang mi1t anderen Menschen, uch und UÜberzeugung weiterhin vertreten un!:
gerade m1T dem ungeborenen Kind hat. dıe Hinführung eliner solchen Haltung als
Wer ber Verantwortung wıll STAa Willkür, wesentlichen Bestandteıil UuUNserer: bewußt-
muß sich uch mi1t Fragen der Empfängni1s- seinsbildenden Arbeit sehen.
verhütung auselinandersetzen. Zunächst 1st Die präventıve Arbeit MU. erganzt werden
Testzuhalten, dalß Empfängnisverhütung und durch eın umfassendes Beratungsangebot

und unbürokratische Softforthilfe. Denn fürAbtreibung wel völlig verschledene ınge
S1INd. Abtreibung ist der 'Tod eınes Men- viele KFrauen 1st die atsache, ın absehbarer
schen. Im Vergleich dazu ist jede Form der e1t eın Kınd gebären, unvorstellbar.
Empfängnisverhütung, uch dıe AaUus eın Dıieses Kind macht ıhnen angst, stellt

egolstischen der AU!:  N anderen moralisch aD- ihren Lebensplan auf den Kop(f, bringt
möglicherweise uch die Schwere andererzulehnenden Motiven praktızıerte, 1immer

noch das kleinere Übel Darüber hiınaus g1ibt TODIeme Tage un: 1äßt sS1e als untragbar
ber uch Sıituationen, 1n denen Emp- erscheinen. Viele Frauen sehen sich plötzlıch

fängnisverhütung nicht 1Ur nichts Schlech- elıner Entscheidung gegenüber, der S1e nıcht
tes, sondern g eın 1st, nämlich mehr ausweichen können. Dıiıeser Konflikt

WwIrd als besonders unerträglich empfunden,dann, WEl eın (weıiteres) E  nd nıcht VeI -

antworten ist. Eın Beispiel A US unserfel ]Jung- WEln beide LOSsungen (das Kind bekom-
sten Beratungsprax1ıs moge verdeutlichen, 1NeN oder nıcht bekommen) eigentlich

soeben die ede Wäd. Fiııne 30jährıge für dıe Frau nıcht akzeptabel S1INd. Erschwe-
Frau erwartet ih: achtes Kind DDer ater end wirkt dabel, daß 1ne Entscheidung oft

1n sehr kurzer eıt gefordert 1st un! KOom-dieser nder, eın Alkoholiker, hat Urc
selınen Einspruch dıiıe VO  5 den Arzten 1mM Za promißlösungen fehlen. Schließlich geht
sammenhang miıt der s1iehbenten eburt 1ne Entscheidung zwischen wel sich

ausschließenden Alternativen Die einmalgebotene Steriliısation verhındert Die Hrau
hat über onate hindurch für ihre s1ieben getroffene Entscheidung 1st nicht mehr revVl-

erbar, und der die Krise auslösende FaktorKınder alleın gesorg(, ZULE Zeugung des ach-
ten Kındes kam C als der Mannn Reue zeıgte, (das Kind) angıer me1lst uch andere bisher

selner Famıiılıe zurückkehrte und Besse- oft nıcht wahrgenommene Problembereiche.
rung versprach. Die Mutter hat ich Z Vielfach liegen sehr komplexe Zusammen-

Austragen uch dieses Kindes entschlossen. änge VOL, bel denen nicht selten Bezugsper-
ıne gewichtige spielen.Diıie Aktion enwIird qlles tun, ihr jene

Hiılfe zuteil werden Jassen, die S1e
braucht. Aber WI1r werden uch es daran- eratung NUÜ  S ın angstfre:ıem Klıma möglich
setzen, die Frau 1ın ihrem Bemühen 1ıne eratun: kann 1Ur gelingen, WEeNnNnNn S1e 1n e1l-
konsequente Empfängnisverhütung 111e angstIireien Klıma stattfindet, 1n dem
terstutzen, 1n erster Lıinıe Z Wohle der sich die Ratsuchende angeNOMME. fühlt und
Frau, ber uch ihrer acht Kinder Vertrauen ihrer BeraterliIn wachsen kann.

I )ıese MUu. über ıne umfassende fachliche1ne Kirche, die VO dieser HKrau verlangt,
Kompetenz verfügen. Schließlich können
alsche ntiworten aut sozlalrechtliche HTra-Vgl D: „Zum en gezeugt”, Broschüre der

Aktion en gen TÜr dıe Frau ıne ute Existenzbedro-
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hung sSe1N. Eibenso wichtig ist jedoch 1ne valenzen zurechtkommt, Anzeichen
umfassende Ausbildung 1N der Gesprächs- VO.  n ebensmut un! Lebenswillen g1bt eic
führung Nicht jeder, der beraten möchte, All diese Fragen sSind wichtig, der 1en-
kannn auch Eıne große Rolle spielt das tın jene Hilfsangebote machen können,
Vorverständnıis der Beraterin Wer Ur - die S1Ee braucht, elıner für S1Ee lebbaren
en kann nicht beraten Wer davon AaUS - Entscheidung kommen der bel bereits
geht, daß 1ıne Frau, diıe iıhre chwanger- vorgefaßter Entscheidung die Chance elner
cschaft als Konflikt erlebt, schwach, NIMMNOTa- Reflexion erhalten. Beraten heißt nicht
lisch 1sSt un! sich bloß ihrer Verantworiung Anordnen, sondern die Sichtmöglichkeiten
entziehen will, Ist 1n der eratun: ebenso der Frau erweıtern, ihr NEUE Freiraume für
falsch aı w1e jemand, der untier Bera- 1ne eigenständige und verantwortungsbe-
tung eın atgeben versteht, eiın dem Aatsu- wußte Entscheidung schaffen. Letztlich
chenden gegenüber Sagen „WO’S lang g ht“ geht darum, der HKrau 1ın der eratun. ©1-

N  5 entsprechenden Schutz- und Entfal-eratun: findet dort STa sich eın e1N-
zeliner der 1ıne ruppe eine(n) profes- tungsfreiraum einzuraäumen. Dabel besteht

uch die Möglichkeit, daß die lebensbe]ja-sionelle(n) Beraterin wendet, sich hel der
henden Kräfte, die ın jeder Frau schlum-Lösung elnes Problems, bel der Bewältigung

elNer KrIise, helfen lassen. Ausgangspunkt INCIT, zugelassen werden können. Um
besser gelingt, die zuversichtlichen Kräfte1st dabel immer die subjektiv empfundene wachsen lassen, her gelingt d1eNotlage der Hilfesuchenden, keineswegs die

moralische Grundüberzeugung der Bera- Bewältigung der Krıise.
In der angloamerikanischen Fachliteraturerın Diese hat zunächst die Au{fgabe, den

Konfliktfokus erheben, herauszufin- wird diese Art der Zuwendung des Beraters

den, Was diese Schwangerschaft Z Pro- als „tender lovıng are  66 bezeichnet. Dieser
Begrift hat nichts mıt Sentimentalıtätblem macht Häufiger als manche bisweilen

meınen un! Politiker zugeben wollen, sple- tun (Gijemeınnt 1st 1Ne Begegnung, die takt-
len finanzielle und sozlale Note 1 Schwan- voll 1ST, die Ehrfurcht und Respekt VOT dem

Lebensentwurf, der Lebensgeschichte dergerschaftskonflikt 1ıne gravierende
Niemand csoll glauben, AUS finanziellen Frau hat (Gemeıint 1st 1ıne Begegnung, 1n der
Gründen abtreiıben lassen mussen, lautet die Beraterlin mi1t der Frau mitfühlt, ihr IDel-

den M1tSpUrT, selbst WeNnN diese verneınt.das Bekenntnis mancher Politikerin. Be-
kenntnisse alleın sSind ber zuwen1g. Wenn „Tender lovıng are  C6 meıint Handreichung,

mitmenschliche Begegnung, 1n der N1ıe1ne Delogierung bevorsteht, weıl die 1eten
und nımmMer die Manipulation desNn1ıC. mehr bezahlt werden können, Wenn

das Karenzgeld nicht ausreicht, Wenn die Schwächeren und Ratsuchenden UT den
1ın dieser Situatiıon ethisch Stärkeren gehenfür die Wohnung aufgenommenen editra-

ten nicht bezahlt werden können, WEeNl keıin dartf 1et Nı]s bezeichnet die Aufgabe der

Arbeitsplatz gefunden werden kannn der BeraterIin 1mMm Schwangerschaftskonflikt mi1t
dem Begri{ft „Conduire aMOUT“. In der Parzı-gen Nn1ıC erteilter Beschäftigungsbewilli- val-Geschichte wird die Gesellin (Fleurgung Nn1ıC angenomMMEN werden kann, dann

ist ıne Entschärfung der Konfliktsituatıion Blanche), die Parzival 1n dunkler Nacht be-
gleitet, als „Kondwiramur“ bezeichnet. DIie1ur gegeben, WEn die Beraterlin konkrete

Linanzielle Zuwendungen anbılıeten kann. In Übertragung aut die Beratungss1ituatıon
vielen Beratungsstellen 1st dies nicht mOÖg- hlegt aut der Hand Eıne gute Beraterlin sSoll-

te der Frau/dem Paar 1nNne Kondwiramurlich Jene, die unbürokratische Soforthilfe
zusichern können, S1iNnd überlastet. Natürlich se1n, S1e sollte S1e 1n Liebe begleıiten. 1C
ist die finanzielle Notsituatıon 1U 21n mehr un!: nıcht wenı1ger. S1e weiß, daß S1e

nıcht TÜr d1ıe HKrau den Weg wählen der derAspekt 1M Schwangerschaftskonf{likt, die u
nanzlelle Absıcherun der Betroiffenen 1Ur Frau die Entscheidung abnehmen darf Eis

g1bt keinen Weg Z Kind, der eigen-ınNe Aufgabe der Beraterln. S1e MUW uch
ständigen Ja der Frau vorbeiführt.9anz anderen Fragen nachgehen, ob die

Gefühlswelt un! ihre Lebensrealıtät über- eratun: ist eın Prozeß, der VO.  b Offenheit
und Toleranz gepragt seın mMu. Ich geheeinstimmen, welche Rolle inr Glaube un!

ihre Normenwelt spielen, W1e€e S1e mı1t Ambı- ber noch einen Schritt welter und behaup-
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te,; daß jeder eratun: uch emu Es gilt überleben, mı1t möglichst wenıg
Substanzverlust. Um nach der Kriıse noch dagehört, jene emut, 1n der 1C die Entscheli-

dung der Krau akzeptieren, annehmen kann, se1n, und War möglichst stark Die ober-
w1e lImmer dıese ausfällt. In emu: werden ste Leıtung ist demnach, die M1r als AD
WI1Tr Mißerfolge un! Enttäuschungen Ertma- teilungsleiter nach einem verlustreichen
gen, ohne eswegen gleich Menschenver- VorJjahr den Tarıft erklärt „1994 muß der

msatz 30% reduzılert und der Mitarbeli-äachtern werden. Vielleicht kann uns ın
solchen Stunden der Enttäuschung cd1e (3@e- terbestand entsprechend angepaßt werden,
wıßheit weiterhelfen, daß ottes Liebe mehr und War möglichst umgehend
vermag als NSeTeEe menschlichen Möglich- Fuür die Konzernleitung stehen Zahlen 1
keıten Vordergrund. Der Ianr elıner Produktions-

abteilung ber hat mı1t Menschen tun, dıie
ihren Arbeitsplatz möglicherweıse verlieren
werden. Der Kontflikt ist da Wiıe gehe ich

artına Martın mıiıt meınen Freiıräumen, w1ıe mi1t meliner
Verantwortung?die Unternehmung oder steht der Ich habe einen Auftrag gegenüber der Fir-

ensch ıIn der nternehmung 1m Also muß ich Gehorsam eısten ber
Zentrum? w1e komme ich amı zurecht, WEeNlN ich

/ZAIT Problematik der Entlassung VO  m meıline sozlale Verantwortun: gegenüber den
Mitarbeitern denke? Verbünde ich miıch mıiıt

Mitarbeitern 1n wirtschaftlic. diesen, heißt dies konkret TYTbeıt here1in-
schwlier1gen Zeıten holen- und dies jedem Preis! Denke iıch

jene; dann muß 1C zugeben, daß dies eın
nter dem Pseudonym Martın schreıbt
einsle Personalverantwortliche/r 21INnNes wirtschaftlicher Unsınn ware. Also reduzle-

L  5 WIT msatz und notwendigerweise dıe
großen Unternehmens über dıe (Gewıissens- Mitarbeiterzahl.
konflıkte, ın dıe er/sıe her erforderlichen Das Hın- und Hergerissensein ist amı
Kündıgungen der Gehaltsminderungen nicht nde Viele Fragen stehen 1mM Raum:
OMM red.

Die Leistungstraäger mussen gefördert
werden. Dazu mussen andere Löhne abge-

AICH bestätige, Ihre Abänderungskündi- baut der zumiıindest eingefroren werden. Ist
gung“* erhalten haben un! miı1t dem aut das gerecht der ware Solidarıtät nötig?
Fr 3.000,— reduzierten ohn einverstanden Sozialfälle sollen nıiıcht unter den Tisch

se1ln. amı hoffe ich, nen gedient
haben Eıne schlechte Nachricht omm gewischt werden. Aber dazu ind die Sozial-

einrichtungen da Arbeitslosen- und Kran-
selten alleın Ich weiß Jetzt, daß meılne Frau
ihre Stelle verlieren wıird Und trotzdem kenkassen, SUVA, Arbeiterstiftungen un!

Pensionskassen. Ist 1n jedem all zulässı1ıg,muß ich bessere Zieiten glauben können
NSeTe Sozialwerke beanspruchen, lang-

für die Yırma, und uch für miıch als Arbeli-
ter Irıstig auszuhöhlen?

Sind vorzeıtige Pensionlıerungen die ıch-
Vor M1r 1eg diıeser Antwortbrief elnes Mıt-
arbeiters, dem ich VOL Wochenifirist mitteilen tıge LOösung und STEeTIS verantworten?

Sollen WI1Tr die Salsonlers Hause welıter-
mußte, daß seın ohn Hr 300,— gekürzt hın auft ıne Einreisebewilligung warten las-
werden MU. oll ich miıich NU. freuen, daß sen?

die Lohnkürzung akzeptiert hat? der elches 1nd allenfalls die Kriıterien für
muß ich mich wvielleicht her schämen, daß
ich ihm dies zumute? die Zusendung elıner Arbeitsbewilligung?

Ist der altere firmentreue Mitarbeıiıter
In den Zeiten wirtschaftlicher Rezession 1st

m1t 3() Dienstjahren?das 1el fÜr 1ne Unternehmung klar gesetzt Ware die JjJunge Krafit nicht hesser 1mM Hın-
blick auf die Zukunft?

Abänderungskündigung: Mitteilung „D1le akzep- Ist 1U der Famıilienvater der der frele
tieren die Vertragsänderun; (neuer der die- Junge Mann vorzuziehen?
s5C>S5 eıben gilt automatisch als ündigun aut
den nächstmöglichen Termın. C4 Fuür jenen Maurer, der etzten Sommer Ee1-
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ne  5 Herzinfarkt überstanden hat, ist doch Geld ausgeben und nıcht es ängstlich hor-
ten;sicher gesünder, Wenn nıiıcht Arbeıit 1n

die Schwelz einreisen mull3! bel Abstimmungsvorlagen NnıCcC leichtfier-
Erg1ibt sıch heute vielleicht die Gelegen- L1g miıt „ne1in“ stımmen, sobald die Vorlage

heılt, Jjenem helıter das heimzuzahlen, daß 1ıne Investition auslösen soll, das heißt, Ei-
etztes Jahr spat AU: den Ferlıen W as kostet;

a1Ss Verantwortliche 1n Gemeinde, antonzurückgekehrt 1st, daß unbeweglich und
aufsässiıg war? der und ausführungsreife rojekte nicht
Eıne Verantwortun: haben WITr uch g_ schubladiısıeren, 11UL we1l diese momentan
genüber den Jungen Lieuten, die 1n der A1us- nicht 1NSs Budget asseN,;,
bildung stehen und 1ne Praktikumsstelle bereıt SiNd, Z Beispiel für ost der
suchen. Eın atier rufit Hr bietet UunNns ahn Preise bezahlen, welche diese nıcht
hınter dem Sliegel der Verschwiegenheit E1- nötıgen, Dıs ZU. „geht N1C mehr‘“ ratl1o-
Hen namhatften Betrag . WenNnn WITr selnen nalisieren. Denn „rationalisieren“” heißt 1mM
Sohn anstellen, der soeben se1ın Studium CI - artext nıchts anderes als „Immer weniıger
folgreich abgeschlossen hat und dem die eute haben STEeTiSs mehr leisten! ca

Nur 1nNne funktionierende Wirtschaft kannEnttäuschung eiINes Arbeıitslosen
möchte. Arbeıitsplätze sichern und NEUE schafifen.
Ich schreite durch den langen Gang des (G2- Dies gilt TOLZ gelegentlicher Unzuläng-
schäftshauses. Durch die offene Büuüroture l1ıchkeıiten bedenken. Dıie Verantwortung
sehe ich, daß eın Ingenieur eın kleines kann nicht einzelne Wirtschaftsmächtige
Mädchen VIS V1S selinem Schreibtisch der Manager alleın delegiert werden. Kıne
sıtzen läßt S1e malt eliner Zeichnung. christliche Perspektive ware wohl, etwas

Später vernehme ıch, daß die Tochter da 1St%, mehr sozlalen Ausgleich schaffen. Dazu
muüuüßten WI1TLr alle einmal bereıt se1n, Modellewe1ll ıhre utter FA e1t 1ne Alkoholent-

zugskur bestreıtet Er weiß noch MIC daß entwickeln, die anstelle elıner Wohl-
standssıcherung einzelner die Eixistenzs1-uch 1n weni1gen Tagen den „blauen

Brief“ erhalten soll Wird dilese Doppelbe- cherung er Mıtmenschen OÖördern könnten
lastung durchstehen? Es SiNd die vielen

denmenschlichen Schicksale, die
Führungsverantwortlichen schwer machen:
Hıer 1st e1n Behördenmitglied, dessen
Stolz ihm verwehrt, Schalter selner
Wohngemeinde stempeln gehen. Da ist
der Famıiıliıenvater, der VOL wel Jahren fÜür John Henry ewman
selne fünfköpfige Famılie eın Haus gebaut Der persönlıche Eınfluß als Miıttel ZzU
hat und gen der Hypothekarbelastung Verbreitung der ahrheıdringend auf seınen vollen ohn angewl1esen
waäre. Die hetiıtelte un „Oxforder Univer-
Nun die Gewissensfrage: oll IC miıch w1e sitätspredıigt“, dıe Newman als dre1iß1ıg-
übrigens 1n jedem Führungsseminar dozlert ährıger Pfarrer der Unwersitätskirche DO

WIrd VOL meınen Mitarbeiter stellen? der Oxford Jänner Z gehalten hat, ast

geht das (Geschäftsinteresse vor? Hat 1n die- eın Plädoyer für dıe zentrale Bedeutung des
SeIMMM Konflikt 1ıne „christliche Eithik“ die ((Gjewissens des Menschen für dessen sıttlı-

hes Handeln un für dıe Ausbreıitung derrıchtige Lösung anzubileten? ntworten SINd
N1C. leicht finden. Wahrheit. Newman WAaTr damals als Fellow

des Orıel College ın das Studıum der ater-
Solidarität UTC. Geld-Ausgeben“ kırche vertieft, das ıhn eineinhalb Jahre SDPA-

ter dazu befähıgte, dıe Oxfordbewegung ZUurEın Lösungsansatz koöonnte se1ln, daß alle
Reapostolisierung der anglıkanıschen Kaır-Glieder uUuNSeLier Gesellschaft 1n wirtschafit-

lich weniıger guten Zeıten solidarisch han- che 2ın dıe Wege leıten Er hat den Gedan-

deln. Z Beispiel, indem S1e Newman, Zr Philosophie un! Theologiesich antızyklısch verhalten, das heißt, daß des aubens, der Ausgewählten erke, hg
VOINl Becker und Laros, Maınz 1964, 63—-79S1e (Ssofern S1Ee 1n der Lage sind) VO  . ihrem
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ken 2n seınem ” B mef den erzog Norfolk zuerst gegründet wurde? Und zweltens: Wiıe
1875 noch einmal präzısıert, wıe das zıpeırte konnte S1e bel solchem Festhalten ihren
Zatat“ ze1ıg Bekannt ıst Newmans uSsSage: Grundsätzen außerdem noch ın manchen
„Wenn 2C genötıgt WwWAare her Trinksprüchen Ländern und Zieiıten dıie Uuns und Hilife der

Eisnach dem Essen eın Hoch auf dıe Relıgion bürgerlichen Autorıtäten erwerben?
auszubrıngen dann würde ıch gewiß auf dürfte hiler genugen, die drel ersten Jahr-
den aDSs triınken, jedoch zuerst auf das (G(e- hunderte ihrer KEix1istenz betrachten un!
WISsSEeN und dann ST auf den apDs red €e1 zunächst untersuchen, UrC wel-

che Mittel sS1e TOLZ ihrer unirdischen Priıinzı-
37 Zunächst einmal 1st eiınes klar en
Einfluß der moralischen ahrheıt aut die pıen ın der Welt wuchs un erstarkte. Und

dann müßte INa  - danach Iragen, W1€e S1Ee
Welt dürfen WIT nicht der Wundergabe derer durch die ganze e1t hindurch mi1t elıner
zuschreiben, die uns diese ahrheit 1ın ihrer auffallenden Ireue jene gleichen, ihr VO.  - je-Jetzten, vollendeten Gestalt verkündeten, 1n her anvertrauten unirdischen Grundsätze
der S1Ee iıch uUunNns herabließ, denn diese
Gnade wurde gleich nach den ersten Zelıten bewahrte, obgleic. S1e damals 1ne ebenso

korrupte Gemeinschaft WarLr Ww1e heute
der Verkündigung wlıeder zurückgezogen.
Auch kann 1008218  - wıederum nıcht gut be- Dann 1st überlegen, ob der Einfluß der

Wahrheit 1M großen un! anzen 1n der Welthaupten, die durch diese Wunder gebildete ich nicht AaUSs dem direkten der indirektensichtbare Kirche sSe1 deren Stelle 1mM lan
der Vorsehung die eigentliche Basıs OLr persönlıchen Einfluß derjen1ıgen erg1bt, die

mi1t ıhrer ehre beauftragt S1nd.den, aut der die ahrheı auiruhe. er-
dings ist S1Ee ohne Zweifel 1n noch vollerem Um erklären, 1n welchem Siıinne das BEe-

meıint ıst, beginnen WI1Tr besten damıt,Sinne, als vorher die Wunder9 das
schildern, Ww1e sich der harakter elnes sSol-VO (3O1T. bestimmte erkzeug, durch das

die ahrneı 1ın die Welt omMmMm Z war WwWUur- hen Vermittlers der Wahrheit heranbildet.
Wır wollen annehmen, dieser Lehrer derde 1ıne Gemeinschaft VO  - einigermaßen -

gendhaften Menschen sicherlich 1 aufe Wahrheit habe unter solchen Bedingungen
gelebt, Ww1e 1Ur eın einz1ger untier den SOöh-der Te den heftigsten nNnsturm VO  - Laster

und TrLIum überwinden. Doch kann nle- nen Adams jemals aufwuchs: als e1n Mensch
mand behaupten, daß der sichtbaren TC hne Abweichung VO  5 den Forderungen S@1-

1165S$ Pflichtgefühls, VO.  w sSe1lNer iIrühen Kınd-solche Segnungen zute1l wurden. Wohl gab
allen Zeliten echte Christen 1ın der KTr eıit einNz1g darum bemüht, das ihm 1M

Anfang gegebene Licht mehren un:che, und S1e Stellten ihr Leben und ihre
Kraft dar Aber der Brief die Korinther vervollkommnen. I )ıe Kenntnis und KTält,
ze1ıg uns Z  er enüge, daß S1Ee verstreuft und recht handeln, moOoge 1n ıhm mi1t der BTr

weılıterung SsSe1INer Pflichten Schritt gehaltenverborgen unter der enge leben, sich 1Ur

tellweılse gegenseıt1ig erkennen und keine en, un: ebenso die innere Überzeugung
VO  - der Wahrheit m11 den nacheinander VO:  wMittel aben, sıch gemeınsamem Wirken

verbinden. Nun könnte INa.  - anderseıts außen kommenden Versuchungen, sich VO.  -

die TC einfach als politische Einrichtung ih: abzuwenden. Die anderen Menschen
werden durch den ruck plötzlicher m-betrachten un! den Sleg der ıNr anNnvertrau-

ten ahrheit der AaUusS dem Politischen stände überrascht und verwirrt, die
S1e sich N1C vorgesehen en der S1€eentspringenden Kraft zuschreiben. Aber

dann erheben siıch cdiıe Fragen: Wıe ONNTIeEe verlieren den Weg un: suchen sich zurecht-
erstens diese gemischte, Aau! entgegenge- zufinden, un! selbst WEelnNn S1€e Erfolg aben,

überfordern S1e ihre Kräfte un! bringen S1€eeizten Elementen bestehende Körperschaft,
die I1a  5 Kirche nenn(T, durch viele Jahr- A UuSs der Ordnung. der S1Ee versuchen, VO  a

sich Au zwıschen leichten und schwerenhunderte hindurch 1 großen und a  n
den Priınzıpıen Lreu bleiben, auTt denen S1€e Verletzungen der (;ew1ssensnorm unter-

scheiden, un! erlauben sıch, W as S1e TUr
Ders., olemische Schriften, 1ın eb! ıLA leicht halten So fallen S1€e SOZUSagECN kopf-

113-291, hıer 162 A dYIE Die Auswahl der Stel-
len hat (Günther Bıemer besorgt; vgl azu sSeın über hinunter, WEeNnl S1Ee meınen, 1Ur eılinen
Werk Newmanaen un! Werk, kleinen Schritt abwärts tun, der 1M näch-
Maınz 1989 sten Augenblick schon wieder gutgemacht
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werden könnte Daher omMm : daß oft gleich wahr un! gleich notwendig. Wır SeT=
Menschen, die IN anfingen, schon Z  _ 1U wohl mi1t ec VOTauS, daß der Be-
nach kurzer e1ıt 1n verschledener Ge- reich der Ethik sich über alle Einzelheiten
schwindigkeıt fortschreiten un:! 1ın VL - der Gedanken und Handlungen unbe-
schiedenen Rıchtungen auseinandergehen. chränkt ausdenn Dann brauchen unzähli-
Ihr (jew1lssen spricht noch, ber da splele- Besonderheiten, d1ie WIT als indıifferent
risch behandelt wurde, spricht nicht mehr anzusehen gewohnt SiNnd, tatsächlich 1n kel-
dıe Wahrheıit, wird zweideutig der regel- N wahreren Sinn inditfferent se1ın als ın
los In elıner Seele aber, die ihrer VO  - Gott dem Sinne, 1n dem ın der Physik atsäch-
gegebenen atiur ireu bleibt, geht das lıch einen Faktor g1bt, den WI1Tr Zaufall NenNn-
schwache 1C der Wahrheit immer heller NnNell. Dabe!1l ıst NSeTe Unwıssenheit die e1N-
aut Die chatten, die anfangs trübten, zıge Ursache der scheinbaren Veränderlich-

e1lt einerseılts 1n der Wirksamkeit der aturdie unwirklichen Gestalten, d1e ML den
e1ıgenen zwielichtigen Zustand hervorgeru- un: anderseits 1ın den Maßstäben VO  z (zlatU=
fen wurden, vergehen. Was unsicher Wal W1e€e hbe und Das bedenken, ıst praktisch
e1nNn bloßes Gefühl und sich 1Ur durch die be- sehr wichtig.
fehlende Dringlichkeit selner Stimme VO  5 Zweltens ist klar, da ß der begnadete
eliner bloßen Einbildung unterschied, wIird ensch, Ww1e WI1T ihn uUunNs hler vorstellen, VO  z
fest un entschiıeden, verstärkt sich Z allen sich unfähigsten eın WIrd,
Prinzıp und entwickelt sich A Gewohnheit. se1lne eiıgenen Ansıchten verteidigen, weıl
Je mehr MNEUE Pflichten auftauchen und ]Je sich Ja n1ı€e VO  . außen her betrachten kann
mehr NEeUue Kräfte 1ın Tätigkeit gesetzt Wl - Die vertrautesten und leichtesten ‚U -

den, desto schneller wıird es 1n die schon führenden ınge erfordern die eingehendste
bestehende innere Ordnung aufgenommen Überlegung und machen die größte Mühe,
und dort den gebührenden Platz gestellt. WEl S1e mıi1ıt Worten dargestellt werden So1l-
Zweifellos können ungehorsame Wesen, W1€e len. Das giltZ Beispiel VO.  b der Zahl, der

die meılsten VO.  } uns VO  - Jugend auf SINd, Verbindung und der Reihenfolge der Mus-
schon die iIrühen Schritte eines olchen kelbewegungen, m1t deren Hilfe WIT uUu1Ss
Menschen N1ıC mehr verstehen, der beim en 1m Gleichgewicht halten der
eıshelı ebenso stetig wächst Ww1e KOT= die einzelnen Worter aussprechen. Und WäarLr

perkra hne widersprechende und elinan- 1st die Schwierigkeit ganz unabhängig da-
der wıiderstreitende Prinzipien, hne Irrun- VOIL, ob uns ıne gee1ignete Sprache ihrer
gen, bel denen umlernen müßte Immerhin Beschreibung ZU.  — Verfügung steht der
kann jene Stelle der Lebensgeschichte des nicht Je länger Jemand die Tugend geübt
Herrn, als zwolLltf Jahre alt War und m1T SE@1- hat, wenı1ger kann sich daran rn
nen Eltern ın den Tempel g1ng, uUunNs helfen, NEIT, w1e angefangen hat, welches die EL —
uUuNs ıne Vorstellung davon machen. Noch sten Schwierigkeıitenn) w1e S1e über-
weniı1ger 1sSt unNns der Zustand e1INeSs solchen wunden hat und durch welchen Vorgang die
Geistes verständlich eliner Zieıt, da ıne Wahrheit 2A0 anderen hinüberführte.
durch die der Jugend und dem Mannesalter Noch weni1ger kann die 1n selinem £1S
eigenen Versuchungen hindurchgegangen verborgen liegenden wahren Gründe für be-
War und den atan schon 1n völlıger Ver- sondere Gebräuche der Meinungen richtig
zweiflung VO sich getrıeben hatte ANs Licht brıingen Er hält der n
Nun dem Gefüge VO.  5 Überzeugungen, die en moralıscher Begriffe fast w1e
sıch unter olchen Umständen bilden. Ich ehbenso vielen nebensächlichen und selbst-
meılne Iso nıcht die zufälligen und ober- verständlichen Tatsachen fest
LTlächlichen Meınungen, nicht den bloßen Re- Menschen, die lediglich aut diesem eın
flex dessen, W äas 1n der Welt VOL sich geht, intellektuellen Wege forschen, hne 1nNne
sondern die natürlichen un Tast unmittel- genügende Basıs und Führung UTrC ihre
bar geformten Ergebnisse der fertigen und persönliche Tugend, Sind weder UTrTC
vollendeten inneren Haltung. Dazu moöchte Furcht noch UTC Zartgefühl gehemmt.
ich wel Bemerkungen machen: Nicht alleın Aaus Unklarheit über die Folgen,
Jeder e1l dieses ethischen Glaubensbe- sondern mi1ıt voller Absıcht suchen S1e sich
kenntnisses, W1e€e WITr eNnNnenNn können, ist eıinen Kampfifplatz aQUS, den ehrfürchtiger
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G laube heilig bewahren möchte. Während können WI1Tr noch andere als Nachf{folger ın
dieser auf seine CNrıtitie achtet, kein Sa- ihrer Heıiligkeıit ennen Diese geben iıh:
krıleg begehen, können die anderen unge- Licht wieder ıne Anzahl geringerer
hindert ihre ugen für den Kampft gebrau- Lichtträger weiter, durch die dann noch

weılıter über die Welt hın verteilt wird Aberhen und bisweilen UuTC Geschick und (e-
wandtheit uch Stärkere überwinden, als S1e die ersten Quellen des Lıchtes bleiben die
selbst S1INd an e1ıt hındurch selbst der Mehrheit der

Dıiese große, ber uch gefährliche Fäa- ernsten Christen unsichtbar unsichtbar
higkeit, die das BoOse 1M Kampfe dıe w1ıe der höchste Urheber des Lichtes und der

Wahrheiıit, VO dem alles Giute ursprünglic.ahrheıit als Werkzeug benutzt, ermag alle
Trien der gen vorzusplegeln und ZU. omm Eıne kleine 'a hochbegnadeter
Rıvalen der wahren Heiligen ottes Wel’ - Menschen wIird die Welt retten für die kom-

menden Jahrhunderteden, denen S1e ich entgegenstellt. S1e kann
schöne Tugendbilder zeichnen und den Ver-Glaube heilig bewahren möchte. Während  können wir noch andere als Nachfolger in  dieser auf seine Schritte achtet, um kein Sa-  ihrer Heiligkeit nennen. Diese geben ihr  krileg zu begehen, können die anderen unge-  Licht wieder an eine Anzahl geringerer  hindert ihre Augen für den Kampf gebrau-  Lichtträger weiter, durch die es dann noch  weiter über die Welt hin verteilt wird. Aber  chen und bisweilen durch Geschick und Ge-  wandtheit auch Stärkere überwinden, als sie  die ersten Quellen des Lichtes bleiben die  selbst es sind.  ganze Zeit hindurch selbst der Mehrheit der  ... Diese große, aber auch gefährliche Fä-  ernsten Christen unsichtbar —- unsichtbar  higkeit, die das Böse im Kampfe gegen die  wie der höchste Urheber des Lichtes und der  Wahrheit, von dem alles Gute ursprünglich  Wahrheit als Werkzeug benutzt, vermag alle  Arten der Tugend vorzuspiegeln und so zum  kommt. Eine kleine Schar hochbegnadeter  Rivalen der wahren Heiligen Gottes zu wer-  Menschen wird die Welt retten für die kom-  menden Jahrhunderte.  den, denen sie sich entgegenstellt. Sie kann  schöne Tugendbilder zeichnen und den Ver-  ... Alle, die in ihrer Seele Gottes Stimme  lauf frommer Gefühle und himmlischer Be-  anerkennen, die sie zum Himmel treibt, mö-  trachtungen darstellen. Nichts ist so leicht,  gen also geduldig auf das Ende warten. Sie  wie auf dem Papier religiös zu sein. Und so  sollen sich üben und mit Sorgfalt arbeiten,  werden die Waffen der Wahrheit, soweit  im Hinschauen auf den Tag, an dem die  man es für nötig findet, gegen sie selbst ge-  Bücher geöffnet werden und alle Unordnung  kehrt.  menschlicher Dinge überprüft und berich-  ... Das also sind die Schwierigkeiten, die  tigt wird: Wenn ‚die Letzten die Ersten und  sich der Verbreitung der Wahrheit in den  die Ersten die Letzten sein‘ werden; wenn  Weg stellen: Ihr fehlt es an Werkzeugen zum  ‚alle Ärgernisse  und jene, die Unrecht  Angriff auf die Meinungen der Welt. Scharf  tun‘, gesammelt und verworfen werden;  und mächtig dagegen sind die Waffen, die  wenn ‚die Gerechten leuchten (werden) wie  man gegen sie gebrauchen kann, wenn sie  die Sonne‘ und der Glaube seinen Gott  selbst angegriffen wird. Wie hat sich die  schauen wird; wenn jene, ‚die .. . Weise wa-  Wahrheit denn nun trotzdem schließlich un-  ren, leuchten werden wie der Glanz des Fir-  ter den Menschen behauptet? Wie hat sie die  maments, und (jene), die viele zur Gerech-  unwilligen Geister ihrer Herrschaft unter-  tigkeit geführt haben, wie Sterne sein wer-  worfen und manche sogar zum äußeren Be-  den, immer und ewig‘.  kenntnis des Gehorsams, andere wenigstens  ... So wenigstens verstehe ich die Lehre der  zu einer schweigenden Neutralität und zur  Protestanten wie auch die der Katholiken.  Tatenlosigkeit der Verzweiflung gezwun-  Richtschnur und Maßstab der Pflicht ist we-  gen?  der Nutzen noch Vorteil, noch das Glück der  Ich antworte: Sie hat sich in der Welt nicht  größten Zahl, noch das Staatswohl, noch  als System, nicht durch Bücher, nicht durch  Vorteil, noch Schicklichkeit, noch Ordnung  Argumente,  auch nicht durch weltliche  und auch nicht das pulchrum. Das Gewissen  Macht erhalten, sondern durch den persönli-  ist weder weitsichtige Selbstsucht noch das  chen Einfluß solcher Männer, wie ich sie be-  Verlangen, mit sich selbst in Einklang zu  schrieben habe, Männer, die zugleich Lehrer  stehen; sondern es ist ein Bote von Ihm, der  und Vorbilder der Wahrheit sind.  sowohl in der Natur als auch in der Gnade  hinter einem Schleier zu uns spricht und uns  ... Wird man sagen, das sei ein Phantasie-  spiel,  das  keine  Erfahrung bestätigt?  durch seine Stellvertreter lehrt und regiert.  Zunächst: kein unreligiöser Mensch kann ir-  Das Gewissen ist der ursprüngliche Statt-  halter Christi, ein Prophet in seinen Mah-  gend etwas über die verborgenen Heiligen  wissen. Ferner: niemand, mit oder ohne Re-  nungen, ein Monarch in seiner Bestimmt-  ligion, kann sie ohne aufmerksames Studi-  heit, ein Priester in seinen Segnungen und  Bannflüchen. Selbst wenn das ewige Prie-  um entdecken. Aber wenn wir auch schließ-  lich sagen, sie seien nur wenige, diese so  stertum in der Kirche aufhören könnte zu  hochstehenden Christen —- was liegt daran?  existieren, würde im Gewissen das priester-  Ihrer sind genug, um Gottes geräuschloses  liche Prinzip fortbestehen und seine Herr-  Werk fortzuführen. Die Apostel waren sol-  schaft ausüben.  Worte wie diese gelten heute in der großen  che Männer. In jeder einzelnen Generation  350Alle, die 1N ihrer Seele ottes Stimme
lauf iIrommer Gefühle und himmlischer Be- anerkennen, die sS1e ZU Himmel treibt, MO-
trachtungen darstellen. ıchts ist leicht, gen 1Iso geduldig auft das nde warten. S1e
Ww1e€e auf dem Papıer relig1ös Se1IN. Und sollen sich üben un mıiı1t Sorgfalt arbeıten,
werden die Wafifen der Wahrheit, sSsowelt 1M Hinschauen auf den Tag y dem die
INa für nötıg Lindet, S1e selbst g_ Bücher geöffnet werden und alle Unordnung
kehrt menschlicher inge überprüft und berich-

)Das Iso sSind die Schwierigkeıiten, die t1gt wird Wenn ‚dıe Letzten die Ersten und
sıch der Verbreitung der Wahrheit 1ın den die Eirsten die Letzten eın werden: WEn

Weg stellen: Ihr fehlt Werkzeugen ZUR ‚alle Ärgernisse und jene, die Unrecht
Angri{ff auft die Meınungen der Welt Scharti tun gesammelt und verworifen werden;
und mächtig dagegen SiNnd die Waf{fen, die Weln ‚die Gerechten euchnten (werden w1ıe
1a  n S1Ee gebrauchen kann, wenn S1e die Sonne‘ und der Glaube selinen Giott
selbst angegriffen wird. Wiıe hat iıch die schauen WITd; Welnn jene, ‚die Welse
Wahrheit denn 1U  - trotzdem schließlich PCH, euchten werden w1e der anz des BIir-
ter den Menschen behauptet? Wiıe hat S1e diıe mamen(ts, un!: (Jene), die viele z Gerech-
unwillıgen (Gelster ihrer Herrschaft unter- tigkeit geführt en, WwW1e€e Sterne seın WeI -

worien und manche.Z außeren Be- den, immer und ew1g'.
kenntnis des Gehorsams, andere wenıgstens So weni1gstens verstehe ich die Lehre der

elner schweigenden Neutralität un! Z  ar Protestanten w1ıe uch diıe der Katholiken.
Tatenlosigkeit der Verzweiflung N- Richtschnur und Maßstab der Pflicht ist —
gen? der utzen noch Vorteil, noch das ucC der
Ich antworte: 51e hat sich 1n der Welt N1ıC. größten Zahl, noch das Staatswohl, noch
als System, NIC durch Bücher, me durch Vorteil, noch Schicklichkeit, noch Ordnung
rgumente, uch nıcht UrCcC weltliche und uch nıcht das pulchrum. Das (jew1lssen
acC erhalten, sondern durch den persönlı- 1st weder weitsichtige Selbstsucht noch das
hen Einfluß solcher Maänner, w1e€e ich S1e be- Verlangen, mı1t sich selbst ın Einklang
schrieben habe, Männer, cie zugleich Lehrer stehen: sondern ist eın ote VO  5 Ihm, der
und Vorbilder der Wahrheit i1ınd. sowohl 1ın der ST als uch 1n der Gnade

hinter einem Schleier uUunNns spricht und unNnsWird INa  . gn) das se1l eın hantasıe-
spiel, das keine Erfahrung bestätigt? durch se1lıne Stellvertreter und regiert
Zunächst kein unrelig1öser Mensch kann 17- Das (jew1ssen ıst der ursprüngliche

halter Christi, e1ın Prophet 1ın selnen Mah-gend eLiwas über die verborgenen Heıligen
wıssen. Ferner: niemand, m1T der hne RE nungen, eın Monarch ın selner estiTiımmttL-

lıgıon, kann S1e hne auimerksames Stud1- heit, eın Priester 1n selınen Segnungen und
Banntlüchen. Selbst WEellln das ewlge Prie-entdecken Aber Wennn WI1Tr uch schließ-

lich gCN, S1Ee selen 1U  ar weniıge, diese stertum ın der Kırche aufhören könnte
hochstehenden Christen Was hegt daran? ex1ıstieren, würde 1 Gew1ssen das prlıester-
Ihrer sind ottes geräuschloses liche PTINZID fortbestehen und selne Herr-
Werk fortzuführen. IB Apostel SOl- schaft ausüben.

OTrtie WwW1e diese gelten heute 1n der grobenche Maänner. In jeder einzelnen CGijeneration
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Welt der Philosophie als eitles, leeres (3@e- lıeber gesehen, Wenn Wr dıe Rezensıo0n
chwätz Meın anzes Leben hindurch gab Jrüher hätten brıngen können. egen der

einen entschlossenen Krieg, fast ich Äänge erscheint Sı1Ce 2n 10ner Teıilen red
gesag(, ıne Verschwörung die Rechte
des Gewl1lssens, W1e€e ich dargestellt habe aul Zulehner, Pastoraltheologie, Ban-
Lıteratur und Wissenschafit haben sich ın de, Düsseldorf z  9 and I‚ Funda-
großen Institutionen zusammengetan‚ mentalpastoral. Kirche zwıschen Auftrag
n]ıederzuwertfen. Stolze Bauten S1INd als HFe- und rwartung; and H, Gemeindepastoral.
stungen jenen gelistigen, unsichtbaren Trte christlicher Praxiıs (belde
Einfluß aufgerichtet worden, der für die Na- Zulehners „Pastoraltheologie“ ist 19839
turwissenschaft subtıl und für die Lateras- und 1990 1n vier Bänden erschlenen un!
LUr tief ist Lehrstühle den Unıversiıtä- mittlerweile ZU ersten umfassenden Stan-
ten hat INa  } S1itzen eıner teindlichen ATa dardwerk 1ın dA1iesem ach se1t wel Jahnr-
dition gemacht. Zeitungsschreiber en zehnten avancılert. Es gibt Buchbesprechun-
Tag Tag den e15 unzähliger Leser mıiıt geN, die möglichst nach Pu  1l1katiıon der
Theorien angefüllt, die selne Rechtsan- Bücher erscheinen en |DS g1ibt ber
sprüche umstoßen sollen. uch welche, die zeitlich nachhinken und

Das Gew1lssen hat Rechte, weil Pflich- den Vorteil nutzen können, die Publikatio-
ten hat och 1ın diesem Zeıitalter besteht bel Nne  } als bekannt voraussetzen dürfen. In
einem großen e1ll des Volkes das eigentliche haltsangaben CISDaLec ich MIr also, zumal
ecCc und die Freiheıit des (Gew1lssens darın, ulenner selbst 1n jedem uch nde ıne

die nachzulesenVO. Gew1lssen dispensieren, einen (G(e- Zusammenfassung hat,
setzgeber un! Richter 1gnorleren und VO  5 mehr bringt als jedes Plagılat. Eın welıterer
unsiıchtbaren Verpflichtungen unabhängig Vorteil kann darın gesehen werden, daß AaUuSs

sSe1nN. Man nımmt A jeder habe einen eıner gew1lssen Langzeıtperspektive heraus
Freibrief dafür, 1ıne Religion haben der entsprechende Überlegungen angestellt
nicht, sıch dieser der jener anzuschließen werden können, nıcht 1U  e „rezensle-
und S1Ee dann wıieder aufzugeben, ıne KI1Ir- ren  ““ sondern uch VO Verfasser ausge-
che der ıne Kapelle besuchen, prah- end weiterzumachen und eigenen edan-
len, mMa  } stehe über jeder Religion und sSe1 ken anzuhängen: AdUus „kalrologischen“
eın unpartelscher TYT1ıLLker eliner jeden. Das Gründen hinsıchtlice weıltergeschrıittener
(jew1ssen i1st eın strenger ahner; ber 1n S1ituationen und ontexte, durchaus 1M S1nN-
diesem Jahrhundert i1st durch eın falsches Zulehners, wenn ın selinem Vorwort
1ld erseitzt worden, VO.  b dem die voraufge- des ersten Bandes schreibt, „daß jede ast0O-
henden achntizenn ahrhunderte n]ıemals raltheologie bel ihrem Erscheinen bereıts
gehört hatten und das S1e uch nNn1ıe m1t dem anfängt, uberno seın“ 12
Gew1lssen hätten verwechseln können, Wenn Ich danke der Redaktion der „Diakonila“ für
S1Ee davon gehört hätten. Es 1st das Recht auftf diese Möglichkeıit, NAaC  ınken! 1n den
Kıgenwillen. i nächsten Heften die weıteren anı be-

sprechen: Be1l der Kurzlebigkeıit, ın der heut-
zutage Publikationen „gefragt“ SINd, e1n be-
SsonNderes Privileg.

Unterwegs einer Fundamentalpnastoral
Wenn ich cdie Fundamentalpastoral allT-

Ottmar ucC schlage und insbesondere uch cdie vıelen

Zustimmendes, Kriıtisches un Weıter- ZU e1l umfangreichen Fußnoten 1n Cie
Lektüre einbeziehe, fühle 1C miıch Ww1€e 1n Ee1-führendes ulehners Pastoral-
1e Supermarkt hochıinteressanter Überle-theologie gungen und Informationen. Ich meılne dies

Der Rezensent erklärt einleitend, welche pOS1IE1LV und Liinde diese Reichhaltigkeit
Vorzüge habe, ıne Besprechung eINES SOL- sozlologischen Informationen, Literarıschen
hen Werkes rst Jahre nach Erscheinen GE- ingaben und Liıteraturwahrnehmung TST
MAC. haben Als Redaktıon hätten wır einma|l „super”. Man ern sehr viel bel der
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Lektüre, erkennt Zusammenhänge und Pro- 1vVve power‘‘, Iso ihre nötigende Macht Z.U.  —

blemf{felder, Begriffe werden geklärt un!: Veränderung ansteıgt, vgl 266)
pirısche Wahrnehmung eingeübt. Hohes In solcher bereichsspezifischen Detaıilarbeı:
Differenzierungsniveau verbindet sich mıiıt könnte dann präzıser die gegenseıltige Ab-
klaren und klärenden Darstellungen. hängıgkeıt der fundamentalen Dımens1ıonen,
I dıie vier Bände gehören wirklich 1n das ihr wechselseıtiges „Ineinander“ durchge-
Bücherregal VO  - allen, die, welchen Stel- splelt werden. Wıe iwa dıie qualifizierende
len uch iımmer, mıi1t der Pastoral Lun ha- Vorgegebenheıit e1ines Handlungszusammen-
ben Nachdem diese Hochschätzung für das hangs TÜr das ehen, für die Kairologie Iso
iımposante Werk ausgesprochen ist, dari IC Wer mi1t Wonne ungerecht handelt, wIird
1U uch darauft verzichten, all das (sute der die biblischen Geschichten noch die g..
nochmals eıgens hervorzuheben un über- genwärtigen Verhältnisse aus der Perspekti-
lasse dessen Genuß den LeserInnen selbst. der Gerechtigkeıit wahrhaben und wahr-
Ich möchte mich hlıer aut das konzentrieren, nehmen wollen Von der hermeneutischen
Was AUS meılner Perspektive inhaltlıch wel- Qualität der Praxeologie fTür die Kriteriolo-
terzutreiben ware. Ich erlebe den ext als gıe un!: Kairologie mußte mehr die ede
Lesebuch zZur Fundamentalpastoral, würde se1n. Der hermeneutische Zirkel läuft nicht
aber für ıne tatsächliche Fundamental- idealistisch zwischen Trteılen un!
pastoral Nn ın folgenden Rıchtungen wel- Wahrnehmen, sondern uch zwıschen diesen
terdenken: beiden und dem Handeln. Auch nach dem

Daß Kriteriologie, Kairologie un:! Pra- Zusammenbruch des eal existierenden S0O-
xeologie (um 1mM ild des Supermarkts zl1alısmus wird MNa  @; diesem „materlalist1-
eiben ın drel horizontalen Stockwerken schen“ Einspruch festhalten dürfen.

Die unzureichende Klärung der dimens10-behandelt werden, dient einer gewl1ssen Ord-
nNnung, 1äßt ber noch weıtere Präzısıerungen nıerenden Prozesse 1n ihrem Wechselspiel
hinsichtlich ihrer Verhältnisbestimmung führt dann uch eigenartıgen Nsich-
Dıies gilt mehr, als diese Dreiteilung ın ten, als gäbe 1m Kontakt den Human-
den Folgebänden keine die einzelnen 12 wissenschaften 1ne nicht-theologische und
bensorte der Problemvorgänge thematisch TST 1ın der zweıten Reflexion 1ne theolog1-
strukturierenden ategorıen mehr abgı che Beziehung. Es dürfte demgegenüber
Was Iso noch aussteht, ist ıne ehr eENAaAUE einsichtig se1ın, daß uch schon die miıt den
Krorterung der vertikalen Beziehungen ZW1- Humanwissenschaften gemeinsam vollzoge-
schen den drelı Handlungsebenen (denn uch Wahrnehmung der Wirklichkeit eın theo-
Wahrnehmen un: Urteilen gehören ZUR logischer Akt ist, ın dem ganz estimmte 1N-
menschlichen Handlungsbegri{f). haltliıche Krıterlien sortierend wirksam W -

Dıie drel Themenfelder der Pastoraltheolo- den IDDıIie theologische Auseinandersetzung
gıe dimenslionleren wollen S1e tatsächlich beginnt nicht erst, WEl mıiıt den HumanwI1ıs-

senschaftften die Handlungsgestaltungfundamental seın alle Problem-, atıg-
keits- un Lebensbereiche der Pastoral An diskutiert wird (35)
jedem Einzelfall, 1m etaıl elıner bestimm- In der Kriteriologie mußte noch nachge-
ten Krisenerfahrung etiwa, 1nd alle Dımen- holt werden, Detail der Praxıs esu ben
s1ionen beteiligt und wollen uch darın iden- diese drel Dimens1ionen durchzubuchstabie-
tifiziert werden. Am konkreten Ort elıner BL 1n se1lner Maßgeblichkeit die Maß-
Praxisfrage erwelsen sich dann die anNnsge- geblichkeıit diıeser drei ategorıen auizuwel-
sprochenen Dımensionen 1m Längsschnitt SEL amı würde uch gezeigt werden, Ww1e
als Dimens1ionlierung der ZU.  — Debatte StTe- 1n der Kriteri:ologıe alle dreı Dimensionen
henden Wirklichkeitsbereiche, 1n der bereıts enthalten SINd, WenNn S1Ee sich aut 1ne
Wahrnehmung der Krise der gemeindele1- bereıts vorgelebte Praxıs beruft. „Die Trage,
tenden Pastoral ob MNSeTITe Praxıs ‚Jesus-gemäß‘ und darın(rapıde zurückgehende
Zahl der dafür zugelassenen tsperso- ‚Gott-gemäß‘ 1st, ı1st cdie wichtigste krıterl1o0-
nen), 1n der gemeinde- un! aämtertheologi- logische Frage“ (22, vgl _ In der 'Lat

handelt sıiıch hlıer ıne kriteri1opraktı-schen Beurteilung un! 1mM notwendigen
Handeln Z  er Behebung Oder ber uch ZU.  — sche ra Es ist uch nach Zulehner unNneTr-

Verschärfung der Kriıse (damı ihre „Coer- läßlich Iragen: „Wıe würde Jesus eute
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handeln, 1MmM Kontext unNnsereTr S1ıtuationen?“ m1t unterschiedlichen Dominanzen eEMn-
Diese rage provozlert Nn1ıcC ‚080 0M spırıtuelle, se1ıtıg und mussen deshalhbh uch 1 der kon-
sondern uch wissenschaftstheoretische zeptionellen Grundlegung auft entsprechen-

dem Nıveau diskutiert werden.Energien und kann deshalb nicht als NalvV
abgetan werden. Am deutlichsten schlägt sich der kon-

Es müuüßte uch gründlicher über das NVer- zeptionelle Mangel hiınsiıchtlich der Re-
hältnis der hemenbereiche Krıiıterlologie, konstruktion der nhalte 1M Kapıtel „Das
Kairologie und Praxeologie den kırchlı- unverrückbare Hauptziel“ nieder (54 }
hen Grundfifunktionen der Martyrıa, 1AK0- ährend der biblisch orlentierte Auftrag
NUA, Komonıa und 2tuUrgia nachgedacht beeindruckend, WeNnNn uch allzı knapp als
werden. Insbesondere die Martyrıa und Dıa- Norm zusammengefaßt wıird und 1n der
konla bestimmen uch be1l Zulehner dıie 1n- theologischen Kategorıe des Reiches ottes
haltliche Qualität der chrıstlichen un! mündet, unterläßt Zulehner leider, diesen
kırc  ıchen Eix1iıstenz (56), ber noch 1n keli- normativ-inhaltlichen Sprechakt konzeptlo-
Ne ausreichenden konzeptionellen Zusam- nell welterzuentwickeln, indem die a-

menhang den drei Dimensionen. Die Be- t1ve Qualität der biıblischen Aussagen autf
griffe der Kairologie, Kriıterlologie und Pra- ihren systematischen Ertrag brächte. 1el-
xeologie erscheinen als formale Bestim- mehr verläßt den normatıven der konst1-
mMmungen, die eıinen Prozeß beschreiben, der utıven Sprechakt un! egl sıch 1n cdie (1e-
zugunsten unterschiedlicher nhalte einge- brauchsdefinition unterschiedlicher eit-
Seiz werden kann. Zulehner 1äßt keinen und Schlüsselwörter. Dabe!i hätte mıiıt dem
Zweifel darüber, dalß jeweils die „Logie” Evangelfsierungsbégriff 1ne lehramtlıch
der christlichen nhalte meınt. Nur erlebe definierte kriteriologische Gr6öße bereitge-
ich dıe nhalte viel wenı1ger 1n ihrer ystema- standen, 1M Anschluß die Reich-CGot-
iıschen Qualität herausgearbeitet als die tes-Bestimmung cdie konstitutive Identität

kirchlicher un! christlicher Exıistenz be-Prozesse un: damıt diesen gegenüber unter-
determiniert. Die Überschriften zeıgen dies, HNEMNMEN, und WarLr 1mM Widerspruch dessen
iındem artyrıa und Dıakonla als (hhede- verfälschendem Sprachgebrauch.
rungspriınzıplen nıcht vorkommen. SO ber bezieht Zulehner weni1ger 1ıne Posı1ı-
Dıie theologischen nhalte haben somıt nicht tıon 1mM Streit das rechte erständnis des

Evangelisierungsbegriffes, a1Ss daß diesenden konzeptionellen Kang Ww1e die
Ich sSage N1C. daß S1E N1ıC vorhanden Begrift gerade gen dieses TEe1ltLeEeSs für
waren: Aber S1Ee begegnen impresslionistisch, nıger bedeutsam und richtig erklärt. Aber

STre1lte INa  ® N1C gerade Wiıchtiges? Sowährend die Methodik systematisch ausSge-
arbeitet ist Wenn diıe praktische Theologıe kann 11a  ® wohl N1ıC miı1t theologischen
ihre eiIihNhoden mehr a ls ihre nhalte m1 Wertwortern umgehen, VOTLT allem nıcht m1T
konzeptioneller Krafit dotiert, läßt S1e sich solchen, die nach Aussagen des Lehramtes
vielleicht doch wılıeder WEeNlnN uch hier auf ganzheitlich die Identität der Kirche cha-
sehr elabori:ertem Nıveau als Anwen- rakterıisleren. Dann könnte INa  5 uch den
dungswissenschaft des Eıgentlichen e1INSOT- Kirchenbegri{ff entwichtigen, we1l uch
t1eren, dessen konzeptionelle Erarbeitung darüber widersprüchliche Au{ffassungen
anderen theologischen Dıszıplınen zugewle- gıbt
SeNMN WIrd (Z der kxegese oder Dogmatık). Ich bin nıcht der Meıinung, daß „ Worte Ww1e
Man WITrd ich uch davor hüten haben, Befreiung, Hoffnung der auch Heilen bes-

SEL alSs Evangelısıerung” selen (60), jeden-die theologischen Grundfunktionen (Marty-
r1a, Dıakonila USW.) TST bel der spezıellen falls Nn1ıC aut dem Nıveau elıner onzept1o0-
Pastoraltheologie besprechen, Ww1e iwa nellen theologischen Krorterung. Solche Be-

griffe sSind wichtig Z  — Illustrierung dessen,Cdie Kolnonla bei der Gemeindebildung und
die Martyrıa hbel der Verkündigung. SO be- W as mı1t Evangelisierung unter anderem g_
reichsspezifisch können cie theologischen meılnt 1st, bleiben ber 1ın ihrer konzeptio-
Inhalte nicht VO.  s elıner fundamentalen nellen Qualität hınter dem Evangelisie-
Theorie abgespalten werden. S1e en rungsbegriff zurück.
nıcht addıtıven Charakter, sondern durch- I Iıe gesellschaftliche Beschreibung des
dringen sich ın den Wirklichkeitshbereichen gegenwärtigen erhältnısses VO Person,
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erscheıint mM1r stellenweılse schwarzweißReligıon un! Kirche 1n der pluralistischen
Gesellschaft 196 ”War einmal mehr gezeichnet (Z 230 f Hıer ware zumindest

die komplementäre Perspektive stärker e1N-den Begrift der Auswahlreligiosität, bringt
ber zuwenıg diıe Perspektive ın den IC zuführen, nämlıich inwıeweılt LMLSECEIEC N-
daß die Auswahl theologische Qualität Aa- wärtige ultur ın vieler Hinsicht Erfahrun-

pgCN, Realıtäten, Voraussetzungen und Tiefenben könnte, auch als Kritik eiıner kirchli-
hen Institution, dıe iıhrerseıts ihrem Sanz- enthält, auft die verzichten zugleich den
heitlichen Auftrag nıcht gerecht wurde und Verzicht aut die Inkulturation des Evangeli-

U hierzulande bedeuten würde. Diıie AWI1rd, sondern selbst NU.  e 9anz bestimmte
Akzente „auswählt“‘: w1ıe iwa 1ne besonde- tagswelt i1st nıiıcht 1Ur verarm({, und nicht 1U  ar

Konzentration auft die zustiımmungs- und diıe Kirche bringt eın „reicheres Bewußtsein
VO. der Würde des Menschen“ (2832integrationsbefäihigenden ekenntn1s- und

Sozilalanteile der christlichen Inhalte, rela- AÄhnliches gilt gegenüber dem, W as Zulehner
*1V eindimensional und abgelöst VO den „Leutereligıon" nennt. So gab 1n diesem
ebenso nötıgen nNnNalten widersprüchlicher Jahrhundert ıne Leuterelıgıon gegenüber
Prophetie und der wahrheitsrelevanten Ver- den Verstorbenen, Ww1e€e sS1e ST ehr SPat VO.

bındung VO.  - Wort und. Tat Gerade letzteres professionellen Theologen konzeptionell De-
wird VO einem Gutteil der sogenannten staätıgt und ratifiziert wurde (vgl Ausel,
Auswahlechristen gegenüber den Kirchen Monumente des Todes Dokumente des I

bens? Christliche Friedhofs- un: Grabmal-eingeklagt Und u diese emente
christlicher Eixistenz sind auch, die diıe gestaltung eute, Altenberge 1988, LI1)
Betroffenen dazu führen, eıgene Auswahl- Was 100828  ® Weisheit des Volkes nenn(t, W as

kırchen gestalten, und WarLl Quer durch auch 1N der lateinamerikanischen Theologıie
d1ie Konfessionen hindurch (Z 1mM konzıiılı- der Befreiung ZAT Spat als Volksirömmig-
Ten Prozeß). keıit entdeckt wurde, bleibt uch bel ule
SO g1bt nicht 1Ur eın pastorales Handeln Ner unterbemittelt (15 I{} Zieht INa  - nicht
der Kirchen un! ihrer xponenten, sondern LT dıe Sozlologle, sondern die ulturwı1ıs-

senschaften KRate, dann SINd die tiefsit-uch eın pastorales Handeln der N-
ten Auswahlehristen gegenüber den Defiz1l- zenden Alltagserfahrungen der Menschen,
ten der Kırchen So gibt Nn1ıC T: 1NnNe uch dıie rel1ig1ösen, nıcht TT ıne TO,

(vgl 24 i sondern uch 1ıne Quelle derPastoral des (Gewıiınnens zugunsten kirchli-
her Beteilıgung, sondern uch 1ıne Pastoral Widerstandskraft Lebensbedrohung
der Konfrontation und kirchlicher Desinte- und Unterdrückung
gratiıon zugunsten christlicherer ptionen, Ich en. hiıer das Wort des hl Augusti-
als sS1e VO  - den Kırchen verireien werden. MUS, daß (SGOf wel Bücher geschrieben hat,
Zulehner hat hler offensichtlich 1ıne gew1sse das uch des Lebens und die Bibel, das uch
Schwäche für diıe Großkirchen 1mM Gegensatz der ultur und der Offenbarung. Wo das

den kleineren Kirchen, die ich 1mM Z zweıte uch sich nicht 1n d1ie Wurzeln des
ersten Buches hineinbegibt, zerstort se1lnesammenhang bestimmter Konf{likte und W1-

dersprüche selbständig machen. Mıt eiwas eıgene Basıs, nämlich die Lebenskraft un!
Erschrecken lese ich bel ıhm, w1e die A die Vıtalıtät Vielleicht brauchen WI1T ıne
katholiken als Reformgegner gegenüber dem LEUEC nastorale Rekonstruktion der ChÖöp-

Vatikanıschen Konzıil charakterısıer fungstheologie, nämliıch des Tatbestandes,
Das Vatıkanum der Reform UZU- daß (‚01% die Schöpfung 1M umfassenden

Sınn des Wortes einschlielßlich ihrer unter-schlagen und den Altkatholiken diesbezüg-
lıch reaktionäres Verhalten unterstellen, schiedlichen Kulturen eın lLäßt
dürfte historisch nicht ganz zutreffend se1ın, Übrigens rächt sich hier, daß das Verhältnis
WEl INa bedenkt, daß die jJahrzehntelange zwıschen Humanwissenschaft und Theolo-
domınante Rezeption des atıkanums Z  E gıe nıcht differenziert durchdacht
milieuabschließenden antimodernistischen wurde: Denn die Tatsache, daß Menschen 1n
Getto1isierun: der iırche geführt hat bezug aut Gott iıhre Vorstellungen pro]J1z1e-

Die ontrastıerung zwıschen dem, Was PL, bedeutet gerade nach biblischer Trans-
die Gesellschaft 1n der Gegenwart biletet, zendenzerfahrung ganz und gar nicht, daß
un: dem, Was dıie Kirchen hleten hätten, die1gemachten Erfahrungen „selbstge-
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macht“ und damıt theologisch Tfalsch se]len optionale Kriteriologie keinen Raum Z

(vgl 126) Ich mochte wIl1ssen, W1e 1ne men
Gottesbeziehung hne Projektionen möglıch hne hier 1m einzelnen festmachen
1sSt. Die projektive Krafit der Menschen ist wollen, erscheinen mM1r Zulehners A11s-
die anthropologische Basıs für Iranszen- führungen auf weiıte Strecken hın her prag-
denzerfahrungen überhaupt. Ansonsten matisch orlıentiert se1n, durchaus gefällig
müßte die Gottesbeziehung eın Lideistisch 1n der addıtiven Versammlung christlicher
gedacht werden. (jenau diese i1st abermals erte, VOL em orlentiert den lebensge-
1nNne Projektion des Menschen. Das Krıter1i- schichtlichen Vorgängen der Individuen Ich

legt nıcht ın der Trage, ob Projektionen vermi1sse den Biß zerarchiıisıerter eolog1-
und NnıC Projektionen, sondern 1n der HKFra- scher ptionen. SO sind tiwa die AUS-
DE, WasSs pro]J1ziert WITd un: welche ZW1- führungen ZU.  — Abweisung des akramentes
schenmenschlichen ptLıonNeN damıt VeIr - der Taufe bar jeder sakramententheolog1-
bınden ind Hıer unterwirtit sich Zulehner schen Erörterung, die sich zumındest mıiıt
vorschnell den Vorwürfen elıner überholten der rage auseinandersetzen müßte Wiıe
Religionskritik un! beruft ıch zuwen1g auft weıt können Sakramente, 1ın denen doch
das theologische Paradıgma des perichoreti- ottes unbedıingte 1e aut c1e Menschen
schen Verhältnisses zwischen menschlichen zukommt und erfahrbar 1st, vereinskon-
Fähigkeiten und göttlicher Erfahrung. stitutiıve Bedingungen geknüpft werden?

Um bedrohtes Sein schützen, braucht
die Optıon TÜr die edrohten, 1Iso die

Dıiıakonile. Ich ehaupte nicht, daß Zulehners Fıne Fundgrube Z Gememdepastoral
and diesbezüglich optıiıonsarm ware. Es be- aber kaum Standpunkte
gegnen wirklich Hınwelse darauf, allerdings Der Gemeindeband besticht durch 1Ne Fuül-
unter „Terner Liefen‘“‘. Was nebenbel be- le VO  - unterschiedlichen Zugängen, Anre-
gegnet, ber /AUB thematischen Hor1- gungen un Informationen. Kurzweıilig les-
ont erhoben werden sollen, zumal Zulehner bar, weil immer wleder uch 1M Schriftbild
betont VO  S der Notwendigkeit e1INes „SUub- unterschiedliche Textsorten sich abwech-
stantıalen“ Chrıstentums spricht seln längere Zıitate Aa U Dokumenten der
SO ich M1r das Kapitel über den nRe_ Kirchengeschichte un: der Gegenwart, Zze1t-
formprozeß“ (292 {T) wenı1ger orlentlert g_ genössische Erfahrungen wechseln sich abh
wünscht den formalen Prozessen VO.  5 Re- m1t empirischen Informationen (insbesonde-
tormen als der inhaltlıchen Option, Re- AUS dıversen Umfragen), S1  atıonsbe-
formveränderungen 1n zentraler Welse schreibungen und kritischen Kommentaren
das Einspruchs- un! Definitionsrecht der des utors den Jeweiligen Themen, Bir-
Leidenden und Betroffenen bınden fahrungen und ıngaben. Eıne wahre üund-

grube für alle, die sich der Gemeindepasto-uch nıer wlıeder dıie gleiche Problematik
W1e ben Die diakonische Option (durchaus ral lektüremäßig annähern. Sehr chätze ich,
eindrücklich formuliert 1n einem kurzen AD daß Zulehner 1mM ersten groben Abschnıitt
6917 201 wIird dem Reformthema unterge- (Wiederentdeckung der Gemeinde) nıcht 1Ur

ordnet, anstatt daß die Reform VO  5 vornher- d1e Entwicklungen 1mM vestlichen kKuropa
eın als un  10N der inhaltlıchen Option be- betrachtet, sondern breıter ansetzt und uch
handelt WIrd. Der Verdacht der Instrumen- VO. „Osten“ und „Süden”“” her dıe Entwıck-
talısıerung der nhalte zugunsten der lungslinıen beschreibt:..
Reform (was immer das 1st) ist hier nıcht ulehner unterscheı1idet 1InN: „Pfinzip und VEr
weıt (vgl 269 Anm 503) wirklichung“ der Gemeinde zwıschen ihrem
Die detailrechte Beschreibung gesellschaft- Grundamt und ihren Grundmerkmalen. Wn
licher und kirchlicher Verhältnisse mischt ter Grundamt versteht 5  a aut jeden
sich zuwelilen mıiıt normatıven Beigaben un! Hall Aufgabe der Gemeıinde, W ads ihr Auftrag
umgekehrt, daß Cie ausschlaggebende VO  5 ott her ST Die Gemeinde steht m

IDıienst des Handelns Ottes den Men-Irennung zwıischen deskrıptiven und 1107 -

matıven Aussagen nıcht immer ın wun- schen“ 7 Dıieses Grundamt entfaltet siıch
schenswerter arneı durchgehalten wIird 1ın drei Grundmerkmale der (Gjemeinde hın-
Ohne diesen Irennungsraum g1ibt für 1ıne eın 1ın die Mystik, 1ın die Kol1nonla und 1n dıe
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Dıiıakon1ina. des nunmehr schon klassı- tor ergl sıch lediglich ıne pragmatische
schen Begriffes der artyrıa waählt Zulehner Lösung, näamlıch das „ökumenische Schis-
den Mystikbegri{f, darın „die erwurze- ma  eb zwischen etrennten Kirchenleitungen
lung der Kırche und ihrer (Gemeinden 1 und ökumenısch aufgeschlossenen Gruppen
(Geheimniıs ottes ZU. Ausdruck‘ brın- durch Kooperatıon vermındern (vgl
gen 84) Dieser uch anderswo bel Zulehner 112-113). In elıner solch vorschnell vermıiıt-
feststellbaren une1gung ZU. Begriiftf der elnden Mentalıtät wird uch elnes der
Mystik und ystagogıe kann INa  - zustim- schäristen Probleme 1n un! zwischen den

Kırchen heutzutage nıcht genügend anNnge-IMCH, 1Ur muüßte INa  5 genNauer diskutieren
und klarhaben, welche theologische Alter- sprochen und diskutiert: nämlich unter-
natıve Z Martyrıabenennung dahınter auf- scheiden zwıischen fundamentalistischem
scheint, die insbesondere uch ökumenisch un! prophetischem Anspruch, zwıschen dem

verantworten ware (z hinsichtlich der Herrschaftsanspruch aut die Allgemeingül-
Rechtfertigungstheologi1e). Von welchem tigkeit der eigenen partıellen Meınung und
(;eheimnıs ottes ist die Rede? Ist jenes dem inhaltlıchen Anspruch, daß Barmher-
Geheimnıs, das noch einmal VOL jeder Offen- zıgkeılt, Gerechtigkeıt und menschenfreund-
barung als Geheimnis der Schöpfung, er liche Transzendenzbeziehungen für alle

Menschen vertreten Sind. Hıer rächt sichReligionen, ulturen un Menschen g_
glaubt wırd un:! wolfür diıe christliche Offen- eLwas, daß der theologische Optionsbegri{ff
barung nach uUuNsSserel Auffassung 1ne beson- nicht eıgens thematisıert und geklärt wIrd.
ders gelungene Ausdrücklichkeit darstellt? Ahnliches zeıgt sıch auch bel der Vorstel-
IDannn ware der allgemeıinere Begri{ff der My- lung unterschiedlicher Gemeindebewegun-
stik durchaus gerechtfertigt. Doch Zulehner geCN, beim Neokatechumenat (vgl
meınt dıes offensıichtlich qr nıcht. denn 1 148-151). Bel der Kritik werden weitgehend
Folgetext spricht nNnau VO dem Gott, praktische Schwierigkeiten zwıschen Neo-
WwW1e insbesondere 1n Jesus Christus begeg- atechumenat und normaler Pfarrgestal-
net. Davon allerdings eLwas wı1ıssen, 1st tung angeführt. Eıne Ausnahme bıldet ledig-
1immMer ıne Funktion der explizıten Verkün- lich die Bemerkung, daß Glaubensnötigung
digung. Das Verhältnis VO Mystik und IDias- häretisch sel, we1ıl (s5o0tt uch e1ıt der Um-
kon1la wird übrigens etwas sehr als kehr g1ibt (vgl 15ı Ware hiler nıcht bereıts
Einbahnstraße gesehen. Nicht TU  e dıe „Di1ia- darüber hiınaus der Fundamentalismusver-
konla“ iıst die Frucht wahrer Mystik" aC anzuführen und theologiısch disku-
sondern gilt auch umgekehrt: Wahre My- tieren?
stik i1st uch dıe Frucht der Dıakonila. Nur Ziemlich enttäuscht bın ich VO  - den AD-
Welr 1n der eigenen Praxıs Barmherzigkeıit schnitten über die Gemeindeleitung. Ich ula
und Gerechtigkeit erstrebt, kann die Offen- de keine theologischen Überlegungen ZU.
barung aus dieser Perspektive wahrnehmen. Verhältnis VO. Gemeıindeleıitung und Weıhe-
Hıer zeıg sich einmal mehr die etiwas Unter- STAn DbZwWw. Vorsıtz der Eucharistiefeier, als
belichtete materlale Hermeneutik gäbe diesbezüglıch nicht ıne uch 1mM e
Die Ausführungen Z ökumenischen Vatikanum entfaltete ämtertheologische
Aspekt der Kolnonla greifen die Mischehen- Posıtıon, die Gemeindeleitung und Eucharıi-
pastoral und ökumenischen (GGottesdienste stiekompetenz, Iso Lebensvollzug un! Sa-
auf (vgl 105) Bel der rage der Interkom- kramente mıteinander verbinden. Auch hler
munlon fällt besonders auf, Was uch Sonst häufen ich aneinandergereihte Beschrel1-

verschiedenerimmer wıeder begegnet: Zulehner beschreibt bungen Meıiınungen (vgl
unterschiedliche Meınungen, 1äßt ber selhst 198 {IT) Konzeptionelle Klärungen begegnen
zuwenı1g durchblicken, se1nNe eigenen 1NS- N1ıC Schwer verständlich i1st M1r die Be-
besondere theologischen ptıonenN hlegen. So merkung: „Alle diese Diskussionen
spricht davon, daß für die einen die Praxıs nicht zielführend, nicht zuletzt deshalb, weıl
VOT der theologischen (wirklich? entsteht keineswegs imMmmMer das Wohl der Gemeinden,
nicht uch 1ne eıgene Theologıe mıt der sondern doch der Pflichtzölibat das versteck-
Praxis?) un! kirchenamtlichen Interpretatı- te und eigentliche Hauptthema WAar.

Das ist wahrhaftig 1ıne artifizielle egen-Vorrang abe (vgl 2): INa  ® erfährt ber
me w1e selber dazu steht Kur den Au überstellung. Wenn ıne (Gemeinde einen Ka-
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plan, der heiratet, behalten will und uch gesellschaftliche Verwendung des Begriffes
entsprechend dafür kämpf{t, dann geht gesehen werden muß, mag der 1nwels aut
hlıer doch beides: die Aufhebung des Newman deutlich machen, der einerseılits eın

entschıedener Vertreter des (Gewl1lssens Wal,Pflichtzölibats UuN ihr eıgenes Wohl!! Ich
fühle miıich eiwas Ww1e auft einem Verschiebe- gleichzeitig den Päpsten se1Ner e1t ber
bahnhof, nämlich kirchendisziıplinär krimi1- billigte, daß S1e siıch eın harmloser

Banalıtät verkommenes Gewissensverständ-nalisiıerte Themen etwas unwichtiger
chen als S1e wirklich sSind. twa nach dem N1s ausgesprochen en Das Alte estia-
simplifizierenden Es g1bt doch viel ment und Jesus kommen hne (Gjew1lissensbe-
wichtigeres als das, Was uch wichtig ist! DIie griff aUS; die acC ist ber da und WwIrd m1
Chance der Not besteht gerade darın, verschiedenen Ausdrücken bezeichnet, de-

LE  - wichtigster das Herz ist Wertvoll ist 1mehr Jetz (oder nie?) die diesbezüglichen
Menschenrechte einzuklagen. Zulehner diesem Abschnitt uch der Vergleich Z
selbst jedenfalls scheint uch bel den Perso- ({ewissensverständnis der griechischen Phıi1-

losophıie. Paulus blıetet dann e1nNn tiefes Ver-TNICH; die „ VOIL unten“ A US den (Gjemeinden Z 0U

priesterlichen Dıenst berufen sind, lediglich ständnıs des (Gjew1lssens: Idıie Forderungen
„Kandiıdaten” denken, die „dann VO. des (natürliıchen) Gesetzes Sind allen Men-

schen 1Ns Herz geschrieben, und ih:; Gew1s-BischofZPriester geweilht werden.“
Be1l solchen pastoralen Lösungen bleiben Ql SC  - legt Zeugn1s davon ab Eıs bleibt Qaller-
lerdings die Menschenrechte auf der Strecke, dings dem eschatologischen Urteil ottes
we1ll Frauen hne Chance sSind, (Gemeinde- vorbehalten ugustinus und T’homas neh-
leiıterınnen werden. TNenNn dieses erständnis auft un entwickeln

ihre Modelle VO.  5 (jew1lssen: Der iıne betont
mehr die Stimme Gottes, der andere diıe

Grundlegendes Z GewIlissen un natürliche Anlage. Se1it dem Mittelalter
Eberhard Schockenhoff, Das umstrıittene durchzieht die gesamte Theologıie d1e Aus-
(jew1lssen. Eıne theologische Grundlegung, einandersetzung das irrende (jewlssen.
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1990, Die humanwissenschaftlichen (jew1lssens-
147 Se1iten Theorıen lehnen die Vorstellung VO  5 e]lNer

Der UTtOr beginnt selne Ausführungen m1 Mitgift der natürlıiıchen ixıstenz des Men-
schen a un fIragen nach indivıduellen undeinem Kapitel über das (Gew1ssen 1n der
sozlalen Entwicklungsbedingungen. Das Ildernen Gesellschaft, bevor biblische KOnN-

turen und Modelle theologischer (Jew1ls- Vatikanische Konzıil versteht das Gew1lssen
qals ethische nstanz und als Ort der Ottes-sensdeutung zeichnet; Aussagen des J aı
begegnung. Die Dramatık des konzilliarenkanıschen Konzıils führen ZU abschließen-

den Kapıtel über Freiheit, Wahrheit un! Gewissensverständnisses kulminıiert 1n der
verantwortlichen Elternschaft (die aller-(Gew1lssen. Gegenüber leichtfertigen Etiket-

ten VO „Wertverftall“ der „Gew1ssens- ıngs durch Humanae vıtae ıne entschei-

schwund“ verwelst aut gegenläufige Hen dende Verengung erfahren hat) [Dies ist
uch e1nNn wichtiger nsatz für das (;ew1Ss-denzen und ordert er 1ne sorgfältige

Analyse, Chancen und manıpulatıve Ge- sensverständnıs eutiger Moraltheologie.
Mıt diıesen abschließenden Ausführungen la-fährdungen des (jew1lssens sichtbar
det der UtOr ZU  — welteren Diskussıion undchen. Dıe Freiheıit des (jew1lssens ist als 1N-

Bezugspunkt er individuellen und Vertiefung des Gewissensverständnisses eın

sozlalen Grundrechte der Nerv der demo- Das uch hletet dafür vielfältige und wert-
volle Grundlagen und Hınwelse.kratischen ultur Dabel 1st auf 1ıne Para-

eilmut Erharter, Südstadtdoxie hinzuweılsen, daß nämlich der Preıs
der Inanspruchnahme der Gewissenstreiheıit
für den einzelnen S1N. Das moralische
Wertbewußtsein der Bevölkerung unterliıegt Eberhard Schockenhoff, Eithik des Lebens

zudem elINer höchst wirksamen Hernsteue- Eın theologischer Grundriß, Matthıas-Grü-
newald-Verlag, Maınz 1993, 461 Se1iten

rung nach ökonomischen Gesetzen, die aut
Wohlstand und Besıtz, Sozlalprestige und Wıe lassen sich allgemeın verbindliche ethı=
Genuß abzıelen. Wiıe differenziert gerade cie sche Prinzıpıen finden und begründen, mı1t
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denen die immer drängender werdenden sodaß ihnen die Schonung der kindlichen
Fragen unNnseTrTes globalen Überlebens, die Unbefangenheit versagt bleibt Es g1ibt kaum

1Ne rage ob Intensivmediziın, ProblemeHerausforderungen der mediz1ını-
schen un:! andere das en des Men- und Organspende un! -transplantatıon
schen un! selner Umwelt betrefifende Pro- der dıe Problematık der Todesfeststellung

die nıcht 1ıne sorgfältige Darstellung fin-eme ıne tragfähige Antwort erhalten kön-
nen? Nach Schockenhoff durch ıne DIO- det. So wIird jeder, der ıch mi1t olchen Hra-
blemo{tffene Aufnahme bioethischer und gen befaßt, dieses Werk dankbar ZU  ar Hand

nehmen.anderer philosophischer un ethischer Mo-
und durch ihre Verbindung m1t elıner Helmut TNAarter, Siüdstadt

theologischen äl die dıie christliche ITa
diıtiıon ın den Dialog einbringt. Die theolog1- Versöhnung 1n der jJüdıschen und christlı-
schen Fragestellungen spielen dabe1l aller- hen lturgle, hrsg. VO.  S Hanspeter He1inz

AaAuUSs Kıenzler Jakob Petuchowsk:z, MetTsdings 1ıne gerıngere als der Untertitel
nahelegt. Man Iragt sich auch, der lag Herder, Freiburg/Br. 1990 (QD 124), D
Titel x  1 des Lebens“ heißt, während 1 Se1iten
Werk selbst VO „Lebensethik” gesprochen Bıs auf das aChwor VO  - Clemens Thoma
WITd, und ob die ethischen Prinzıpıen Z gehen alle eıtrage auf ortrage zurück, die
Lebensethik aut Menschenwürde und 1'0= aut dem Internationalen Sympos1ion „Atone-
tungsverbot beschränkt Sind. So wIrd der ment ın the Liturgy IIıe Versöhnung 1n der
Verantwortun: TÜr das eıgene und für das Liturgle” VO ıs Julı 1989 1n Augsburg
fremde Leben keiın Prinzipiencharakter gehalten worden Beachtenswert ist
gewlesen, sondern S1Ee bildet dıe Hauptkapı- diese Veranstaltung nıcht I11UTL, weil damıt
tel untier den konkreten Problem{ieldern, de- erstmalıg das „Bronstein-Kolloquium ” auf

sondernNne  - dann noch eın Kapitel über Bevölke- europäischem Boden stattfand,
rungswachstum und Famıilıenplanung SOWI1Ee uch un! insbesondere, weil hler eın zentra-
über die Verantwortun für das tierische les Thema des jüdischen und christlichen
Leben folgen. ıne Lebensethik auf Fra- Glaubens VO Gelehrten belder Religionen
gen Z Sexualıtät des Menschen ganz VeCeI- ernsthafit un! verantwortungsvoll diskutiert
zichten kann? Von solchen Fragen abgese- wurde. Die kKıngrenzun: auf die Liturgıe be-
hen hletet das Werk elınen hervorragenden deutet keineswegs 1ne Engführung, Ww1e die
Überblick über die bioethischen Modelle, verschiedenen eıträge belegen. Vielmehr

Problemstellungen eutiger philosophi- 1äßt sich VO der Feler des Glaubens her 7@1-
scher Ethik w1e€e die Fragen nach der Teleolo- pCN, weilch starke gemeiınsame Tradıtionen
gıe der danach, ob das Lebensmodell b10- die beiden Relıgionen m1ıteinander verbın-
zentrisch der anthropozentrisch verste- den. I]ieser Befund gilt uch für die NEeU-

hen 1st, beantworten IDıie „Ehrfurcht VOTL testamentliche Deutung des TTodes esu als
dem Leben“ 1st wichtig, ber AU:  N ihr lassen Sühnetod. S1e ware hne die ständige Be-
sich kaum ethische Forderungen ableıten zugnahme auft das sogenannte Ite estia-
IDıie biblischen un!: theologischen AÄAus- ment nıcht möglıch gewesen, w1ıe Helmut
führungen gehen davon daUS, daß die Lebens- Merkleın nachweıst. Er eriınnert bDer
welt des Menschen als Einheit der atur, 1n uch daran, daß die Tısten den ekreu-
der WI1Tr UunNs vorfinden, miıt der Geschichte, zıgten als Vorwand fÜür die Stigmatiısıerung
die WITr selbst hervorbrıngen, verstehen der Juden mißbrauchten „Der VO den
SE1 amı können diıe Tragweıte und Chrısten als Sühne gefelerte 'Tod esu wurde
diıe Grenze des biblischen Schöpfungsauf- für die en A0 "ITrauma 66 DDıeser EINO-

tionale Aspekt 1st ebenfalls 1n anderenra den Menschen ın eıner ausgewOoge-
N  ; Balance gehalten werden. Als Beispiel Beıtragen spuren. DIie Beziehungen VO.  S

A US der Vielfalt der Aspekte, die ZU  — (G@e- TIıStTen und Juden ben jJahrhunder-
sundheit und Z  _” Krankheit behandelt WeI - telang S daß wohl keın theologisches
den, SEe1 auft diıe Problematik hıngewlesen, Thema g1bt, das nicht der Geschichte des
die AaUuS g Neugeborenen Screenings kirchliıchen Antijudaismus partızıplerte. ] DS
entstehen können, indem Kinder vorzeıtıg ın gehört den Unfaßlichkeiten, daß uch das
eınen Patıentenstatius gedrängt werden, ema der Versöhnung nıcht einte, sondern
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SOWI1eEe Rechtsanwälte AUS der Schweiz,spaltete. ber dieser and okumentiert,
daß das jüdisch-christliche Gespräch aut e1- Deutschland, Frankreich un! TUguUaYy, teils
Ne. uten Weg der Verständigung bel Ach- selbst Folteropfer, gehen dieser rage nach
Lung des (jemeinsamen und Spezifischen ist Was bewegt Folterer zutiefst? Ist Sadis-
un! daß die wissenschaftliıche Diskussion mus? Ist blinder Haß, der ZUTL Auslöschung
el ıne große Hilfestellung g1bt. So le1- des Anderen führt? Letztlich ist Ableh-
stel dieser and miıt selnen gelehrten un! 1N=- Nnung ottes der Oötzen willen der b1ıb-
formatıven Beıtragen selbst eın Stück MVen- 1SC gesprochen der Kampf{i der Otzen g_
söhnungsarbeıt zwıschen Juden un! hr1- gen (S0tt1 1st Folter 1Ur die Spitze der
sten. Zugleich 1äßt schmerzlich bewußt Gewalt, WeNnNn INa  - bedenkt, daß ın „kollek-
werden, weilch eın Verlust der Tod Jakob t1ver Folter“ Völker 1n Abhängigkeıt
Petuchowskıis all jenen ıst, die sich diese un! en! gehalten werden. Schweigt
Versöhnung muühen. Wiıie ist dieses Schweigen (sottes VO. christ-

Raıner Kampmpling, Berlın l1ıchen Standpunkt AaUuS deuten? Gott
schweıigt, wei1ıl cie Menschen schweigen.

Christopher Perry, Auf die innere Stimme Hıer zeichnet sich eın usweg ab T1SEL-
hören. Pastoralpsychologische Praxıs nach che Solidarıtäat und Hoffnung, biblische und

menschliche Grundwerte, vermogen dieJung, Verlag Herder, reiburg Basel
Wıen 1992, 238 Selıten Mauer des Schweigens durchbrechen. Im

tieisten geht uch christliche Hoff-
Christopher eITYy möchte Seelsorgerinnen
un! Seelsorgern 1mM Aktualıiısıeren einschlä- nung und Vergebung. Und damıt ist das

ema der christlichen Nächsten- un! He1ln-
gıger ExXxTie bel Jung helfen, pastoral- desliebe angesprochen, nicht DA Zudecken
psychologische Praxıs verwirklichen.
Perry schreibt ausdrücklich als Psychoana- VO.  - Verbrechen, sondern als die HKorm des

gewaltlosen Widerstandes un:! der Überwin-
Iytıker, nicht als eologe. 1el des Buches dung VO  b ewalt Aa US dem Glauben heraus.
1sSt C für alle, die 1n der Seelsorge arbeiten
(In Gemeinden, Schulen, Krankenhäusern, Hoffnungsvoll klıngt die eschatologische

Vorstellung elner Welt des Reiches ottes
Beratungsstellen USW.), 1ne Methode 1NZU- hne ewalt, hne Krieg, hne Schreie der
bıeten, dıe komplexe innere un! ZW1- Opfer, Friede und Gerechtigkeit ıch
schenmenschliche Bezıehungen besser VL +- küssen.stehen 1äßt Perry wünscht, daß die heutige Am nde des Büchleıins Lindet sıich ıne Ka
Deelsorge uch psychotherapeutisch n
diert eın soll Eıne hilfreiche Lektüre, die STE m1t den Adressen der ACAT-Organısa-

t1on Aktion der Christen für Abschaffungdie Verantwortlichen unterstutzt, ihren der Folter).Schatten erkennen und sachgemäß aut Mitterhöfer, SE Gabriel-Mödlıngdie TODIemMe der Übertragung und egen-
übertragung einzugehen.

Waltraud Herbstrith, Tübıngen
OTS Rzenpkowsk:?, Lex1ikon der Missıon.
Geschichte, Theologie, Ethnologie, Verlag
yT13, Graz Wıen Köln, 1992, Z Seiten

Lukas Vıischer (Hrsg.), Gefolterte, Folterer, Rzepkowskı 1st Missionswissenschaiter un!
Christliche Hoffnung. Tagung der „Aktion 11Lr zahlreicher einschlägıger Verö{iffentli-
der Christen für diıe Abschaffung der Folter“ chungen A0 ema Mıissıon. Im vorliegen-
(26 b1s Oktober 1990 1n Basel), Evangeli- den Lex1ikon hat 1ın 940) Spalten 1ıne unge-
sche Arbeitsstelle Okumene SchweiZz, Bern heure ulle VO.  } Mater1lal (insgesamt 500
1991, 133 Seıiıten. Stichworte) zusammengetragen.
Das uch verTolgt das Ziel, die Tatsache VO.  b Eın solches Lexikon War schon lange eın

Desiderat, nıcht 1Ur VO  - Miss1ionswı1issen-Folter und Gewalt theologisch autfzuarbel-
ten elches ottes-, Welt- und Men- schaftern, sondern VOL allem vieler Christen,
schenbild STE hınter der Folter? Was heißt die Oriıentierung und e1n eigenes Urteil

bemüuüht SINd.S VO  - (softt reden, ın elıner Welt der Fol-
ter? Es geht darum, das der Folter zugrunde- Wıe die stichwortartıgen Untertitel kund-
liegende Wesen ergründen. Theologinnen tun, moöchte der uUutOr sowohl die Geschich-
und Theologen (u Jurgen Moltmann) tTe der Mıssıon berücksichtigen, als uch d1e
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dahınterstehende Theologie und das eiNnO- Religionspädagogik. extie ZUL evangelischen
Erziehungs- un! Bildungsverantwortung se1tlogisch-kulturell-religiöse Umfeld AA Gel- der eformation Band D un! 20 ahrhun-tung kommen lassen. Die eıträage dazu dert, and DD 20 Jahrhundert, Chr. Kalser-

leuchten den Jeweılıgen Hintergrund AUS Gütersloher Verlagshaus, Guütersloh 1994, 203
und gehen auft kritische Fragestellungen des und 285 Seiten, J8,— un! 08,—.
heutigen Menschen eın Die Stichworte bile- CcChtiuter Rıchard Hrsg.), Okumenisches un! inter-

kulturelles Lernen eine theologische un!ten schnellen Zugang Fakten, Begriffen, pädagogische Herausforderung, Bonifatius-Ver-
Dokumenten und Namen a us dem Bereich lag, aderborn und tto Lembeck Verlag,

Frankfurt/Main 1994, 128 Seiten, 29,80der katholischen und evangelıschen Mıssıon
1ın allen Ländern der rde Statistiıken und Schockenhoff erhard, Das umstirıtLtfene (GeW1ls-

SC Eiıne theologische Grundlegung, 198-reichhaltıige Literaturangaben runden die Grünewald- Verlag, Maınz 1990, 15952 Seiten,
24,50. fei räge ab und Sind Hilife welterem Stu-

d1ıum Standhardt Rüdıger Löhmer Cornelıa Hrsg.),
Aus österreichischer 1C Tällt auf, daß her Ziur 'Tat befreien, Gesellschaftspolitische Per-

spektiven der TZI-Gruppenarbeit, 1aAS-deutsche Verhältnisse berücksichtigt WUL- Grünewald-Verlag, Maınz 1994, D Seiten,
Iden, doch dieser kleine Mangel könnte bel

elner Neuauflage leicht behoben werden. Da utz Pıerre, Taufgottesdienste. Den Weg ZUL
Quelle finden, Rex-Verlag, Luzern ‚x  ‚ga:e1nNn Lex1ikon jahrelange Arbeit erfordert, ist 1994, 128 Seiten, Hr 29,80uch verständlich, WEeNl neueste aten Van der Ven Johannes zıeDertz ans-Georg(wıe diıe Enzyklıka „Redemptoris Mıs- Hrsg.), Relig1öser Pluralismus un! Interrelig1ö-

S10° tehlen Manche praktische Hınweise, Se$s Lieernen, Kok Publishing House, Kam-
pen/. eutscher Studien Verlag Weinheimw1e beispielsweise Entwicklungshelferorga-

n]ısatıonen der natıonale Missionseinrich- 1994, 291 Seiten, hfl 69,90

tungen miıt ihren Publikationen, scheinen
nicht auf Das Lexikon 1st für Fachtheolo- Mitarbeiterinnen un:! Mıtarbeiter
peCnN, Seelsorger, die Gemeindearbeıt und die
Arbeit ın der Schule eın wertvolles Hilfsmit-

Le0o Karrer ıst Professor für Praktische eologie
der Theologischen der Universıitä

tel. Der HOr nımmMt durch 1NnNe leicht Freiburg/sSchweiz.
Barbara Wachinger, 1r eO. 1st Professor dergängliche Ausdrucksweise auTt einen weılıten

Leserkreis Rücksicht. Stiftungs-Fac.  Ochschule für Sozlalarbeit 1n
München.

Jakob Mıtterhöfer, St Gabrıel-Mödlıng Lorenz Wachinger, Dr. eO. Diplompsychologe,
1st Eiheberater un Psychotherapeut 1n Mun-
chen.

Hans Rotter ist Professor tür Moraltheologie
un Gesellschaftslehre der Nıvers1ıia: Inns-üchereinlauf bruckBüchereinlauf:

Hans Halter ist Professor {Ür Moraltheologie und
bel eter, Miteinander en und olfnung tel- Sozlale der Theologischen Hochschule

Luzern.len A1akonische astiora. mi1t Gruppen Studi-
eiıner Methode der diakonischenel Dıietmar 2e; i1st Professor TÜr Systematische

eisple. der Begleitung Pflegender bel UrNOU: eologle, spezle. Moraltheologie un! Theolo-
eihe Studien ZU. eologie und Praxıs der gische übingen.
Seelsorge 13 Seelsorge-Echter-Verlag, Wurz- Severın Renoldner, Dr. eO. 1st Abgeordneter
burg 1994, 446 Seiten, J06,—. Z.U Öösterreichischen Nationalrat.

Arens Edmund (Hrsg.), Gottesrede, Glaubenspra- Wıilhelm Zauner ist Professor für Pastoraltheologie
X15 Perspektiven theologischer Handlungstheo- der Katholisch-Theologischen Hochschule
rıe, Wissenschaftliche Buc.  esellschaft, Darm- Linz.
STA 1994, 197 Seiten, 39,60 rnst Ghezzi, dipl Sozilalarbeiter und chlehrer

TNO Patrıck M., Männliche Spiritualität. Der TUr Sozlalarbeit 1st Projektleiter be1l
Weg ZUL: Stärke, Kösel-Verlag, München 1994, den Theologischen Kursen für Laıen 1n Zürich
302 Seiten, 39,80 (Abteilung Kurs- un! Medienpakete für die

Bauer Johannes BL, Bibeltheologisches Worterbuch pfarreiliche Bildungsarbeit).
völlig nNneu bearbeitete uflage), Verlag ‚yT13, Alerander Schroeter-Reinhard, 1LAZ (0) 1st As-
({Taz Wıen öln 1994, 624 Seiten, OS J90,—, ıstent Lehrstuhl LÜr Moraltheologie und S0-

140,— ziallehre der Nıvers1ıtia Fribourg
Krıeger 'alter Rauter OTS Michael Hrsg.), Regina Wınkelmann-Perler 1st achärztın

Christliche Visıionen für eın Ooffenes Kuropa, LÜr ynäkologie un! Geburtshilfe 1n ase.
Verlag Herder, Wıen 1994, 118 Seıiten, ö5 168,-— OT Peschke, Mag eO. 1st (Generalsekretärın

Nıpkow arl rnst Schweiıtzer Friedrich (Hrsg), der Aktion en 1n Wiıen.
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Helmut Erharter Zum SC  Ü des Jahrgangs VDO  S Dıiakonıa ast MT

29 TE eın Bedürfnis, en danken, dıe maıt dieser Zeıtschrift
Fun hatten un en den Verlegern als Herausge-Diıakonla bern, den Redaktionsmitgliedern, den Autorinnen UN:

KınT danken Autoren, den Mitarbe:terinnen, den Förderern der 5SOge-
nannten „Ostabonnements“, denm Österreichischen Pa-
storalınstitut (dessen Generalsekretär ıch vVO 1965 his
Ende 1993 war), den Abonnenten un esern un
SC  zefßlich GQUatTiz besonders auch meıInNer Frau Inge UN:
uUNSerTen Kındern
Ekınıge Personen sollen herausgehoben un namentlıch
edankt werden: Die erleger Tetter Herder zen),
Dr Laubach (Grünewald) un Schlageter (Herder
Frei:burg) en VDOT Jahren gemeinsam mA1t den Re-
daktıiıonen der 1966 ın Maınz gegründeten „Diakonı. a“
un der seıt 1925 bestehenden Wıener Pastoralzeitschrift
„Der Seelsorger“ beschlossen, dıe fusionierte Zertschrift
„Diakonıia Der Seelsorger“ (seit 1972 wıeder NUT DDPAG
KONIÄA) herauszugeben, un S$2ıe m1t großem Engagement
begleitet. Maıt den erlegern DON gestern UN: heute ıst
natürlıch auch den MiıtarbeiterInnen ın der erstellung,
Werbung, Auslıeferung, Buc  altung, ın den UG  and-
lungen UN: Druckereien danken
Das Redaktionskollegium ıst für dıe usrichtung der
Zeıtschrift un für dıe Planung der einzelnen Hefte (Er-
stellung vVDO  S Konzenten, Festlegung der Themen, Aus-
anl der Autoren ‚SW.) zuständig. Dazu treffen sıch dıe
Mitglieder Au Deutschland, Österreich un der Schweiz
zıpeim al ım Jahr für Je Zzıyer vDO Tage ın ırgendeinem
Bildungshaus ın einem dieser Länder Mıt der O weıten
AÄAnreiıse wenden dıe Mıiıtglieder er völlıg unentgelt-
ıch — Jeweıls TEL hıs »ner T’age auf. Ich annn ach Janh-
Ten NUuTrT dank bar bekennen, welche Freude ST miat 21-
nNne‘ olchen Gremıium e1ıne Zeiıtschrift machen. Als
Autoren der Leıtartıiıke un ”eler anderer Beıträge
konnten sSıe sıch den esern auch unmMAıttelbar matteilen.
Ich darf ıhnen, ohl auch ımM amen ”eler eser, für al-
les schr erzuc danken Die a'jamen sprechen für sıch:
der Konziılstheologe Klostermann (T dere-
mıker- un Künstlerseelsorger Manuer ( der
„PTOgTESSLWE Thomast“ üller (6f un der STets
krıitısch analystıerende Schuster (Iß Der Psycho-
therapeutın Bührer folgten dıe Biıbeltheologıin M
G(ubler un dıe Pastoraltheologin Blasberg-Kuhnke.
Von der ersten Stunde mMmAte 2ıemer un

Greinacher; dıe Pfarrer sınd UTC Honsel vertre-
ten; auf Manuer folgte auner, damals auch Orsıt-
zender des Österreichischen Pastoralınstituts, mMmAt denm
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ıch deshalb besonders ECNG zusammengearbeıtet habe;
letzt verstärkten Tre, Laientheologen dıe edaktıon

Karrer, UN Schmı1ıd
Den AÄAutoren un Autorıinnen ıst für Adıe ”elen gehaltvol-
len eıtrage danken 1ele vVO ıhnen MLr aber
auch UTC ıhre Stellungnahmen un nregungen wıich-
C1G, meın Lehrer Rahner Un Schürmann
rJur oder der Prager Moraltheologe Madr.
Die Österreichische Bischofskonferenz hat2mancher
on  &  e ıhre Zustiummung aufrechterhalten, daß ıch als
Generalsekretär des Pastoralınstituts zugleıic dıe vVvO

Instıtut völlıg und  ängıge Zeıtschrift ın dessen Räumen
un maı1t dessen Miıtarbeiıterinnen redıiqgieren konnte. Die
Vorsitzenden UN: Vorstände des Pastoralınstituts en
dıese „Personalunzon “ STets gutgeheinen un miıtgetra-
gen nen en habe ıch un hat Diakonıa darum 122el
danken Als Sekretärın stand. MT für er ujJgaben vDO  S

1965 Frau Eliısabeth Dieterle zZur Seıte RC ahre
umsichtıge Arbeit un ohr anregendes Mıtdenken
W MT ahr Urteil besonders auch meınen eıgenen
Terten STets wichtig hat SC meıne Arbeit der Zeıt-
schrift wesentlıch mıtgetragen.
Abschlıeßhend sollen och dıe Abonnenten un Leser (1US -

drücklıch edankt ıwerden. hne eıinen OC vVO bon-
nenten qgäbe e1ıne solche Zeitschrift einfach nıcht; un
das Bewußtsein, mMAt eıiner großen Zanl DO  S Frauen un
Männern, dıe dıe Reformen des IT Vatiıkanıschen Konzıls
aufgenommen en un weıterführen wollen, solıda-
rıiısch semn, hat uUNSeTE Arbeit hıs heute getragen. FÜr
dıiese Verbundenheit en eıinen herzlıchen ank.

Postskript: Da für dıe gewöhnlıche Werbung ımmMeT schwiıerıger wird,
möglıche NnNEeuUEe Interessenten eıner solchen Zeıtschrift heranzu-
kommen, ıch dıe Leser, solche Personen (Priester wıe 1La1-
en) auf Dıakonıa aufmerksam machen un dıe Bestel-
lung e1nes (kostenlosen) Probeabos NZUTEGENL, und da dıe kırch-
lıchen (Gelder für Geschenkabonnements dıe Emmpfänger ın
den ehemals „sozıialıstischen“ Ländern versıegen, dıese EmD-
fänger (Einzelpersonen WE theol Lehranstalten) ber werıterhın
großes Interesse der Zeitschrift aben, hne sS$ıe hbezahlen
können, hıtte ıch Mithilfe bei der Fortsetzung der ktıon;
dıe Empfänger ıwerden Ihnen danken. Jeder Betrag ıst ıll-
kommen: Aus Österreich auf das ONTO Dr elmut Erhar-
ter, Verwendungszweck: „Ostabos“, Konto-Nr 615005 he?
Schelhammer Schattera, Wıen, BLZ AU: anderen Lan-
dern senden S2e hıtte eınen uro-Scheck Dr elmut Erhar-
ter (A-2344 Ma Enzersdorf-Südstadt, Wienerbruckstraße 2);
der Betrag soll 2ın Schilling eingesetzt se1n; DDr. Erhar-
ter, Osthailfe; auf der Rückseıite dıe Nummer der Scheck-
arte einsetzen.
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eie Schmid „Das Problem SCHhLiecC  ın für den Menschen ıst senrın Tod
Er wırd mıt der Geburt mitgegeben, wächst maıt demÄrs moriendi Menschen m1t, un der ensch ıhm unweigerlıch

Sterben eın Teil des anheım. Der Tod. ıst das eInZ10e, das dem Menschen ın der
Lebens un sSe1INe Zukunft gew? ıst, das einzıge maıt Gewißheit Vorhersag-
Begleitung bare. Man Sage nicht, daß das Natürlıchste des Natürlı-

chen ser Er ıst, ım Gegenteil, für das Bewuhßtsein un für
das Streben des Menschen das Wıderwäüärtigste un W12-
dernatürlıichste, OZUSAGEN das Perverseste, WasSs der
menschlichen Existenz zugemutet wWwıird.“ Mauer)‘

Die eftigen Reaktionen auft eine Plakatserıe elines 1Nnier-
nationalen Textilunternehmens ber deren eschmac
Ma  > TEeLLC höchst geteilter Meınung sSeın annn en
schlaglichtartiıg geze1gt, Was passılert, WEeNll Menschen
plötzlich außerhal der gesellschaftlich aiur vorgesehe-
nen Orte un! Ze1ıten mi1t dieser zugleic natürlichsten
W1e widernatürlichsten atsache ihres Lebens konfron-
(ert werden: m1 dem Sterben un! dem Tod
Es 1st 1eSs die Konfrontation mi1t elıner ndgültigenDie Verdrängung des

es ın der renze, m1t dem völlıgen Ausgeliefertsein, mıt der
Gesellschat bedingt entrinnbaren NmMAC menschlicher Eixıstenz Ange-
die Ausgrenz  g der sichts der radikalen Anfechtung, die der Tod für das 1La
Sterbenden ben der Menschen bedeutet, verwundert N1C. WEeNnNn

das Sterben un a  es, Was damıt 1n Verbindung steht,
Aaus unNnseIelll en weitgehend verdrängt werden. Das
1st elnerseılts verständlich, we1ıl der ensch dem UuS-

WwWelC  ıchen Faktum des eigenen es hilflos un! er
oft voller gegenüberstenht. Andererseıts stellt die
Ausblendung des es un! damıt die Ausgrenzung des
erbens eınen ungeheuren Skandal dar, WenNnn b he-
en WL damıt ausgegrenzt WI1Trd: die sterbenden M1ı1-
menschen, die gerade annn isollert werden, wenn S1e
Gemeinschaft un! Integration bıttersten nötıg näat-
ten
Das Verdrängen dieser ultiımatıven Grenzsituation annn
viele HKormen annehmen: VO der EUSNU: oder Ignorl1e-
rung psychisch un! physisc „todbringender“ S1ituatio-
1913  - 1mMm en INa enke, wieviele eute sich buch-
STa  1C Tode oder arbeıten bıs Z Glorifizie-
rung oder der Verharmlosung des es aqals e1INeSs bloßen
Übergangs, w1e S1Ee besonders 1mMm religıösen Kontext

Mauer, J)er eıgene Tod, ın Entschluß (1977), AUS dem Nachlaß
veröffentlicht.
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zutreffen ist Und konsequenterweise werden die Ster-
benden selbst hinausgedrängt, den Rand gedrängt
un! abgeschoben, STa 1Ns en hereingenommen
werden. Denn auch das Sterben ist eın Teil des Lebens

Sterben findet, oft urch die zunehmend bessere medizinische Versorgung
unbemer. miıtten 1mM werden WIT 1mM Schnitt immMmer er Vielfach steht der 'Tod
en STAa Ende e1ınes langen, oft leidvollen Krankheitsprozesses,

un! immer häufiger ze1gt sich der(1zwıschen dem
ec  1SC achbaren un! dem menschlich Zumutbaren.
Andererseıts stirbt INa  5 gerade heute keineswegs als
Alter oder Kranker Und INa  5 wird nıcht Ka E qlser tod-
Ta Sel 5 eineA Seuche W1€e AIDS, Se1 eın
Verke.  sunfall, sSe1 eSs Krebs oOder eın erzinfarkt viele
werden „miltten AUS dem en  6 ger1ssen.
Diese Plötzlichkeit ist aber äufig auch NU.  R eine schein-
bare, denn gerade ın olchen Fällen hat oft das Sterben
schon ange angefangen, bevor es dem Betroffenen och
bewußt geworden 1st, bevor wa  en wollte Und
auch der Selbstmord, eiıne erschreckend häufige Odes-
ursache, 1st vleliIacCc mehr die letzte Konsequenz AdUus

eiınem langen Absterben, einem Prozel} der Entiremdung.
Hıer W1e€e SONS gilt das Wegschauen VOTLT em auch TÜr
die Bezugspersonen: Das Sterben hat zumelst schon e1IN-
gesetzt, bevor 65 irgend jemand AUS der Umgebung wahr-
nehmen wollte

Sterbebegleitung als Die edeutung, die hat, dem Sterben einen angemes-
ganzheitliche aiz 1m en UZUINECSSCIL, zeigt sich andererseits
Begleitung RE die erireulıche atsacne e1INEeSs vermehrten Be-

wußtseins für diese gllerlieiztie ase des Lebens, WwW1e€e S1Ee
1mM Eınsatz für eın humanes Sterben qals Teil der Men-
schenwürde un! für die Entwicklung eıner des
erbens ZU. USAru«c OMa Dıes wird etwa durch
dıie überall uftkommende Hosp1ız-Bewegun Z Aıls-
TUC ebracCcht: Patıenten, die ach dem eutigen an
der Medizın keine USS1C auf Heilung mehr aben, soll
es ermöglicht werden, entweder daheiım oder ın eigens
eingerichteten Sterbekliniken (Hospizen) bzw -abtel-
en (mit ganzheitlicher, sogenannter pallıatıver T nhe-
raple) die allerletzte Ze1ıt ihres Lebens 1ın würdiger orm
verbringen können.
Sterbebegleitung WwIrd el 1n einem umfassenden ınn
verstanden als ganzheitliche Begleitung er diesem
Prozeß Beteiligten: des Sterbenden ebenso W1€e der An-
gehörigen un! ihrer be1lder (professioneller oder ehren-
amtlicher) Betreuer.

terbender ıne solche umfassende Betreuung erfordert unächst
einmal einen großen medizinisch-pflegerischen Aunft-
wand, der die Möglichkeiten der Angehörigen 1ın er
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ege übersteigt, welche zurecht efürchten, den damıt
verbundenen Anforderungen und Belastungen N1ıC g-
wachsen sSeın S1e erfordert er einen enO-
nellen Eıınsatz un! 1St, die Arbeit nicht auf ehrenamt-
licher Basıs geschieht, entsprechend kostenintensiv
WE dem gängigen Eiffizienz- un Kosten-Nutzen-Den-
ken natürlich strikt zuwiderläuft
Die Ungeheuerlichkeit, 1mM Krankenhaus abgeschoben
sterben, womöglich ın einem einsamen Bett auft einem
Gang, 1st ZW arlr erfreulicherweilise bereıits seltener AaNnzZzu-

reffen amı alleın ist aber nicht getan ıne zuneh-
mende Zahl VO  - Menschen hat heute den UNSC
ause sterben, 1n vertrauter mgebun: un! 1mM e1se
ihrer Famlilie oder ihrer Freunde Dazu bedartf aber
nicht TL der erwähnten intensıven medizinischen un!
pflegerischen, sondern ebenso intensiıver psychologischer
un! emotionaler Vorkehrungen. Es ist nıcht wichtig,
daß der Sterbende ausreichend mıiıt schmerzstillenden
Mitteln versorgt WITrd; ist mindestens gleich wichtig,
ihn und Se1INe Angehörıiıgen seelisch und spirıtuell be-
gleıten
ID geht er darum für dıe terbenden W1e für die
Angehörigen vermeidbare Belastungen ernzuhalten,

sich den seelischen Schmerzen tellen können: der
VOL dem e1n- un! usgeliefertsein, dem nahen

Ende, der Irauer Es geht auch darum, für den „geistli-
chen Schmerz“ en se1ln, tür den Schmerz, den be-
deutet, begrenzt se1n, 1n em Ausmaß angewlesen

se1ln, vielleicht auch, nıcht entsprochen en un!
Schuld tragen. Es geht darum, einen Raum für In-
mM11La schaffen, es möglich machen, sich auSZUSPIE-
chen und zuzuhören, Danz infach miteinander seın
Der terbende W1e selne Lieben MUSSeEeN ihr en un!
ihr Hoffen kommuni1zleren können.
Fur die Verwandten und Freunde 1st oft csehr schwer,ihrer Angehör1-

gen das Sterben eıner ihnen lieben Person auszuhalten och
dieses Aushalten-Koönnen ist e1ıNe unabdingbare OTaus-
etizung für die eziehun einem Sterbenden, ıll
INa  - TÜr diesen eiıne und nıicht eher eıne L.ast seın
Das Wort „Angehörige“ bringt die Extremsituatıion, die
der Tod e1iINeSs Lieben Menschen darstellt, sehr gut Z
USCTUC Der, der Jetz stirbt un! den Kreıls selner Kaei
ben verläßt, hat ihnen gehört un! jetzt gilt C VO  -

dieser Zugehörigkeit Abschied nehmen: Aus An-
gehörıgen werden „Hinterbliebene“”.

un! der etireuer uch die Begleitung Jjener ersonen, die beruflich oder
ehrenamtlich ständiıg mı1T dem Tod tLun en Pflege-
personal, Ärzte, Seelsorger, Sozialarbeiter, einschlägig
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tatıge Verwaltungsbeamte, Sterbebegleiter, Ireiwillige
Helftfer a ist eın wichtiger 'Teil VO Sterbebegleitung.
Um der ENOTINEN elastung einigermaßen stan  en
können un! trotzdem nıcht 1ın Routine un! damıt selner-
selıts ın Verleugnung abzugleıten, bedarf der ständigen
eilexıon dieses eltens der (Girenze des Lebens
Diıies ann eiwa ın eıner intens1ıven Supervision gesche-
hen, die imMmMmMer wıeder auch die Auseinandersetzung miıt
der eigenen Sterblichkei und dem eiıgenen Sterben be-
nhalten muß

Seelsorge als In einem solchen, den Menschen als ganzen un! alle Be-
Sterbebegleitung ıst troffenen ansprechenden Konzept einer Sterbebeglei-

allererst die tung hat die Seelsorge eınen wichtigen alz Sie ist
Aufgabe der längst nıcht mehr allein für die terbenden zuständig,
Angehörigen WwW1e das einmal gewesen seın Mag, als INa  5 den erbens-

kranken dem Pifarrer überließ, WEeNnNn der _  71 nıcht mehr
helfen konnte. eute i1st interdisziplinäre Zusammenar-
beit ın em Maße gefragt
Hıer muß gelten, Was als Prämisse für jede seelsorgliche
Tätigkeit gilt uch der terbende 1st bel er MD
die besonderen MSTLANde edingten insc  änkung
Subjekt sel1nes Lebens un! darf nıcht ZU Objekt VO  S

ehandlung und etireuun werden. asselbe gilt für die
Angehörigen Da aber gerade der Umgang mıt dem Ster-
ben eiINe grobe UumMUutUunN, für eınen ebenden darstellt,
entsteht die ständige Versuchung und efahr, diese AT
beıit xperten delegieren und damıiıt S1Ee abzu-
schleben. Im Gegensatz azu ist jedoch unbedin
nOot1L Sterbebegleitung als Auigabe der Gemeinschaft
der Angehörigen begreifen un: damıit qals Aufgabe
der esamten Gemeinde, die ihrerseits den Angehörigen
ihre Solidarıtä und Unterstützung ekunde un S1e 1n
der schweren Zeeıt ebensowenig alleın 1äßt W1€e diese den
terbenden alleinlassen. Dıe „Fachleute“, die Seelsorger
eingeschlossen, können den anderen die Trauerarbeit
nıcht abnehmen, S1Ee können „NUur unterstützend un!
helfend atl se1ln, gerade damıt aber auch eine EeNOTIMNE

Entlastung bringen
Aufgabe der rundlage jeder Sterbebegleitung ist el die Einsicht:
Seelsorger 1st C die Irauern muß gelernt werden. Es muß VO  5 vielen Men-
Trauerarbeit schen zuallererst überhaupt einmal zugelassen werden.
unterstutzen el jede vorschnelle oder oberflächliche Vertröstung

auft das Jenseıts oder die Auferstehung 1ın em Maße
kontraproduktiv 1st, we1ıl S1Ee den echten TOS verhın-
dert, den Jeder selbhst suchen un! finden M Kur die
Seelsorgerin un! den Seelsorger ist el wichtig, die
Trauerphasen kennen, elinNe eweıils der persönlı-
chen Sıtuation elnes ITrauernden adäquate Beziehung
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anbileten können. 3€ umsonst hat die Psychologıe
diesen Begriff der „Trauerarbeıit“ gepräagt, damıt
ZUSATUC bringen, dal e1nNn hartes Durcharbel-
ten 1Sst, das VO terbenden W1e Angehörigen verlangt i1st
In dieser schweren eıt brauchen alle Betroffenen eineeine personale

eziehun. anzuble- intens1ıve mMenscCc  iıche uwendung, W1e€e S1e 1Ur 1n eınNner
ten persönlichen eziehung geschehen annn Dies erfordert

auch 1ın der pastoralen Arbeit eın besonders es Maß
feinIü.  iger Empfindsamkeıt, Anteilnahme un! Ayı=

thentizıtät der eigenen Person Die unaufdringliche Be-
gleitung, ngefangen VO espräc Kranken- un!

und ure die Sterbebett bis Z Begleitung der Angehörigen auch 1ın
Sterbesakramente un! der eıt ach dem Tod, 1st el ebenso wichtig W1e die
die Totenliturgie den Bereitstellung VO  } ıten, die eiINe entlastende
Glauben die 3D bal  10N en können, WEeNnl S1e für das emotional
Auferstehung bedrückende eschehen eıinen Rahmen anbieten, 1n dem
bezeugen dieses symbolisiert und damıt überindividuell AA Aus-

FU gebrac werden kann
IDıe Spendung der Sterbesakramente die lturgıe Of=
tenen Grab, die „Seelenmesse“” ach dem 'Tod eınNne Ze11=
gemäße un! einIUuNiIsame Sterbe- un! Totenliturgie kön-
Ne  5 eın wichtiger Teıil der Sterbebegleitung mn genann-
ten umfassenden ınn seın un! bel der Trauerarbeiıt hel-
fen S1e sind Zeichen der ofifnung 1ın eıner Lebensphase,
die VO Verzweiflung angeiochten ist. 1e NUur die 1ra
ditionellen Sterbesakramente der rche, Buße, Eucharı-
stie un! Krankensalbung, alle Sakramente der TC
sSind Ja 1n gewlsser Weise Sterbesakramente, we1l S1Ee ınl
Tod un! Auferstehun: Jesu grundgelegt un! auft S1e hın-
geordnet SiNd. IDies ohne alschen 'ITrost eCW —

chen un! QauiIrecC halten, den Glauben das en
angesichts des es bezeugen, das 1st die Aufgabe
der Seelsorgerinnen un! Seelsorger 1ın der Sterbebeglei-
tung
el 1st gerade angesichts der besonderen edeutun:
der eziehun. eine unhaltbare Situatıion, daß Trauerbe-
gleitung (häufig MUMeS® Laien) un Sakramentenspen-
dung (durch Priester) auseinandertallen. Und dartf
dem nıcht übersehen werden, daß die ersten Seelsorger
w1€e ang des Lebens auch 1er Ende die An-
gehörigen selbst Sind, die ihrerseıts Mr die „amtlı-
chen‘“ Seelsorger unterstutzt werden.

Sterben ist eın Wır sterben un gewl1sser else VO em ang
lebenslanger I1rauern un! sterben lernen 1st uns en e1n Leben
Lernproze. der lang aufgegeben; Sterben ist eın Jlebenslanger Prozeß
Einübung auft „ Tou]Jours partır DU MOUrIr “ die TANZOSen
Hoffnung un das el Mıt jedem SCNIE: sterben WI1r einen

kleinen Tod
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ber der große 'Tod ist dennoch eine einmalıge, unw1e-
erholbare un! ın diesem 1nn be1 er Einübung un!
Vorbereitung auch nicht vorwegnehmbare S1ituation
Und ann edurien diejenigen, denen eline unmittelbare
un! bewußte Zeıt des erbens aufgegeben 1St, derer, die
bereit SINd, den Prozel der Begleitung des erbens auf
sich nehmen.
Wo 1es geschieht, wIrd das Sterben nıcht Z totalen
Isolatıon, sondern kann einer ıintensıven, Ja beleben-
den Z 018 für alle Beteiligten werden 1n der auch die
terbenden auf iıhre else die Überlebenden ın deren
Irauer begleiten. Und für N1ıC wenıiıge, die siıch darauf
einlassen, werden die etzten ochen die intensıvsten
un! wertvollsten ihres (gemeinsamen) Lebens
SO kann eute einen aum pflanzen, WLr weiß, daß
morgen sterben wIrd. SO hliegt 1M Sterben auch eline
Chance un:! eiNe Hoffnung So kann der Tod eEeLWAaSs VO  s

sSseiInNem Chrecken verlieren, WeNnNn den einzelnen nıicht
infach herausreißt oOoder VO  5 Schmerzen un! Z,eıtgenos-
SCeNMN „erlöst‘“, sondern 1n der Gemeinschaft als personale
Vollendung erlebt werden annn Begleitet, mı1tgetragen,
gehalten VO  5 Menschen, die den terbenden lıeben, un!
deren 1e stark 1St, den Schmerz der ennun
auszuhalten, STa ihn und sich darüber hinwegzutrösten

annn glauben, gehalten und etiragen seın VO  } e1-
1E ott en Trostes.

aruC Im folgenden soll eın C auf Lebenswelt, kaulturelles
Dıie Wiederent- Bewußtsein un gesellschaftliche Dynamık un ıhren

ezug auf Grenzerfahrungen un Tod geboten werden.deckung der arum en Sterben UN Tod schwer, mUS der Ver-Grenze(n) borgenheit herauszutreten un eınem zentralen Teil
Lebenswelt un des Lebens der Menschen werden? red
Todesb1l  er

„Wenn eıner sich vornähme, das Wort Tod nıcht mehr
benützen, auch eın anderes, das mıiıt dem Tod I11-

menhängt, miıt dem Menschentod Oder mi1ıt dem Sterben
der alr Eın ganzes Buch würde schreiben, eın Buch
ohne Tod, ohne Angst VOTLT dem Sterben, ohne Vermissen
der oten, die HMAaNiruue auch nicht vorkommen dürften,
ebensoweni1g Ww1e Friedhöfe, sterbende Häuser, T1C
affen, Autounfälle, Mord Er N1ıC. leicht, die-
SCr Schreibende, jeden Augenblick üußte sich FA DU

T  ung rufen, eLWwas, das sıch eingeschlichen hat, WwW1e-
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der auszutilgen, schon der Sonnenuntergan ware g-
ährlich, schon eın schied, un das braune a
schrocken streicht das braune Nur wachsende
Tage, NUur er un! Junge Leute, Nnur rasche Schritte,
Hoffnung un Zukunft, eın schönes Buch, e1n paradılesi1-
sches Buch .“} Daß Sterben un:! 'Tod untrennbar hinein-
verwoben Sind ın den Text des Lebens, darf also VOLauUuS-

gesetzt werden. Daß VO  m} den rsprüngen das Wesen
ensch sich dadurch besonders emerkbar macht, daß

die Lebensreste der Artgenossen NıcC auf den ul
wirtit, Ssondern eigene Begräbnisrituale ntwirtit, g1bt
gleichfalls immer denken Vermutlich ist alle „Kul-
tur  66 eın OolLWwer. den 'Tod un das Toöten Daß
SC  1eßlich Freuds ese allse1ts eriTahnrbar 1ST, daß WIr
uns trotz em kognitiven Sterblichkeitswissen bis
letzt nN1ıC. vorstellen können, Ende sSeın un! wirk-
lich sterben, darf gleichfalls als bekannt ge-
SEeTZ werden. 1C die Krinnerung SOLC undamen-
talanthropologischer aten 1m Umgang mi1t Sterben un
'Tod soll m Tolgenden gehen, wichtig un! spannend
1es ware Intendiert ist vielmehr eın konzentrierter
scharfer JT@ auf Lebenswelt, kulturelles Bewußtsein
un! gesellschaftliche Dynamik heutzutage un hlerzu-
lande‘* und iıhren ezu auf Grenzerfahrungen un! 'Tod
mıiıt möglichst genauem Zeitindex also, mıiıt der ra
ach Leitvorstellungen un! Paradigmen der ebensge-
staltung, der Lebensbewältigung, und 1es durchaus mıiıt
theologischem Interesse 1mM Hıntergrund. (Daß el eın
Beichtspiegel W1e der VO  5 Max Frisch ZU meditativen
Kınstimmung und AA chärfung des Blicks 1en-
lich Selin kann, sSe1 an vermerkt.®

Paradiıgmenwechsel Die Hypo-)These späatestens seıt der Publikati-
des 'Todesverständnis- „Grenzen des Wachstums“ 1st ın den westlichen Indu-
SEeSs striegesellschaften auch bewußt eın Paradigmenwechsel

des Todesverständnisses 1 an mıiıt entsprechend
tiefgreifenden erwerfungen, mbrüchen, Überlappun-
gen un! Unzeitgemäßheiten unterschiedlicher Leitbile
der War bisher die Vorstellung VO unen  1chen WHort-
schritt, VO „ew1igen“ Leben 1er un Jetzt, VO  5 der
„natürlichen“ ufhebung des Einzelnen 1M größeren
(Ganzen un! der ollendung der Gattung tendenzbestim-
mend NOC. 1ın Gestalt konsumistischer Massenprodukti-

Marıe Luise Kaschnıiıtz, noch I, ankftfurt 1972, D Vgl uch
ihre Aufzeichnungen ach dem Tod ihnres Mannes unter dem 1te. „WOo-
hın enn ich‘“

Vgl 2lippe Arıes, Geschichte des odes, Frankfurt 1982; OMAaS
acho, Todesmetaphern, Tankiu: 1989 Als Panorama das Kurs-

buch 114 (Dezember miıt dem 1te „Todesbilder“.
Max TISC Tagebuc. 6-1  9 Frankfurt 1972, bes 4924 H
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un! esoterischer Selbstverwirklichung), lassen sıch
Nnun vielstimmi Tendenzen eobachten, die den Preıs
einer olchen Unsterblichkeit unerbittlich berechnen,
entsprechend die Steuern un Folgekosten auflisten un!
also mehr Oder weni1ger eutlic TÜr die eUe En:  1  el
plädieren mehr der offenkundigen Not gehorchend als
dem eıgenen 1ebe, aber immerhin. Stichworte WwW1e
„Entdeckung der Langsamkeit“, Entschleunigung..
„Grenzen des Wachstums“, „LoDb des Andersseins“
SINd Signale dazu, jedenfalls lesbar dahın.*
Im bısher vorherrschenden aradıgma bestim-
mend die Verjenseitigun: des odes, die Priıvatısıerung
und Individualisierung des Sterbens, die Anonymıs1e-
run: des Tötens, die Spaltung zwıschen sSsozl1alem und
prıvatem Tod mı1t entsprechender Überforderung un
Überlastung des Einzelnen, das (Ganze möglichst
keimfrei Vn Sterbevorgängen un! -bazillen halten
Wo der Glaube Gottes Gericht verlorenging, fing der
ensch zudem selbst . sich un! andere ıchten Wo
die offnung auf ewl1ges en bel ott schwand, wurde
dieses sterbliche Leben 1er un!: Jetz die letzte Gelegen-
heit, es herauszuholen.
Dıeses Tortschrittsorientierte Paradıgma aber ist in der
Krise, Ja Ende un 1mM Übergang. „Die GGeneratıion des
verschwiegenen Todes“)5 S1e sich mıt den (iırenzen des
Wachstums, dem ökologischen Kollaps un:! der atO0OmMaAar-
chemischen eule konfrontie Für UuUNseren Zusammen-
hang wichtig also ist C5S, auf die emphatische Metaphorik
des Lebens achten, die nicht ın der Werbung all-
SEe1ITS vorherrscht un auft ihrem Rücken, unbewußt me1st,
eiINe fatale „Todesverachtung‘“ transportiert. Dies aber

sich be1 näherem Zusehen als vitalistische O
desverdrängung.

mbıvalenz der Im folgenden geht aber nicht das, gerade untier
Gegenwartskultur Theologen und 1ın Kırchenkreisen eliebte, Lamento ber

die allse1ıts vorherrschende Verdrängung des odes, N1ıC
die notwendige BL: der Vorstellung VO

„natürlichen. nıcht die gleichfalls notwendige
Empfehlun VO Hosp1iz-Bewegungen un! Ars
ri1end1 wichtig 1eSs es i1st sondern den
Versuch, die tiefe mbıvalenz der Gegenwartskultur,
voller Betroiffenheit, diagnostisch erhnellen el geht
esS oft mehr unbewußte Tiefenströmungen, die es

erspuren gilt DiIie äaußeren aten S1INd Ja längst bekannt

Zum (Ganzen vgl Marıanne Gronemeyer, Das en als letzte Gelegen-
heit Sicherheitsbedürinisse und Zeitknappheit, Darmstadt 19983

Eıne bezeichnende Formulierung bel1i (Cees ooteboom, Die olgende
Geschichte, Tankıiu 1991,;
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die Alterspyramide un das Generationengefälle, die Hr
öhung der durchschnittlichen Lebenserwartung, die
appheit der Ressourcen und die Verteilungsprobleme
Ja -kämpfe), Innenwelt- und Umweltzerstörung, keinen
Augenblick vergessend das wachsende Gefälle zwıschen
ord und Süd zwıschen Arm und E1IC weltweite Hun-
gersnOöte und Stellvertreterkriege eicCc und ın alldem
die Massenproduktion des es un! das Verschweigen
des erbens, beides zugleich, beides fiktiv un real 1ın
den edien, qls eportage aus Bosnliıen oder olingen
un qlSs Krımı1 oder Horrorclip.®

Gesichtspunkte ZUR Dies es vorausgesetzt, selen diıe folgenden esichts-
Begründung der pun plakatiert, die untereinander zusammenhängen
Leithypothese un: eın eizwer der Deutungen un Lesarten ergeben

mögen ZART  R Begründung der Leiıthypothese.
Die vitalistische Für „das  66 en SINd alle; auch die Kıiırchen en De-

Spaltung und der kanntlich eine Aktion gestartet „‚Wä das en  c6 un
verborgene Tod allse1ıts wırd auch ın Christenkreisen der Johannes-Vers

10,10 einseltig strapazılert, daß Jesus gekommen sel, da-
m1T S1Ee („WI1r““) das en IM en (wogegen ]0-
hanneisch der gerade 1st, daß dieses ewl1ge, füllige
en den Bodı den Gewalttod Kreuz Dar, ın sich hat
un: nıcht abspalten muß Dieser emphatische eDTrauCc
des Wortes eben, dieses vitalistische Lebens- un! ber-
lebensprogramm hat TEeLLLNC schattengängerisch die Ver-
drängung des Todes Z olge, des es Ende un!
miıtten 1M eben, die Verdrängung des erbens nıcht
minder. em wIird vergessen, dal3 Leben STEeTIS Toten
el. Fressen und (Geiressen werden. Diese „Gesundheit
ZU. Tode‘,' dieses Unster  ichkeitsbemühen spilegelt
sich nıcht untypisch och 1ın der Kon]unktur des Re-
inkarnationsgedankens als eiıner SUu  1ılen orm des EeWl1-
gen Fortsc  X  S: un! sSe1 auch 1U  R 1mM ew1gen keıgen
der Wiederkehr des elichen

Die Daß Wod un! Sterben Urc die pausenlose ervielfa-
Industrialisierung des chung 1ın Kriegen und Medien Drutalisiert und banalı-
es un die sıert, verbilligt werden, daß die ähigkei Z  E Nnneren
ntel.  ung des Rührung un! Berührung abstumpit, ist vielfältig diagno-
erbens stizıert worden. Daß amı der Verlust e1INeSs Je eiıgenen

es verbunden 1st, (wie auch e1iıNes je eiıgenen Lebens,
das mehr ware, als eın Produkt VO  3 der Stange der vorfa-

Eis geht N1ıC. Medienschelte, sondern das Verhältnis VÖO.:  - Rea-
1Ta un! Fiktion 1n der Wahrnehmun VO.  - Todesbi  ern. G’leichermaßen
Aile Aarte des faktischen b-Sterbens ın unterschiedlichsten eDeNsSbe-
reichen sehen un! die Vieldimensionalıität des es (vom physischen
Dis Z sozlalen un! religiösen) 1ın eliner angemessenen Metaphorik
besprechen, ist das Problem uch dieser Sk1izze!

Adornos eruhmte Analyse ın den achrichten aus dem beschädi:
eben, den Mınıma Moralia
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brızierten Lebensskripte), ist gleichermaßen oft be-
schrieben worden. Ebenso wichtig S1ind aber die Be-
mühungen eine [>915 Ars mor1endl, Hospizbewe-
gung un! Sterbebegleitung.

Überforderte Tod und Sterben egegnen mıtten 1mM eben, melst VeL_r-

Bezlehungskultur un rängt, nicht ın jedem Abschied, sondern VOTLT em
die Irennung der ın den schmerzhaften Ablösungen zwıschen ern un!
1ebenden ndern, IT den Irennungsgeschichten VOoN 1iebenden

Carusos „Phänomenologie des es  C6 1M Lebenskontext
VO  5 Scheidungsgeschichten ist VOL em dann aktuell,
Wenn prıvate Liliebes- un Erlebniskultur miıt Oormlıc
relig1ösem rwartungsgehalt und Heilsbedarftf aufgela-
den WITrd.® Je mehr das „ew1ige“ e1il VO  5 der prıvaten
„Beziehung“ erwartet wird, desto höllischer muß das
cheıtern derselben ann Seın

IB Tamen der Daß auf den Altären des Fortschritts, den Autobahnen,
Gewalt und dıie imMMer och Tausende DLIO Jahr geopfert werden, wird ın
verborgenen selner Symbolkraft selten gesehen Wiıe selbstverständ-
ötungsmuster Lich wird Ja eım ema „Sterben und 66 das Schick-

alhafte, das Wiıderfahrende, das Erleidende unfer-
trichen die Täterproblematik aber kommt aum auf
den 1SC Die Auseinandersetzung Sterben un 'Tod
muß aber immer auch buchstabiert werden, daß g-
Iragt wird, WITr uns aktıv den 'Tod olen, WI1Tr aktıv
den 'Tod bringen, Menschen anderen Menschen
Raum, Stimme, tem nehmen. Ist die atlantische
insgesamt gar nekrophıiıl un 1nNs Toöten verliebt? Ist die
gängige Rede VO Sterben un 'Tod OrMILICc strukturel
depressiV, we1il S1Ee den "Later- un! Tötungsaspekt VelI-

drängt? em Der Schrei der pIer 1n der Dritten Welt
ıll werden, wesentlich auch ZU Thematisierung
des Täter-Opfer-Zusammenhanges 1M 1C auTt UNSeTIE
Lebenswelt Wievlel wIrd für das Weiterleben e1INeSs
chwerkranken hierzulande investiert, j1eviel dort? Wilıe
also steht mit der strukturellen Gewalt 17 Gesellschaf-
ten un zwıischen ihnen, w1e mı1ıt den destruktiven Ag-
gressionspotentlalen ın uUunNs un! uns? |IDS scheint, daß
die weitgehende Ausblendung dieser Fragen eım ema
'Tod un! Sterben ın sıch eın höchst ideologieträchtiges
Symptom ist Taucnte die ater- un! Tötungsirage
Nn1ıC este. werden, ann waren unthematisiert 1MM-
1Ner schon die anderen die Schuldigen un! unden-
böcke!?®*

Vgl TVIUC; eck 250 eck-Gernsheim, Das ganz normale a0s
der lebe, ankfurt 1990, bes das Schlußkapitel „Die irdische Relıgion
der Liebe“ Igor Caruso, Die Trennung der Liebenden, München 1972

Im iıntergrund STtTe. hier natürlich die theologische Debatte Rene
Girards Theorie der Gewalt(bändigung), WI1e S1E besonders 1n den Arbel-
ten VO:!  > Raymund chwager vorliegt
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Jenseıtsverlust und Schattengängerisch paradox A0 allse1ıts vorherrschen-
Diesseitszerstörung den Lebenswillen vitalistischer Prägung ist Cdie ac

des Sulzildalen, des Temd- un Selbstausbeuterischen.
esonders Marıanne Gronemeyer hat EINATUC  1C auf
den darın rumorenden Zusammenhang VO  } Jenseltsver-
ust un Vergewaltigung hingewiesen. „Wenn das en
aer un Jetzt) die einzige Gelegenhei 1ST, annn steigert
sich die Verlustangst 1Ns Unerträgliche.“! Entsprechen
mMUussen SOLC ausweglose Menschen sich alle ber-
raschungen VO  5 innen und außen axımal siıchern un
versichern, 1ın diesem Rahmen möglichst 1el immer
besser un immer schneller aus diesem knappen en
herauszuholen. Zwischen der forcierten aLuUur- un
Selbstbeherrschun einerseı1ts, dem allse1ıts bestimmen-
den Versicherungsverhalten un! der hektischen DG
knappheit andererseits, besteht eın Innerer Zusammen-
hang „Was dem en an abgeht, soll Urc
Schnelligkeit we  emacht werden.“‘‘1 In eıner olchen
Welt ständiger Geschwindigkeitsübertretung verschwin-
den die zeitlichen un! raäumlichen Dıstanzen und „End-
lichkeiten‘“ „Die eichung: Beschleunigung gleich e
bensgewinn/Weltgewinn/Zeitgewinn scheint ufzuge-
hen Wäre da nıcht die Kehrseite der Beschleunigung.
Die Gegengleichung lautet jede Oorm der Beschleuni-
gung zeltigt eiINe bestimmte orm des Weltschwundes.“‘10
Mıt dem 'Tod der Natur kommt zugleic. ZUr usschal-
Lung des und der Fremden die ıbanl besten Fall urückge-
1eDene Andere sSind un!: 1m schlimmsten parasıtäre
Störeniriede, die s Uus  Zen 1. Daß nunmehr 1M-
ImNer lauter der Gegenruf „Option für die Anderen und
Fremden“ wird, ist eın wichtiges Symptom für eınen NOL-
wendigen Paradigmenwechsel: WL „endlich“ en will,
muß dem Anderen seıner selbst Raum geben un Jassen;

un: S1e dürfen siıch NıC länger egenüber dem und
den Fremden abschotten. 1elmenr gilt C die endlichen
Lebensressourcen der endlichen Welt gemeinsam tTel-
len un nutzen Braucht SOLIC solıdarıscher
Weltkultur un! Schöpfungsbewahrung doch eıne Off=
nung ber diese Welt hinaus, eiıne Iranszendenz ber
dieses en hinaus? Ist die Verlustangst, deren „kriege-
rische“ olge die ab-Suc ist, anders bändigen?
Und gehört olcher ejahung der En  @  eit nicht
auch die erlöste Akzeptanz der Sterblichkeit un! des
Todes?

Zerstreuungskultur Das gegenwaärtıg steigende Gewaltpotentia 1n westli-
un Ekstasebedar chen un! östlichen Gesellschaften 1Läßt sich auch (!)

1U Gronemeyer, Os; 24, 103 und 108
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klären AUSs dem Leiden elner vis1ıonslosen, anonymı1-
s1ierenden Lebenswelt, ın der es ,  Uu. Sterben lang-
weilig“ scheıint un: gleichgültig i1st Entsprechend be-
steht eine Art imMmmanenter Transzendenzbedarf dem
unsch, weni1gstens für Oomente auszusteigen un! den
Status QUO übersteigen, korrespondiert eiINe große
Hilflosigkeit. ID fehlen 1Tes de passage, die (Girenze
zwıischen a0s un! OSMOS, zwıischen Zivilisation un
Wildnis ın beiden Richtungen überschreiten können
un! das ist immer mıi1t Erfahrungen des erbens un! des
es verbunden. Vergleichbar der Überlastung prıvater
Liebesbeziehungen mıiıt quası relig1ösem Erwartungs-
un:! Heilsanspruch alle Liebesekstase i1st auch Tod
werden andere Siıinnräume des Trans-Zendierens g-
sucht, W1€e hilflos un! egrenz auch iımmer, In der
Therapieszene, 1M Unterhaltungsbereich oder auch 1m
neorelig1ösen ılleu Immer geht das Bemühen, 1mM
„Normalen“ das nwahrscheinliche, 1mM Gewöhnlichen
das Ungewöhnliche erspuren und Ur«e solche „Hın-
reisen“ bereichert In den grauen Alltag zurückzukehren.
C T: den Rändern der Gesellschaf kommt
deshalb auch extreme(re)n Verhaltensweisen: das
„Ausflippen“ UT gewalttätiges Gruppenverhalten,
das Explodieren dank TOo un! Spritze; Rituale satanı-
stischer und Okkultistischer Art, Rückstieg 1Ns orge-
1C Urc Rebirthing-Therapie Oder Überstieg ın
Jenseıtsreisen SamıTt reinkarnatıver Ewigkeit 1immer
scheint das edürfnis 1 plel, iınmıtten VO  5 jel Un-
übersichtlichkeit doch ndlich sich selbst kommen,
un! 1eSs gerade dadurch, daß INa  e sich ın Größeres, An-
deres hinein verliert (Ob 1ın diesem Zusammenhang auch
die on]unktur der A  N Beerdigung verstehen
1ST, blıebe prüfen!
Solche Blıtzliıchter auft die Gegenwartskultur mogen
S VAD| beitragen, das Evangelium VO richtenden un: reit-
tenden Erbarmen Gottes konfrontativ un! korrelatıv
einzumı1schen 1n die Suchbewegungen der eit eht
doch 1M christlichen Auferstehungsglauben die Be-
gegNung mıiıt Jjenem Anderen, der UNsSeIe todbringenden
un! todverdrängenden Verhaltensmuster gerade Qa
WE unter!  WeENT. daß elnerseılts das dunkel längst
Gewußte unerbittlich auIidecC den Schock der Eınd-
1C  el un! des es un daß andererseıts, 1090 cel-
ben Atemzug, das sterbliche un sündige en
(zu dem 'T"od un!: 'Töten gehört) einbirgt 1n das leibende
(Geheimnis selner Treue. rst ın SOLC. vertrauensvoller
Eınwurzelun 1Ns Gottgeheimnis, Tür die esus Pate
steht, entsprange annn jene reiheıit, die den ster  ıchen
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Menschen „endlich“ (1im doppelten Wortsinn!) en (und
sSterben lernen 1äßt un! ihn efähigt, die Lebens-Mittel
dieser Erde solıdarısch teilen. OIE eiINe Ermutigung
/AD en Tauchtie den 'Tod weder fatalistisch och
ortschrittlich verdrängen, S1e Tauchte aber ange-
sıichts der allse1ıts vorhandenen Tötungsmächte 1n uUunNs
un uUunNs auch nicht verzweifteln. 1eimenr würde
Jjene Gelassenhei Ireigesetzt, die als schöpferische
Selbst-Begrenzung, als Fınstiımmung 1Ns sterbliche Le*
ben sich realisierte un! alle Nekrophilie brandmarkte
1a Zeichen des gröheren Über-Lebens !
„Ihre Liıebe ZU Leben“ chriebh el  ar eıner
Freundin angesichts des rohenden es elnNes Bekann-
ten s e1INe gesunde un! roßartige ra un! S1e
mMmUusSsen diesen Gelst des Widerstandes die pAYyS1-
schen Minderungen eifersüchtig bewahren, der nen
R m1T dem bel 1g werden. och ın IM-
vrer Haltung och eLwas Sie siınd och nicht weıt, das

eben, das Unıversum enügen lieben
Wır mussen mıi1t en unNnseTren Kräften den 'Tod

kämpfen, enn das 1st unNnseTrTe wesentliche Pflicht als Let
en! och wWenn nTolge der (zweifellos vorübergehen-
den aber unausweichlich den Wachstumszustand
der Welt gebundenen) Lage der IM der 'Tod uUunNns Er -

greift, MUsSSen WITr diesen Paroxysmus (Ssc diesen KTI=
tischsten Punkt) 1mM Glauben das en aben, der
uUunNs veranlaßt, UunNs dem 'Tod als eiınem Sturz 1n das Mehr-
en überlassen. Derart das en leben un! unNns
derart ihm anvertrauen, dal WIT UuUINnarmen un! unNns
selbst durch den 'Tod 1INAUTC 1ın hineinstürzen das
1st die einz1ige Haltung, die S1e eruhigen un! S1e
stärken vermasg!: irrsinnıg das Größere als IN  z selbst
L1ieben Alle Vereinigungen, VOTL em m1t eiInNnem TODEe—-
veMn,; bringen eiINeEe Art sich selber Sterben mı1t sich. Der
'Tod ist 1Ur annehmbar, Wenn den (physisch notwendi-
gen) Übergang eiINer Vereinigun darstellt die Be-
dingung eiıner Metamorphose. 61°

Pastorale Derart den karfreitaglichen Osterglauben ernstnehmend,
Leitgedanken lassen sich 1n pastoraltheologischer Absıcht ein1ıge Leit-

edanken festhalten
a) Die ompetenz VON Christen, (Gemeinden un Kir-
chen 1ın Sachen Sterben un! Tod wird wesentlich davon
a  ängen, W1e S1Ee mı1t Erfahrungen un! S1ituationen des
erbens ın den eiıgenen Reihen umgehen Wiıe W

11 ntier erTZ1iCclc auft diıe Nennung anderer einschlägiger 1ıte vgl Franz
ose ocke, Jebe, Tod und Auferstehung, München 1993 (Ssowie seinen
Beitrag 1M an  uUuC. der Dogmatik E Düsseldorf
12 er  ATı de Chardın, Briefe Frauen, reiburg 1988, 197
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den die gegenwaärtıigen hrumpfungs- und Begren-
zungserfahrungen 1ın den Kirchen selbst ewältigt? Was
edeute die Verkündigung des es des errn für das
Sterben VO  5 liebgewordenen kirc  ıchen Verhaltensmu-
Stern Wiıe steht mıiıt den Tötungspotentialen auch
ter T1ısten und 1ın Gemeinden? Wo 1st Irauerarbeit fäl-
lıg, Konfliktbearbeitung, Selbst-Begrenzung?

Problematisch erscheint die unbekümmerte kirchli-
che Übernahme der emphatischen Rede VO  S „dem  66 a
ben unter Ausblendung VO  5 'Tod und Sterben (schon mi1t-
ten 1mM Leben), also dıie relig1öse Verdoppelung der vitali-
stischen Halbierung des Tfaktischen Lebens
C) Die W1e selbstverständlich m1tvo  ogene utosugge-
St1ON, dal; bel Sterben un! 'Tod immer eın 1der-
1S VO  > außen geht, das die Menschen Tast schicksal-
haft pfiern macht, sollte ın ihrer mbivalenz ear-
beitet werden. ang üußte immMmMer die ra ach
den 'Tätern und Täterinnen stehen: Wo olen (!) WIT uUunNns
den Tod, bringen ( WI1Tr ih: Im Sinne eıner Nn1ıC
ralisierenden (Erb-)Sündentheologie un! eıner erwach-

(!) Theodizeefrage gilt C das Drama der Erlösung
erkennen. Darın ist der ensch, auch der 1s5 und

die Christin, aktıv un! PassS1v involviert und auch Ge-
meılinde und MN tellen eiınen spezifischen Täter-Op-
er-Zusammenhang dar

Im iınne eıner Pathologie des Christlichen un Kirch-
Lichen ıst die Unterscheidung der Gelister wichtig
hinsichtli depressiv le1idverliebter, todessüchtiger Hal-
tungen. en SOLIC ekanntem Masochismusverdacht
ist ebenso auft eiINe mögliche, gar strukturelle eighei
achten, die die Prophetenstimme Gottes 1M un SsSe1INer
laubenden ungenügen or T1n und die
nekrophilen Tendenzen der Gesellschaf weni1g klar
eım Namen nenn DIie Relevanz- und Identitätskrise
der rchen könnte uch damıt zusammenhängen, daß
S1Ee nicht konsequent „Protestleute den .6
(ChrarS1Nd.
Option für die Anderen das 1e 1ın unserem Zusam-
menhang:!: österlich NECUE, entschiedene chtsamkeit für
die ächte des es ın UunNs un uUunNs 1M Zeichen je-
116S Über-Lebens, das S1e entlarvt und umfaßt Die 99  —
le des Lebens‘“ Joh 1st nicht die Verdrängung des
Sterblichen, sondern se1INeEe Bergung ın em
1C zufrfällig steht das Totengedenken 1M Zentrum des
Auferstehungsglaubens un der Reich-Gottes-Erwar-
tun Guütezeichen des Umgangs mıiıt 'Tod un! Sterben
heute 1st, W1€e weıt der oten ebendig gedacht WIrd, der
pfier und der 'Täter
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etier Eıiıcher „Was er menschlich sterben?“ SO autete der Arbeits-
tıtel des folgenden Beitrags. Eıcher beginnt dıe AntwortICH SILZe

meınen Quellen mıt der Schilderung des Unfalltodes eıines zehnjährigen
adchens un dem langsamen Sterben der Multter dıiesesund lausche“ Kındes eıiıner Krebserkrankung. Er beschreibt dann,

Vom menschlichen dapß sıch dıe Menschen ın der mgebung e1ınNes Todkran-
Sterben ken ım Umgang miıt dıesem sehr schwer LuN, daß

sS$ıe auch seine/ihre Sıtuatıon erschweren. Um dıese letzte
ase gemeinsam rlieben können, sollte ach Mög-
A  er der uUnsch, daheım sterben, erfüllt werden;
mındestens aber ollten Angehörige den Sterbenden auch
ın Krankenhäusern un Altersheimen his zZU Ende he-
gleiten können un begleiten. red.

„Dıze besten Lehrer dıieser Welt sınd sterbende Patıenten.
Elısabeth übler-Ross

Im Sterben en „Und Was ist das eigentlich, ‚UMNSCI eben)‘, hm?*
Niıichts hatte Maxı1e ander intens1ıver erfahren g-
SUC Jahrelang sich die sensible un: übermütige
Junge Tau die Finger wund eschrieben, mıiıt
einer rlesigen „Zettelwirtschafit“ eine vorzubereli-
ten, die eine Lehrbuch ber alle s1eben Tage des 1ve=
ens werden ollte !
Dazu ist S nNn1ıe gekommen. Denn nıcht das eigene Schrei-
ben, sondern das Sterben sollte 1Nr der große LehrerZ
en werden.

J DereUnfall Maı 19638 sturztie die ber es eliebte Tochter,
die zehn]Jährige Katty 1n eiINe nıcht abgedeckte augrube
VOL dem eigenen Haus Herausgerufen, entdeckte die
eben och 1M Haus beschäftigte Mutter ihre Kıtty „unten
1M Graben un bıs Zals verschüttet. S1e 1st bewußt-
los, der Kopf Z e1te gefallen, das Gesicht blau, Blut
sickert aus Nase un: Mund, die en weıt geöIfine un!
starr.‘“®? Am nächsten Tag erla KI1tty ihren inneren Ver-
etzungen. Ohne Rücksicht auf die wirklichen Zusam-
menhänge erwandelte die Mutter den VO  5 den Bauar-
beitern SCHIeC geschützten Graben 1ın das Grab, das S1e
ach ihrer inneren Empfindung der Tochter selbst g_
schaufelt habe JCn bın schuld Tod meılıner Toch-
ter. ‘® Weil nichts Konkretes für diese Schulderklärung

finden Walrl, kam ın ıhr das miıt Herzbeschwerden,
Nervosıtat un! Müdigkeıit verbundene Gefühl hoch, S1e

ander, Eın en ist N1C Tagebuchaufzeichnungen und
Briefe, ander, Frankfurt 1990, un! L
A O: 201

ander, en WwWar e1iNe prıma Alternative Tagebuchaufzeichnun-
gen Uun! Briefe, ander, Darmstadt Neuwied 19380, 124 die folg.
Zitate O., 3, 209, HZ O2 15 197, 64, (0, U: 41—43, IS
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hätte allein HG ihr aseın schon den Tod ihrer Toch-
ter auf dem (Jjewlssen. In ihrem Lachen un! ın ihrem LIJ@e-
besverlangen empfand S1Ee sich NUuUu öfters als „Ungeheu-
er  “ Und dem entsprach der verzweifelte Versuch, Kıitty
1U erst recht Z en erwecken. e 1Ur da-
durch, daß G1E ın vielen ITraäumen ihre verlorene Kostbar-
keit auft den Armen trug und In die Seligkeit wlegen
wollte, sondern auch dadurch, daß ihr rückblickend
schien, als S1e bisher 1Ur TÜr T  V, „meıne Vl
un meın besseres Wesen, meıne ganze Hoffnung‘“ g-
arbeıtet un! gelebt. rst 9anz allmählich kam ihr Be-
wußtsein, daß das Gelebtwerden Uure andere e1n en
Nn1ıC erseizen vermag un! daß S1Ee selbst wählen

zwıschen dem Zuhause 1ın der Welt der oten un!
dem Weg ın eline HEUE: lebenszugewandte Zukunft “lch
muß wählen
Maxı1e ander begann, ıhren angel, die ihr ehtende
eımat un die ihr entzogene Gemeinsamkeit mıiıt Kıitty
qls Anteile ihrer selbst anzunehmen. In dieser Bereıt-
schaft spurte s1e, W1e€e ihr Leben 1ın eın breiteres
geriet un! W1e€e das W asser dieses Flusses „die SUC
ach dem verlorenen Bergquell miıt sich führte‘‘ S1e
empfand NeUue Lust, siıch mıi1t den Stromschnellen I116S5-

SCIHIl, Junger werden Ooder „sterben 1 Rausch“.
112 Der eigene Krebs cht TE späater wırd be1l Maxı1e ander eın Brustkrebs

entdeckt, später werden Metastasen der Gebärmutter
un: der Leber operatıv entfernt. eiz entidec S1e
ihrer großen Verwunderung eine Quelle ın sich, eiıne
sStumMMe und einzigartıg iIremde Zur Lebensquelle wurde
tTür S1e ‚50 seltsam e klingen mag der Gedanke den
L
Ziuerst gıng den KöÖörper. Er ın die Hände der
Arzte S1e gehen apparatıv mıi1t ihm u beurteilen den
och wınziıgen Knoten der Brust qals „auffällig“,
schieben den Fall weıter, verzögern die Operatıon un!
Iragen später, der Fall erst Jetz ame S1e inter-
essieren sıich TT Tür den Uumor, nicht für die Tkrankte
Ohne elıtere Erklärung verschreiben S1e dem Örper eın
ganzes Sortiment VO  5 Tabletten un! Bestrahlungen und
verheimlichen iıhr den Befund ber die Arzte en
schief un! verschnatiien iıhr gerade Gewißheit „Also
sterben och der 'Tumor ann HÜE mıiıt der TUS
weggeschnitten werden un! die 1st doch ihr eigener KOTr-
DeI gewesen: „Was machst du für Geschichten, du! Als
verwundetes 1er weiß S1Ee ach der UOperatıon 1Ur noch,
daß S1Ee ihre TUS richtig lieb gehabt hat „Der Körper 1st
SOW1eS0O eın dn Wıe eın Örder, empfindet
s1e, wohnt TE  - der Te 1n ihr
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Aus dieser Verletzung bricht aber eLWAaSs unerwarte
deres hervor. Wıe an: hatte S1e sıch doch danach g-
sehnt, 1ın ihrer Eihe nicht mehr alleiın se1ın un! end-
lıch einmal ganz zusammenzuleben. ach der langen
Ehe-Ermüdung un! der tieferen Entiremdung VO 1e=
benspartner ach Kittys 'Tod findet Jetz nicht KT ihr
verletzter Örper, sondern S1Ee selber ganz ZU Freund
ihres Lebens, ihrem Ehemann Es 1St, w1e wWenNnn die
Glasscheiben zwischen beiden ndlich zerbrochen
waren Nichts, sıngt S1e Jetzt, onne S1Ee £1'! mehr
rennen als der Tod, und der habe warten, bıs es g..
tan sel, W as S1e wollten, bis es nachgeholt ware, Was

zwiıischen ihnen ungele W3a  — Und ann umarmt S1e iıhn
„Ich Ireue mich, daß WI1Tr uns wieder anschauen können,
ach langer, unbegreiflic schwerer Zeit Einander
anschauen! Wi1ssen WTr doch, daß nıicht mehr allzulan-

dauern WIrd, WITr en nıcht mehr das en
VOL UNs, du! CL

etzt, TOLZ der hundsgemeıinen ankheıt, findet S1Ee ZU

„Wiederauferstehung”. TTOLtZ dem immMer Eilıntau-
chen 1ın die grobe S un! ın die Verzweiflung der
Nächte 1mM Krankenhaus wIird Jetz eın Brot des Lebens
gebacken, das Tag W1€e eın under duftet „Ich bın
zıpen Menschen: nachts verzweifelt, Lags, WEeNnnN die onne
scheıint, glücklich, glücklich!“ Gerade weil Maxıe Wan-
der nicht 1M ıchen Sınne relig1ös sozlalisiert WAarlL,
konnte S1e 1M Sterben die Symbole VO  5 Tod un! uler-
stehung ın sich wirken lassen. S1ie empfand sich 0  . als
tot un! auferstehend zugleich, qls eın Mensch, der
Ende ist un:! das under verspurt. Eis mag se1ın, daß die
psychoanalytische Erkenntnis zutrifift, daß S1e 1n der
nehmenden Gewi1ißheıit, sterben mussen, ihren Trund-
on zwischen dem Lebenshunger un! dem arTrur
bestrafenden KOrper erst Jetz ganz annehmen konnte
un deshalb erst 1mM Sterben ganz sich selber fand
ber Was Za diese Analyse gegenüber der ın ihrer
NMAC nNnun aufkommenden Gewißheit ihrer ganzen
Eixistenz „ Wır w1ıssen nicht, Was wI1r en Eırst WEeNnNn

die an zıiıttern un der en untier unNnsefIen Füßen
wan. WeNnNn diese Welt einzusturzen ro ahnen WIF,
W as Leben edeute Das wirkliche eben, sa MI1r
eiıne Stimme, das ist Jetzt un! Jetzt, N 1ın Empfang

Ich bın glücklich. Ich bın Ende.“
Wel onate VOLr ihrem 'Tod TiInete sich 1Nr eın Tor
dem an gesuchten en 1C draußen, S1e eESsS

intens1v gesucht hatte, sondern In ihr selhst Damals
chriebh S1Ee einer Freundin: „JEetzt erst merk ich, WwW1e
estren ich gelebt habe, 1M Krankenhaus un danach,
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ımmer mi1ıt anderen Z  CNM, auft die INa  - sich einstel-
len muß, sovlel A und soviel robleme! eiz
Ore ich us1 und bin sehr glüc  e Todesangst n
Lebenskunst verwandeln Du mußt selbst erleben,
irgendwann, aut irgendeine else Wıe wiıillst du eın
ensch werden ohne Schmerzen? Worte drücken
nicht annähernd AaUS, Was ich empfinde, Was TIr g-
chieht ber ich ange ja gerade erst en Dıie-

Tage allein SInd Ja deshalb glücklich, weil ich A US-

nahmsweilise eın gesellschaftliches Wesen bın, sondern
NUur 1C Ich sıtze meınen Quellen un! ausche.“

Dıie letzte Eın ensch, der stirbt, ubDberla den anderen nıcht 1Ur

Begleitung selnen örper etzt, 1M Abschiednehmen 9anz
sich selber kommt, moöchte einem geliebten anderen
nıcht seınen Tod, sondern auch se1ln en geben
och die anderen, die mıtten 1mM Betrieb mi1t ihren Arbei-
ten und mıt sich selbst tun en, urchtien sich
instinktiv VOTLT dieser definitiven Begegnung mıiıt dem
sterbenden Mitmenschen.

Z Die Flucht der Für die Arzte, die ganz auft ihre uns VO  5 Diagnose, Me-
Überlebenden dikamentation un Operatiıon konzentriert SINd, mag es

selbstverständlic se1ln, dalß S1e ihre Viısıtatlonszeılt, WI1e
dıie Statistik esagt, bel mediziınısch „aufgegebenen“
Kranken die Hälfte verkürzen.? Wenn S1e Angehöri-
gecn ach einer vergeblichen Notfalloperation gar den
plötzlichen Tod ihres Patienten mitzuteilen aben, MUS-
SC  5 S1e sich auch das Scheitern der eigenen uns einge-
stehen. Das macht Angst So S1INdC die Arzte sowohl TÜr
die Patıenten, die sich ber i1hr u-Ende-Gehen klar
SINd, WI1€e für die Angehörigen VO  } ödlıch Verunfallten
zume1lst die ungee1gnetsten Begleiter. ber die Not der
Chirurgen zel 1mM KExtrem, in welche S1iıtuatiıon der
S un der Abwehr alle kommen, die terbende oder
Angehörige VO  5 plötzlich Gestorbenen begleiten ha-
ben Denn als UÜberlebende werden WIrTr angesichts der
terbenden un der oten miıt der Erfahrung der radika-
len Begrenzung des eigenen Daseıns en konfrontiert.
Und als Gesunde SINd WITr erst einmal überfordert,
dem abgründigen Weg auszusetzen, den die melsten 1mM
SCNIE VO eigenen Leben gehen en och g_
rade mi1t dieser UNsSeIer eigenen ngst, mi1t unNnseTrer AD
wehr des erbens un! mi1t UNsSsSeIer Verleugnung des 1
des sturzen WI1Tr als UÜberlebende die terbenden ın eine
Bedrängnis, die oft größer 1st als ihr eigener Weg ın den
Tod Um selber menschlich en un! das el auch

Dazu un! Z folgenden, vgl die hilfreichen Erwägungen VÖO.  -

Schweidtmann, Sterbebegleitung. Mensc  1C ähe Kranken-
bett, Stuttgart
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menschlich sterben 1érnen, 1st unverzichtbar, daß
WITr erst einmal die Erfahrung zulassen, die WI1Tr miıt dem
Sterben un! dem Tod der anderen machen.® Wenn Wır
mıt den terbenden eben, lernen WIT Tauern Im
Irauern aber wird die Flucht VOTLT der eigenen Begren-
Zung un! Lebensnot verwandel In den langen Prozeß, ın
dem WwI1r das innere a0s, die Revolte das Sterben,
die vergeblichen Verhandlungsversuche m1t ott un der
Welt, dıe der Erinnerungen un: die tiefe rgebun
1NSs aseın WIrT.  1C rleben vermögen.‘
Es sSind immer wieder die sich ängstigenden Angehör1-
geCnN, die daraut drängen, daß den schwer Tkrankten der
HC TNS ihres ustandes verheimlicht WwIrd. Und
doch schätzen die meısten, Je näher S1e dem Sterben Sind,
WwW1e Maxı1e ander ihren wirklıchen Zustand durchaus
realistisch e1in. Nur ganz selten ll ]jemand ın der Illusı-

qaut eine vielleicht doch och mögliche Besserung ster-
ben, un! auch dann zumelst T  — AUSs Rücksicht oder AUS

S gegenüber den Kindern und Partnern, für die S1e
nıicht mehr Sorgen können. och eben diese UuSsSs1ıon auf-
rechtzuerhalten, kostet die terbenden eine Krafit, die S1Ee
iıimMmMer weniı1ger aufzubringen vermögen. Es 1st ihnen des-
halb eiıne Wohltat, WenNnn die Angehörigen, die CAWEe-
stern, die Ärzte, Pfleger un Krankenhausseelsorger1In-
NelNn ihre eigene Bedrängnis auch selber annehmen kön-
nNen un:! sich realistisch die Folgen des unvermeldlı-
chen Verlustes kümmern. och die Gesunden suchen
sich Ure Ausflüchte zume1lst selber eruhigen und
den Kranken ın eıner ersten ase UNDEWU. dıie Schuld

ihrem Sterben zuzuschleben‘:

Die philosophische Theorie, wonach, Ww1e bei artın Heidegger, der Tod
1U je melne eigene Erfahrung seın könne, gibt Nn1ıC. el mehr wıieder als
ben diese Abwehr un! Verdrängung des erbens un des es anderer
ın eiıner den Tod allgemeın verdrängenden Kultur.

Das uch VO  - Verena Kast, I1Trauern. Phasen und Chancen des psychi-
schen Prozesses *1984), schaftft Nn1C. NUur einen hilfreichen Zugang
den Phasen des Trauerns nach dem Tod 1nes Angehörigen, sondern eben
damıit uch das unverzichtbare erstandnıs für die Trauerphasen 1m
Sterbeproze| selbst.

Vgl Sontag, an  el als etapher, Frankfifurt
uÜbler-Ross (Hg.), eit werden ZU Tode, Gütersloh 693833 DIie

Erfahrungsberichte VO:  - Eilisabeth übler-Ross können Angehörigen un!
Pflegenden N1C. L11UL ıne ganz Nneue Perspe.  ıve des Lebens 1mM Sterben
eröifnen, sondern uch eine wertvolle für viele Details 1M Umgang
m1L schwer Kranken Sse1n. Das gilt auch, WE egenüber NeuerTenN eTrOoL-
fentlichungen VO.  - übler-Ross der Vorbehalt VO  S spekulativen (GTrenz-
überschreitungen aum vermieden werden kann. Vgl cdie VOIl ihr 1ın der
Gütersloher Taschenbuchreihe herausgegebenen Lebens- un! Sterbehil-
fen Interviews mi1t Sterbenden, '61992; Was können WwIT och tun?
Verstehen, Was Sterbende Nn wollen, eben, D1IS WI1r scN1e!
nehmen, eil werden Z Tode, In ihren ortragen, ber
den Tod un! das en danach, Neuwiled '61994, wird TOLZ der wohltu-
enden Annahme des erbens als wichtigste Lebenszeıt uch eutlıc.
dal die vielen qualvollen un! sehr schmerzlichen Todeserfahrungen 1n
ihren CcChrıfiten zunehmend verdrängt werden. Das Vertrauen eın „Le-
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Vielleicht MmMacC der Sterbende eLWwas falsch?
Vielleicht hat nıcht richtig gelebt?
Vielleicht ist das gar die Strafe fÜür se1lın ständiges Arbei-
ten Ooder für selne unverzeihliche Sorglosigkeit oder für
Seın Rauchen oder für SE1INEe notorischen Verdrängungs-
leistungen?
Wer weiß?
Die unDew Abwehr der Angehörigen un! des Pflege-
personals VOTL der inneren Annahme der eiıgenen Begren-
ZUN: angesichts des unvermeildlichen es treibt den
sterbenden Mitmenschen in die Isolation. Und absurd
S ingt, OI ist eben 1eSs der Fall daß die auf ihren
Lod zugehenden Kranken dieser Angst der ngehört-
GgenN leiden en So MUSSen die terbenden 1ın ihrer
zunehmenden CAhwache auch och Z Tröster ihrer
Mitmenschen werden.

D Z Hause sterben Die S1C  arste und für die terbenden qualvollste Mer-
drängung liegt heute SC  1C darın, daß den elısten
odkranken ihr oit innıger unsch verweigert WI1rd, 1n
der vertrauten Umgebung Hause sterben.?® Der
KRaum, ın dem geliebt und gelebt wurde, ann W1€e die
vertiraute 1e ach der Geburt die Angst VOTLT dieser
etzten un! schwersten Geburt beruhigen, die 1n der Her-
gabe des e1igenen Lebens 1e: och die Berührungs-
an egenüber dem terbenden, die ın buchstäblich
schon VOL dem 'Tod außer Hauses treibt, bringt nıcht 1UL

die Kiınder und die erwachsenen Partner die wichtig-
STE rfahrung ihres Lebens’, S1e Seiz die Tode -
Tanktien auch einem bürokratischen und techniıschen
Betrieb mı1t iıhrem KOrper 1mM modernen Krankenhaus
Au  N Solange och eiNe Heilungschance besteht, mag die
ständige Zerstückelun: der Person ın Blutkreislauf, und
Lunge, un! Leberwerte, un: an us  < notwendig
bleiben ber Was en terbende 1mM Krankenhaus
verloren? Zum Sterben gehört der angemessene Lebens-
LauUIN, das Haus, das Zimmer, das Bett, das dem Leiden-
den vertirau ist Der AMNOLNYILLC Betrieb mehrt iın den letiz-
ten en und Stunden das Leiden un! 1äßt die STEeTr-
en! Person aum ZUTL: elife des eigenen schied-
ben danach“ 1st des Sterbenden eigenste Hoffnung und dartf n1ıemandem
aufgedrängt werden, uch N1ıC cdie Zuversicht, der 'Tod waäare 11ULI 1Ne
erwandlung desn irdischen Lebens 1Ns größere ewige Dasenin.

Vgl Baumgartner, Christliches Tauchtum 1mM Umkreıis VO  5 Sterben
un! Tod, ın Becker NLG P.- Ullrich, Im gesic) des es
Eın interdiszıplinäres Kompendium n S{ ılıen, 1987, 1-1 125
nach Baumgartner terben eute 3Ü %% 1n den Krankenhäusern, obwohl
1 %, er el  ar Kranken den unsch aben, Hause terben

rundlegend für die Geschichte dieser Verdrängung der Sterbenden
AdUus dem eigenen Haus: Arıes, (seschichte des 'odes, München 1980;
1n diesem weltbekannten uch dartf die eltfende Perspektive einNner kon-
servatıven ostalgie TEeLNC N1C. übersehen werden.
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nehmens gelangen. Hier, WEeNl irgendwo, könnten ChTi-
stenmenschen zeıgen, W as el daß der 'Tod VO ea
ben beslegt WITd: VO menschlichen Leben 1M erben!

23 Irauern Der terbende Trauert seın en Deshalb besteht
die erste der Angehörigen darın, mi1t ihm selber 1n
die Phasen des 'ITrauerns einzutreten. DDas NSIWVA VOL em
VOTFQaUS, dal3 nıcht ULE die Sterbenden, sondern auch ihre
überlebenden acnsten W1e€e die uienden 1n den Psal-
1NeN das a0s annehmen können, 1ın das S1Ee die eigene
Todesangst un! dieS VOL dem Verlust des geliebten
oder gefürchteten Mitmenschen treibt Wenn die Pile-
genden mıi1ıt dem Sterbenden das ufbrechen der chaotiı-
schen Gefühle un! des nNnneren Schrelens erleben, annn
können S1Ee durch die Angst hindurchgéhen
un! die cChwelle überschreiten, die Z menschlichen
Erleben 1mM Sterben führen annn

In AaAuUC. gehen auf meıne L’age,
Meıne Glieder verglimmen ın Iut
Verdorrt ıst meın Herz,
Vor lauter Stöhnen un nnerenm Schre:z
Vergeß ıch’s, meın Brot
IDie Haut äng MT den Knochen,
Ich durchwache dıe aCcC. un age vereinsamt
Wıe eın oge alleın auf dem ach
Meıne ITage schwindende Schatten;
Und ıch ern raut, QAas verdorrt.
Und dennoch thronst Du 2ın der Weltzeıit,
Maıt deinem edenken für Geschlecht UN: Geschlecht.

Wiıe die rfahrung zeIgT, gehen alle terbenden eınen
sehr weıten un! verschlungenen Weg Auf die Phasen der
bgründigen ual un der tiefsten Depression „Warum
gerade ich?“ können usbrüche der Wutlt, der großen
Erleichterung und ann wieder des vergeblichen Ver-
andelns folgen: „Wenn iıch gesund werde, ann werde
ich eın uter Mensch.“ es aber kommt darauf . daß
WÜNC all diese individuell sehr verschiedenen Phasen
1INAdUrCcC der sterbende Mensch dem großen ugen-
1C finden kann, der ach er Erfahrung: bel ]jedem
Menschen IM dem tieisten Frieden un! ege der
etzten Abschiedsphase jeg Ware das Wort nıcht
verbraucht, könnte INa  n diese etzten Stunden un!
Tage als den ang der ew1lgen Ruhe bezeichnen. Wwas
trivialer el 1eSs TUr die Angehörigen, daß S1e lernen
mussen, den Sterbenden WIFT.  1C@ 1ın Ruhe Jassen,
schweigen un sich bewußt werden, daß S1e 1Ur Be-

10 Ps ÜOZ: A  C439 (Kürzun;
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gleiter Menschen sSind der Jetz SE1IN 9anz e1genes
unverwechselbares und einmaliges Sterben lebt
eiz 1st NI mehr en gefragt, Ssondern die leise
erührung Denn Jetz der ensch anTfäng-
1C rfahrung ein welcher ih: ach der Geburt
an berührten ugen ansahen eln Lächeln erwartete
un:! e1Cn Kuß Im Waschen un! dem manchmal och
möglichen Ernähren ann Jetz E1INE Sprache ZU NMOT-
schein kommen die ganz anfänglich 1st Es 1ST cdie eıgent-
lıch relig1öse die grundmenschliche Sprache das Verste-
hen VO es1ic es1iCc das VO  5 Händen ehal-
en-Seın das euchten der bloßen egenwa
deren Je bereiter WITL werden dem terbenden die
e1ıgenen an geben und Gefühle begleiten

tiefer verstehen WIL ihn und eichnNter findet
Z SE1Ner etzten uhe

Jenseıts der Angst Mıt gespenstischem Kunstgri{fi füh Leo Tolsto) den -
der eigene Tod SELr SECE1INer rzählung VO Tod des Iwan 1ı]tsc. Schritt

für Schritt Erfahrung dessen Was jeder ensch
selber un! 1Ur eln Mal erlebt Z C1igeNeEN Ster-
ben ang stehen WIL erhalb un! werden m1T
den ondolierenden Mitgliedern des Gerichtshofes VOL

den aufgebahrten Leichnam des ochrangigen ollegen
gebrac „Außer den verschledenen edanken alle
Versetzungen und möglichen Wechsel die Ur«e den 'Tod
erfolgen können rief die atsacne des es nahen
Bekannten en die davon hörten WIC eın g-
15565 Gefühl der Freude hervor Er 1ST LO un!: ich lebe
och'‘ dachte oder Tfühlte en Jeder ee 11 Ende der Br-
zählung aber vernehmen WITL ganz VO  5 i1NıNen Was ODÜn der
terbende selber erlehbht
S 1st Ende sagte ]jemand ber ihm
Er hörte diese Worte un! wıederholte S11 SINr eele
Der 'Tod 1ST Ende sagte sich, 1st nıcht mehr
Er schöpfte tief Duit 1e mıtten Atemzug stecken
streckte sich aus und star
Fuür halben Atemzug hatte I1wan 1]tsc die Befrei-
ung VO  5 SE1NeM ungelebten en erfahren Jetzt Velr -

spurte daß X1S1TeNz ein lebenslanger Tod SECWE-
il WarlLl un das Sterben der Aufgang Lebens ohne
jede Angst VOTL dem 'Tod DDer Dıiıchter WUu. W as auch
den Kern des Evangelıums un der budchistischen Eir-
Tahrung ausmacht daß WIL VO n1emandem WITELC Jle-
ben lernen außer VO  m} unNnserTrenm zuverlässigsten Freund
dem 'Tod Schritt [Ür Schritt deshalb VO

Tolsto), Der 'Tod des 1wan ijtsch: Sämtliche Erzählungen ı fünt
Bänden, 4, Hg Drohla, Tankıiu: 1990, 44 Cdie folg. Zıutate:

©: L13, 006, 102
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aufgebahrten Leichnam weg Z rfahrung miıt dem el-
Sterben Nichts War Iwan ı]tsc iIrüher vernünf-

tıger erschienen als die og1 »”  a]us 1st eın Mensch
llie Menschen SINd sterblich, also 1st auch a]us sterb-
lLich.“ SO richtig das WAar, sosehr stand doch auch fest,
daß nicht a]us WarLl un! a]us nıcht selbst „ Ir War

an]a un! se1Ne Mama, den Papa, die Brüder Mıt-
]Ja, Wolodja, SEe1INE Splelsachen, den Kutscher, die Amme,
späater auch Katinka vielleicht a]us den (@e-
ruch e1INes Lederballs auch W1€e an]a?
a]us die and Se1INer utter W1e er? War a]us
verle gewesen WI1IT er”? onnte a]us eiıne Sitzung
führen W1e er”? a]us ist sterblich, un ist ganz 1n Ord-
nNnung, daß a]us stirbt; aber iıch, an]a, Iwan i]tsch, miıt
all meılınen edanken un eiunlen das ist eiıne Danz
andere ache, es annn nicht se1ın, da ich sterben muß
Das ware schrecklich.“
Wiıe SCANTeC  iıch das War, rfahren WI1T zuerst eher beiläu-
Lig, W1e€e der Kranke 1M Nebenzimmer das espräc. des
Arztes mıi1t selner Pan miıthört un 1mM orn ber die
verständliche Hilflosigkeit und Verlogenheit er Arzte
auch SPUTT, daß selne Tau großhes Miıtleid mıiıt sich
selbst en begann. Er ex1istierte also gar nicht Tür
S1Ee ber er? Eixiıstierte enn für sich elbst?
sich jemals wahrgenommen? Er weınte ber die (GTrTau-
samkeıit der Menschen un! weınte ber die Girausam-
keit ottes, SCr weıinte darüber, daß keinen ott
gebe  .“ N1emand hoörte ihm Bıs mıi1ıt dem eigenen
Tod sprechen lernte. Ihm konnte selne 1N!  el ET -

zählen, als würde ihn der Tod VO  5 als Z  nd g-
bären. TC schuldig!“ konnte Nnun unı seinem Zorn
herausschreien un! el w1e 10 erfahren, daß Ster-
ben nicht des Menschen Schuld, sondern der Weg 1ın e1INe
ungeahnte Lebensvollendun: 1st eiz ndlich konnte
schreien un! ach dreitägigem Schreien buchstäblich
sıch selber Tinden eiz konnte ın sich selbst Se1INer
Tau vergeben. Jetzt vernahm er die erlösende Stimme
„Der Tod 1st Ed c6 eiz konnte atmen für eınen
halben Atemzug

Gefühle die einz1ıge Im Sterben fallen die ansonsten lebensnotwendigen Ver-
bestimmende rängungen ahın, daß diıe eigenen Gefühle ZUTr e1INZ1-
Wirklichkeit gen Wirklichkeit werden, die das Selbst bestimmen. Nun

braucht sich die Kixıstenz nicht mehr uUurchtien VOL all
den Möglichkeiten, die S1Ee nicht mehr verwirklichen
ann Denn 1mM Sterben genugt die Erfahrung, daß WITr 1n
den uUunNns gesetzten Grenzen zwischen uUuNnseTrer un!
uUuNnseIrfenm Tod selber dagewesen S1Nd. Es ist für alle, die
selber VOTL dem Tod standen, eiINe einz1gartıge Erfahrung,
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dal3 der Strom des Lebens ın den etzten Atemzügen uns
auch sSsch1ıe nehmen 1äßt VO en Bindungen

e1iINe Konfession oder eligion. Martın Luther hat ın
seıiınem äftigen Sermon VO  } der ereitun ZU uten
Sterben deshalb auch den TYTısten 1Ur 1eSs eine empfoh-
len lle Bilder VO Tod, VO  5 der un und VO  5 der

ahren lassen un! den Tag uNnserTes es W1e
den Tag uNnseIrfer Geburt rleben „Hıe hebt die CNLE
o  © der chmale erZ eben, des muß sıch eın
jeglicher TO  18 erwagen, gleichwie eın 1nd Aaus der
kleinen ung selner Mutter Leib miıt Gefahr und
AÄngsten geboren WIrd 1ın diesen weıten Hımmel un! Kr-
den, das 1st die Welt Also geht der ensch UTE die
CeNSE Piforte des es aus diesem eben; un! wiewohl
der Himmel un die Welt, darın WITr Jetzt eben, groß und
weıt angesehen wird, 1st doch es den
zukünftigen 1mmMme jel un kleiner, denn der
Mutter Leib diesen mMmMe ist Darum el der
Lleben eiligen Sterben eın NEeu Geburt. “*

Or einen Die alte elshel der Kirche kannte eiINe Sterbehil{fe,
ireundlichen Begleıiter welche qauTt iıhre harte Weilse auch die ]Japanıschen Liıeder

VO Narayama’“ besingen: dal 65 gut 1st, VO anderen
Z Berg des es etiragen werden. Das Todesge-
denken der alten Tısten empfahl deshalb, sich 1mM a
ben VOT em das eine SOrgen: den Menschen,
der Un  N sehr Freund Oder Freundıin sSeın vermag,
daß ZUR Sterben begleitet.* Das aber el für
unNns, dal; WI1rTr die Angst VOL den terbenden Tahren Jassen,

ihnen der TeunNn! oder die Freundin bleiben, de-
e  - S1Ee 1mM SCANIE ihr en geben können. Aus ihrem
en lernen WIF, menschlich sterben.
Der alılaer VO  S azare ist nıcht 1Ur eın Vorbild 1M
Sterben gewesen. Er ist biıs Z 'Tod der Teun: des IS
ens geworden, der den Seinen die Angst VOL dem en,
auch MC dem Leben 1mM Sterben nımmt Denn hat die
Schuldangst, die uUunNs Tode angstet, 1ın sich selber üÜüber-
wunden un! uUunNs sSeın en 1M Sterben verschenkt. Im
(ze1st SE1INES Lebens erfahren WITF, daß der 'Tod Ende
1sSt diesem Ende können WITr och einmal aufatmen.
Anders als ach der ersten Geburt 1st eın Atem, der
AUS der Stille des s1iebenten Schöpfungstages empfangen
WwIrd. Denn aus der der Ruhe geht a  es, W as VO  -

ott stamm({1, hervor.

12 Luther, Eın Sermon VO  5 der Bere1itung ZU. Sterben: Ausgewählte
erke, Borcherdt — Merz, 1 396-396,
13 Vgl 2CHLTO Fukazawa, Schwierigkeiten e1m erstandnıs der
Narayama-Lieder, Reinbek bel Hamburg 1987
14 Vgl Baumgartner, Christliches Brauchtum, O., 93, ıOM
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Verena ast „Irennungen, Verluste, Veränderungen gehören NSe-

TEe Leben un WAare schrecklıch, würden sS2ıe nıchtTIrauern
UuNSCTETN en gehören; enn WE würde sıch N1ıe PLWAaS
verändern.“ Damat e1ınher geht aber dıe Trauer, un SıC
gehört den ıntensıivsten emotionalen TJaNhrTuNn-
GgeEN ach einıgen grundsätzlichen Überlegungen werden
ım folgenden dıe Stufen der Trauer sowohl her ersonen,
dıe AA den Tod e1ınen nahen Menschen verleren, als
auch her den Sterbenden selbst beschrieben red.

Zl TrTauern edeute wesentlich mehr, qals infach traurıg
eın In der ITrauer werden verschledene Gefühle MI

einander erlebt; dieses Erleben eiINerTr der inten-
s1ıvsten emotionalen Erfahrungen.
Diıie Gefühle der 'ITrauer Sind einmal USETUE aTtür, daß
WIT ELWAS verloren aben, Was TÜr uUunNns und en
einen groben Wert dargeste hat Gelingt UNs, uUunNs

diesen vielfältigen eiIiunlien überlassen, die die TAaU-
letztlich ausmachen, annn bewirkt das, daß WI1Tr in e1l-

NenNn psychischen Prozel eintreten, der uUunNs ermöglicht,
den Verlust verarbeıten un! uUunNs letztlich wıeder voll
auf das en einzulassen, auch WeNnNn erliustie immer
wlıeder erwarten S1INd. Psychologisch gesehen, lösen
WI1TLr uns 1ın eiInem Trauerprozeß VO  - einem Menschen, den
WI1Tr verloren aben, ab, daß WI1r ihn oder S1e ireigeben
können un! el die Erınnerung die gemeinsame
Ze1it un! das, Was gewachsen ist ME die eziehung,
1n uns Nne  e beleben un! auch eın erstes Mal als (‚;esamt-
erfahrung der Beziehung rleben können. Dabe1 Liinden
WI1Tr uns selbst wıeder NEeuUu als Menschen, die VO Leben
dieses verstorbenen Menschen abgelös S1INd.

Die Notwendigkeit Daß WITr irauern mussen, 1st eline olge davon, daß Z
Tauern menschlichen en die eıt un! damıt auch der Tod

gehören TITrennungen, erluste, Veränderungen gehören
unserem en un! ware schrecklich, würden S1e

MI unNnserem en gehören, ennn annn würde sich
n1ıe eLWwWwas verändern; WIr dürften keine Lebenssituatio-
NenNn Je verlassen, WIr waren UMSteET.  1CH. müßten ew1g 1e=
ben, ohne Veränderungen. Denn der 'Tod ragt in der (;e-
stalt der Veränderungen 1n en schon immer
herein. Müßten WITr nıcht imMmMmMer wleder auch SCNIE
nehmen, verlöre das, Was ISı Wert Gerade we1ll das
en angesichts des es TÜr uns Menschen werti-
voll 1SL, schmerzt UunNns, WeNnn WI1Ir eiınNnen Menschen, der
unNns eın ehr Lebendigkeıit, Lebensıintensıiıtät gege-
ben hat, verlieren.
Dıe Notwendigkeit Tauern mMUsSsen WITr AaUus der Bın-
dung heraus verstehen. Weıl WITr Menschen uns aufeinan-
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der einlassen, anelınander binden, einander eilneh-
IN  5 lassen unNnseren eben, unNns lieben, edeute jeder
Verlust auch einNe große Beeinträchtigung uNnseres Selbst-
un Weltverständnisses. Eın ensch, der oder die Iraglos

unserem en un! unNnserer Lebensatmosphäre
O hat, ist nıcht mehr da Wır fühlen uUunNns beraubt,
en  O  9 ın unNnserem ewohnten Selbstverständnis
tieist verunsichert, Was vorübergehend eiINe t1eigreifende
Lebensangst mıiıt sich bringen annn Diese Identitätskrise
1st der ınn der Trauerarbeit. Weıil WIT mıiıt eiInem
deren Menschen verwachsen 9 und weil WIT mıiıt
ıhm auch gewachsen SINd, dieses Wachsen Jetzt aber aD-
rupt abgebrochen 1ST, en WIr 1U  mr och halb, eNT-
zweigerissen, „verletzt“. Haätten WIr nıe einem anderen
Menschen Raum gegeben in unNnserem eben, sSeın oder ihr
'Tod 1n uns nıcht na ber W as ware das für eın
e  en in dem INa  5 sıiıch nıe auft eınen anderen Menschen
oder auch auft eline aCc  e der INan mıiıt erzDiu:
hängt, eingelassen hätte?
Was immer auch mı1t einem Menschen sSeın WITrd, der g-
storben 1ST, Was immer WITr uns auch möglichem en
ach dem Tode vorstellen, WIT qals Zurückgebliebene
mMuUussen trauern, den Verlust verarbeiten. Wır be-
Tauern nıcht sehr das Schicksal des Verstorbenen, WITr
trauern, we11l WIT einen Menschen verloren aben, der
oder die für UunNs sehr wichtig War, und we1ıl sich ÜUTrC
diesen Verlust en sehr verändert hat, daß WITr
verwirrt Sind und uns Ne  or auf uns besinnen mMUussen Dıe
Trauer soll uUunNs wıieder 1n inklang mıiıt UuNs selbst T1N-
gen, uns helfen, uns wı]ıeder auTt das en einzulassen.

Der Trauerprozeß Der Trauerprozel‘! verlau: ach eiıner gewı1ssen Typik
el i1st natürlich daran e  en, dal3 jede Frau, jeder
Mann seiınem Wesen gemä Lrauert Wer schon immer
Mühe a  e sich trennen, der oder die wIı1ird auch he]l
einem groben Verlust mehr Mühe aben, loszulassen.
Wer die Trennungsphasen fast überspringt auch Aaus

Angst VOL Trennungen wIird auch bel einem Verlust ın
Gefahr se1n, den Trauerprozeß überspringen. Dann
äng der Jeweilige Trauerprozeß auch davon ab, Weln
WITr verloren en Es 1st eın Unterschied, ob WI1Tr hoch-
betagte Eltern verlieren, VO  5 denen WITr UunNs imMMer w1e-
der 1M aulie des Lebens abgelös haben,* oder ob WI1r
eine Lebenspartnerin oder einen Lebenspartner verloren
aben, miıt dem oder mıt der WITr alt werden wollten

Verena Kast, Irauern. Phasen un! Chancen des psychischen Prozesses,
u  ‚ga 1982 1994)
2 Dies., Vater-Toöchter Mutter-Söhne Wege Z  S eigenen Identität AUS Na
ter- un! Mutterkomplexen, u  ga 1994
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Ich schildere unächst den Irauerprozeß der Hınterblie-
benen, VO  S diesem aus werde IC annn den Irauerprozeß
der terbenden beleuchten

Dıie ase des ıcht- DIıie EeTrsie ase der Irauer ich die Phase des
ahrhaben-Wollens Nicht-Wahrhaben-Wollens.

TNalten WITr die Nachricht VO Tod e1INeSs mıiıt unNns ahe
verbundenen Menschen, annn denken WTr zunächst, daß
das doch gar nıicht wahr sSeın annn ber dann,
WeNn WI1Tr och Totenbett SINd, Iragen WIT
unNns hinterher: Stimmt das Tklich, ist WIT.  Ü eın
Traum? Wır Menschen reaglıeren auf Krısen m1t eıiner
großen Abwehr S kann nıcht wahr se1n, we1ll ES nicht
wahr seın darti Der des Leichnams erınnert UunNs

daran, daß der 'Tod WIT.  1 eingetreten iıst Dann eg1in-
Ne  5 WI1Tr klagen. Wır treten damıt 1n die zweıte ase
des TITrauerns e1n, 1ın die Phase der autfbrechenden chaoti-
schen Eimotlilonen.

DIie Aase der ach außen wıirken Menschen ın dieser ase als VO  .
aufbrechenden Gefühlsstürmen übermannt; S1Ee weıinen, sınd ZOrn1g, Z@1-
Emotionen gen Angstausbrüche, beteuern die l1e 2A0 Verstorbe-

HE, wollen diese oder diesen sofort zurückhaben, klagen
das en d Gott, die Miıtmenschen. S1e leiden untier
Schuldgefühlen, Jetz WwIrd ihnen plötzlich EW Was
S1e es 1n der Beziehung Z Verstorbenen versaum
en, Was S1Ee och es uwendung hätten en
wollen un! en MUusSsen Unter dem Verdikt des „Z4u
spät“ die Schuld aut die TITrauernden zurück.
Die Schuldgefühle können 1n diesem aufigelösten Za
stand SchHhlieCcC ertragen werden, also SUC INa  5 Sünden-
öcke, wälzt die Gefühle der Schuld auTt andere Men-
schen abh Chaotisch ich diese Eimotionen deshalb,
weil die verschiedenen kEmotlonen, die sich auch wıder-
sprechen, durcheinander erlebt werden. So annn eiwa
Wult aut den Verstorbenen, Wut darauf, dal iınfach
wes  gen 1ST, un:! e1n intensiıves Gefühl der Liıebe TÜr
1n oder Ür S1e fast gleichzeltig ml1teinander erlebt WCIL-
den Diese ase i1st schwer ertragen; WIT bilden uns Ja
normalerweise eLWAaS darauft eın, daß WIT UNSCIE Gefühle
kontrollieren können. In dieser Sıiıtuation ist UuNs das aber
aum mehr möglich, sollen WI1rTr S auch gar nıicht Je-
den Preıis versuchen. Denn der ortgan der rauer-
arbeit hängt wesentlich davon ab, ob uUuNs gelungen S
die verschlıedenen emotionalen Färbungen der ITrauer
auch zuzulassen un! auszudrücken. el ist auch
wichtig, daß die Gefühle, die WITr.  1C erlebht Sind,S
drückt werden, dal WI1Tr emotıonal echt SinNd, a ISO NIC
DE die Gefühle zeigen, VO  5 denen WI1Tr denken, daß S1e
VO  5 der mgebung akzeptiert werden, aber auch nicht
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Gefühle der Irauer ausdrücken, die WITr gar nıcht mehr
spuren SO annn ZU eisple auch durchaus Freude Eer-

lebt werden während eiINes Irauerprozesses. Diıiese nicht
auszudrücken ware unecht, würde uUunNns VO  - uUunNs selbst
entiernen. Oder weınen, wWenn INa  ; eigentlich wuftien
möchte, 1st ebenfalls nicht echt 1ele Menschen tun sich
leicht mıiıt dem agen, m1T dem Weınen, S1Ee SINd aber der
Ansıiıcht, S1Ee dürften ihre Gefühle der Wult nicht äaußern.
Natürlich annn der Verstorbene nichts dafür, daß g-
torben 1St, aber WIT Menschen reaglıeren auf eine Verlet-
ZUNg unNnseres Selbstwertgefühls mi1t Arger und Wut un!
suchen irgendeinen Adressaten, S1e anzubringen. Die
feindseligen Gefühle außern ist wesentlich, weil S1€e
UunNs innerlich vielleicht außerlich in ewegun
bringen un! uns weni1ger ın der Melancholie versacken
lassen. In dieser Phase der aufbrechenden chaotischen
Emotionen sSind WI1rTr auch körperlich IDıie elsten
Menschen S1INd appetitlos, en Schlafschwierigkeiten,
sind anfälliger fÜür niekte als SONS Dazu kommt, daß
Bedürfnisse ach TOS Urc die körperliche Anwesen-
heit e1iInes anderen Menschen, Bedürfnisse ach ärtliıch-
keit un ach Sexualität, die gerade ın diesem Zustand
der Irauer eutlic erle  ar SINd, unter Umständen
nicht mehr befriedigt werden können. Wır Tauern nicht
\ ARUÜM seelisch, WwI1r trauern als leibseelische anzhelı

Die ase des Das Zulassen und das Ausdrücken der verschledenen
Suchens, Findens un: Eimotionen in die dritte ase der Irauer, der
Sichtrennens Trauerarbeit 1mM engeren Sınne.

Diıiese ase wIird melstens dadurch eingeleıitet, daß dıie
Trauernden S1€e könnten nichts anderes denken
als den Verstorbenen oder die Verstorbene. S1e hal-
ten das für falsch, ist aber MI Jetzt geht darum,
das eben, das INa  5 mıteinander gelebt hat, n der TY1N-

SOZUSagECN auferstehen lassen. Das tut INa 1N-
dem INa  - Geschichten Aaus dem gemeinsamen en El -

za indem INa  m nıcht uletzt auch mi1t der TAU-
herausfindet, welche eigenen TODIeme w dem

Partner oder der Partnerın angelastet hat, aber auch,
welche Lebensmöglichkeiten HNC das en mıiıt die- a  Aa
SE Partner Oder dieser Partnerın 1n unNnserenm enz

Iragen gekommen S1Nd. Was eın ensch 1n uUunNs geweckt
hat, das gehö uUunNs un:! das mMUSSen WITr nıcht verloren
geben, auch WenNnNn der ensch, der diese Selıten gute
un! OSeEe aus uns herausgeliebt hat, gestorben ist In
diesen Lebensmöglichkeıiten, die WÜre das Zusammen-
en miıt dem Partner oder der Partnerın den unserell

geworden SiNd, lebt eın verstorbener ensch 5E uns

un! miıt uUunNns weiıter. erden 1ın elıner ersten Zeıt eher die
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HU  — uten Eigenschaften erinnert un diese guten T1N-
sehr gepflegt, werden ann ach un ach

auch die Erinnerungen wach, die teilweise wenı1ger ange-
ehm sS1nd. uch wIıird immer deutlicher, daß das Leben
ohne diesen Menschen weitergelebt werden muß Eis g-
lingt, 1n einer mühsamen Erinnerungsarbeit, die Bez1e-
hung autfzuarbeiten und S1Ee 1ın der eigenen Erinnerung
präsent en un! dennoch gleic  eitig den Verstor-
benen Menschen Joszulassen, 1ın den 'Tod hinein Ireizuge-
ben Am Ende dieser Phase rleben die Menschen, daß S1Ee
wleder Mut aben, sich auf das eben, allenfalls auch
auft Bezlehungen, VO  - einzulassen. Allenfalls
bleibt ihnen och die Aufgabe, den Schmerz opfern;
viele Menschen kommen sıch treulos VOrL; Wenn S1e e1n-
Tach wleder weiterleben, un S1e meınen, den Schmerz
enalten mMUuSsen als Eirsatz SOZUSagen für den verstor-
benen Menschen. S1e glauben dann, ihr neuerwachtes M
eresse en opfern MuUusSsen 1eser ber die Ze1ıt
hınaus „zurückbehaltene“ Schmerz ist eıner, der quä
der aber keine Entwicklung mehr bal Gang Seiz 1ele
Iräume, die sich m1T der ra der TEeEUEe einem Verstor-
benen gegenüber auseinandersetzen, en letztlich die
Botschaft Man muß nıcht den Toten LIreu bleiben, SOM -
ern dem eben, annn 1st- den Verstorbenen Me1l-
sten treu
Ist eın Trauerprozeß durchgestanden un WwIrd
immer einmal wleder, allerdings ın immer abgekürzterer
Form, wı]ıederhnolen se1ın, annn nämlich, Wenn u1Ns das
Gefühl des erlusts, auch och ach en, erneu:
übermannt ann hat der Trauernde einen EeZU.:

sich selbst, oder S1e hat sich selbst NEeu gefunden,
weiß auch Beziehungseigentümlichkeiten und
Beziehungssehnsüchte. Er oder S1Ee hat gelernt, daß der
Trauerprozeß eın sehr harter, emotional sehr fordernder
Prozeß 1St, daß einen aber nicht umbringt, sondern
auch VO elıner eigentümlichen Lebendigkeit ist
Mıt diesem Wiı1ıssen annn INa  - sich EeLWAaSsS getroster wleder
auf das en einlassen, 5 we1iß: Hat INa  - den Preıs
der Bindung, die ITrauer, bel einem Verlust Jeisten,
annn INa  - das urchstehen, auch WenNn eın sehr
schmerzhafter Prozel ist Man hat gelernt, loszulassen.

Der Irauerprozeß der Der Trauerprozeß der Sterbenden gleicht ın eLIwa dem
Sterbenden Trauerprozeß der Hinterbliebenen Allerdings splelt das

er el eline große Sehr alte Menschen schel-
1E  - be1i Jjedem Tod, den S1e rleben un! das S1INd viele
auch immer eın wen1g auch ihr Leben mitzubetrauern,
indem S1e eweils ber die @Quintessenz ihres Lebens
nachdenken und nıcht selten m1t elıINer gewı1ssen ank-
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barkeit darauf zurückschauen. eht es annn ans Ster-
ben, ist eın eigentlicher Trauerprozeß mehr ausSszZzumäa-
chen. Sterben aber Menschen ach unNnserem Ermessen
„ VOor der Zeit“, annn SINd deutliche Irauerprozesse
durchzustehen Diese Menschen wollen unächst nıcht
Wa. daß S1e sterben könnten, verleugnen Anzel-
chen VO  } Kran  elıten us  z Ist die edrohung uUrc den
Tod nicht mehr verleugnen, i1st auch bel ihnen eine
ase der autfbrechenden chaotischen motlonen be-
OoObachtiten 1ese ist unter anderem auch durch Aufleh-
NunNn. die ankheıt gekennzeichnet, geprägt VO  }
der rage, denn gerade S1Ee dieses Schicksalen
mMuUuUusSsen. Die dieser ase gehörenden efühlsaus-
brüche können sich laut äußern, S1Ee können aber auch als
STUuMMEe Verzweiflung, Oder gar als der eere,
sich OZusagen innen wenden. Im besten kön-
Ne  } diese Gefühle mı1ıt den Angehörigen geteilt werden.
Oft aber ı1l INa  n sich gegenseıt1ı schonen und verhin-
dert > da INa  5 sich VOL dem Tode och einmal sehr ahe
kommen annn Erschwerend omMm: dazu, daß die
Zurückbleibenden ZW arl auch UB eiINe Art VO.  e I1rauer-
prozeß urchgehen, daß S1Ee aber nıcht 1n der analogen
ase se1ln brauchen. SO ann eın todkranker ensch
bereits emotional den erwartenden Verlust des Lebens
miıt chaotischen Emotionen erleben, cdie Angehörigen 1N-
rerseıits können sich aber och ın der Phase des icht-
Wahrhaben-Wollens eiiınden („Du wirst doch wıleder
gesund, du SO1lltes dich K WwIr  1C schonen! dich
doch MI an! “)
en die Sterbenden, ber das Zulassen un! AIiS-
üuücken der verschiedenen Emotionen ın der ase der
autfbrechenden chaotischen kmotlionen, 1Ns mögliche
Sterbenmüuüssen eingewilli eindeutig ist das Ja ın
dere nıcht, denn bel vielen Krankheiten, die möÖöglı-
cherweılise Odlıch ausgehen, muß der Kranke sich auf das
Weiterleben oder auf das Sterben einstellen nehmen
S1Ee sehr bewußt SCHIEe S1e en alsSo die ase des
Suchens, Fiındens und Sichtrennens bewußt S1e können
el csehr wI1ssen, Was S1e och klären möchten,
Was S1Ee allenfalls auch och einmal 1n diesem en
sehen, erleben, gestalten möochten. Es ist ihnen melstens
auch wichtig, ber ihre Beziehungen nachzudenken, sich
darüber klar werden, W as S enn Jetzt eigentlich m1T
diesen ezliehungen auft sich a  e aber auch, Was enn
ihr en als (janzes ausgemacht hatte Diese as
der Trauerarbeıit ermöglicht Angehörigen un! Sterben-
den och einmal tiefe egegnungen, eiwa WEn DEC-
tauscht wird, W as an eweils 1M anderen belebt, Aaus
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dem anderen „herausgeliebt“ hat Das gilt allerdings 11UL

dann, WEeNnNn diese ähe 1mM es1ic des unwıderrufli-
chen bschiedes auch ausgehalten werden annn Diese
Begegnungen Sind auch für Menschen möglıich, die e1IN-
ander enttäuscht en Gelegentlich finden S1e 1er her-
AdUS, Warum S1€e einander enttäuschten, enttäuschen muß-
ten und manchmal können S1e sich och gegensel-
L1g Verzeihung bıtten. ber nıcht selten Tindet diese
Begegnung nicht STa Tauern terbende un Zurück-
bleibende STL für sich allein un! e1INsSsamM VOL sıch hın
un meınen, damit einander elinen etzten Liebesdienst

tun und vielleicht ist auch gelegentlich
elner. Mır scheıint allerdings, 1el Ööfter wIıird damıiıt einNne
wunderbare MenscCc  iıche ähe verhindert.
TITrauern i1st die Kmotıion, die uUunNs ScCNHIe nehmen Jäßt,
die loslassen 1äßt, daß WITr nicht infach qals Be-
raubte zurückbleiben Wenn WI1r aber loslassen können,
annn können WITr uUuNs auch NEeu wıeder aufs en einlas-
sen ®

Dies., Sich einlassen un! loslassen. Neue Lebensmöglichkeiten bel
'Trauer un: Irennung Herder Spektrum), reiburg 1994

Klemens Rıchter Wıe sollte Totenliturgie heute aussehen, damıt S$2ıe wirk-
ıch e1ıne Ü ın der Trauer ast? Wichtig ast ach Richter,Die Totenliturgie daß dıe Engführung auf ngst, dıe dıe bisherıge Laturg:ze1n der

Trauer? teılweise stark gepragt hatte, aufgelöst wırd, ohne aber
Trauer UTC. eıinen raschen Übergang ZÜF „Osterfreu-
de« überspringen. uch ın der Liturgze ollten dıe
Trauerphasen beachtet werden. Notwendig ıst auch dıe

redVerbindung mMmA1t der Diakonze.

Liturgie nıcht ohne Be1l der Liturgle 1M es1ic des 'Todes! geht eS sowohl
Diakonie die terbenden und otien als auch die Irauern-

den Das Beerdigungsritua. hat die un.  10N, die eran-
derungen 1n den eziehungen zwischen Verstorbenen
un! Trauernden WwW1€e auch zwıischen den Trauernden und
ihrer Umwelt zeichenhaftt Z USATUC bringen IDS
stellt den Weg dar, den die rauernden gehen aben,
ermöglicht un!: egrenz zugleic ihre Emotionen,
duziert ihre Angst VOL der Bewältigung der
Lebenssituation, spricht ihnen den Status Zı  E
proklamiert diesen Status auch 1n der Öffentlichkeit

ntier diesem 1Le STE. die derzeit umfassendste Untersuchung 72A006 TT
‚urgıe un! deren Becker N1G P.- Ullrıiıch (Hg.), Im
Angesicht des es Eın interdisziplinäres Kompendium Pietas liturgi-

4), St. ılıen 1987
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un siıchert den 'Trauernden Z  9 daß S1Ee eiıinen alz 1ın
der Welt der ebenden enalten und der Zwıischenzu-
stand ihrer solierung eın permanenter eın werde®?.
Sollen alle diese ufgaben r{üllt werden, annn annn
1eSs die Liturgie nicht allein Jeisten, annn MUSSen hıtur-
gisches Handeln un diakonales 'Tun CNg mıteinander
verbunden se1n, dürfen Feler der lturgle un: Gottes-
diıenst des Lebens be1l dieser zentralen Sinnfrage N1ıC
auseinandertfallen?.
Die Ermöglichung der 'Irauer ıst eiıNne Aufgabe, die heute
mehr als früher auch VO  5 der lturgle verlangt WITrd.
och bis 1ın die Jungste Z.EIT konnte miıt einer Arbeitstei-
lung zwıschen TC un:! christlich geprägter (GGesell-
schaft gerechnet werden: Die Ortsgemeinde, die ach-
barschaft VOL em, kümmerte sich die Hınterbliebe-
HNECH,; auch das ach fest vorgepraägten KRıtualen, die heute
weiıithıin verlorengegangen S1iNd. Die gottesdienstliche Be-
gleitung der Trauernden War annn zeichenhafte Verdich-
tung Aaus dem Glauben vorneNnmMmMlıc den Übergängen
der verschıedenen auerphasen. Die Feler der lturgle
mußte nıcht sehr VO  5 der 'Irauer estiıimm: se1n, die
Ja 1mM gesellschaftlichen Umfeld der Hinterbliebenen
durchgetragen wurde.

Jüdischer Umgang Der Jüdische Umgang m1t Tod un! Irauer ze1ıgt bıs heu-
miıt Tod un ' Irauer te, Was diese Arbeıitsteilung meıint“?. Die Trauernden Sind
als OTr ıs ach der Beerdigung VO en relig1ösen Pflichten

befreit In der H abel beginnenden siebentägıigen 1 Trauner-
zeıt werden S1Ee nıcht alleın gelassen un! zudem angehal-
ten, ihre Irauer auszuleben. Die Gottesdienste mi1t ihnen
enthalten keine Gebete der Buße un! lassen das Hallel-

weg Das soll die Trauersituation berücksichtigen,
enn eın Trauernder wIird für aum ähig gehalten, ott
en aTur g1bt aber 1n der Liıturglıe eın Wort der

Irauer Im Mittelpunkt des Begräbnisses stehen das
Achtzehngebet und das 95  1SC. der Erneuerung‘“, eın
einz1ger obpreıs Gottes, 1ın dem die Toten nıcht einmal
vorkommen)?. Das ISE wird auch während der
Trauerzeıt und ZU Jahrgedächtnis gesprochen. „Die
Hinterbliebenen verkünden das Lob (ijottes un! ehren
damıt ihre Verstorbenen und die Erziehung, die S1e VON

ihnen aben, daß S1Ee selbst 1mM größten Schmerz
Gottes TO. un: SE1INEe Gerechtigkeıit öffentlich eken-

2 Vgl Spregel, Der Prozeß des Irauerns, München Maınz
Vgl Rıchter (Hg.), Der Umgang mi1t den oten. 'Tod un! Bestattung

1ın der christlichen (Gemeinde (QD 123), Freiburg ase Wiıen 1990
Vgl De Vrıes, Jüdische ıten und Symbole, Wiesbaden 1981,

Z S00
Petuchowsk:?, Gottesdiens des erzens. KEiıne Auswahl aus

dem Gebetsschatz des Judentums, reiburg ase Wıen 1981
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nen.‘® Eirst ach dem Begräbnis erTfolgt e1n Irostzu-
spruch m1T salm 103 un! Jesaja Z
Eınerseıts WIrd den interbliebenen die TITrauer ZUgE-
standen 1M Wıssen darum, daß sich jede Verdrängung
später raächen WwIrd. Andererseılts ra die Gemeinde das
Gotteslob weıter 1n der offnung darauf, dalß auch die
Trauernden bald wıeder daran teilnehmen können. Der
Spannungsbogen zwıschen ITrauer un! gläubiger olfIf-
Nnung wIıird durchgehalten un! ]Jjedem das zugemutet, Was

ihm möglich eın sollte
Irrıtationen AaUSs der (janz äahnlıich kennt die äalteste erhaltene Gestalt der rO-

Vergangenheit: mischen Sterbe- un Begräbnisliturgie des 18 Jahr-
Engführung auftS hunderts keine age In einem einzigen Gottesdienst,

der mi1t der pendung der Wegzehrun beginnt un! m1T
der Bestattung endet, werden alle Handlungen dem
terbenden un! 'Toten VO begleitet; 1akonales
un! lıturgisches Handeln tellen einNne Einheit dar‘
Selbstverständlic annn nıcht Aufgabe der lturgle
se1n, „den Menschen die Irauer auszureden, sondern
vielmehr m1t den TrTauernden trauern, ihnen Mut
machen, sich 1n den Prozeß der Trauer einzulassen in der
Hoffnung, In ihr nicht unterzugehen“®. IDıie Totenliturgie
ist eın Übergangsritus, der 1n mehrfacher 1NS1C für
die TrTauernden den Weg einem en ange-
sichts der rfahrung des es symbolisiert. Dem eNnt-
spricht 1n besonderer Weise dıe Eucharistiefeier, die Ja
Feler des transıtus OM1n1, des Pascha-Myster1ums 1st,
des e  es ber Leiden un! Sterben Z Auferstehung.
Dıie Emmaus-Per1ikope, die sicher schon VON der erren-
mahlfeier der Urgemeinde geprägt 1St, zeıgt N1ıC zutfäl-
lıg eSuSs qls Trauerbegleiter‘® un! beschreibt ın Kurzform
alle Trauerphasen. Von er ist die Sterbe- un! Toten-
lıturgle bis ın das Tu Mittelalter VO Myster1um
paschale gepräagt, das die beiden Seiten der einen Me-
daille umtalit Leiden un Sterben einerse1ts, Bekenntnis
der un! Hoffnung auft dıie Auferstehun andererseits,
wobel der österliche ınn des es 1mM Mittelpunkt
steht
Wenn se1t dem LO Jahrhundert der Gerichtsgedanke ın
den Vordergrun e die Or das Seelenheil der
Verstorbenen 1n den Mittelpunkt der lturgle rückt,

TeDPD, Der udısche Gottesdiens Gestalt un! Entwicklung, Ta
gart Berlin öln 1992, W

Vgl aczynskıt, Sterbe- un! Begräbnisliturgle, 1n eyer (Hg.),
(GGottesdiens derC andDuc. der Liturgiewissenschaft Ö, Regens-
burg 1984, 209

ulehner, eıra Geburt Tod, Wiıien Te1lbur: ase 1976,
2904

Z 13-—-39; vgl Bärenz, DIie Trauernden TOStenN. Kur ıne e1t-
gemäße auerpastoral, München 1983, VE SV
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dann ist amı eiNe Engführung verbunden, die das
österliche Zael ZWarLr nicht ganz verdrängt, aber doch die
1Irauerarbeit vermutlich eher enınde als fördert Die
Häufung der Messen un! Ablässe für die Seelen,
die Absolution mıiıt dem Wechselgesang „Libera“
(10 Janı die Sequenz „Dıies irae“ (43 J: die schwarze
ar der Gewänder (allgemein se1t dem 16 J; die q ||—
gemeıine Sündenangst und das Bemühen, ott jeden
Preıs gnädig stiımmen eiwa HNC das MeßBßstipendien-

„Lragen wenıger Z Reduzierung der Angst un!
oImfnung der Angehörigen bei, S1e Tführen vielmehr

oft einem belasteten Verhältnis der Hinterbliebenen
den ‚armen' Seelen und vermehren die Angst das

eigene Heil“, SCANrel völlig ec Ludwig Bertsch
Erneuerte Liturgie Er macht el zugleic auf elıne andere mMÖ  1C  e Eng-

Verdrängung VO führung MUTrC die ach dem II Vatiıkanum ernNeuerte 1
'Trauer? turglıe aufmerksam: auft „die Behinderung der Irauer der

Angehörigen durch eliNe einseltige Betonung des Osterli-
chen spektes ın den kirc  ıchen ‚Tıtes de passage'‘. Wiıe

gefährlich 1st, den End- und lelpun. des Übergan-
gesS, die Auferstehung, Aaus dem Auge verlieren un:! AT
em selne edrohung Z Mittelpunkt der Liıturgie
un Frömmigkeit machen, problematisch ist 6S

auch, zuerst un! VOTLT em das strahlende Zael des Über-
ganges herauszustellen und die übrigen Stufen VL -

nachlässigen Wenn ın Totengottesdiensten NUur OSTeEeTr-
1C. Gebete, Liıeder und Lesungen ausgewählt werden,
die keine Außerung der age, des Schmerzes un! der
Irauer zulassen, ist eine ngführung gegeben, die dem
ganzen Weg des transıtus OM1N1 et 1del1um nicht enti-
spricht.“! Tatsäc  ich wünscht die Liturgiekonstitution
des Ia atıkanums 1ın Art. 81 „Der Rıtus der Kxsequlien
soll deutlicher den österliıchen S1iınn des christlichen O=
des ausdrücken C6 Mıt „Österlich“ wIrd 1er „pascha-
le  C6 wiledergegeben, Was eben nıcht ET Auferstehung,
sondern das Pascha-Mysterium meın Z Iiragen
WwWAare aher, ob die Texte und Rıten der lturglıe einselt1ig
Sind und Irauer eiwa nıcht zulassen.
Eın Problem besteht sicherlich darın, daß die urgl1-
schen Felern 1M es1iCc. des es weıthin eben 1DW G
och die einzıge Heilssorge christlicher (Gemeinde die
Trauernden darstellen, der 1lakonale Aspekt austia
und VO  . der lturgle verlangt WITd, Was iIrüher VOI-
nehmlich außerhal des Gottesdienstes beheimatet War
Daß die lturgle auch er Irauerarbeıt 1St, 1st
mıindest theologisc. keine rage, da innerhal der Sen-
dung der MC „dıe lturgle der öhepun. (ist), dem
10 Bertsch, Befähigung Z Irauer, 1n Becker, © 12
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das Tun der FCe zustrebt, un zugleic die Quelle, AUus
der aqall ihre Kraft stroömt“ (Liturgiekonstitution 10),
e1n Mn der Gemeilnde also, dessen „Wirksamkeıit eın
anderes 'Tun dere Kang un! Maß erreicht‘“ (ebd
Art Das kann aber aum verstanden werden, qals
müßte all das ın den Gottesdienst gepackt werden, Was

bislang gewilissermaßen zwıschen den verschliedenen IT
turgischen Felıern un! amı vornehmlich außerhal der
Gottesdienste geleistet wurde.

Trauerphasen un! Wenn die lturgle 1M Kern immer Deutung des Lebens
lturgıe 1M Lichte des Pascha-Mysteriums 1ST, ann verwundert

N1IC dal die lıturgische Begleitung TrTauernder exakt
den verschiedenen rauerphasen entspricht. Und 1er 1st
1n Krinnerung rufen, W as die katholische Sterbe- und
Totenliturgie schon immer prägte S1e ist nicht eine Ka-
sualliturgie Z Begräbnis, Ssondern steht vielmehr 1n
dem großen usammenhang der Or der Kirche für die
kranken un! sterbenden Menschen SOWI1Ee für die Verstor-
benen und ınterbliebenen Das zeıgt schon der Autfbau
der entsprechenden lıturgischen Bücher So lauten die
einzelInen Kapıitel 1ın „Die Feler der Krankensakramente“
mıt dem bezeichnenden un! nicht auf die lturgle
abhebenden Untertitel „Die Krankensalbung un! die
n  ung der Krankenpastoral‘)*': Krankenbesuch und
Krankenkommunion (1); Krankensalbung (2): egzeh-
rung (3); Sakramente der Buße, der Kra  ensalbung un:!
der egzehrun be]l einem Kranken ın unmıiıttelbarer 10=
esgefa (4) ırmun ın Todesgefahr (5); Sterbegebete
(6) „Die kirchliche Begräbnisfeier“ ** unterteilt 1n Stun-
engebet, Totenwache und 1mM rauerhaus (D): Eu-
charistiefeier (2); Begräbnis mıiıt den Jeweiligen Stat1io-
N  5 rauerhaus bzw Friedhoiskapelle, rche, Trab
(3'_5); Kinderbegräbnis (6); Urnenbeisetzung (7)
Dıie lturgle kennt auch eine vorauslaufende auerbe-
gleitung, die einNe Trauerbewältigung ach Eıintritt des
es erleichtern annn SO bietet „Die Feler der Kran-
ensakramente“ Möglichkeiten der Heilssorge für den
Todkranken un:! qls liturgische Sterbebegleitung VOL il
lem die egzehrung. Der oft kurzen Phase des Schocks,
dem die ınterbliebenen ach Eiıntrıiıtt des es gEe-
SEeTz SINd, gelten die Sterbegebete. Die Totenwache bzw
das Totengebet, oft 1M Rahmen der Nachbarschaft och
gepflegt, begleitet die melst bıs Beerdigung währen-

un!: der Schweiz un! der 1SCHNOTIe VO'  =) Bozen-Briıxen un! VO:  - Luxem-
Hg 1m Auftrag der Bischofskonferenzen Deutschlands, Österreichs

burg, Einsiedeln 1975 Eilne überarbeitete Neuausgabe soll ın Kürze
erscheinen.
12 1mM Auftrag der Bischofskonferenzen Deutschlands, Österreichs
un der Schweiz un! des 1SCNOIS VO:  . Luxemburg, Einsiedeln 1973
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de kontrollierte ase Eucharistiefeier un! Grablegung
SInd annn auch eine ganz praktische Lilebestat der Ge-
meıinde, WEeNnNn S1e die Irauer der Hıinterbliebenen erns
nımmt un Z auch och die körperliche ähe
un MensSC  iıche uwendung kommen ; deshalb ist das
Zusammensein ber die Liturgie hinaus wichtig, eLIiwa
1ın orm eiınNner ape („Beerdigungs-Kaffee‘). Dann erst
setizen die eigentlichen TODIeme für die TITrauernden mıit
der sogenannten regressıven ase e1ın, 1n der die Zer-
storung der Lebenswelt ÜT den 'Tod deutlicher erfah-
T&  - WwIrd. Hıer SiNnd außerliturgische Hiılfen besonders
gefordert, etitwa eın Besuchsdienst trauererfahrener
Gemeindemitglieder ıer könnte auch die 1eder-
elebung VO  - „Bruder-/Schwesternschafte  c gedacht
werden, W1€e S1Ee vereinzelt schon entstanden SIN! Die
Liturgıe NSINA die Trauerbegleitung erst wieder mıiıt dem
edächtnis ach sechs ochen (römisches Meßbuch
ach 3() Tagen) fort, 1 Idealfall also paralle. ZU Ab-
SC dieser ase, 1n der Trauernde esonders gefähr-
det S1Nd. Das Jahrgedächtnis sollte annn den Abschluß
der adaptıven ase der 'ITrauer darstellen, 1n der eine El -

neutfe uwendun: Z en erTfolgt, eiıne NeUue Bez1le-
hung dem Verstorbenen gefunden werden sollte

Neubesinnun: auf Die Liıturgıie steht also VorneNMlıCc Übergang VO  5 e1l-
die Verbindung VO  - Ner Phase der 'Irauer elıner anderen, ist also Feler des
ıturgle un en auDens ist es ohl idealıter denken iıimMmMer

einem Punkt, da eın Trauerabschnitt abgeschlossen WeT_r-

den soll un! ın einen eingetreten wIrd. uch dar-
aus WwI1Ird erkennbar, daß die Liıturgile, auch WenNnn S1e
theologisc dıe Mıtte christlicher Trauerarbeit darstellt,
diese nicht losgelöst VO diakonalen Tun alleın eiısten
annn Es geht eiINe Neubesinnung des Zusammen-
angs VO  > Liturgie un: Diakonie eım Umgang miıt den
otifen W1e€e mi1t den Trauernden. So s]eht auch der Eint-
wurtf für eın Wort der eutschen 1SCNOTIe VO  H FÜr uns

TıSTen geht eine liturgische und eiINe diakon1-
sche Perspektive: die elitende uwendung jene,
die Gräbern ach 'Irost verlangen. [)Das Rıtual 1st ZW arl
eın wichtiger, aber 1Ur eın erster Akt der T TAaU-
erarbeit. Diese üußte ın Gesprächen VOL+- un:! nachher
ortgefü werden. Erster Ansprechpartner für TAauU-
ernde 1st heute zumelst der Bestatter, ann erst der Seel-
SOTSeTrT. en der Verkündigung 1M Gottesdienst un!
GraDb, neben liturgischen Felern VO Wortgottesdienst
bzw Eucharistie, und den einzelnen Statıiıonen be1l der
Bbestattung kommt der Diakonie der T1ısten gegenüber
den Trauernden esondere edeutung Der 1AaK0-
nısche Aspekt stellt auch den TUnN:! un! die Motivatıon
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dar, daß die Kirche auch ihren fernstehenden 1l1edern 1ın
un! lturglıe das letzte Geleit g1ibt ıe OTIIızZz1ellen

liturgischen exte nehmen TEe1LLC auf solche 1LUAaL10-
NenNn weni1g Bezug bzw Sind dafür nıcht passend (zera-
de für Menschen, die der Kirche fernstehen, gewınnt der
CNrTIıSTLiche Glaube Gesicht un Ausdruck 1ın der S1itua-
tıon der Trauer; die Glaubwürdigkeit der Kıirche STE
oder mıiıt der posıtıven oder negatıven Erfahrung ın
dieser Verlustsituation des Lebens.“)

nterschiedliche Inwiefern das, W as Liturgle be1 der Bewältigung der
Wertungen eutiger Irauer realistisch überhaupt elisten kann, VO  5 der Offiz1ı-
Sterbe- un! en Liturglie tatsäc  e geleistet WIrd, dürfte Je ach
Totenliturglie Situation sehr unterschiedlich beurteilt werden. So kriti-

s1ert der Eiichstätter Liturgiker Theodor Maas-Ewerd:
„Der Begräbnisritus verliert immer mehr sSeın Profi
weil die „Lexte un! ıten immMmer äufiger die Situation
verfehlen un! TOLZ er Bemühung Auswahl er
passung unglaubwürdig wirken, we1l nıcht selten
völlig e W as Glaubenssubstanz vorausgesetzt
WI1Ird “ 14 Er meınt damıt das Dilemma, daß die Liturgıie
sich laubende richtet, eine solche Gemeinschaft
aber be1l vielen Beerdigungen gar nıcht mehr gegeben ist
SO plädiert für e1INEe größere Differenzierun der 1lıten
un! fordert Hılfen für viele konkrete a  e, eiwa die Be1-
setzung e1INeEeSsS früh un! LOLT geborenen es Einmal
ganz abgesehen davon, daß Jungst elıtens der eutschen
1SCHNOTIe Anregungen A0 persönlichen un -
turgischen Kelern in dieser Situation!® W1e übrigens auch
für einen Gottesdiens dort, „WO eın kirce  1CNes Begräb-
N1ıS nıcht möglich Ist416 vorgele wurden, stellt sich die
rage, ob möglich ware, die Ja nahezu VO  5 Fall Fall
unterschiedlichen Sıtuationen 1ın offizijell gebilligten
Texten einzufangen. Sicherlich können die christlichen
Rıten auch für icht-Glaubende eıNne WIC.  1  e Un  10N
aben, un! sicher ist Aufgabe christlicher Gemeinde,
auch denen ihre OT: angedeihen lassen, die keine
andere Möglichkeıi en ber zugleic. annn doch
auch als Entlastung empfunden werden, daß Kırche
nıicht mehr das Ritenmonopol hat, sich Ireie Grabredner
für Nicht-Glaubende anbieten.
Daß die Liturgıe auch ın verzweifelter Sıtuation qals pOS1-
13 Unsere OT! die oten un! die Hinterbliebenen. Bestattungskul-
Lur un! Trauerbegleitung AUuSs christlicher 1C: hg VO:! Sekretarla der
Deutschen Bischofskonferenz (DBK); der Lext wird voraussichtlich och
1994 als Arbeitshilfe veröffentlicht.
14 ThRvV (1994), 150
15 ern Lrauern ihr OTeE:! neugeborenes ind beitshilfen 109), hg
VO' Sekretarıla: der DBK, Bonn 1993, 26—44
16 Anm. 13
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*1V Z Bewältigung VOo Irauer erfahren wird, elegt der
Bericht elINes Ehepaares, das eines VO ZWeEe1 Kındern, den
19Jährigen Sohn, MC einen Unfall verlor*!”. Das eir1ı
VOL em Totengebet W1e Beerdigungsgottesdienst, un
1er 9anz esonNders die Verbindung VO Liturgie und
Dıakonie 1MmM anschließenden Beisammensein miıt der
Irauergemeinde: „Auch das WalLl für mich Erkenntniszu-
wachs un -vertiefung: W1e menschlich-menschenfreund-
liıch die Rıten un Symbole uLNnserer TC sSind und W1e
wichtig S1Ee werden, S1e ohne Pathos un alsche Ver-
brämung genutzt werden.“ Dieser Bericht macht aber
ganz klar, dalß Liturgie ohne die darüber hinausgehende
uwendung Mitglaubender ın der La inge, vielleicht

als Blasphemie gekennzeichnet werden könnte
och bleibt eın wichtiger Krıtikpunkt, daß die Klage
keinen rechten ın der Totenliturgie habe Ottmar
uC hat das immer wıeder angemahnt un auch Vor-
schläge für die Feler der Krankensakramente W1e des Be-
gräbnisses unterbreitet!8 WAar gehen „die Beerdigungs-
gebete ihrem jewelligen e  ınn Z Teil auft die S1-
uatıon der Trauernden e1n, sprechen TEe1LLNC nicht deren
eigene Klage gleichsam ‚stellvertretend‘ AdUS, sondern
den sofort ott un bitten iıihn 'Trost und Glauben
für die Hinterbliebenen Ansonsten wIird insbesondere
auft die Hoffnung hin zugesprochen, daß der Tote 1ın die
‚ewi1ge He1imat' gelangt.“ Nur eine Oratıon We1lse wirkli-
che mpathie auf und bringe die Hilflosigkeit und Jan-
bensschwierigkeit angesichts des es 1Ns Wort „All-
mächtiger Gott, hilflos stehen WITr dem Sterben UuUNserel:
Lieben gegenüber; uUunNs schwer, deine ane be-
greifen und bejJahen 6 Insgesamt würden und
Zuversicht vorherrschen. WwWar wüuürden Erschütterung
1Q WFassungslosigkeit 1Ns Wort ebracht, doch aule al
les ohne eın Klageritual ab „Das Schicksal der A rauern-
den steht an und wIird weitgehend 1Ur implizı
bzw Nd1ıre ın dem besprochen, W as die Auferstehun
der oten für die Hinterbliebenen edeute nämlich das
Vertrauen darauf, da[l3 auch ihr 'Toter lebt un! dalß der
schıe nNn1ıC. endgültig ist Dies i1st natürlich sehr jel

Trost, TEeLLC für sich och nıcht iıdentisch mi1t elıner
Verarbeitung des akuten roblems, ott den (Ge-
1ebten Jetz AUS diesem en gerufen und den Irauern-
den olchen Verlust zugefügt hat.“» Sicher ist diese Be-
obachtung richtig. Die Liturgie könnte diese ra ohl
17 un Grewe, Was TIrauernden helfen kann, 1n Gottesdienst 21
(1983), 1611653
18 Fuchs, Klage Eıne vergesSsSche Gebetsform, 1ın Becker, O.,
;:
19 Ebd. LO1L3: 1015
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D: dadurch aufnehmen daß s 1E ott selbst auTt der Seite
der Irauernden mitklagen 1Läßt
uch hinsichtlie der lıturgischen Sterbebegleitung g1bt

unterschiedliche Sıchten Da C1e Sterbephasen M1T
den rauerphase vergleichbar Sind steht die Liturgie
auch 1er Zusammenhang m11 Trauerbewältigung hiın-
sichtlich terbender WI1IEC ihrer Begleiter bzw Angehöri-
gen Es g1ibt Krankenhausseelsorger die diese lturgle
„Sowohl als Höhepunkt WI1e aqals Weg gläubigen Lebens
es1iCc des es  d erfahren J INe1lnNer Praxis habe
ich als uneingeschränkt POSLELV die große Gestaltungsifrei-
heit empIunden die der Ordo Interesse der aubens-
stärkung e1ım Sterbenden 1äßt 66 2() hne daß eCUue extie
geboten werden WIrd die Einbettung lıturgischen Han-
elIns den Umgang m1T terbenden recht hilfreich VO
den eutschen Bischöfen beschrieben?!

Ausdruck der Eın möglicher Weg könnte der eın den die orthodoxe
Irauer der lturgle beschreitet Ihre „ Lotenrıten SInd USCTUC der
OCOX1E Glaubenserfahrung der Kırche die den anthropologi-

schen un kulturellen Gegebenheiten entspre-
en! altüberlieferte Volksbräuche übernahm un SI
m11 der christlichen Hoiffnung der Auferstehung Ver-
band ohne die 1Tternıs des es verdrängen In die-
Ser Einstellung leg SC  ießlich der TUn für die unter-
schile  chen egegnungswelsen mı1t dem Tod zwıschen
der Ost- un! der Westkirche obwohl S 1 VOa-
InNnen Glauben ausgehen 6629 Hıer spricht der Tote den
Trauernden die nicht TOSTeT sondern Gegenteıl
autffordert ihre ITrauer der Gemeinschaft ZU Aus-
druck bringen Der bei UunNns weithin vermledene KOTr-
perkontakt m1T dem Verstorbenen der ein wichtiger Teıl
der Ablösung und damıt der Trauerbewältigung 1sSt
gehö der rthodoxie die Liıturgle WenNnn derem
Ende die (Gemeinde aufgefordert Wird, dem Toten den
etzten geben

ıLısSscChHe Prüfung Die Grundirage bleibt aber, ob dem Gottesdiens nıcht
liturgischen andelns zuvıiel aufgebürdet WI1Trd, Wenn das es elisten soll

Was VONN ihm vielTaCcC erwartet wird Kann die lturgie
WITr.  1 „der indıvıduellen Unfähigkeit S1LUuat1ions-
gerechten Gefühlsausdrucks kollektiv begegnen  C6
Paul ulenner fordert Wenn das Eingebundensein der
Trauernden Glauben un! (Gemeinde nıcht mehr g-
währleistet ist? „Das SETZ NALUTILIC VOTaUS daß den

uesberg, Mıt Sterbenden eien Becker 367 386
Schwerstkranken un! Sterbenden beistehen enschenwürdig terben

un! christlich terben (Die deutschen l1SChOTlTe 4'7), hg VO Sekretariat
der DB  _ Bonn 1991 AA
DD Kallıs, „Der letzte Kuß Der Umgang mi1t otien un! Trauernden
der orthodoxen Kirche un: eologie Rıchter
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Rıten „dıe virulenten menschlichen Gefühle einen Aus-
TÜ un Platz Linden können. Möglicherweise mMUSSen
ohnedies AaUus den orgaben der Leute (Grabmalkunst,
Trauerlieder eUe usdrucksformen der efühlsverar-
beitung 1M Rıtus gefunden werden. ‘® ber ält sich das
ın liıiturgischen Büchern festschreiben, die für den ganzen
deutschen prachbereich gelten ollen?
Mehr Beachtung ın der Gemeinde Tinden sollte, W as 1er
nıcht näher bedacht werden kann, mıiıt der Lıturglie aber
eNg verbunden un für die Bewältigung der ITrauer uUunNn-

a  ingbar ıst Zeichen des Totengedenkens W1e Todesan-
zeıgen, Beileidskarten, Danksagungen, Kranzschleifen,
Tabmale un -inschriften??
Abschließen: 1äßt sich zumındest unter welchen
spekten die derzeitige lturgle TALISC geprüft werden
muß?2>

S1ie muß eingebettet selın ın eine ganzheitliche Ausrich-
tung, die die Jeweilige Sıiıtuation ın die lturgle inte-
griert;
(Gebete un Zeichen ollten die Bandbreite EINO-
tiıonaler Empfindungen wiedergeben, also nıcht LT
VO  5 en und Auferstehung sprechen, sondern auch
Hoiffnungslosigkeit, Verzweilflung, Trauer, Hilflosig-
keit ausdrücken können:
leidgeprüfte Menschen dürfen sıch nıcht als Adressa-
ten elINeEeSs ıtuell ablaufenden eschehens empfinden,
sondern MUSSen 1ın der Einmaligkeit ihrer Situation
angesprochen werden;
der 1LUS sollte Worte enthalten, die die Grundertfah-
rungen der erlebten Wirklichkeit ausdrücken, verbun-
den mıi1ıt einem Zeichen, das angesichts des erlilebten
Zusammenbruchs VO  5 en un oIiInung auf den
ott des Lebens verwelst Formen der erührun: W1€e
Handauflegung, Kreuzzeichen auf die Stirn, Um-

empfehlen sich ıer
„ Wenn eın Rıtus diese Grunddimensionen beinhaltet,
dann wIird och einmal ın olchen S1ıtuationen nicht
gerade Feler, ohl aber Ausdruck des Lebens sSeın AuUsS-
TÜUC VO Dan  arkeit ebenso W1e VO  5 'Irauer Oder
Schuld Dann WITrd der Glaube eiıner se1ın, der den Men-
schen gut tut un! iıhnen en auch 1mM gesic
des Todes. 26
23 ulehner, Übergänge (Pastoraltheologie S Düsseldortf 1990, 30
24 Vgl Herr, gib ihnen das ewıge en bei dir. Hilfen AaUSs der christlı-
chen oIfnung 1n 'Tod un Irauer, hg VO.  S der Hauptabteilung Seelsorge
1M ı1sScho Generalvikariat Munster (Rosenstr. U, D-48143 Münster).
25 chweidtmann, Der Umgang mit oten und interbliebenen 1mMm
ankenhaus, 1' Richter, O 8102
26 Ebd Q“
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unter Vırt u. d. alte Menschen den Wunsch, 1n uhe sterben
dürfen, Welnn welılt sel, hne daß alsEntscheidungshilfen ZU. Problem der Hılife gedachte Maßnahmen ergriffen WUur-

Therapıebegrenzung den, die e1in etwalges Sterben 11ULI leidvoll
Der olgende ext wurde —DO' Arbeıtskreis hinauszögern.
„Ethik ım Krankenhaus“ ım Österreichi- Neben der zunehmenden physischen und
schen Pastoralinstitut erstellt* und rıchtet psychischen Iso menschlichen! Überfor-
sıch Personen, dıe ın Heilberufen ätıqg erung des Pflegepersonals 1n den Kranken-

häusern, deren Ursache hauptsächlich 1mMsind, SeelsorgerInnen, öffentliche ntscher-
dungsträgerInnen und alle, dıe ıch mıt angel Pflegepersonen und 1n struktu-
Azesem Thema befassen. Dabe: ast herück- rellen Problemen des Arbeitsplatzes fin-

den 1st, omm 1n zunehmendem Maß diesıchtıgen, daß hıer NUuTr eın ehr kleiner 'e1l
der kommplexen Problematık C Sprache g- psychische Belastung durch das Erleben VO  =

hracht wiırd, dıe mıt dem Sterben ım Kran- Maßnahmen h1nzu, die mıtunter 1Ne IM-
kenhaus verbunden ıst. Der hıer vorliegende densverlängerung bewirken scheinen.
L C mochte Orzentierungshilfen für dıe Ge- Der Arzt/die Ärztin trıift die Entsche1idung,
wissensbıldung geben, damıt alle Betroffe- welche medizinische Behandlung notwendig
nen den schwierıgen Entscheidungsprozeß und angebracht ist. Er/sıie ra VOL dem (3e-

eiz uch die Verantwortung. Aber werdene1iner Therapıebegrenzung DbZw e1nes Be-
handlungsabbruches bewußter gestalten die AÄArztInnen mıiıt ihrer Verantwortung
können. N1C oft alleın gelassen?

In diesem Spannungsfeld steht dıe Frage, ob
Ausgangspunkt der Überlegungen ıne Behandlungsbegrenzung der gar eın

Behandlungsabbruch ethisch rechtfiferti-Bılis VOL gar nicht langer eıt konnte INla Qa-
VoO  . ausgehen, daß die me1lsten Menschen gen ist Und S1e stellt ich miıt zunehmender

Dringlichkeit, ungeachtet der Tatsache, daßnach heutiger Sıicht ın relatıv Jungen Jahren die direkte un aktive uthanasıe 1nNefrüh sterben. Es ONNTIe daher als selbstver-
(Gsrenze darstellt, die untfer keinen mstän-ständlıiche sittliche Pflicht gelten, dal die den überschritten werden darf Gerade mi1tMedizin alle ihre Mittel einsetzt, Men-

schenleben verlängern. Durch die großen den Überlegungen dieses Textes baut INa  }
der Euthanasiıebewegung VOT, die vielfachFortschritte der modernen naturwıssen-

schaftlich geprägten Medizin S1INd vıele bis- AaUus der ngs VOTLT sinnlosen Maßnahmen g_
speıst WITrd, die das Sterben NUur leidvollJang ungeahnte Möglichkeiten Wirklichkeit „verlängern“.geworden, Möglichkeıiten, dıe A ersten

Mal die rage aufwertfen: ari und muß die Das Problem der Therapiebegrenzung be-
trifft den Menschen 1n all selnen eDensbe-Medizin es tun, Was S1e kann ın Jeder

menschlichen Situation? Kann nıcht das zugen. Deshalb sSind neben den medizinl-
schen uch rechtliche, gesellschaftliche,Ziel, menschliches en erhalten, siıch 1ın
menschliche, 1SCNHNe un! relıg1öse Aspekte1ıne Form des Gegenteıils verkehren, Wenn

namlich das Weiterleben der Kranken 11UTL berücksichtigen. Daher sol1l 1ne Ent-
mehr unter unmenschlichen Bedingungen sche1idung das Er_gebnis elnes Entsche1l-

erreicht wird? Was 1st der Sınn der Intens1ıv- dungsprozesses se1n, 1ın den ıch Patıentin,
medizin? Lebensbedrohliche Funktionsaus- Arzt/Arztin, Pflegepersonal, Angehörige

und SeelsorgerIn verantwortlich einbringen.Tfälle des Urganısmus überbrücken, bıs
dieser selbst wıeder imstande 1st, S1Ee wahr- Nur besteht die Chance, alle Aspekte

berücksichtigen und dem Patıenten gerechtzunehmen, der 1n der Sterbephase oft qual- werden.volles Leiden verlängern?
Immer häufiger außern PatiıentInnen bzw Mensc  V Aspekte

Günter Vırt 1st der Leiter dieses Arbeitskreises Wenn Schwerkranke den Wunsch äußern,
Anstoß TÜr cdie Erstellung dieses Textes, dem uch auf jede weıtere lebensverlängernde Be-
die Pastoralkommission ÖOsterreichs ım wesentli- handlung verzichten, 1n uhe sterbenchen zugestimm hat, Wal eın VO Osterreichi- können, WwIrd das oft VO  . den S1E umge-schen Pastoralinstitu veranstaltetes Symposion
ZU selben ema benden Menschen erschreckt abgewehrt.
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Denn S1e brechen damıt eın nach W1e VOL Jurıidische Aspekte
häufig anzutreffendes gesellschaftliches un: Der Schutz des Menschenlebens 1st gesetZ-rel1g1öses abu lich gewährleistet.
Eis ist wichtig, den Schrecken, diıe eıigene )Das Verlangen nach Abbruch elınNner Behand-
Endlichkeit erınnert werden, überwın- lung kann siıch auf folgende (österreichische)
den und n  u hinzuhören, 1n welchem 1@=- gesetzliche estiımmungen berufen:
benskontext diıeser Wunsch steht Es ist verboten, einen Menschen hne des-

Es kann se1ln, daß eın Mensch 1m Frıeden sSec  - Einwilligung ehandeln (& F1O0 StGB,
m1T sıch selbst, mı1ıt selnen Nächsten un! m1t „Eigenmächtige Heilbehandlung‘‘).
Giott se1ın Sterben annımmt. Er möchte noch Abs des Krankenanstaltengesetzes
selne etzten ınge ordnen und möglichst 1n (Grundsatzbestimmung) besagt „Besondere
der ihm vertrauten Umgebung und mi1t den Heilbehandlungen einschließlich operatıver
ıhm vertrauten Menschen Se1IN Leben Eingriffe dürfen einem Pflegling Ho Wa mıiıt
nde leben Diese üUunsche sollen respek- dessen Zustimmung, WEelnn ber der Pfleg-
1er und nach Möglichkeıt erfüllt werden. lıng das Lebensjahr noch NıC. Zzurück-

gelegt hat der mangels gelistiger Reife der])Der Wunsch, sterben können, kann
aber auch AUS einem anderen Lebenskontext Gesundheit die Notwendigkeıt der WeCK-

mäßigkeit der Behandlung nicht beurteilenkommen: Die Erfahrungen VO  = ÄrztInnen, kann, N mıi1t Zustimmung SEe1INEeSs gesetzli-Schwestern/Pf{flegern, SeelsorgerInnen und
PsychologInnen 1ın der Begleitung schwer- chen Vertreters durchgeführt werden. Diıie

Zustimmung 1st nıcht erforderlich, WEelnln diekranker Menschen haben gezeligt, daß der
Wunsch terben oft dann geäußert WITrd, Behandlung drıingend notwendig 1st, dal;
WeNnNn diıe physische, psychische un! sozlale der mı1t der Eiınholung der Zustimmung des

Pfleglings oder Sse1INeEeSs gesetzlichen Vertre-S1iıtuation die Kräfte des Kranken übersteigt.
Isolatıon, Schmerzen, Nicht-zurecht-Kom- ters verbundene Aufschub das Leben g_
IN  5 miıt der an  el der andere massıve äahrden würde der m1T der Gefahr eıner

schweren Schädigung der Gesundheıit VeI -Probleme lassen eın Weıterleben unertrag- bunden wäre.“lich erscheıinen.
Unmittelbar anwendbares Recht SiNnd

Es kann auch se1n, daß dem Kranken Landesgesetzvorschriften, welche die ben
schwerfällt, Hılife anzunehmen, VO  - anderen erwähnte grundsatzgesetzliche Bestimmungabhängig se1ln, sich den Angehörigen ausführen.
zumuten. Daraus erg1 ich indirekt das eCc auf eın
1ele Familıen/Angehörige sSind m1t der menschenwürdiges Sterben, we1ıl sinnlose
Pflege un! Begleitung Schwerkranker über- lebensverlängernde Maßnahmen VO Be-
fordert, VOL allem, WenNnn ıch deren Leidens- troffenen abgelehnt der ausgeschlossen
weg über längere e1t hinzieht. S1e fühlen werden können.
sich aufgrund der beruflichen Siıtuatıion, der Diıie Trage, ob ıne einmal egebene Zustim-
Wohnverhältnisse oder einfach menschlich MuUung AD Behandlung widerrufen werden
dieser Auifgabe nıcht gewachsen. kann, 1st 1mM Gesetz nNnıC ausdrücklich gere-
Hıer wird deutlich, Ww1e notwendig eın offe- gelt, och verlangt 110 StGB, daß die Eıın-
NnNes espräc zwıischen allen Beteiligten 1st, willigung während der anzen Dauer der
amı 1ne für alle ebbare Entscheidung g_. Behandlung vorhanden eın MU. Daraus EI-

troffen werden kann, und welche unterstut- gibt sich, daß der (voll handlungsfähige un
zenden Hilfen (Z Hauskrankenpf{lege, zurechnungsfähige) Patient selne Einwillıi-
Hospizteam, Begleitung uch der An- gung widerrufen kann. Die Behandlung 1st

arauthın abzubrechen Wenn der/die afl-gehörigen) hilfreich sSeın können. Bel der
Entsche1ı1dung, ob un:! Wann 1Ne Behand- en während der Behandlung seıne Zl
lung abgebrochen werden soll, ist uch die rechnungsfähigkeıit verlıert, ist eın Widerru{i
Sicht der Angehörigen bzw Bezugspersonen selner/ıhrer ustımmung nicht wıirksam.
mitzuberücksichtigen. Dabe!l muß diese Eint- Zur eratung 1n diesen Fragen g1bt 1ın
scheidung eiNZ1g un alleın den wohlver- manchen Institutionen bereıts Patientenan-
standenen Interessen des Sterbenden Orl1en- wälte Zudem g1bt Bemühungen, dıie atl-
1e7r werden. entenrechte gesetzlich regeln.
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Medizınıiısche Aspekte einer geplanten Behandlung außern. Der
verantwortliche Arzt sollte, cdiıes möglıichBe1l der Entscheidung ZABU  e Durchführung 1st, fIrüh mı1t dem Patıenten/der eaıder für den Abbruch medizıniıischer Be-

handlungen Sind entıiın das orgehen 1n Spätstadien bespre-
der Patientenwunsch und hen Besonders wichtig ist die Meınung der
die Beurteilung des Krankheitszustandes Patıenten eventuellen Wiederbelebungs-

die wichtigsten arztlıchen Orı1entierungs- maßnahmen. Eıne taktvolle Erörterung
möglicher Krankheitsverläufe und Behand-grundlagen.

Welr’ -ıe Zustimmung elıner Behandlung ist lungsmaßnahmen/Therapieabbrüche
selbstverständliche Voraussetzung jeder den VO. Patıenten me1lst keineswegs als

zumutbare Belastung empfunden. Die Mög-Therapiemaßnahme und cdient der Wahrung
der Autonomıie des Patienten/der Patientin lichkeit, ıne Vertrauensperson benen-

Voraussetzungen dafür S1INd. NneN, die die Interessen des Patienten/der
Patiıentin 1M Falle selner/ihrer Bewußtlosig-ıne möglichst eENAaAUE Aufklärung des

Patienten/der Patientin über seline/ihre Kir- keıit vertrıtt, sollte bedacht werden.
krankung, Es ist für den Arzt/die Ärztin notwendig,

1ne Miıtteilung über Wiırksamkeit und den Kranken ın selnen gesamten Lebensbe-
Nebenwirkungen der Therapie un:! zugen sehen, ethisch verantwortlich

beraten und entscheiden können.die Besprechung anderer Möglichkeiten
ZiUEIS Behandlung.
Wırd ıne Behandlungsbegrenzung 1n Erwä- Relıqgiöse Aspnekte
gung gezogen, ınd folgende Krıterlen In rel1ig1öser Hıinsicht 1st Menschenleben eın
berücksichtigen wobel ausdrücklich be- Ttortwährender Dialog m1t Gott ist Gabe
tont werden muß, daß diese 11UT 1n ihrer un:! Au{fgabe, ist Ruf und Antwort, V1 -
Summe un!: 1MmM Gesamtzusammenhang des wirklicht sich 1n der Entfaltung und estal-
Entscheidungsprozesses als hilfreich tung VO  - Bezlıehungen: sich selbst, den
hen sSind. (Keineswegs können diese Krıter1- Mitmenschen, Z Welt und (zOtt

1n dem Sınn verstanden werden, als WwUur- Der Sınn der etzten Lebensphase elNes
den S1e grundsätzlich Überlegungen darüber
anstellen, ob eın Leben „lebenswert“ ist

Menschen leg darın, eın bisheriges Leben
1ın selner GGanzheıt sehnen: mı1t seinem

der nicht.) Glück, mi1t dem, W as gelungen 1st, mıi1t dem,Der Krankheitsprozeß ist nach aktuel-
lem medizinischen Wiıssensstand N1ıC

Was Iragmentarisch geblieben 1st, m1T den
Brüchen, mi1t dem, WOorın der ensch schul-

mehr rückgängig machen (irreversibel) dig geworden ıst
und führt erfahrungsgemäß ın absehbarer Die Aufgabe dieser Lebensphase 1st C Te1-Zeit ZU. 'Tod Be1l elıNer diesbezüglichen lung beziehen, das Leben anzunehmen,Prognose darf der Lebenswille des Patıen-
en/der Patiıentin N1ıC übersehen werden.

w1e Warl, bejahen, dann loslas-
SCeNM können 1mM Vertrauen auf die Ver-Zur Aufrechterhaltung der Lebensfifunk- heißung, dalß Gott Us annımmt, W1€e WITtiıonen waren grundsätzlich Maßnahmen ELr -

Iorderlich, dıe die üblıchen Behandlungs- SiNd, und das vollendet, Was unNns fehlt
Au{ifgabe der Seelsorge 1st C: Menschen 1ınmaßnahmen übersteigen.

Mittels der Behandlung könnte NU.  — eın diıeser S1ıtuation geistliche Begleitung L117ZU-

Weiterleben unter außerst belastenden Be- bieten und S1Ee bel der Suche nach persönlı-
her Deutung un! Sinnfindung unfier-dingungen erreicht werden, hne ber den tutzenauslösenden Krankheitsprozeß kausal be-

einflussen. Auch medizinische un pflegerische Maß-
nahmen können diese kte der geistig-seel1-Unter Berücksichtigung der Würde des

Menschen würde die Lebensqualität des Pa- schen Reifung Öördern (oder behindern):
tLenten/der Patıentin wesentlich beeinträch- Schmerzlinderungen un! Leidverminde-
Ugt. rung,
Im Tortgeschrittenen Verlauf ihrer Krank- Erhaltung VO  5 Bewußtsein und Bez1e-
heit SINnd Patıenten häufig nıicht mehr 1M-= hungsfähigkeit,
stande, ıne Zustimmung der Ablehnung Schaffung VO.  - räumlıchen und organısa-
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torıschen Voraussetzungen für sozlale (7e- deren als der chrıstlıchen elıgıon
borgenheit. gehören. Dabe: wırd ımmMeTr wıeder uch
Solange die Hoffnung besteht, daß Men- Sıtuationen geben, he? denen eın chrıstlıiıcher
schen diesen en persönlicher Selbst- Seelsorger, Pfleger der eın anderer „Sterbe-
verfügun: (Annehmen un! BeJjahen, Loslas- begleıiter“ seınen Beistand anbızeten Wwırd.
SC  - und Sich-lösen) fähig Sind, soll 1ne ent- Um dıes Fun können, ıst notwend1g,
sprechende Behandlung fortgesetzt werden. wenıgstens Grundzüge und -vorstellungen

VO  S ott der Göttlıchem, DO  S Sterben, "TodWo die organıschen Voraussetzungen dafür
redirreversibel fehlen, 1st 1ne egrenzung der und „Jenseits“ kennen.

therapeutischen Maßnahmen angezeıgt. Diıie
Zum Gespräch m1t AndersgläubigenBasispflege und schmerzstillende Maßnah-

18913  5 dürfen uch einem Sterbenden nıcht Jeder muß heute damıt rechnen, einem An-
verweıigert werden. dersgläubıgen begegnen. Multikulturelle
Aus Ehrfurcht VOL dem Sterbenden und AaUus Gesellschafit bedeutet, bereit se1n, sıch
Rücksicht aut jene, die sich biıs zuletzt uUurc Fremdes, UTC Fremde berühren
ih: bemüht haben, soll der äaußere Ablauf lassen. Menschen elınes anderen Kulturkrel1i-
VO der Therapiebegrenzung bis Z Be- SEeS SINd aber Nn1ıC hne Offenheit für ihre
handlungsabbruch und dem 1NiIrı des "DO= Religion verstehen N1C Arbeits-
des womöglich g noch darüber hınaus platz, NnıCcC 1n der Familie, WEn die Tochter

gestaltet werden, daß Angehörige, Tle- eıinen Moslem ıe N1ıC qals Hospizhelfer
gePpersonNen und ÄrztInnen die eıt un!: dıe ett e1INeEes Sterbenden. Das Gespräch mi1t
Möglichkeıit Z  S Verabschiedung un!: Z U  — einem Fremden, das AaUuSs ngs VOL erunsı1-
emotionalen Bewältigung dieses Prozesses cherung der GottesiIrage vorbel gelenkt
haben der ın m1ss1oNarıscher Absıcht geführt
Dem Gebet mi1t dem terbenden un! für 1n wird, kann nicht elıner tiefen Erfahrung
kommt hıer 1ne besondere Bedeutung Z werden.
nicht FT Tür ihn, sondern auch für alle Be- Was für das Gespräch des Hospizbegleiters
teılıgten. Eis verliert uch dann nicht selınen miıt dem Sterbenden 1M allgemeinen gilt, das
SINn, Wenn der Sterbende selbst nicht mehr gilt für die egegnung m1t einem sterbenden
dıe Krafit dazu aufbringt. Dieses Gebet uden, Indu, Buddhisten oder Moslem 1M
bringt vieles Z usdruck Annahme des besonderen: Ich abe ihn unvoreingenom-
Unbegreiflichen, Hoffinung auf Gott, ehn- TE  . unı bedingungslos anzunehmen mı1t all
sucht nach rlösung und Frieden, sich der dem, Was ihm wichtig ist „Nehm einander
Hand ottes anvertrauen. . w1ıe TISTIUS uch angenOoMM:! hat

heibßt 1 Römerbrieft. Der Sterbende ı1stAlle emühungen der Angehörigen, ArztIn-
MNEI, Pflegepersonen, SeelsorgerInnen Ssind eın mündiıger, {ireler Mensch, der für sich
letztlich davon bestimmt, TÜr den Kranken weiß, Wer SsSe1IN (Sotft ist und W as dıesem
einzutreten und selne aCcC vertreten. In (5O1% verdankt. Am Sterbebett geht nıcht
diıeser menschlichen Solidarıtät WIrd ottes Bekehrung, sondern egegnung un!
Zuwendung dem Kranken spürbar, die Hilfe; geht die Bedürfnisse des STer-
uchCdas Kreuz und den 'Tod 1INCAUTC benden Menschen; geht darum, ih
bestehen bleibt. hören, sich auft ih einzulassen, ich 1n ıhn

hineinzudenken un: be1 ıhm bleiben Der
barmherzige Samarıter wıll den schwer Ver-
wundeten nicht bekehren, verbindet ihm
selne Wunden (Lk 10)Volker Keller Was he1ißt das? Muß 1C als Christ dem Mos-

Leben un: Tod In den Relıgıionen lem nach selinem Munde reden? Neın. Eın
Sterbebegleiter, der Chriıst 1St, muß sichedanken ZU. Sterbebegleitung VO  -

Menschen anderen aubens nıcht verstellen des Kranken willen;
kann ber selınen Glauben zurückstellen un!

In 21ner multikultureller werdenden (Gesell- sıch für die Religion des anderen interessl1e-
schaft ınd zunehmend auch solche Men- SOM Er kann sıiıch erzählen lassen VO irem-
schen ım Sterben begleiıten, dıe eıiner den Goöttern und iıhrer Macht und Grö6ße;
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kann staunen über dıe Geschichten und Lut der daß VO  5 sıiıch Aaus nicht daran
Lehren AaUuSs Bhagavadgita, Palı, Kanon, Ko- denkt, ber eigentlich dafür offen ist Um
rall, 'Tora und Talmud, und kann sich die rwartungen ihn klären, kann der
ireuen über den Mut, den der Kranke aul ih- Sterbebegleiter 1 rechten oment 1ın ange-
Nel schöpft. Der Sterbebegleiter kann rück- Weilise Relig1iöses ansprechen. Se1l-
iragen, damıt der eireutfe siıch 1mM Erzählen Sensi1bilıtät wird ihm erkennen geben,
se1INeSs Glaubens mehr und mehr bewußt un! ob das ema 1U angebracht i1st der N1ıC
gew1ß WIrd, und kann ıhm helfen, sıch mi1t Was die rage nach der ahrheıit VO el
selinem Glauben dem eld tellen Wenn gıonen angeht, ist dem Sterbebegleiter
Glaubensbrüder und -sSschwestern der die Einschätzung wünschen, daß Gott
dere Gleichgesinnte erreichbar SINd, wIırd größer 1st als alle U: begrenzt-gültigen sSub-
der Sterbebegleiter selbstverständlich VL - e  ıven Erfahrungen mıiıt ihm sSind Ich
suchen, mıi1t diesen den Kontakt herzustellen weiß, Was Gott Mır eian hat ber
und ihnen d1le relig1iöse Begleıtung über- schließt das daUS, daß anderen Men-
lassen. schen ın anderen Kulturen anders handelt,
Was ist ber tun, WEn der Sterbende sich miıt anderem Namen offenbart?
VO Sterbebegleiter Bestätigung selner Re-
lıgion un! ihre Vergewi1sserung erwartet? Leben und Tod ın den Relhgionen
Um selner eigenen Wahrhaftigkeit wıllen [Dıe Wwel folgenden Aspekte sollen anzeıgen,
kann sich der Betreuer darauf niıcht einlas- WwW1€e 1n Relıgionen das Verhältnis VO:  ; Leben
SE Religion 1st 1U  — für den wahr, der S1e un Tod verstanden wird
lebt, dem S1Ee ihre ahrheıit ex1ıstentiell
schließt. Wohl ber kann iıch der Sterbebe- a) Seelenwanderung DbZzw. Wiedergeburt
gleiter mıiıt dem terbenden darüber verstan- Diıie Vorstellung der Seelenwanderung Hin-
digen 'Tröstet der Glaube eınen fremden duismus) bzw Wiıedergeburt (Buddhismus)
ott den Sterbenden, tut ihm dieser Glaube WIrd 1n uNnseTrer Regıon mehr un: mehr rele-
gul, ist 1hm tatsächlich Lebens- und ter- vant. Meinungsumfragen belegen, daß 1Ne
behilfe? Dann ist das, fern aller Entschei- größere nzahl kuropäer diese Lehre her
dung über diıe Wahrheitsirage, für iın 1Ne TÜr plausibel hält als die christliche Vorstel-
wertvolle Hilfe lung VO Hımmel und nach dem ode
Allerdings ist uch ıne S1iıtuation vorstell- Grund dafür mag der Transzendenzverlust
bar, ın der der Sterbebegleiter direkt und der Moderne eın Der moderne ensch hält
verbal euge selnes ottes se1ln un!: SEe1- iıch das, Was m1t selnen Sinnen wahr-
11E Glauben einladen darf WenNnn der Kran- nehmen kann; eın Jenseılits kann für ihn
ke danach Iragt der das Verlangen danach N1ıC geben. Be1l der AUS Indien stammMenden
sıgnalisiert. Es empfiehlt sich für den Ster- Lehre bedarf zunächst keines Glaubens
bebegleiter, 1 Stile der Ich-Aussagen VO eıinen außerirdischen Aufenthaltsort der
Glauben sprechen. „AdCcn glaube, daß (5O$*{. Seelen; die eele (Sanskrıit: tman) wandert
mıch geschaifen hat (Luther 1 Kleinen 1mM DIiesseits VO gestorbenen Örper ın e1-
Katechismus), un! nicht 1n allgemeinen, Ne:  5 lebendigen.
dogmatischen Wendungen WwW1e€e „Der Gott Die ualıtä des Lebens ang €e1
der hat die Menschen erschaffen‘“. Der VO.  - der Lebensführung 1m alten Leben ab
Glaubenszeuge erzählt VO seinen rel1g1ösen Je nach relig1öser und moralıscher Vollkom-
Krfahrungen. amı vereinnahmt den menheiıit der Unvollkommenheıit (indisch:
deren nicht, verpflichtet ıhn N1IC. seın Be- karma die uten der schlechten Werke be-
kenntnis nachzusprechen. Er 1äßt 1hm die wirken ıne höhere der nledriıgere Wıeder-
Freiheit, diese Erfahrung als die des Sterbe- geburt) wird eın Mensch als Tier, als Mensch
begleiters stehen lassen, sich selıne eigene, der als Gott wledergeboren. rlösung aller-
andersartige ber bewahren, ohne siıch iıngs ıst etiwas anderes: Es ist die Befreiung
damit 1n Wiıderspruch ZU Betreuer stellen VO:  } der Seelenwanderung.

mussen. Der Hindu sehnt sich danach, ew1lge uhe
Es INag vorkommen, daß eın Sterbender VO iinden ım geburt- und todlosen (SOt rah-
sıch aus Relig1löses Nn1ıC ansprechen kann, INarl, dort, alle Gegensätze VO  b Ich un

Du, VO  5 Materıe und £1S5 aufgehört en,ber die Erwartung hat, daß der Begleiter
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keine Giler, keinen Haß mehr g1ibt, weil Schöpfung befreit werden wıll In
alles 1Ns ist. Die unzähligen menschenähn- enares werden uch Christen, Moslems un:
Lichen Otter des Hındulsmus sSind dabel jes alle anderen erlöst. Der Tod bringt die un1-
diglich Manifestationen, „Einkleidungen“ versale Gleichheit und Befriedung aller, die
des gestaltlosen Eınen. Gestaltlos WwIrd auch Unterschiede 1mMm diesseitigen Leben verlie-
der man 1 Brahman. Le  ; ihre trennende Kraft Alle werden alles
Nach Hınduglauben gibt einen bestimm- elches Gefühl mag eın Mensch dieses
ten heilıgen OT, Menschen Irel werden Glaubens haben? Zunächst sicher das (5@e-
VO Lebensdurst, Sterben u«cC bedeu- fü. viel Zeıt, e1t haben Was
tet un! der Tod heilig ıst, weil Z SpIr1- 1ın diesem Leben nıcht geschafft hat, schafft
tuellen 1el des Lebens, Z  — rlösung führt 1 nächsten. Er wird nicht gehetzt Se1ın
Benares, die a 1n der iıne besondere w1e e1in Abendländer, der immer SPUTT, daß
Gegenwart der Otter gibt Als Muttergöttin die e1t sel1nes Lebens ihm nicht ausreicht,
wIrd dort der 1uß Ganges verehrt, und MNa  - daß vielem einfach N1ıC mehr kommen
weı1iß VO Gott Shiva, daß dem (SGOotft des WITrd. Der Tod hat nicht die Dramatik WI1e€e
Gerichts, der Strafe und Wiedergeburt, für den, der N: einmal lebt, dem der 'Tod die
Yama, Eıinlaß 1ın diese Stadt verwehrt Nach letzte Chance nımmt.
enares kommen die Alten und Kranken,
die ihre eiımat verlassen haben un!: in die Schwer nachvollziehbar für einen Christen

mı1t elıner persönlichen Gottesbeziehung 1st„Hauslosigkeit“ 1nd. Die
„Sanyassıns" sehen die Welt als Fremde wohl auch, daß 1n der Hındu-Liehre alles

Persönliche Schein und das wahre Sein desund begehren niıchts sehr w1e den Tod Menschen e1nN unpersönliches 1st. Die gel-Kur sS1e g1bt spezielle Häuser, Hospize,
S1e sich auf ihre letzte egegnung mı1T hıva st1ig-emotionale kKıgenar des Menschen V1 -

geht 1n der rlösung!: W as bleıibt, ist 1nevorbereıten. S1e warten darauf, daß
ganz 1n Gott e1IN- und auigegangene Seele,kommt und ihnen qals letzte, erlösende Man-

tra (heilıges or einflüstert, das „Mantra die ihren einstigen Namen N1ıC mehr ennn
DIie erlöste Seele 1st w1e eın Tropfen, der sichder Überfahrt“. In eın solches Haus wird E 1n (50O11 WwW1€e 1n einem Ozean auflöst. Abend-der aufgenommen, der wirklich sterben wıll

un! bald sterben wIird. Eıne medizinische ländischer Persönlichkeitskult erfährt hlıer
selne Relativierung. Ist nicht der Stolz autBehandlung gibt nıcht, aller Wert wIrd

aut die spirituelle Begleitung gelegt Den mich, aut meıline Gefühle, meın Wıssen, meın
Können, der mich unTfähig MaAaC mich

d  n Tag über durchströmt der rel1g1öse lJoszulassen, miıich freizumachen, denesang der Sterbebegleiter das OSDIZ. Im= deren (SOTtt der Mitmensch einzulassen?
INer wieder wenden S1Ee sıch dem einzelnen

kwiıges Lebenun! stärken ihn darın, alle selne Gedan-
ken ganz auft (3O1T. richten. Denn heißt, Hur Anhänger der drel großen monothelist1-
daß alles, W ds> 1mM oment des Todes schen Relıgionen udentum, hrıstentum
denkt, den ersten Schritt 1NSs LECEUEE „Leben“ und Islam ist das Leben einmalig; ıne Wert-
estimm Der letzte oment des alten oa verringerung des einzelInen Lebens durch
bens wird der wichtigste, ist die Frucht 1ıne Seelenwanderungslehre wird abge-
elnes a  n spiırıtuellen Reifwerdens. Un- lehnt Das menschliche en ist Gabe des
terstutzung erhält der terbende e1 uch Schöpfergottes und hat damıt einen Ööch-
VO selinen Angehörigen: S1e lüstern iıhm 1M-—= sten Wert und eınen unüberbietbaren etzten

den Namen sSe1INeSs ottes 1Ns Ohr 1n Sinn. Hur Anhänger dieser Relıgionen folgt
der Hoffnung, daß dieser das letzte antra daraus die Haltung der Lebensbejahung un:!
1st. Die Angehörigen übernehmen mi1ıt die folglich der Protest den Tod als @-
Verantwortun:;: dafür, daß 1ın selnen FrTIie- bensvernichtung. Leben als Wert, als KOStT-
den hineinstirbt. barkeıt schließt selne Vernichtung Aul  N der
Be1l der Vorstellung, daß 1n enares uch die anders gesagt Leben aqals Liebesgabe (;ottes
Tiere und die Pflanzen erlöst werden, we1ll schließt eın nde dieser 1e AaUus amı EI-

uch S1E 1ıne göttliche „Seele  06 (Atman) ha- gibt sich AUusSs der Lebensbejahung der Glau-
ben un:! sich nach Heil sehnen, könnte [{Na.  e be das Jenseıltige, ewige Weiterleben nach
immerhın Rom 8) 21 denken, wonach die dem Tod
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1) Das Christentum Christus gehöre, und TST recht, WEeNnNn 1C
Die Großkirchen ınd sich darın e1in1g, dalß 1hm 1n seinem himmlischen Frieden nahe
nicht die guten der schlechten atien über bın Christen SINd Realisten, die ahnen, daß
Himmel (bel Gott se1n) der (ohne die un (Röm Ö, die un 1st der
ott seın des enschen entscheiden, SOT71- Grund {ür das Todesverhängnis der anzen
dern Gottes (Ginade Das Handeln hat Iso Schöpfung und der Entiremdung zwıschen
nicht den Sinn, sıch ottes Liebe verdie- Gott un:! ensch) letztlich TST nach dem

ode ganz aufgehoben wIrd Irdisches enNCHE sondern ich 1n iıh: bewähren. Be1 Al-
lem Scheitern un! bei er Anfechtung 1st gibt UunNs N1ıC mehr als einen Vorgeschmack
der Jaubende ıch der Barmherzigkeit S@]1- darauf.
1165S5 ottes gew1ß Er kann die Liıebe se1nNes Eıne solche nüchterne Beschreibung des
(sOot- tes N1ıC verlieren nıcht 1m Leben Himmels paßt gut 1n M1SEeTEe moderne eıt
und niıcht 1m Sterben; solches Vertrauen iıst Beschreibungen einer Jenselitigen 17  1C
für ih: sicheres ndament, auf dem 1M- keit werden VO. modernen Menschen als
NnNer stehen kann Projektionen der eigenen Psyche, als
rıttıg 1st, W1€e INa  n sıch 1 einzelnen das Wunschbilder, auifgrund derer 1C. M1r den
Todesgeschehen vorzustellen hat Die christ- Himmel entwerfe, aufgedeckt S1e SiNnd Ol
liche Tradition bietet wel Vorstellungen mals allzu menschlich. Andererseits hat 1ıne
Einmal folgt AauUuSs der vorausgesetzten Un- radikale „Entmythologisierung“ (Rationali-
trennbarkeiıit VO  . Seele un! Le1ib, daß mi1ıt sierung un! Entbilderung, Entsinnlichung
dem e1b uch die eele stirbt un! daß (iott der relig1ösen Sprache) den Glauben uUunNnNan-
1n einem Schöpfiungsakt den a  n Men- schaulich gemacht. Wiıe soll ich eın Jen-
schen 11C  — schafft. Andererseits wıird 1n der se1ts glauben, das 1C M1r N1C vorstellen
Theologie die Vorstellung vertreten, die SEeE- kann? Wiıe soll ich einem persönlichen
le sSEe1 unsterblich, S1e würde 1mM 'Tod den al- Gott eten, VO. dem 1C mM1r doch kein ild
ten e1b ablegen und bekäme nachdem S1e machen kann? Der aufgeklärte .Llaube

scheint Jjede relıg1öse Phantasıie ersticken.sich VOT dem Jüngsten Gericht verantwortet
hat einen E, den himmlischen e1ıb Eıne zweite alıvıta scheint notwendig
Wiıe uch immer: Es g1bt tUÜr den Menschen Se1N: Bilder VO  5 1ımmel und Hölle zuzulas-
als Person (nıcht unpersönlich: hne selne SCH,; ber NU. 1mM Bewußtsein, daß S1e Aus-
Kıgenart, hne „Selbst“bewußtsein) 1Ne druck me1lnes relig1ösen Empfindens SINd
Ewigkeit. und nNnıC. reale Wirklichkeit DiIie Bilder-
Wie stellt INa  - sıch diese vor? Eıne kleine sprache VO.  } Sterbenden ist ernst nehmen
Geschichte mag darüber Auskunft geben. und darauft befragen, weilche Auskünfte

S1Ee über ihre Befindlichkeit gibt Eın Be1-Ziwel Onche Iragen sich: Wilıie wIrd se1n
ach dem Tode? S1e kommen überein, daß spiel: terbende sprechen oft 1ın scheinbarer
der, der Irüher stirbt, dem anderen Nach- Verwirrtheit davon, reisen werden. Das

1ld der Reıise bedeutet für S1Ee das VerlassenT1C g1bt Talıter! Es i1st SENAUSO, Ww1e€e gEe-
dacht! der Alıiter! Es ist anders! Als der des Irdıschen und das ıngehen 1n 1ıne
erstie OoONC gestorben Wal, berichtete dere 95  elt“ (Hans-Christo{ Pıper). DiIie Ster-

benden machen den ebenden die rel1g1ösedem anderen: Totalıter alıter! Kıs 1st ganz
anders! Diese mittelalterliche Legende zeıgt Bıldersprache VO  z Gehen die Sterbebeglei-
d W1e€e SDarSsamı T1ısten mi1t der Ausma- ter darauft e1n, wird ihnen 1nNne indıirekte

Kommuniıkation miıt dem Sterbenden überlung des Hımmels S1Nd. DIie Mönche SiNnd
sıch der Differenz zwıschen rde und Hım- se1ln Sterben und selnen Tod möglich.
mel, Endlichkeit und Unendlichkeit bewußt Wichtig 1mM mgang mi1ıt Sterbenden 1st iıh
(vgl Kor 1 A Und dennoch weıiß Erzählen VO Leben fördern. Ihre Erfah-
ich, worauft ich hoffen darf mı1t (3011 VO.:  a rungen SINd nıcht fÜür die Katz’, sondern für
Angesicht Angesicht leben (1 Kor 1 9 d1ie wigkeıt. Ganzheıitlich, mi1t allem, Was

12) bel Christus seın 17 23) ıe hat und 1St, steht der Christ VOTLT selınem
christliche Glaubenserfahrung ist keine ek- Gott, bringt selne Erfahrungen ın den H1ım-
statische, bel der sıch der ımmel öffnet und mel eın Das Jüuüngste (iericht 1st Symbol für
Einblick gewährt, sondern die Gewißheit, den Lebensrückblick. (ijott nımmt Anteıil

einem eben, das ununterbrochen begle1-daß ich schon Jetzt, 1ın der Fremde der Welt,
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Lel hat Die indische Vorstellung, der (ze- Und WEeNnrnN Allah will, g1ibt einen
storbene gehe w1e eın Tropfen 1m Meer auf, Örper, mıt dem der Auferweckte die Freu-
ist dem personalen Gottes- und Men- den des Paradıieses genießen kann Gehor-
schenbild des Christentums Iremd Sa 1mM Tod bedeutet für dem Moslem, den

Der Islam „Test“ der Engel bestehen. Sie iragen iıhn
Eın Tropfen 1m Meer se1ln, wird uch VO nach dem Glaubensbekenntnis und LWAAaT-
Islam abgelehnt. @]n VO Angesicht AN:- ten die Antwort S g1ibt keinen Gott außer
gesicht begegnen ıst uch hier höchste a. und Mohammed 1st se1ln Prophet.“
Erfüllung des Menschen 1m Jenseılts; das Der ote hat eın Leben lang gesprochen:;:
schließt e1n, daß sich Giott und ensch als ist die Stütze un: der S1inn sSe1nNes Lebens

u w1e selnes Todes:; ıst dıe ONT1-Personen gegenüberstehen. Der Islam, der
iıch als wahre Relıgıon Abrahams versteht nultät, die nıe vergeht. Von dieser Vorstel-
un! sich als solche 1ın Gegensatz stellt den lung leıtet siıch die Sterbebegleitung her
Verfälschungen dieser ursprünglichen @lı Angehörige rezıtieren iıhm die shahada, da-
gıon 1 Judentum und Christentum, iıst uch mı1t S1E 1M Grab aufsagen kann ngs VOL
SOoNst diesen beiden äahnlich. Er geht eben- dem Versagen braucht nicht haben Bel
Talls VO Jüngsten Gericht und VO  = ımmel Allah iıst längst les beschlossen. Mıt ZECN-
und Hölle aus Der Moslem hat selne 1rdi- zenloser Hıngabe bekennt sıch 1ın die
schen Pfilichten erfüllen und hat sich 1mM Arme sel1nes ottes hinein.
Endgericht VOTL (Giott verantiworten. In der KFur einen Sterbebegleiter kann N1ıC dar-
Beschreibung VO ımmel und Hölle aller- gehen, den Glauben elnes sterbenden
dings ist der Islam nicht „modern“, N1ıC. Moslem 1ın rage stellen. In selner ((e-
„aufigeklärt“, sondern altertümlich; stand- sprächsIführung kann versuchen, die Bıl-
alit wıdersetzt siıch einer psychologischen der VO Jense1ts 1ın ihrer Gefühlsrelevanz7
am der Phantasien des Koran. Der Hım- für den oslem deuten. Was bedeutet
mel der Gerechten ist eın arten der Wonne, für ihn, WE VO der spricht (die
mıiıt Weıin, Paradies]ungfrauen für die Män- Sehnsucht, nachzuholen, Was ihm aut Erden
ner und esang Allah belohnt selne Irom- nıcht vergönnt war?)? Nach moderner tiefen-
I1  . Diıener. Die Gotzendiener hingegen lie- psychologischer Auslegung heiliger Schrif-
fert dem qualvollen Höllenfeuer aus ten iınd solche Bilder Ausdrücke, Symbole
Kur den Islam ist die Vorstellung elıner Tren- VO  S einem tiefsten, verborgenen „Wıssen“
Nung VO  5 e1b und eele unmöglich, konse- der Psyche. Wenn der Mensch beisplelsweise
quen' ält beides INDeshalh be- VO  5 Hiımmel und Hölle spricht, dann spricht
STE der Hımmel uch nıcht TT aus gelst1- VO. sich selbst. Relig1öse Außerungen
gen Freuden (die Begegnung miıto SOT71- 1nd Iso danach befragen, Was S1€e über

den Menschen und seın Selbstverständnisdern uch Aaus leiblichen. Daraus folgt
ferner, daß Politik un:! Religion nicht VOT-
einander geschieden werden können. Mıt Das Judentum
selnemnSein dient der Moslema Von christlichen Apologeten wurde der Is-
alles, W ads UT, entspricht dem Gesetz A lam genauso WwW1€e das Judentum immer Ww1e-
lahs der wilderspricht ihm. Eis gibt keinen der als Gesetzesreligion beschrieben: [ IDıe
neutralen, weltlichen Bereich des Lebens, Anhänger hätten blınd einem unverständli-

VO unabhängige, weltliche -EesSEei- hen Gotteswillen Gehorsam leisten, S1€E
herrschen. hätten Angst VOL iıhrem Giott un:! lebten 1ın

Auch 1M Tod herrscht MT elinNner‘: Allah Der dauernder Ungewißheit, ob S1e das Jüngste
Monotheismus ıst strikt: iıchts und n1e- Gericht überständen. In dieser Beschreibung
mand hat acC neben Für den Mos- finden sıiıch Moslems und Juden nicht Ww1e-
lem bedeutet dies völlige Unterordnung der. Wenn Giott uch die aten vergilt, ist
ter und völlige Hıngabe Gott Eın SsSiren- doch VOL allem der Barmherzige, der Vel-

ger Prädestinationsglaube (Allah erwählt zeiht.
und verdammt Menschen) begründet den Fur Juden ist die Tora das „kosmische, Se1in
Gehorsam: Ke1lıner kann Allah eLIwas und Sollen regelnde Weltgesetz“ ottes (Ho-
tun: ist klug, ganz für iıhn Se1IN. Wenn heisel) Mıt selnernEix1istenz steht der
Allah den 'Tod schickt, dann ist das gut JjJüdische ensch ottes Wiıllen A  ar Verifü-
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gunsg. Furcht ottes (1im Sınne VO.  } Ehr- lung weıt entfernt. Ich habe miıt etztem
furcht, VO Staunen und emu VOL der Hire TNS über das Leben wachen, fÖT-
habenheit (Gottes) bedeutet TÜr uden, die dern und aut selnen höchstmöglichen Stand
göttliıchen Gebote au Ireiem Willen und bringen. Doch ich mMu. realistisch und
aufgrund eigener 1NS1C 1n ihre Zweck- frei se1n, 1m rechten oment das 10s-
mäßigkeit halten. Am üngsten Tag WwIrd zulassen, W as sıch N1ıC. mehr halten 1äßt.
.Ott Recht sprechen; wIird belohnen und Der .laube ıne übernatürliche, unendlı1-

ch! Wirklichkeit bewahrt miıich NC elnerbestrafen als der Barmherzige. Die Ver-
dammten dürfen uch auf die Fürsprache Verabsolutierung des endlichen, begrenzten
der Gerechten hoffen. Die Gerechten iNrer- Lebens und der Welt
se1ts haben der Welt, w1e S1€e VO.  5

dem Propheten Jesaja verheißen wurde, te1ıl
Dıie meılsten Juden hoffen auf die Auferste-
hung der oten. Daneben g1ıbt andere
Heilsvorstellungen. In altester eıt hoffte
INa  5 auf eın langes Leben mı1t vielen Nach-
kommen. ntier Einfluß der grlechischen Hıldegard Teuschl
Anthropologie bildete sıch 1M udenium der
Glaube die Unsterblichkeit der Seele her- Hospiız eın Ort der egegnung eın

Weg ıne ewegung eine iısche
AaUuSs

Am Todestag versammeln sich die Angehör1- Grundhaltung
gen das ett des terbenden Geme1in- Der folgende Beıtrag herıichtet über Entste-
Sa spricht INa  ” das Sündenbekenntnis und hung, Zuelsetzung und ınternatıionale Ent-
bittet Gott selıne Gnade und darum, daß wıcklung der Hospizbewegung SOWwW1e über
„Meın Leiden und Todeskampf{f mM1r Ent- dıe Hospizbewegung ın Österreich. Der Be1-
schuldung brıingen VO  5 em chlechten‘“ LTag soll dazu e1inladen mıtzuhelfen, den
Kurz VOL dem Sterben wird das „Schema Sterbebeistand verbessern. red
Jisrael“ gebetet „Höre, Israel, der Ewige,

Gott, der wiı1ge, 1st einz1ıg“, Deut 67 4
Dıieses Gebet iıst das zentrale JjJüdıscher Warum Wır darüber reden MUSSEN

Frömmigkeit; wird dreimal Tag gebe- Eıne urchristliche Idee gewınnt eute ZTeu
tetr Mıt dem etzten Atemzug soll das „e1IN- Bedeutung: cdie bedingungslose Gastfireund-
06  zıg gesprochen werden. DIieses Wort kenn- schaft ın schwierigen Lebensumständen Dıie
zeichnet W1e kein anderes jJüdische Ex1istenz. Notwendigkeıit, schwerkranke Menschen 1n
Das N en konzentriert siıch darauf, der etzten Lebensphase und ihre irauern-
nıchts und niemand Giott gleichzustellen. den Angehörigen besser begleiten, qa 1Ss
Mıt der Gewißheit diesen, den einzıgen biısher VOL allem 1n den (hochtechnisierten)
ott 1M Leben und 1mM Tode, stirbt der Jude Krankenanstalten geschehen 1st, wird allge-
Was Iür eın Lebensgefühl en Anhänger meın eingesehen. e11s ausgelöst UrC
dieser drel Religionen? Es wIird gepragt eın schreckende Vorkommnisse, wIird die eNnt-
Von dem Wiıssen die Eınmaligkeıt SEe1INESs sprechende chulung und Unterstützung
Lebens. Gleichgültigkeit kann sich nicht des medizinischen, pflegenden un! seelsor-
eisten: Was Jetz nıcht etan WIrd, WIrd nıe gerischen Personals N1ıC ULE immer lauter

diskutiert, sondern da und dort bereıts Lal-mehr etian werden können. Er spur die
dauernde Verantwortung, keine eıt Velr- kräftig angegangen. Deutlich sehen dabei
schenken un! AauUus dem en etwas viele ber auch, daß Sterbebegleitung N1ıC
chen Das Wi1ıssen das ıNeEe Leben des eiwas werden darTi, wolfür WI1Tr 1ıne L1ECUEC

Nächsten WITd für ıhn Motivatıon se1ın, sıch Berufsgruppe schaffen könnten! Wır alle
uch ihm verantwortlich tühlen und \A mussen die selbstverständliche christliche
bensgefahren abzuwehren. Grundhaltung des gastireundlichen ase1ns
Der Glaube das ewilge Leben be1 (:ott tür Menschen ın Not wleder MLEeuUu einsetzen
kann entlasten. Denn vleles, vieles bleibt lernen.
auf Erden unerledigt (Kübler-Ross: „unerle- kKınıgen mutıgen Modellprojekten und müuüh-
digte Geschäfte“), hleibt VO  5 selner Erfül- Bewußtseinsbildung ın der Offent-
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lichkeit verdanken WI1r C daß das Wort 1969 IC 1n den USAa Elisabeth Kübler-Ross
„Hospiz“ mittlerweile uch 1ın Österreich mit ihrem ersten uch („Interviews mıiıt
einem festen Begriff geworden ist Oft WwIrd terbenden‘“) die Öffentlichkeit. Die

allerdings auch noch mißverstanden oder Schweizer Psychılaterin fordert mıi1t ihrer
eingeengt: als „HmMaus Z Sterben“, ın das WForschungsarbeit die öffentliche Auseinan-
Schwerstkranke abgeschoben würden, als dersetzung mıiıt dem "Thema 'Tod un! Sterben
Versuch der Professionalisierung elner L1EU- heraus.

Helfergruppe, die INa  } die eigene Ohn- Diese beiden Frauen bewirken Iso auf wel
macht delegieren könnte; manche haben verschiedenen Kontinenten iwa gleichzei-
auch Ngst, daß durch die Hospizbewe- lıg 1ne Veränderung 1mM Umgang mı1t ter-
gung ZU.  — Idealisierung elnes „Iriedlich-sanf{-
ten Sterbens“ kommen könnte. Genau die-

ben und Tod Ihr Einfluß STE Anfang
der Hospizbewegung.

SeNMN Mißverständnissen gıilt begegnen,
WEn WIT 1n unNnserem and menschlich und Die Hospizıidee überspringt dıe Mauern
gesellschaftspolitisch die Uunsche terben- Vorerst noch Häuser gebunden, hat sich
der Menschen wahrnehmen und ernst neh- der Begriff „HOspiz“ rasch elıner Idee
InenNn möchten. „Hospiz ıst vielfältıger Aus- ausgeweıtet Als Hospizbewegung verstehen
druck Lebevoll-fürsorglicher Anteılnahme WITr heute alle Inıtiativen, deren 1el ıst,leidenden, sterbenden und trauernden
Menschen“ definiert mi1t einfachen

Wege welsen und Trte scha{ffen, die
ganzheitliche Lebensqualität für Sterbende

Worten der Hannoveraner Arzt Johann- und ihre Angehörigen 1mM Zentrum der Auf-
Christoph Student, eın Vorkämpfer der Idee merksamkeit steht Für viele Menschen 1st
1n Deutschland. der größte Wunsch, Hause 1mM vertrauten

Bereich die etzten Lebenstage verbringenEın Begr1Jt maıt Geschichte dürtfen. S1e un:! ihre Angehörigen können
Im Mittelalter Hospize, me1lst auf dabei VO. ambulanten Hospizteams untier-

STULzZT un! begleitet werden. Andere werdenPaßhöhen der Flußübergängen VO  S Or-
denschristen errichtet, 1n ganz kKuropa VeTl'- die Sicherheit elINes Krankenhauses VOrz1e-
breitet: als rte der Begegnung, Wegstatlio- hen; dort brauchen überlastete Schwestern

und Ärzte ber sowohl 1ne bessere chu-HCH, rte des Durchganges, der Ankunft und
der Abreise; die Re1isenden erhielten dort lung 1n der Begleıtung der etzten Lebens-
unabhängig VO: Religion, Natıionalıität der phase als auch zusätzliche Helfer, die e1t

und Sens1ıbilität für Schwerkranke einset-Zahlungsfähigkeit Labung und Pilege, WEelnNn
S1e erschöpft n7 diese „Raststationen“ Z  5

wurden auft der Basıs selbstloser Nächsten-
0SDIZ 2nNe ethısche Grundhaltung, eın Te-1e geführt Später entstanden ın den

Städten als zentrale sozlale Kinriıchtungen lgionsübergreifendes Prinzıp
dann die „HMospitäler“. Vom mittelalterli- Gleichsam als Raststätte auf der etzten
hen OSp1Z ZUTL Hospizbewegung VO heute entscheidenden Reılse VO  - diesem Leben ın
führt der Weg nde des Jh.s den e1ın ul  r sS1e die Hospizbewegung ihre
AATIS Sisters of Charity“, die 1n Dublin und Aufgabe 1mM respektvollen Akzeptieren des
spater auch 1n London Langzeıtpatienten gelebten Lebens Jedes konkreten Menschen.
und Sterbende betreuten. ort wIird Dies beinhaltet die Offenheit des Begleıters
unNnseTrTes Jahrhunderts die englische Arztin fÜr das An- und Aussprechen rel1g1öser
Cicely Saunders inspirlert und entwickelt Fragen, ohne selhst das Thema aufzudrän-
sich Z Spezlalistin für Schmerzbekämp- geCnN, und das Aushalten VO  w Ohnmachts-
Tung und Pflege unheilbar Kranker Zusam- und Schuldgefühlen 1n der Auseinanderset-
IN  5 mıiıt einıgen Patıenten, die ih: nahen ZUNg miıt der Endlıchkeit menschlichen IDe=
Freunden werden, entwickelt S1e das Kon- bens
zept für das „  C Christopher Hospice”, das Sterbebegleitung 1M Sinne der Hospizidee
1967 1n London größten Wıderstand bedeutet Lebenshilfe, die das letzte Weg-
eröffnet wird und zunäAchst wegwelsend TÜr stück elınes Menschen 1n q || selnen Bez1le-
den anglo-amerikanischen Raum, heute De:- hungen W1e€e immer S1e uch gestaltet hat
reıits TÜr ganz Mitteleuropa ist heilen hılft eılen durch Dableiben und
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Nicht-allein-lassen, durch Respektieren ]Je- VO wel Jahren an), dann ber SInd Per-
der noch möglichen Selbstbestimmung des 9 die selbst einen Abschied gut bewäl-
Schwerkranken, durch feinfühliges Hın- tigt haben, ehr wertvolle Helfer für andere.
hören aut das gesprochene Wort auf die Eıne Hospizschulung darf N1IC. m1T elıner
Symbolsprache und auft cdie esten He1- psychotherapeutischen Selbsterfahrungs-
lungsbedürttig erfährt ich eın terbender gruppe verwechselt werden; 1ın der OSPI1Z-
oft gerade uch ın der Bezıehung dem, begleitung geht das reale Sterben des
Was seinem Leben S1inn vermittelte Se1 anderen, das wahrzunehmen gilt
e1n persönlicher Gott, den glauben
iıhm geschenkt Wal, der „eın höheres We- Grundelemente der Hospizarbeit
S@eI Cl w1e zunehmend mehr Menschen Die Hospizbewegung stellt 1NSs Zentrum
ausdrücken. der Begleitung den sterbenden Menschen
Hospizbegleitung ist Iso „Le1ibsorge“ und und sSp1ne Angehöriıgen (im weltesten Sıinn)
„Seelsorge“ 1ın dichtester Verknüpfung. Darın besteht eın wesentlicher Unterschied

Z herkömmlichen Gesundhei1itswesen: I Iıe
Kann MA'  > Sterbebegleitung lernen? üUunsche Sterbender un ihrer ngehörigen
eute zählen Seminare und Kurse Z I He werden ganzheitlich wahrgenommen 1n Al

„Sterben und T bei UunNs 1ın Mıiıtteleu- len vier Dımensionen der Eixistenz 1mM phy-
roPDa publikumswirksamen Angeboten 1n sıschen, psychischen, spirıtuellen und SOZ1la-
der Erwachsenenbildung. Und darf g._. len Bereich. Gerade diıe Angehörigen benöti-
iragt werden: Kann das Selbstverständlich- gen N1ıC. wen1ger Aufmerksamkeit un! HT
Sste und Schwierigste unNnseres Erdendaseins gl als der Sterbende selbhst 1N dieser
1ın Lernvorgängen vermittelt werden? Wird etzten Lebensphase.

Leben können hıs >uletzt heißt der 0da versucht, der ngs der der Todessehn-
sucht NeUue Nahrung liefern? der ist das sentlichste Grundsatz; die üunsche
1ne MHEUC, raffinierte KForm der Verleugnung terbender un! iıhrer Familien mussen El

des odes, indem WI1T darüber reden un:! ann und respektiert werden. ast immer
schreiben versuchen? Siınd S1e ın ein1gen wesentlichen Pun}<tenMıt dem AÄnspruch der Hospizbewegung, sehr äahnlich:

den 37 anzen Menschen“ 1n interdisz1ı- N1ıC alleingelassen werden;
plinärem Zusammenwirken vieler Helferbe- keine Schmerzen erleiden mÜüssen;
rufe 1ın selinem Sterben wahrzunehmen un: NIC fremdbestimmt werden;

begleiten, hat S1Ee siıch imMmmer uch als Bil- letzte ınge noch regeln können;
dungsarbeit 1n weltem UmfTfang verstanden. cıe Sinnfrage stellen dürfen
Jedes Begleıten-Lernen elnes anderen Men- Die erstie orge be1 der Betreuung gilt
schen muß mi1t der Reflexion der eigenen e zunächst immer der Schmerzliınderung un
benserfahrung beginnen. Kurse und Sem1- der Kontrolle quälender Symptome. Tst

WEenNnl eın Patıent und selne Familie Nn1ıcCNare der Hospizarbeit SINd daher iımmer El -

Lahrungs- und prozeßbezogen und 1n über- mehr untfier quälenden Schmerzen leiden,
schaubaren kleinen Gruppen, möglichst VO Sind S1Ee offen TÜr dıe Annahme ihrer etzten
Menschen verschıedener Berufis- und Alters- Aufgaben. a 1ıne umfassende
zugehörigkeit. Neben persönlichkeıits- und Schmerztherapie der körperlichen, psychi-
erlebnisorientierten Inhalten 1st die Ver- schen, sozlalen und spiırıtuellen Ursachen
mittlung VO siıtuationsbezogenem Wissen, geht, benötigen die Mıtarbeiter der OSPI1Z-
VO  5 Fähigkeiten und Fertigkeiten wichtig. bewegung gute Zusatzschulungen 1m Be-
Motivation und Belastbarkeit Jedes einzel- reich der Schmerzbekämpfung und der pal-
nen für die Arbeit mi1t Sterbenden MUu. kr1- liativen (lindernden) Pflege un: Therapie.
tisch hinterfragt werden. Voraussetzung {Ür Hospizbegleitung wird durch eın ınter-
eın Engagement 1ın der Hospizbegleitung disziplinäres Team DO  S Fachleuten durchge-
SInd psychisch-physische Stabilität, Eigen- unNrt, die 1ne besondere Schulung haben
initiative und TEALLVITLA Unmittelbare Be- Zum Team gehören Diplomkrankenpfle-
troffenheit durch den Tod naher e1ıgener An gerinnen, Arzt/ÄArztin, SeelsorgerlIn, ]Je-
gehöriger mMu. zuerst aufgearbeitet SsSe1n (in- mand, der Sozlalberatung urchführen
ternational NSWVA INa dafür einen Zeiıtraum kann, DIie Teammitglieder unterstutzen
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ber nicht 1U die betroffenen Familien, Hospizinitiativen ın England, Deutsch-
sondern S1e tutzen sıch uch gegenseıtig, land, Belgien. Im gleichen Jahr wird die
insbesondere ın emotionaler Hıinsicht (76E-= Österreich-Sektion der 1GS1. (Internat. Ge-
hen die Teammitglieder nıcht hebevoll Mit- sellschaft für Sterbebegleitung und Lebens-
eiınander u WwIrd iıhnen das auch schwer- beistand) egründeLich be] den terbenden un! Angehörigen Im Herbst 1989 übernimmt die Carıtas Wıen
gelingen. die osten der Anstellung der ersten Mıtar-

Ehrenamtliche Helfer Aaus verschiedenen beiter für eın ambulantes Hospizteam. Nach
Berufen, gerade uch medizinische „Laıen“ und nach werden sechs Diplomkrankenpfle-werden 1n den 1enst miıteinbezogen. S1e gekräfte un: wel Ärzte, die 1ne besondere
SINd ber Nn1ıCcC. „Lückenbüßer“, sondern ha- schmerztherapeutische Ausbildung haben,ben ihre ganz spezlellen eigenständigen Auıf- angestellt. 1990 gibt die Gemeinde Wiıen
gaben und reprasentieren gew1ssermaßen 1ıne erstie größere Subvention für das Carı
das Element der „Normalıität:‘ 1ın der ZW1- tas-Hospiz-Team. Im übrigen mussen Spen-schenmenschlichen egegnung den und Benefizveranstaltungen die Kosten

Gute Sterbebegleitung garantıert die aufbringen. Die Unentgeltlichkeit der Be-
Kontinuität der Begle:tung un gıbt Sicher- gleıtung gehört Ja den wesentlichen KT1-
eit 1ım Sterbeprozeß und für die Angehö- terıen der Hospizarbeit; Krankenkassenge-rıgen darüber hinaus. Trauerbegleitung spräche 1nd bisher nıcht VO Erfolg g_gehört ZU Angebot! krönt

Nur WwIrd dem helfenden Team g... Über Seminare, Kurse und interdisziplinärelingen, AÄngste der Sterbenden und ıhrer An- Lehrgänge waächst die ahl der 1m Wiener
gehörigen verstehen, mıtzutragen und al
bauen helfen:

Hospizteam mitarbeitenden Ehrenamtlıchen
auf 4.() regelmäßig einsetzbare Personen

die Angst VOT der Ungewißheit des eutie
und Morgen; 1992 WIrd der Krankenanstalt des O«

die Angst VOL Irennung, Verlust und Eın- hen Heılandes 1n Wiıen die Hospiz-Stationsamkeıt; St RKaphael eröffnet, cdie seither mi1t Bet-
die ngs VOTL Lelden und Schmerzen; ten Z  — Verfügung STEe Auch dort entsteht
die ngs VOT dem Versagen ın entschei- rasch iıne Gruppe VO.  5 Ehrenamtlichen

denden Momenten. 1993 beginnen uch 1ın GrTraz, Salzburg, Inns-
bruck, Vorarlberg un Lıiınz GründungenDie Entwicklung der Hospizarbeit 2ın Öster- VO  z Hospi1izvereinen.reıch In der ambulanten Hospizarbeit wurden be-

Die Notwendigkeit, die Bedingungen des reıits über 500 Krebskranke und uch ein1ıge
Sterbens 1n Krankenanstalten un Altenhei- AIDS-Kranke ın den etzten Lebenswochen
IN  5 verbessern, wurde 1n Österreich 1ın pfllegerisch Liebevoll und schmerztherapeu-
den siıebziger Jahren besonders VO: Pflege- 1S5C hervorragend begleitet.
personal, VO  . FYFamılien- und AltenhelferIn- Sterbeseminare und Hospizvereine gibt
ME  . und VO  5 betroffenen Angehörigen CI mittlerweile 1n den me1ılsten Osterreichischen
kannt un gefordert. Bundesländern.
Inspirliert durch den 1lm VO  5 Reinhold
Iblacker über das Londoner St Christo- Visıonen und Zukunftsperspektiven
pher Hospice „Noch Tage“ starteten WIT „Menschenwürde bıs zuletzt‘“ das darf für
978/79 1ın der Wilener Carıtas-Lehranstalt Österreich N1ıC 11UT der Name elınes Dach-
erstmalıg den Versuch elınes ein]Jährigen verbandes se1n, sondern sollte ProgrammKurses für Sterbebegleitung. diesem un Auftrag für jeden Bürger, TÜr die KI1r-
Zeıtpunkt wIird das Thema ın die usbil- chen, die einzelnen Seelsorger und engagler-dungspläne der Alten-, Famıliıen- und He1ım- te Laıen 1ın den Pfarren, für die Polıtiker un
helferInnen aufgenommen. besonders für die ambulanten, statıonaren
1987 beginnt 1nNne interdisziplinäre Gruppe und teilstationären Soz1lal- und Pflegeein-
VO  > kKxperten 1MmM Rahmen der Carıtas SO- riıchtungen se1n.
clalıs mıiıt Planungsgesprächen Tür die Hos- Im Sinne der Hospizbewegung traume ich
pızarbeıit ın Wıen. Es folgen Studienreisen davon, dalß sterbende Menschen und ihre
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Famıilıen und Freunde, die aupt- und eh- erzählte mMIr, dalß INa  . Frau letzte acC
renamtliıchen Helftfer gemeinsam 2NE für- AaUuSs ihrem bisherigen 7Ziımmer hlıerher g_
sorgliche Gemeinschaft bilden, keine führt habe, weıl andere Patıentinnen ich
Einbahnstraße des Gebens oder Nehmens durch S1Ee gestort ühlten. Dann mußte S1Ee
gibt, sondern jeder sich ın belden Rollen eıner Untersuchung, und 1C War wılıeder mıiıt
lebt (Geben und Nehmen darf dann einem Frau alleıin. DIie betriebsamen Geräusche
fließenden Prozeß werden. Helfer und Be- un:! Stimmen Gang kontrastierten mi1t
troffene S1Nnd nıcht mehr vordefiniert, denn der Leere und Stille dieses Raumes. Später
Sterben und ITrauer betrifft jeden Menschen kam 1Ne Krankenschwester herein, tat mi

selner e1t Handgriffe ett und den Infusions-
ber Wır werden sterbenden und trauern- flaschen un! verließ wıeder das Zımmer.
den Menschen 11UFr dann Herz für ihre Eıne eılle bliebh ich noch bel Frau N E dann
Fragen, Sorgen und Ängste öffnen können, bın uch IC Am nächsten Tag
WeNn WI1T beharrlich lernen, UunNs selber mıiıt sa 1009828  ; mMIr, daß Frau bereits gestor-
dem stückweisen Abschliednehmen 1n UuNsSe- ben sSe1l „D1e hat überstanden:; War Ja
LEeIN Leben auseinanderzusetzen. doch nıchts mehr machen.“ DIie Atmo-

sphäre VO  - Einsamkeit, Beziehungslosigkeit
und Sprachlosigkeit, die dieser Sterbesitua-
tıon anhaftete, ist M1r eute noch 1n Erinne-TY1C ICNIiArz

Kontaktpersonen der terbenden 1m rung
Das Krankenhaus 1st nicht der ideale (Irtrankenhaus menschlichen Sterbens. Die Mehrzahl der

In der gegenwärtıgen Sıtuatıon UuUNSeTET (7e- Menschen möchte dort terben, S1e gelebt
sellschaft ıst kaum vermeıden, daß dıe haben, und jene Menschen sich haben,
enrza der Menschen ın Krankenhäusern die ihnen vVvertraut S1Nd. Auch dıe Zielset-
stırvbt, obwohl dıe meısten den Wunsch ha- ZUNg des Krankenhauses und die Ausbil-
Den, daheım sterben. Im Krankenhaus dung SEe1INeTr Mitarbeiter iınd aut Heıilung
Wr aber hısher dAıe Sıtuatıon für Sterbende und Wiederherstellung gerichtet, nıcht aut
meıstens recht unbefriedigend. Rıchtarz be- Begleıtung und Pflege VO  5 Sterbenden. Den-
rıchtet, WAaAsSs hıer Z Verbesserung gesche- noch mMu. INa  ® S: rechnen, daß uch 1n
hen sollte und teilweıse auch schon g- Zukunft die meılsten Menschen 1n Kranken-
chıeht red häusern, en- und Pflegeheimen sterben

werden. Dies hat vıele sozlale, kulturelle
Als Seelsorger 1ın einem Wiıener Großkran- un: gesellschaftliche Ursachen (Wohnungs-
kenhaus besuchte IC VOL ein1ger e1t 1ne größe, Erwerbstätigkeıt, mangelnde Pflege-
gynäkologische Station und erkundigte erfahrung USW.), daß 1nNe rasche Veran-
mich nach der Patiıentin „S1e liegt 1mM derung der Siıtuation nicht erwarten ist

MOLZ ein1ıger zukunifitsweisender InıtlatıvenZimmer 18“, sa die Schwester, 55 geht
ihr sehr schlecht.“ 7Zımmer WarLr eın grobhes W1€e diıe Intensıivierung der Hauskranken-
Mehrbettzimmer, das me1lstens geschlossen pflege und ıe Ausbreitung der Hospizbewe-

gungWAar, da die Statıon gen des Mangels
Pflegepersonen nicht alle Betten belegen DIie Instıtution Krankenhaus und die Men-
konnte. Auch dA1esem Tag WarLr kein Na- schen, diıe dort arbeıten, mussen sich Iso

diesem Problem tellen und bewußter un!mensschild der DUr das /7/iımmer WarLlr leer
DIis auf das ett VO  5 KFrau N., das 100828  - 1n die geplanter als bisher 1n ihre Aufgabenbe-
Mitte gestellt hatte Frau atmete schwer schreibung, ihre Arbeitsplanung und ihre
un: WarTr nicht be1l Bewußltsein. Ich kannte Ausbildung einbeziehen. Und das geschieht
S1e VO  5 Irüheren Besuchen und setztite mich tatsächlich 1n einem groben Ausma\ßl: ahl-
1UN ih:; ett Ich dachte das, W ds> S1€e reiche Arbeitsgruppen, interdiszıplınäre
M1r aus iıhrem Leben erzählt a  e, un Studienkommissionen und nqueten haben
Ssprach mıi1t (301t über S1e Nach elıner eıle sich 1n den etzten Jahren m1t dem Thema
kam 1ne andere Patientin 1NSs Ziımmer, „Sterben 1M Krankenhaus“ auseinanderge-
nach Frau sehen. Man kennt einander NSWA Resolutionen, Forderungskataloge un
Ja nach einıgen Serjien Chemotherapien. S1e Absichtserklärungen gibt Zum
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e1l wurden uch schon Maßnahmen getrof- Ne  - verstorbene Patıenten die vorgeschrie-fen, ZU. e1l wurde D  — das schlechte (ze- bene eıt aut der Statıon verbleiben, SEWA-
wıssen des Spitalspersonals verstärkt schen und für den Abtransport hergerichtet
Als Maßnahmen, die zunehmend verwirk- werden. Ofift kommen Angehörige TST nach
licht werden, moOchte ich enTien. dem ode und möchten sich VO  5 dem Ver-

storbenen verabschieden. Eın steriler ink-21n „Koomiıng-In“ bei Sterbenden, das
Angehörigen ermöglıicht, uch längere eıt tionsraum ist dafür schlecht geeıgnet. Daher
und über Nacht auf der Station bleiben haben Abteilungen begonnen, me1lst ın H-
können. Dazu braucht eın eıgenes ZARENE- genregıle, diesem Ex1ıtusraum 1ne freundli-
INer für den Sterbenden, bequeme Stühle che Atmosphäre geben e1n meditatives
und eiwas Verpflegung für die Angehörigen Wandbild, ıne Kerze, eın KTreuz, Tarbige

Tücher und anderes.und VOT allem die Akzeptanz durch AÄArzte Mehrmals wurden
un!: PIflegepersonen. Le1lder ıst diese Form Seelsorger gebeten, bel der Ausgestaltung
des „Rooming-In“ noch N1ıC verbreitet dieser Räume milıtzuwirken. Solche umge-
w1e jene Begınn des Lebens. Nicht MT staltete Ex1ıtusräume erlauben den An-
die Raumnot, sondern uch die Engstirnig- gehörigen, eventuell gemeınsam mıi1t der

Schwester, dem behandelnden 7  1 dereit und mangelnde Flex1ibilität VO  } Abte1i-
lungen verhindern dies oft Eiııner meı1ıner Be- dem Seelsorger, der den Patienten begleitet
kannten mußte VOTL kurzem selne an hat, beim Verstorbenen verweilen, die
Sturheit und Energie aufwenden, die etzten Erlebnisse, die INa mıiıt ihm gemacht
letzte Nacht bel selner sterbenden Mutter hat, erzählen, den Schock überwinden
verbringen können. Trst der Hınwels, daß un:! uch leiblich (mit esten, Rıten) AD

als Priester eın ec habe, ıne Sterben- schied nehmen. Dıie Psychologie weiß, Ww1e
de seelsorglich begleiten, verhinderte SE@e1- wichtig und heilsam das für den späateren
111e  5 Hiınauswurrt. Irauerprozeß 1st Übrigens wurde 1n diesem

Selbsterfahrungsorientierte Sterbesemit- Zusammenhang schon mehrmals VO  - An-
NnNAaTre werden immer häufiger 1ın die Ausbil- gehörıgen der Wunsch geäußert, ihren Ver-

storbenen selbst waschen und erSOoI-dung VO  5 Pflegepersonen integriert un! als
Fortbildungen angeboten. Vielleicht SiNnd gen Aber uch das Spltalspersonal wIird
deshalb Krankenpflegeschüler(innen) häufi- durch ıne entsprechende Ausstattung des

miı1ıt demer ett VO Sterbenden anzutreifen qals Ex1ıtusraumes dazu angeregt,
äaltere und arrıvlerte Pflegepersonen. Auch Leichnam behutsam und pletätvoll umzuge-
hängt VO. der kKınstellung der Stations- hen Meiner Einschätzung nach hat ich 1Iso
schwester bzw. des Abteilungsvorstandes bereıts ein1ıges geändert 1n KRıchtung Huma-
ab, ob die menschliche Zuwendung nısıerung des Sterbens ın Krankenhäusern,

en- un: Pflegeheimen.Schwerkranken und Sterbenden als pflege-
rische Arbeit gesehen WITrd der als Luxus, Von den Menschen, die 1mM Krankenhaus
der T  — dann geduldet wird, WE SONSLT
nichts tun ist. In der Medizinerausbil-

sterben, stirbt AaUS meılıner 1C der größere
e1l immer noch allein. Wobe!i „allein“ her

dung SINd Sterbeseminare noch kaum arı- 1m sozlalen als 1mM physischen Sinn gemeıntkert Die streng naturwıssenschaftliche Aus- 1st, Iso hne bewußte und geplante MaT-
richtung der Arzteausbildung un: des medi1- menschliche Begle1ıtung.zinıschen Alltags läßt wenı1g Raum TÜr
Selbsterfahrung un! persönlıch-emotionale Aber wollen die Sterbenden überhaupt m1t-

menschlich begleitet werden? Hıer 1st ıneAuseinandersetzung. Auf einem Ärztekon-
greß War das „Sterben 1m Krankenhaus“ el- differenzierte Beurteilung angebracht. Aus
1165 der Hauptthemen In knapp wel Stun- einer Öösterreichischen Untersuchung VON

geht hervor, daß der Österreicherden wurden acht Referate (Ärzte, Pflege-
OMNEN, Seelsorger) und 1ne Podiums- den dringenden Wunsch haben, einmal 1mM

Krels ihrer Angehörigen terben können.diskussion abgespult. 1ne solche VOoOor- Aber ST derer, die sich als nichtreli-gangsweılse die Auseinandersetzung miıt dem
Thema „Sterben  C6 ördert der her verhın- g1ÖS einstufen, stimmen diesem Satz Es

dert, mMag jeder selbst beurteilen. Vgl aul Miıchael Zulehner, Sterben eu
Viele pıtäler haben Eixıtusräume, 1N de- 1994)
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gibt durchaus Menschen, die ihr Sterben benden bejaht und unterstutzt Oft brauchen
nicht m1T anderen teiılen möchten, die AaUuUuS G1E diese Unterstützung sehr konkret Ich
unterschiedlichen Gründen alleın eın innere mich 1ne Patıentin, die 1C bereıts
möchten (Z „ICch moöchte nicht, daß mich länger kannte Als ich e1INes bends 1n ihr
jemand sieht“, „Ich wıll 1Ur meine uhe 7Ziımmer kam, WalLlr voll mi1t Verwandten
haben”) Es ist uch keineswegs S daß alle und ekannten Immer wieder sprach je-
Menschen bewußt terben wollen, weıl S1e mand auimunternd auf die Patiıentin eın Als
das Sterben als e1l ihres Lebens sehen. 1C Aaus dem Zımmer g1ing, kam mM1r der @1
(Nur der Österreicher, ber der te der Patientin nach, nahm mıch ZUTL elte
kirchlich Geprägten Sind dieser Auffas- und klagte, da ß selne attın gar nıcht
sung.) ulehner beschreibt wel vollkom- gut stünde un: große ngs S1e abe
10NeN verschliedene Sterbebilder, die ın UNsSe-— Am nächsten Tag wurde 1C VO  - dieser Sta-
rer ultur vorkommen: KFuür den einen Iypus tıon gerufen. Der WarLlr verständigt
Iindet das Sterben nach dem Leben STa worden, daß m11 selner Frau nde
Dieses Sterben soll dann uch N1ıC bewußt gehe Er bat mich, m1 i1hm bei der Sterben-
erlebt werden un! muß nıicht unbedingt da- den bleiben Diese Stunden bis Z Ei1ln-
heiım geschehen. Hur den zweıten Iypus ist c ihres Todes mi1t widersprüchli-
das Sterben als eil des Lebens ın das Leben hen Gefühlen und unterschiedlichen m-
integriert: das Sterben vollbringen S19 VL - pulsen erfüllt. Weinkrämpfe un Selbst-

vorwürfe wechselten m1tdrängen; das Sterben qals Stück der elste- belanglosen
rung des Lebens. Gesprächen, kurze Gebete un:! Bibelverse

unterbrachen längere Phasen des Schweli-Aus den Untersuchungen geht hervor, daß
nıchtreligıöse Menschen her dazu neigen, gens Es Tiel ihm offensichtlich N1ıC leicht,
das Sterben verdrängen, und rel1g1öse Jetz be1l selner attın bleiben, ber
Menschen her das Sterben bewußt erleben wollte sich dieser Aufgabe unterziehen und
und persönlich vollbringen möchten, un War froh, ©1 nicht alleingelassen WeI’ -

War 1mM Kreıs der Angehörigen. den
Ähnlich, meıline ich, verhält sich be1 den Auch Mıitpatienten können diesen DDIienst der
Angehörigen. Wenn ]jemand der Auffassung Sterbebegleitung übernehmen. Auf der
1St, daß 11UFL das Leben zahnlt und daß das A1ıdsstation hat einmal e1ın Patıent nach-
Sterben e1nNn ästıges Anhängsel 1St, dann 1st drücklich darum gebeten, den sterbenden
wenı1g Bereitschafit für ıne Begleıtung STEeT- Miıtpatıenten nicht 1ın eın anderes 7Zimmer

Derbender Angehörıiger erwarten. verlegen. Er hat ihn SOTgSam gepflegt un
prıimäre Gedanke ist dann wohl, daß bald Walr bıs zuletzt für 1n da
vorüber seın soll Das 1st nıcht harakter- Wer 1st Iso die gee1gnete Kontaktperson
schwäche oder asOz71lales Verhalten, sondern fÜür einen Sterbenden? Eın Verwandter, eın
die Folge elıner Einstellung, die das Sterben eun! 1ne Pflegeperson, eın Seelsorger,
AQus dem Leben aus  amme: e1in T Kın oslem erzählte M1r VO  ' der
Und umgekehrt Sind Menschen, die das Tradıtion selner elımat Eis g1ibt dort keine
Sterben als e1l ihres Lebens betrachten und „Seelsorge“, dıe relig1öse Begleitung oblıegt

möglichst 1M Kreıls der Angehörigen De- dem Familienverband. Wenn jemand stirbt,
wußt wenn uch möglichst schmerzfrei) CL- wird ıne(r) ausgewählt, den terbenden
leben und bestehen wollen, besser dispo- betreuen un:! War 5  Cr Irömmsten und

zartesten SE Sehr äahnlich drücktnlert, anderen 1n der etzten Lebensphase
beizustehen. der Pastoraltheologe He1nz Feilzer dUS,
Was brauchen Angehörige der Freunde VO  - WenNnn 1n Anlehnung Johann ersons
sterbenskranken Menschen, damıt S1e den „ATrS morlend1“ AaUuSs dem Jahrhundert
Mut haben, den Sterbeprozeß begleıten? einen Sterbebegleiter qals „Amıicus“ be-

schreibt. Er muß tIreu und iromm sSe1INn.Neben den bereits genannten inifrastruktu-
rellen Voraussetzungen brauchen S1Ee VOL al- Ireue hat 1ne gemeinsame Sprachwurzel
lem eın einladendes, kooperatıves 1ma aut mi1t TOST; TOS erwächst Sterbebett
der Krankenstation. S1e sollen siıch nicht als ehesten durch das Erfahren NC  5 Verläßlich-
KEindringlinge der Bittsteller fühlen, SO[71- keit Und Frömmigkeıt 1st hier VOL em die
dern erleben, daß INa  } ihr Dasein beim ter- Fähigkeit „mystagogischer Begleitung“,
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die Menschen ın bedrängender Siıtuation ngelıka Pressiler
miıt dem „Mysterium“ ihres Lebens 1n
Berührung bringt. Seelsorge un:! das Sterben VOo Kindern

un Jugendlichen
Sterbenskranke Menschen wollen TOLZ ihrer Menschen sterben sehen, die das LebenGebrechlichkeit ernstgenommen und geach-
tet werden. S1e suchen ernsthafte und DeL-

noch weıthın DOT ıch haben, Menschen
begleiten, dıe eın Kınd der eine(n) Jugend-sönliche Auseinandersetzung miıt ihren Äng- lıchel(n, verlıeren, ıst ınNe besondere Heraus-sten und Hoiffnungen, mi1t ihrem Bedürtfnis

ach arheit und/oder ihrem Bedürtfnis forderung für dıe Seelsorge. red
nach Schonung. Patıenten sollen eın größt-
mögliches Maß Selbstbestimmung behal- Das 1epser. des seelsorglichen Bereit-

schaftsdienstes meldet sich, durchdringend,ten; iıhren Bedürfnissen ist der Vorrang e1N-
nicht überhören. Der schlaftrunkenezuraumen gegenüber dem reibungslosen

Stationsablauf oder dem wıssenschaftlichen Blick auf den Wecker, eın Uhr fünfzehn,
Interesse. miıtten ın der acht! Noch bettwarm hın

Z Telefon: Y!Ja7 bıtte, S1e haben die eel-
Wiıe ber weıiß INarl, welche üUunsche und gl ausgefunkt, Was kann 1C für S1e tun?“
Bedürfnisse eın bestimmter Patiıent 1n dieser Kınderabteilung, erster OC eın NeunNn-
S1ituation hat? Wurde Je darüber SeESPTO- Jähriges Mädchen i1st soeben verstorben,
chen? Hıer legt me1lnes Erachtens der Kern moge Jjemand VO  5 der Seelsorge kommen.
des Problems Über das Sterben 1M allge- Mıt eiınem Male hellwach. Eın Ziehen 1ın der
meılınen WIrd VOL allem ın Fachkreisen Bauchgegend, als 1C die dunklen Treppen
sehr viel gesprochen und geschrieben. Aber ZU Kinderabteilung hochsteige. Gang
meın Sterben bzw. die letzte Lebenszeit der Arzt, die Schwester, betroffen. S1e E1 -
meılnes nahen Angehörigen 1st nach W1e VOL zählen, das Kınd sSe1 viel Spat eingeliefert
weitgehend tabuisiert. Eıne offene und worden, nıchts mehr machen, INa  - habe
ehrliche Kommunikation zwıschen dem die utter noch nıcht erreicht, der ater SEe1
Schwerkranken und selınen Angehörigen ist 1n einem Gasthaus verständigt worden, Jetz
ımmer noch 1ne Ausnahme. Da wird VO sS1t7e leicht angetrunken 1n der Stations-
beiıden Seliten verheimlicht, beschwichtigt küche Ich seize miıich ihm. Schweigen. Er
un: gelogen. Auch die Kommunikation ZW1- trıiınkt Ka{ffee, weılnt. Auf meılne rage, ob
schen Patıent und a  z bleibt häufig aut der mıiıt ZUR Kınd gehen mMag, noch einmal
sachlich informativen Ebene un: g1bt wenıg hen, Abschied nehmen, gemeınsam beten
Hilfe A  — Rezeption un Bewältigung. Und heftiges Kopfschütteln. „Geh'n S1ie E, un
hne diese Offenheit 1n der Kommuniıkation S1e NUuUr. Wilieder Schweigen. Wıe versteinert
bleibt oft unklar, Ww1e der Patıent selne letzte ST da, angeklammert dıe Kaffeetas-
Lebenszeit gestalten möchte, W e  } un! Was Die unsichtbare Schock- und Schmerz-

dazu braucht und wer WOZU bereit ist wand wächst. Ich bitte die Schwester
Vermutungen, Verdächtigungen und 1ne Kerze und betrete das /Zıiımmer, 1n dem
schlechtes Gew1ssen auf beiden Selten ind das Mädchen liegt Irgendwo chreıt ein
dıie Folgen dieser Unklarheit. Offene KOom- Säugling qauftf Ich habe noch nıe eın oftfes
munıkation, Behutsamkeit und Sensı1ıbilıtät Kınd gesehen Der die instreazerreißt,
kann INa N1ıC TST Sterbebett lernen. trahle Licht 1n diese Welt, löse, W as 1n sich
Je mehr WI1Tr mıtten 1M Leben Jlernen, NSeTe erstarrt Ich habe noch nıe eın OTtTes Kind g...
Unsche und Gefühle, MSCTE Angste un! sehen. Erwachsene ]Ja, VO langen Kamp{i
rwartungen auszusprechen, die Bedürtinis- Erlöste, 1mM langen Kampf Zerquälte; me1st

und Gefühle anderer verstehen und eingefallene, ausgemergelte Gesichter ber
daraut einzugehen, desto her werden WI1r hler? CANuDer fäallt MIr e1n, der Tod und das
diese OMHenheit uch angesichts des nahen ädchen „Ich bın nicht wıld und komme
Todes durchhalten können. In diesem S1inn N1ıC strafen, sollst ruhig 1n meınen AB-
mahnt Heınz Feilzer nicht 1Ur die Kranken- IM  > schlafen.“ SO hlegt da, m1t blassen,
hausseelsorger, sondern alle, die miıt ter- ber vollen Backen, aqals ob schliefe. Der
benden tun haben, selbst „abschiedlich die iınstre Nacht zerreißt, strahle Licht ın
und versöhnt“ leben diese Welt Ich zeichne dem Mädchen e1ın
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Weihwasserkreuz auf Stirn, Mund, TUS medizınısches und pflegerisches Personal)®,
Meıne Hände zıttern, 1@ abe noch nNn1ıe eın die Veröffentlichungen über „Seelsorge und
otes Kind berührt. krankes Kınd“ SINd ber dünn gesät.“
Diese egegnung 1st schon einige Jahre her Wiıe ın der Krankenhausseelsorge überhaupt

1st uch 1M Kinderspital seelsorgliches Tunber GS1€e ıst schmerzhafft lebendig geblieben; nıcht „handlungs-, sondern siınndeutungs-nicht NUr, weil die unterbrochene Nacht 1ne
schlaflos gewordene Wal,; nıcht NUrL, wei1ll ich orlentiert‘>; das bedeutet, die Seelsorger

und Seelsorgerinnen stellen ıch iındern,als Seelsorgerin damals kaum Erfahrung
mi1t sterbenden der verstorbenen Kın ihren Angehörigen und dem Personal TÜr

dern Am ehesten vertraut mıi1t dieser The- Gespräche Z Verfügung, wartien ab, ob da-
VO. Gebrauch gemacht wIrd der nıchtt Siematık War ich indirekt durch Gespräche mı1t werden sich offen halten Tür Fragen: WiıeJjungen Müttern auTt der Frauenklinık, die kann (Söif meın Leiden zulassen? elchenıne Totgeburt hatten der deren Neugebo- Siınn hat das Ganze? Wo komme 1C her? Womi1t mınımalen Überlebenschancen 1mM gehe ich hın? Dieser Hintergrund meınt AlInkubator lag Wahrscheinlich 1st die Erın- lerdings ıne intensiıve HKorm VO.  } Begleitung,Ng daran uch deshalb lebendig, we1ll

1M Sterben VO.  5 Kindern die Bedrohlichkeit VO  = 'Treue und Aushalten.
Spezifisch seelsorglıcher elstan: 1st beson-

VO  } e1d un ergängn1s mi1t gesteigerter
Wucht 1Ns Auge springt SO schreibt uch ders seltens des Personals dann gefragt,

WEelnn „dıe S1ıtuation TIEISe@ wird“,Stange: „n Kind, das stirbt, 1st 1Ne AN-
WenNnn das Kınd 1M Sterben lıegt, WenNnN dieklage Gott, die Schöpfung, g_ Betroffenheit darüber die eigene Hand-

gen die ınge, die hier auf Erden möglich lungsfähigkeit einzuschranken droht derS1INd.  “l Diese atsacne klıngt uch bei elner
WEln Eltern ausdrücklich eıinen T1estierehemaligen Kollegin mı1t langjährıger Erfah- wünschen. Auch hnıer gibt 1n der Kinder-

rung 1M Kinderspital . Welll S1e me1lint: krankenseelsorge keine Ausnahme bzgl derNıie wleder Seelsorge 1mM Kıinderspital! Kaın-
dersterben S1e nıicht aUusSs Das SEe1 die Erwartungshaltung gegenüber kirchlich

kramentalen andelns Lebensende Diesnackte Sinnlosigkeit. Natürlich werden
uch mıiıt Kind und Kindheit vorwlegend Be- stellt ber uch die beteilıgten seelsorglich

Tätıgen VOL 1NnNe hohe emotionale elagriffe assoz1ılert, die dem en zugeordnet stungsprobe, nıcht NUrL, we1ıl keine VOorge-SINd, dem Wachsen und Werden, dem es-
noch-vor-sich-Haben. WOod, Sterben der formte, kindgemäße Krankensalbungsfeier

g1bt der we1ll die extie der Tauffeler STAaN-e1d SiNnd dann Zustände, die diametral da-
stehen Allerdings wird m1t einem SOI dıg für die jeweilige notvolle Situation (bel

Säuglingen m1t schweren Mißbildungenhen Denken uch der „Mythos VO elner der be1 gar nıcht lebensfähigen Kindern)glücklichen 1nd.  S kräftig weılterge- umgeformt werden mussen, sondern we1ll ınbaut, mıt der Gefahr, jene Wirkliıchkeln 1n dieser S1ıituatiıon seelsorglicher Hilflosigkeitunserer Welt N1C wahrzunehmen, 1n der
Kınder mißbraucht und m1ıßhandelt werden, und Ohnmacht angesichts zusammenbre-

Kriegsopfer un! Leidtragende VO  5 unger- M'< Wölfing, KOomm, g1D M1r deine and
katastrophen SINdC oder tagtäglich V1a MC RBriefe meın sterbendes Kind, reiburg 1993;
schirm Elends- un: Schreckensbilderal Schindler (Hg.), Iranen, cdie nach innen f{lLie-

Ben. Mıt Kindern dem Tod begegnen Erlebnisbe-beiten mussen. Was den Themenbereich richte betroffener Kinder und ern, Lahr 1993;„Kındheit und Krankheit bZw Sterben“ he- Fässler-Weıbel (Hg.), Wenn Kinder sterben,
Ur g1ibt Wal se1t den etzten ZWanzıg Freiburg Winterthur 1993
Jahren ıne Fülle VO Laterattır AaUuSs dem Z HE NEN Sind: Maymann Zerfaß, Kranke

Kinder begleiten. Wiıe ern, Schwestern, AÄArztepsychosozialen un! pädilatrischen Bereich un! Seelsorger helfen können, reiburg aseun! se1t ein1ger e1t uch vermehrt persön- Wiıien 1981; uCHhS, Stationen der offnung.
liche Berichte Betroiffener (Kiınder, ern, Seelsorge ebskranken Kindern, Ur1C. 1984;

H. Braun (He2)), Seelsorge anken iınd
Was Arzte, Psychologen, Seelsorger azu I,Stange, Ziu den Kindern gehen Seelsorge 1M

Kinderkrankenhaus, München 1992, Stuttgart 1983
D Vgl azu Sauer, Kinder iragen nach dem Bobzın, Seelsorge 1 Kinderkrankenhaus
Leid Hilfen TÜr das espräch, reiburg ase Versuche elines Konzeptes, 1n WzZM 3 1987), 406
Wien 1986, 13 Vgl Stange, .
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chender Eltern uch das eıgene Glaubens- suches 1mM Kınderspital. Es WarTr se1t tiwa E1-
un: Gottesverständnis immer wıeder 111e ona wıeder auf der Abteilung, nach
schüttert WwIrd. Auskunft der Schwestern würde bald
Auch 1n der seelsorglichen Begleıtung VO  - terben Die ahrheit über selne Erkran-
schwer erkrankten Kındern un: Jugendli- kung (einen Tumor 1mM ückenmark) wurde
hen geht darum, Beziıehung aufzubauen, dem Mädchen nNn1ıe mıtgeteilt. Alle auf der
diese ın Treue durchzutragen, den Augen- Station hatten darüber eın stilles Abkom-
blick wahrzunehmen (gerade 1ın Hınblick auf INne  5 getroifen, dem ich uch die Seelsorge-
dıe Spontaneität des Kındes). Intensiver rın anschloß (aus Unerfahrenheit und auft-
manchmal als be1 rwachsenen wIird NOT- grund der damaligen Umstände, W1e S1e heu-
wendig se1n, siıch aut die kiındliche ymbol- Le bedauernd Teststellt). Das ädchen Wäar

sprache einzulassen. Kın wichtiger el ın intelligent un! kontaktfreudig, dalß ıch
der Kinderkrankenseelsorge 1st ber sicher- bald 1ne recht gute Beziıehung entwıckelte
lich die Bedeutung des familiären Umf{eldes, Schon bel den ersten Begegnungen, erzählte
das Mittragen der betroffenen Eltern, das Bettina, S1e habe ıch auf eigene Inıtlatıve
Offiensein {Ür ihre Nöte, besonders auch, VOTLT kurzem taufen un! firmen lassen. etzt,
WenNnn Schuld und Schuldgefühle geht, da ihr schlecht gınge, komme ih: das
für das Kind zuwen1g eian haben, mi1t- komisch VO.  S S1e hatte sich {Ür ihre Fragen
verantwortlich sSe1IN; geht darum, 1M - weı Zugänge entwortien: Entweder hätte S1Ee
Iner wleder den Versuch agecn, 1n einer das nicht tun dürfen (ihre Mutter STAnı dem
Situation, die alle oft 1m wahrsten Sınn des Glauben her ablehnend gegenüber) und der
Wortes nicht bel TOS eın Jäßt, Trostzei- Krankheitseinbruch SEe1 1U die Strafe
hen setzen‘. Und W1e MIr 1ne Kollegin, dafür, der Gott holt die, die mag, beson-
die lange Jahre 1m Kınderspital gearbeitet ders schnell ıch In dieser Spannung VelI-

hat, versicherte Kinder reaglıeren 1M Kran- suchte Bettina Balance zu finden. Das Wal,
kenhaus 1n der ege direkter, Was Ableh- w1e die Seelsorgerin nach einem Gespräch
Nung und une1lgung, Trauer un:! ZOorn, mı1t der utter Teststellte, wohl auch des-
Ängste un Hoffnungen betrifit alb schwierig, we1il e1nNn Familienkonflikt

1mM Hıntergrund stand: Die Großmutter wartf
Kındlıches Erleben DO schwerer Krankheit nämliıich ihrer Tochter (der utter Bettinas)
und Sterben VOTL, dem Kind gehe deshalb schlecht,

we1ıl S1e nicht christlich EerzZogen habeIm folgenden soll nıicht darum gehen, ko- Schuldgefühle der Mutter und Strafdeutun-gnıtıve un emotionale „Konzepte“ des Kın
des S  S Bewältigung VO  5 'Tod und lebensbe- gen der Großmutter erschwerten den ON
drohender Krankheit beschreiben der nehin angespannten Zustand etiinas. Die

Seelsorgerin besuchte S1e ın den wel Mona-uch kindliche Ausdrucksmöglichkeiten VO  5
e1d- un:' Verlusterfahrungen darzustellen. ten bis iıhrem Tod tast täglich. S1ie War VOL

1lem uch betroffen darüber, WI1€e dasVielmehr mMmöchte 1C Momente Aaus dem I5a
ben elınes einzelnen Kindes darstellen, ın al- Mädchen se1line Krankheit beschrieb, hne

VO Krankheitsbild selber Kenntnis ha-ler Unvollkommenheit und Fragmenthaftig- ben Bettina beschrieb den Tumorkeit? Aber vielleicht trifft eın punktuelles
Erfassen ehesten die n]ıe ganz verstie- Rückenmark, VO.:  } dem S1e Ja nıchts wıssen

durfte, als „  Ödel“; WEn S1e auTt demhende atsache, daß Kınder sterben mUussen, Rücken hegt, drückt und LU weh eizohne scheint UuNs ihr Leben ganz
entfaltet haben wandert 1mM a  n Körper welıter und

vergiftet S1e Als sich nN1IC. mehr verheimli-Meıine Kollegin tratf Bettina, eın 14J]ähriges hen ließ, dalß keine Besserung eintretenMädchen, während elnes seelsorglichen Be- werde, brach Bettina den Kontakt allen
auf der Station, uch ZU.  — Seelsorgerin, m1tVgl azu Maymann Zerfaß, ©

d den Worten ab abt mich alle angelo-
Das Kreignis jeg schon ber eın ahrzehn gen! Bevor S1e starb, lag S1e wel Tage 1mM

zurück un! wurde M1r VO:  > eiINer ehemaligen @- Koma.
gın erzählt, die damals ganz 1EeuUu 1ın der Kınder-
krankenseelsorge begonnen hat un! uch deshalb / erganzen 1st. Es hat ıch 1n den etzten
VO  ; der Geschichte sehr betroffen Wa  R tüntfzehn Jahren 1n den Kinderkliniken viel
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gebessert, W as uch der Inıtiatıve nicht ausgeschaut? War häßlich, entstellt, abe
wenı1ger Elterngruppen verdanken 1St, e1- ich eın onster (sic!) ausgetragen? „Die
Ner qualifizierteren Ausbildung des mediz1- Frau, die inr Ootes Kind n1ıe gesehen hat,
nischen und pflegerischen Personals SOWI1Ee TAauert eın Phantom.“1 Und dies ET —

der Begleitung durch Kinder- und Famıili- schwert me1lstens das Abschiednehmen, ob-
entherapeutIinnen. wohl ganz bestimmt Tür die betroffenen

Eiltern ıne Überwindung se1ın kann, cdie
Seelsorglıche Begleıtung nach O und Trage, ob S1e in Kind sehen möchten, be-
Fehlgeburten SOW1E nach dem Tod DO  S Neu- jahen. Za groß mag das Todes-Tabu se1ln,
geborenen und Saäuglingen groß die Scheu, e1n OTtIes Kind anzurühren!?.
Mıt diesem Abschnitt sSEe1 eın besonderer Eıne Frau, die ihr Kiınd verloren hat, hat 1mM

Themenschwerpunkt 1n der Krankenhaus- Krankenhaus viele Hürden überwinden.
Oft omMm noch dazu, daß ihre mgebungseelsorge angeführt, der allerdings vermehrt

dıe Begleitung VO  - Angehörıgen 1m Blick dem Ere1ign1s gar nicht sovlel Bedeutung
mißt Dıie dann nicht ermöglichte I1Trauerhat. „Trostversuche“ w1e die folgenden sSind

vielleicht hinlänglich bekannt: wIrd sıch viel späater einstellen, be1l irgend-
Das War Ja noch kein richtiger Mensch! einem Begräbnıis, bel elnNner neuerlichen

Schwangerschaft der 1mM Umgang mi1t Wel-Du ast Ja schon Kınder!
Du kannst immer noch schwanger Wl - teren Kıiındern
den Kur die Seelsorge ist uch hler ıne begle1-
Es ist gar nıcht wichtig, ob eınen Na- tende Haltung wichtig, manchmal ber uch
INenNn hat! 1ıne erhellende, Was FHragen über e1n

mögliches Begräbnis betrifft Es mag Dara-Es regt dich vıel sehr auf, WenNn du das
LOTte Kind noch einmal s]iehst!?* dox erscheıinen, ber War fÜür manche

Frauen hilfreich erfahren, daß ihr otge-Der angeschnittene Themenbereich 1st für
die Seelsorge auft Geburtenabteilungen des- borenes beerdigt werden kann. Und WalLr

TÜr manche entlastend, aufgeklärt WEel’ -halb VO  - solcher Bedeutung, da hler mı1t
den, daß uch ın ungetauftes Kind 1n derverminderter Schärfe cdiıe Sinnifrage nach e1-

NEemm ALod VOTL dem Leben“ gestellt wird un! Liıebe ottes geborgen ist
HFür die 1n der Seelsorge Tätıgen 1st die Be-da beim präa- un: perinatalen Kindstod die

UuC nach Schuld un! Verantwortiung, g_. gegnung m1t dem frühen Kindstod, den
schütterten Eiltern und dem betroffenen Per-paar mıi1t Selbstvorwüritfen und Anschuldi-
sonal VO  = äahnlich er emotionaler ela-

gungen, noch intensiver ist!‘ em SiNnd
jJunge Eltern ja naturgemäß kaum aut den STUN: WwW1e€e das Konfifrontiertwerden mıi1t le1l-

denden und sterbenden Kindern undTod elNes abys vorbereitet Im Gegenteıil:
Vorbereitet 1st es Z Leben! Die Baby- Jugendlichen. Diese Spezlalbereiche inner-

halb der Krankenhausseelsorge stellen 1M —kleidung, der Kinderwagen, die Spielsachen,
[Nelr 1ıne besondere Herausforderung dar,der Wickeltisch Um größer 1st dann

natürlich der Schock In diesem Zustand und jene, die darın arbeiten, bedürfen des-
halb uch elıner besonderen AUS—- bzw We1l1-habe ich N1C selten die betroffenen Jungen

Mütter angetroffen. Und obwohl sS1e me1l- terbildung, 1n diesen Situationen VOL
kalter Routine aufgrund des Ausgebrannt-Stens noch kaum Orie finden konnten, Se1NSs geschützt werden.ihre Gefühle auszudrücken, wurden S1Ee VW}  S

Fragen beschäftigt w1e Wo ist meın Kind
Jetzt? Wırd beerdigt? Konnen WIT da m1t-
bestimmen? Wenn der Frau nicht die MOg-
lichkeit gegeben wurde, das Kınd sehen,
annn kann die rage auftreten: Wıe hat

Vgl K Wehkamp, Nur eın auCc. VO  =) eben, Wehkamp, : 205
1n E Student, Im ımme welken keine Blu- 12 Vgl azu cdie m11 großer Einfühlung geschriebe-
Me:  5 Kinder begegnen dem Tod, reiburg 1992, Handreıichun TÜr ern, Hebammen, medizini-
204-206 sches Personal: enz-Tichait, Schock und ITauer
1U Vgl Sutter, SIDS Der plötzliche INdSTO' bei Eiltern VOIl O1 un! Fehlgeburten, ın Kran-
ın Fässler-Weibel, ©.; RA kendienst 60 (1987), eit ( D D
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Balthasar Sıeberer den Sommer verteilen, damıt ich wochen-
welse daheim etiwas mithelfen konnte.Aufbahrung un! schıe von einem

otfen Hause
Ins Krankenhaus wollte die utter NnıIC
mehr, uch AICHT, als die Herz- un: W asser-

Iıe Form der Abschiednahme DO  S den 1TO- tabletten N1ıC mehr volle Wirkung zeigten.
ten, Wwıe S2C 2n 2TO teılweıse noch üblıch ıst, Ihr Wunsch War C daheim terben Man
ware beispielhaft für den Umgang mıt und hätte ihr uch N1ıC mehr entscheidend Hel-

fen der ihre Situation wesentlich verbes-dıie Verabschiedung DO'  E en Angehörıigen.
Es ast wünschen, daß dıese Tradıition he- SETTN können. So respektierten WIr ihren
stehen bleıibt un ”elleıcht auch ın Der- Wunsch Auch der Hausarzt WarLr letztlich
schıedenen Formen, Je nach Umständen und derselben Meıinung.
konkreten Bedıngungen auf städtısche Am irühen Nachmittag kam 1C heim Dıe
Verhältnisse übertragen werden könnte. red utter Wal bereits 1n der aufgebahrt

DiIie Nachbarn hatten dabel miıtgeholfen.
Eın Bauernhot 1m Tiroler Unterland hat 1n Beım Pfarrgottesdienst wurde der TodesftTfall

schon ın der iırche angesa und ZU. „Be-der Regel 1M Erdgeschoß 1NnNe große Stube
und ıne nicht weniı1ger geräumige Eß- und ten  06 1M Trauerhaus un 7A00 Begräbnis e1IN-
Wohnküche. Beide erreicht INa  n über einen geladen.
breiten ausgang. Ich erwähne das OrWeg, Weıil Sonntag WAar, kamen schon tagsüber
weil NIC gleichgültig 1St, eın Mensch viele erwandte, ekannte und Nachbarn
lebt, und ist uch nicht einerlel, Je- AL „Beten“. DIie Stube War voll, un! uch
mand stirbt. Die Geographie prag das Ta 1mM ausgang standen N1ıC wen1ge. Eis WUTr-

ben, die Sıiıtten und Bräuche elNer Gegend de Rosenkranz gebetet. In der Küche Sa}
bestimmen das Sterben 1ıne weltere ruppe. S1e hatten schon gebe-
Z wel ınge sind ın meılner eımat, 1n Hopf- tet Nun War ıne kleine Jause angesagt.
garten 1m Brixental, weniı1gstens be1 der Dall- Meıne Schwägerin, die ıchte und die KTauU-
erlichen Bevölkerung noch selhstverständ- der Neffen sorgten für die aste mıiıt Kaf-
lich und uch möglich: den Lebensabend auft fee oder einem Glas Salft, Biler Oder Weın.
dem eigenen Hof verbringen und nach Dazu gab noch einfaches Gebäck. Meıne

Brüder und NefTffen noch 1 Ort unMöglichkeıit dort sterben und auft jeden
all 1M eigenen Haus aufgebahrt werden. 1n den achbargemeiınden unterwegs,
Von dieser ArT und Kultur des Sterbens be1l Verwandten und ekannten persönlich
moöchte ich e1sple. VO 'Tod meıner den Todesftfall anzusagen un: Z „Beten“
utter schlicht und eintfach erzählen. und ZU Begräbnis einzuladen. Die kleinen

Kinder mischten sich bald staunend und ql-AÄAm ugus 1991 starb meılne Mutter Es
WarLr eın schöner onntagmorgen. Eın Janges les beobachtend unter die Betenden 1n der
und arbelitsreiches Leben War mıiıt 1 Jahren Stube, dann wanderten S1e wieder ın die

Kücheeın nde gekommen. Samstag
IC die utter noch besucht und ihr die HRl- Zwel Tage und Abende gaben iıch die VeTr-
lıge Kommunilon gebracht. bends fuhr ıch wandten, Nachbarn und Bekannten auft —

Hof die Türschnallen 1n die Hand DiIienach Salzburg zurück, Sonntag 1mM
Dom meılınen 1enst versehen. Meiıine Gebetsgruppen üullten die ube, dıe (Ge-
utter Walr nıcht schwer krank, ber die sprächsgruppen trafen sich 1n der Küche Es
Kräfte langsam wenıi1ger, das Herz wurde vıel gebetet und vıel geredet. Das Ge-
müde und die Schritte mühsam und be- spräch kreiste immer wleder die utter.

Was ihr 1mM enwichtig War un: W as S1€e q |-schwerliıch geworden. Schwindelanfälle e

laubten ihr schon längere e1ıt nıcht mehr, les durchmachen mußte, kam ZUFr Sprache.
hne iremde Hilfe VO einem Raum 1n einen Und besonders, w1ıe die letzte eıt SgeweSell

IST. Im Erzählen entstanden Bılder elınes IGe-anderen gehen. Meın Bruder und meılıne
chwägerın m1t der Pflege un! mıiı1ıt bens. Ich habe 1ın diesen Tagen viel über mel-
der Arbeit auf dem Bergbauernhof Tag un! utter erfahren. Im Zuhören entstand
Nacht gefordert. Unterstützung und Hılfe meılne Predigt für den Begräbnisgottesdienst.
kam VO. den Famıiıliıen ihrer ınder Ich hat- Das Begräbnis War lenstag Nach-
Le M1r vorgenommMen, meılnen Urlaub über mıittag. Eın bekannter Bauer kam mıit einem
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Das Haus des FriedensPferdegespann, den Sarg un! die Kränze
1n den Ort fahren. Die Verwandten und
Nachbarn folgten Fuß Auf dem Weg In der „Casa da 6  paz omMm häufig eın stiller

(zast Besuch. Dıieses „Hospiz des Friıe-wurde gebetet. Beeindruckend Wal auch der
Abschied VO. Hof Der Sarg wurde auft der dens  e gibt verelendeten AIDS-Kranken VO.  -

Sao aulo 1mM Sterben 1NnNne letzte Bleibe, eınTürschwelle noch einmal abgestellt und
dann wurde m1T dem Sarg eın Kreuzzeichen Haus, das S1e WwW1e€e die WAarTrımnen und uten Haäan-

de elıner Mutter umfängt. och zwıischen denangedeutet. Ich abe mich daran erinnert,
w1ıe die utter oft beim Weggehen VOTLT der Palmen und Orangenbäumen des „Jardım
1ur die Hand Z Weihwasserkännchen g_ Per1  06 stiehlt iıch unabweisbar un!' immer

VO:  } eın stiller Gast 1NSs Haus: der 'Todrührt und ich VOL dem Verlassen des Hauses
bekreuzigt hat. Oft führte ihr Weg dann Z  R Nicht alle Sterbenden fürchten den unheim-

Llichen Besucher, einıge sehnen sSe1n KommenKırche eiz geleiteten WI1Tr S1e das letzte Mal
dorthin herbe!l. Vom en erschöpft, hoffen S1e auf

den Tod WI1e autf ihren Erlöser. och jedes-Der CGottesdienst War TÜr miıich 1Nne Einheit
m1t den vergangenen Tagen. Alle da, mal, WEeNnN dieser Gast 1NSs Haus IM erschuüt-

tert die Gemeinschafit der Sterbenden unddie 1n den etzten Tagen einzeln der 1n
Gruppen Z „Beten“ aut den Hof gekom- ihrer Begleiter. Keılıne Theorl1e und keine Hr

INe  - IDıie Eucharistiefeier wurde UE  — fahrung vermag eın Verwirrspiel abzuwen-
den der durchschauen. Jede utter, jedesDanksagung für eın eben, das schon 1n den
Baby, jeder Jjunge Mann un jede jJunge Frauvielen Gesprächen und Erinnerungen der
stirbt ihren eigenen Tod. Und jede Begle1-vorhergehenden Tage gewürdigt worden

Wa  H Die Botschaft VO der Auferstehung tLung reitft aut diesem immer VO.  e Neuem erst-
malıgen Weg elıner e1ıgenen und 1L11VEeI-un! Hoffnung auft das ewıige Leben traf auft

bereite und offene Herzen. wechselbaren Geschichte heran.

ach dem Begräbnis kamen die Verwandten Ist anders aqals 1n der Musıik? Nders als 1m
und Nachbarn noch eiınem gemeiınsamen Konzert des Solisten?
Essen 1m asthaus IN DiIie Begleıtinstrumente umsplelen 1ıne e1IN-
Der Abschied VO der utter hat drelı Tage zıge eıge, einen Flügel, eın Cello, 1ne Kla-
gedauert. Und sehr dichte Tage rınette der uch 1ıne durchdringend starke
Sie gepräagt VO. Gebet, Begegnung, Trompete. Auch WEenNnNn die Begleıtung die
espräc und der Würdigung elINes Lebens Melodie varılert un aufifnimmt: S1e dient al
Und diese Tage gehörten irgendwıe ganz der lein der vollen Entfaltung des einz1gartıgen
uttier. Freilich hatten WI1Tr be1l ihrem en
er mı1t dem T0C rechnen mussen, daß L.ısette Eicher (1939), verheiratet m11 Theologie-
die Tage des Abschieds mehr VO  _ Dankbar- professor etfer Eıcher, fünf Kinder, Kranken-
keit qls VO  5 plötzlichem Schmerz un! tiefer schwester, sozlale Ausbildung, Zg 1989 mit Nier-

stutzun; der Famıilie für eın Jahr ın dieTrauer gekennzeichnet kınıge eıt Elendsviertel VO:  } Sao0 aulo S1e gründete dort cdie
spater abe ich beim plötzliıchen 'Tod elner „Alianca pela Vida”, die inzwischen ber eißig
noch viel Juüngeren achbarın erlebt, W1e€e be1l brasilianische iıtarbeıterinnen hat un! 1n ZWO.

Häusern die elendesten unftier den auft der Straßeelner solchen Form des Abschiednehmens sterbenden /AN OR  -Kranken uinimmt. Zael der (Or-
uch „Trauerarbeıt“ geleistet werden kann ganiısatıon 1st die häusliche Krankenpf{flege un:

Sterbehilfe 1n den Favelas selbst. DIie ZU. finanziel-
len un! eellen Unterstutzung gegründete „AIDS-

SAao aulo  66 ın Deutschland un! ın der
Lisette Eıcher* Schwelz bringt aIiur monatlich O,—

allein uUreC. fIreiwillige Spenden auf. 551e ra uchDas Land der Verheißung das Werk des brasilianischen Mitarbeiters Marco
Andrade da ilva, 9  lDertade Vida“, das ın derWas das ngagement e1iner einzelnen Frau
Ostzone VO.  - Sao aulo inzwıischen ıer Häuser für

und ıhrer MitarbeiterInnen, mA1t der nNnter- die Sterbehilfe, für die Aufklärung un! cdie Pflege
uÜtzung eıner großen anl hiılfsbereıter VO.:  = verelendeten A1IDS-Kranken aufgebaut hat.
Menschen ın Deutschland, für 2ele sterben- Dıe IDS-Hilfe SAao0 aulo ist ringen! auft neue

Mitglieder angewılesen.de AIDS-Kranke ın den Favelas DO SAO Kontaktanschrift: T sSetite Eicher, Kilianstraße SDW
Paulo bedeutet, wırd hıer ın e1inem kurzen D-33093 aderborn, el 05251/281391; Volksbank

redErfahrungsbericht geschiıldert. aderborn, ONTILO 88() 671 D01, D  N 479 601 D
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Gesangs. In der Sterbebegleitung ist der and über dera auft NSTEeEM „Land der
letzte esang elines a  n Lebens Verheißung“, 1n Neun ausern den auft der

Straße Sterbenden inzwıschen ıne mensch-Die „Casa da paz  c ıne wahre Vılla 1mM
Elend ist der „Alıanca pela Vida“ VO  5 elNer liche Heıiımstätte bieten können, möchte iıch
grohzügigen Brasilianerin geschenkt WOL- doch TL  E VO  - dieser ersten Begegnung ETr-
den DIie Armen selbst bringen uUunNs für alle zaählen. Denn S1e wurde A Anfang elıner
sechzehn Häuser, die WI1Tr für die Elendesten großen Erfahrung, dıe mich NU: uch regel-
unter den AID  -Kranken VO.  - Sao Paulo 1ın mäßig nach Sao Paulo führt Wır lernten,
den etzten sechs Jahren aufbauen konnten, daß die Sterbenden UunNs ihr eıgenes Leben
alle Nahrung, al Kle1ıder und den anzen schenken un:! daß Sterbebegleitung ıne Be-
Hausrat SO begleiten S1e jene, die ansonsten gleıtung 1Ns eıgene Leben ist Deshalb stellen
noch 1M Sterben VO. Elend der VO  5 den be- WIT allen, die 1n verschliedenen Stadien der
waffneten „Exterminadores cc vernichtet HIV-Erkrankung leben, Raume und Häuser
würden (von den polizeilich ofIt tolerierten ZU.  S Verfügung, 1n welchen S1e ihr Leben un!
der gar unterstutzten „Ausrottern“ der ihr Sterben selber gestalten können.
IDS-Kranken). Die Solıidarıität der Armen

Meıne Adoptı:onbegleitet S1e ın eın sSicheres Haus und 1n 1iıne
Gemeinschaf{t, die S1e zume1ıst iıhr Leben lang aulo War der erste, VO.  - dem ich lernen
vermißten. Was für zwlespältige Gefühle durfite, W as die Begegnung mıt einem Men-
kommen 1n uns hoch, WenNnn WIT immer w1e- schen bedeutet, der HI-Virus stirbt
der hören: „Gott sSEe1 Dank abe ich SO Paulos Freund führte miıich damals Dona
bın ich einmal|l 1M Leben einem ett un arlotta, ihrer Bretterbude 1mM verlorenen
1ın eın gutes Haus gekommen  !u (Ganz hne Winkel einer Favela. arlotta entschuldigteZwiespalt jedoch bringen WITr den Sterben-
den 1n den armsten Buden eIwas mehr

ıch miıt TITränen 1ın den ugen. S1e habe keine
Laken, iıh: ohn liege hier drin auf eıtungs-ahrung als S1e selber brauchen. So leben papıler. Und dann stand 1e VOTL ı1hm, VOT

alle, die S1e umgeben, ToR auch VO. der Hıl- Paulo, der abgemagert Ww1e 1ıne Gestalt AUS
fe, die dem Kranken der Sterbenden Auschwitz NUur noch m1t selnen ugenkommt mi1t großem Interesse, ıhn Jange sprach. Meın Portugiesisch War miserabel
W1€e möglich Leben halten. In der Not damals. Und se1ın Orper War bis Za (;e-
der Favelas ist das 1Ne gute Voraussetzung sicht VO der Schuppenflechte entstellt Nur
für dıe sorgfältige Pflege bis ın den T0d. mı1t melınen pflegenden Händen konnte ich

ıhm sprechen und mi1t dem anzen lan
IDıe AIDS-Hiılfe SAa0 Paulo me1lnes ıllens ZU Helfen. Der Tatendrang

Vor sechs en, die Tfünt Kınder wurden und dıie Notwendigkeit der prıimären Versor-
gerade eiIwas selbständiger, Zg 1C für eın gung miı1t Lebensmitteln, Medikamenten un!
anzes Jahr 1n die Eilendsviertel VO Sao Verbandsmaterlal hat die Hiılflosigkeit der
Paulo, meıline Erfahrungen mıiıt der häus- ersten Begegnung damals chnell verbannt.
Lichen Krankenpf{lege als Krankenschwester Idıe unverholifte Zuwendung, die tägliche
für die AIDS-Kranken der 18-Millionen- usche und das Verbinden und Pflegen S@Ee1-
Sta nutzbar machen. Von eiınem K16- NnNer Wunden schaffte Vertrauen zwischen
sterchen der Franziskanerinnen AdUusSs wollte UunNs un OSTIe SE1INEe unge Er fing . M1r
ich den avelados (den Bewohnern der Tret- se1ine (jeheimnisse anzuvertrauen, die Kın-
terstädte) helfen, 1 Sterben ihre A1IDS derjahre wiederaufleben lassen un: die
leidenden Angehörigen anzunehmen un! Verstrickungen auszubreiten, 1n denen
pflegen. och ich fand die AIDS-Kranken scheinbar lösbar sıch verfangen
nıcht Niemand 1n der iırche wußte, S1E AÄAus Portugal stamme Durch die abger1Ss-

Bıs nach einem Gottesdienst eliner OTie hindurch stand 1n der lichtlosen
charısmatischen Pfarrei, die bereit WAar, Bretterbude der Milliıonenstadt dıe alte
meın Anlıegen verkünden, eın Junger Stadt raga wleder auft und och auf ihrem
Mann sıch meldete: der Freund VO  - aulo üge. das enl  —  um „Zium guten Jesus“.
Obwohl WI1Tr inzwischen täglich über wel- OTrTt drüben War geboren worden: Mır
hundertfünfzig Sterbende pflegen und ob- WAarL, a |s wollte Jetz 1n se1lner elimat StTer-
wohl WI1Tr auft einem groben, wunderschönen ben War N1C uch seın ater kurze eıt
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nach der Emigration 1n Brasıliıen gestorben? Mıt Dona Carlotta schließen WI1r se1lne€n
Damals Warl füntf. Wır stehen da, erleuchtet VO.  } dem entspann-
Seither War alleın. Alleıin mıiıt der utter, ten Gesicht. Vollkommene uhe strahlt 1ın
mi1t Dona Carlotta Arbeıit fand S1Ee 1U  er als dem Raum. Dona Carlotta nımmt miıich 1n den

Tagelöhnerin, Paulo und Carlotta, der ohn Arm S1e sagt MI1r JE habe einen Sohn
un! die utter wurden sıch ZU.  — verlorenen verloren und ıne Tochter gefunden. ”
Heiımat Doch Paulo hielt die erstickende
und verzehrende Liebe, die doch nicht
verraten wollte, nicht au Er verstummte.
ETr vegetierte dahın Er brach 1n der Revolte
aus Ihn zZog 1ın die Stadtrandbordelle der
Schwulenszene, bıs 17 Drogenrausch
nicht mehr nach Hause fand Im glühenden
Kern se1nes Elends wurde VO. der Aufop- eOr: Langenhorst
ferung der utter, VO ihrer Bevormundung 99  1r sınd die Seinen‘“‘‘
und ihrer domınanten Allgegenwärtigkeit Tod un! Sterben qls ema der egen-zugleich vertrieben und angezogen. Vom HI- wartsliteraturVirus befallen, fand ausgezehrt un fOd-
krank 1n dıie Favela der utter zurück. Wıe gehen Dıchter und Schriftsteller maıt der
Ich horche auft selınen inneren Schre1i Und rage des es U welche Verdrän-
ich vernehme, WwW1e€e Aaus der Erstickung eın gUuNGEN setzen s$ı1e ıch ZUT Wehr, welche Be-

deutung hat der Tod vVO  S Angehörıgen unIraum sich aufschwingt VO elıner Reı1lise 1N!
Nirgendwohıiın, 1ın ferne, nbekannte Weıten Adıe TWATTUNG des eıgenen TDen-.  uUuUSSENS
Sein Iraum wıird 1ne Melodie, die m1ıtzus1ın- für das Leben dıeser Frauen und Männer?

redgen mM1r anbietet. Ich Teie e1n 1n das
tische Reservoir elnes scheinbar ungelebten Der Tod ast groß.

Wır ınd dıe SeinenLebens uınd lerne 1M Kommen und Gehen
selne eigene Sprache. Indem 1C selne OTIie lachenden Munds

Wenn Wr uUuNSs maıtten ım Leben meınenwlederhole, 1ne Szene wiedererkenne, selıne
(Gefühle annehme und verstärke, kommen wagt weınen

ungeheilte Schmerzen Z Vorschein und maıtten ın unrNns

verschlungene Leidenschaften. (jemelınsam
kann die Gewißheit ausgehalten werden, NLit diesem „Schluszstück‘“* benannten (ze-

dicht schloß Raılıner Marıa Rıiılke (1875—-1926)daß das Unglück ınvermeidlich Wa  —

aulo wird TOLZ intensıver Pflege immer Begınn unNnseIes Jahrhunderts se1lne nach-
schwächer. Ich folge den Schriftzügen selnes mals berühmte Gedichtsammlung, das

„Buch der Bilder“, abh Der 'Tod als unleug-Stöhnens und se1lner Schmerzen und spure,
Ww1e dem Gewebe selnes Lebens ungeahnte bare Realıtaäat miıtten ımM eben, sSe1 der Tod
Lichtseiten entwachsen. TOLZ der andrän- lieber Weggefährten der das Wiıssen das

genden Wellen hat das unruhige Meer S@1- eıgene Lebensende: Keın anderes ema,
1eSs Lebens schon überquert. Fiınes Morgens keine andere Dimension des menschlichen

ase1ns beschäftigt VO  . jeher die Lıteraturfinde ich iın 1mM komatösen Halbschlaf, 1n e1-
1lemm Land, 1n dem meılne Hände und meın mehr als das Rıngen einen Sıinn, 1ıne Be-

deutung, wenı1gstens eın Verstehen der End-zielstrebiges Wollen nicht mehr gefragt SiNd,
liıchkeıit allen Lebens.*“1Im and hne Handlung un! hne Gesche-

hen Sein Gesicht spricht VO der Leichtig- Raıner Marıa 2  €, „Schluszstück“, 1ın ders.,
keit erster Tage Es spricht aus der befreiten Das uch der Bilder Wiesbaden 1988, 1102
Seele D Davon zeugen Tel EUERÜeIC literarische AN-

thologien, die zahlreiche Textbeispiele liefernUnd ich fühle mıich verlassen und nutzlos. Friederike aller (Hg.), es 1st ergang.
Durch die Spalten der Bretterbude drängen edichte un! extie ber das Sterben, Frankifurt

19883; Franz Niehl/Rüdıger aldewey (Hg.),sıch die vielen Verstorbenen, die mich selber
Möchten S1e unsterblich se1ın? kın esebuch, Mun-gepräagt haben All diıese Tode! S1e verbin- chen 1992; Inge UN| TE Jooß (Hg.), Der 'Tod 1sST ın

den sich miıt dem Röcheln VO. Paulo Diıie der Welt, edichte Sterben un! TOod: Würzburg
1993Tränen schleben hervor.
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In den etzten Jahrzehnten vollzieht siıch „Definition“* nannte der Lyriıker Erich
diese bewußte Sprachsetzung der Lıteratur Fried (1921-1988) diese 1964 1n selınen
jedoch ıne doppelte Tabutrsterungs- „Warngedichten“ veröffentlichten Verse,
tendenz, die den gegenwärtigen Umgang, und der 1iLe ist ganz wortlich gemeıint: Das
besser: Nicht-Umgang, miıt der Diımension Wiıssen des Menschen selne Sterblichkeit
des Sterbens pragt Immer mehr WITd das un! die Fähigkeit des Menschen, darüber
Sterben einerseıts aus dem Bewußtsein des sprechen, definieren ih: wesensmäßig, —

Alltagslebens verdrängt, den verschlıedenen hen gleichzeitig seine Größe und se1ın Elend
„Spezlalisten“ 1ın Medizıiın und Seelsorge aus In der Schlußfolgerung heißt dies ber
überlassen. Andererseits flimmert uns Je- Eıne Verdrängung des erbens, eın Sprach-
doch der tausendfache, ALONYINE Nachrich- verlust 1m Hınblick auft den Tod, beschwört
tentod vermischt mı1ıt dem asthetisch autfbe- die Gefahr herauf, daß der Mensch selne
reiıteten Unterhaltungssterben der Krımiıis Eix1ıstenz letztlich verfehlt, verkennt. EKıne
und Western über den allpräsenten G bewußte Auseinandersetzung mı1ıt der Sterb-
schirm 1Ns tägliche Bewußtsein. Lliıchkeit des Menschen WITrd hlıer ZU. eth1-
Beide Tendenzen, die Abdrängung des Her schen Gebot

Wiıe keine andere deutsche Autorin hat sichbens AaUuSs der konkreten Alltagserfahrung el-
nerse1ts, WwW1e die medienmögliche ezeugung gerade Marıe Lu1lse Kaschnitz (1901—-1974)
der tatsächlichen der 1Ur gespielten 4O miıt der Dımension des Sterbens beschäftigt,
desinilation andererseits, fördern jedoch die mıiıt dem Kıngen den Tod, hne Je e1-
gleiche Grundausrichtung: Tod un: Sterben Nbe-greitfbaren Ergebnis kommen. Di1ie
werden letztlich irreal, unfaßbar, der Spra- Auseinandersetzung miıt dem 'Tod ihres g_
che und Vorstellung entzogen. Eın reflek- iebten Mannes pragte ih: literarisches
Jlertes Bewußtsein der Dımension der eıge- Schaffen VO. Grund auft „Ohne LG e1ißt
N  5 Sterblichkeit ist damıt ber geNaUSO eın kurzer Prosatext aus iıhrem 1970 erschle-

Hen Bändchen „‚Steht noch dahın“> Wasmöglich W1e eın einfühlsamer Umgang miıt
dem Sterben anderer Menschen. waäre, ‚MC elner ıch vornähme, das Wort

Tod N1ıC mehr benützen, uch kein
Protest dıe Todestabutis:erung deres, das mi1t dem 'Tod zusammenhängt, mıi1t

dem Menschentod der mi1t dem Sterben derGegen diese Verdrängung des Todes und die
Entsprachlichung des Sterbens ber begeh- atur  . die Ausgangsüberlegung. ZiWAaT:

A hätte nıcht leich Ö denn ıs 1n jedeTe  5 Schriftsteller un! Schriftstellerinnen
aut. S1e, die mehr als andere die geistıigen Kleinigkeit der Wahrnehmung hinein ıst d1e

Gegenwa der Vergänglichkeit Nn1ıCtrömungen der eıt TeinTfühlig erfassen und
1n Sprache gießen versuchen, wollen 'Tod übersehen, aber dennoch: Es würde „eIn

schönes Buch, eın paradiesisches Buch‘‘ Im-und Sterben besprechbar, begreifbar, viel- plizıte Aussage dieses kurzen 'Lextes Eınleicht bewältigbar machen. Nur weniıge ZeN- Buch, WarLr: schön, War paradiesisch berTale Beispiele Sind hier benennen): hben N1C menschlich. Unser Daseiın 1st —
Eın Hund sentlich VO  S selnNner Endlichkeit, VO Ster-
der stırbt ben-Müssen, VO. Tod geprägt „WI1T sind

die Seinen“.und der weıiß
daß stırbt
wıe eın Hund (Hg.), Der Tod 1n ichtung, Philosophie un! unstT,

Aarmsta!| 487—-502; 'alter Falk, hber dıie
und der agen kannn Bedeutung des es ın der deutschen Lıteratur

der achtziger Jahre, Harald Wagner (Hg.) Arsdaß weıß morlend.. Erwägungen ZUTr uns des erbens,daß stırbt Freiburg ase Wıen 1989, 176798
Wwıe eın Hund eiz 1n YIC TIE| esammelte er Ge-
ıst eın Mensch dichte I Berlın 1993, SEA

3 Marıe Luise Kaschnitz, „Ohne . dıes.,
och dahin, Tankiu: 1970, 08 Vgl die Un-

Von den zahlreichen MNEeUERÜeTEeN BeıträgenZ The- tersuchung VO  5 Ulrıke Suhr, Poesie als Sprache des
Se1 I11UI hingewiesen auft: agda Mo  e, Der aubens Eiıne theologische Untersuchung des 11-

ensch VOL dem 'Tod 1n ausgewählten erken der terarıschen erkes VO.  5 Marıe Lulse Kaschnıitz,
1n Hans Helmaut JansenGegenwartsliteratur, u  ‚ga Berlin öln 1992, bes 186—-224
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Wıe ber Läßt sich mıiıt dem unfaßbaren, uch Handkes „Wunschloses Unglück“ VO  - 19792
für Schriftsteller letztlich N1C be-schre1ib- der aul Kerstens „Der alltägliche 'Tod
baren Phänomen der menschlichen Sterb- me1lnes Vaters“ über Christoph Meckels
lichkeıt umgehen? In selnem 1991 veröffent- „Suchbild“, Schuttings „Der ater  66
lichten, VO der krıtischen Leseöffentlich- und Brigitte Schwaigers „Lange Abwesen-
keıit begeistert aufgenommenen Erfolgsro- he1it“ VO. 1980, über Ulla Berkewiczs ‚Josei
mMan „Die folgende Geschichte‘‘® gelingt stirbt“ (1982), Ludwig arıgs „Ordnung 1st
dem Holländer Cees Nooteboom (* das Leben“ bis Hanns-Josef
sıch dem "CThema anzunähern, indem die Ortheils „Abschied VO  5 den Krilegsteilneh-
unterschiedlichsten Betrachtungen des \NO= mern“ (1992) Diese Bücher thematisieren 1n
des wa aus Sicht der Naturwissenschaft der Reflexion des Sterbens der Eiltern
der der klassıschen Philosophie, erzählt als gleichzeitig den e1igenen Standort der We1-
Biologie- oder Griechisch-Schulstunde mi1t terlebenden. Der Prozeß des Schreibens über
mehreren Sterbeberichten ın eın Liıterarısch ater und utter ihrem Sterbebett der

ihrem Grabstein erwelst sich als Emanzı-stimmiges (janzes verwebt hne 1ıne e1ıgen-
eprägte ersion aufzuzwingen, rag der patıons- und Befireiungsbewegung, VOTL Ql
Haupterzähler die Erzählfäden IN lem angesichts der aktıven der passıven
un: ermöglicht den Lesern, ihre eigene eX1- Verwicklungen der Elterngeneration 1n d1e
stentijell plausible ersion auszuwählen. (Ge- Machenschaften des Nationalsozi1alismus.
rade diese letzte Nichtgreifbarkeit verbindet Darüber ber Ließ sich 1m Leben gerade
die Erzählform des KRKomans kongenlal m1t nicht sprechen, dieses "Thema War Lebze1-
selnem ema ten das große abu gerade weıl siıch die

Entwicklungen des gesellschaftlichen Ma-
Der Tod der Eltern als Anlaß AT Selbstfin- krokosmos 1m Bınnenraum des familiären
dung Mikrokosmos spiegelten.
Überblickt INa  - die weılıtere Gegenwartslite- Eıne UV! STEeTiSs verpaßte un!: 1U

ratur, wird deutlich, daß die schritftstelle- wehmütig eingeklagte Auseinandersetzung
miıt der Elterngeneration 1ın ihrer poliıtischenrische Auseinandersetzung mıiıt Tod und

Sterben prımär elner Selbstdefinition Verantwortung erweılst sich ber für die (z3@e-
des eigenen Lebens dient 7  al  e nıcht STer- neratıon der Träger der „Gnade der spaten

ebur a1s lebensnotwendig, als UMNUIN-ben“” dieser programmatisch betitelte
Neue Roman VO.  S Gabriele Wohmann steht gänglich Z  — Klärung der eigenen Identität
dabei außerhalb der breiten Schreibtraditi- Die Horm dieser Auseinandersetzung kann

dabel varıleren VO  } der „Nachgetragenen0) beschreibt doch das Sich-an-das- Le-
ben-der-Mutter-Klammern elıner erwachse- LaLebe‘® elnNnes eier ärtlıng ıs Z  E gleich-

falls tıtelgebenden „Abrechnung‘* elnes N1-Nen Tochter. Neın, für csehr viele andere
klas Frank Programmatisch he1ißt 1n demvwn—————.——_—_— rrr H T T a Schriftsteller beginnt die wirkliıche Ause1l1n-

andersetzung mi1t den Eiltern TST angesichts diıeser adıtıon ebenfalls zugehöriıgen ROo-
INa  w} „Die kleine Fıgur me1lnes Vaters“ desderen Sterbens der g TST. nach deren
Wiıener Schriftstellers eifer HeniıschTod
(* ATn muß mich, glaube ich. AUuUusSDas WIrd deutlich eliner zahlenmäßig EINER Geschichte heraus schreiben, mıchstaunlich umfangreichen Reihe VO stark

autoblographisch epragten Romanen, EINER Geschichte gegenüber emanzıple-
denen der 'Tod des Vaters oder seltener der BL Tinden. ‘1°
Mutter Z Anlaß elıner nachträglichen, 1m Sterbebeglei:tung: Abschıed un Neuanfang
Leben verpaßten der bewußt verdrängten In ein1ıgen dieser Romane wIird uch jenerKlärung der Eltern-Kind-Beziehung wIıird Aspekt angesprochen, der VOL em 1ın G1Nur die wichtigsten dieser Romane können
erwähnt werden: Angefangen VO etier

eter ärtlıng, Nachgetragene jebe, Darmstadt
1980

Cees
Frankfurt UQ

Nooteboom, Dıe olgende Geschichte, Nıklas Tan. Der ater. Eiıne Abrechnung, Mun-
chen 19836

Gabriele Wohmann, N1ıC terben. Roman, 10 eter Henisch, DIie kleine Fıgur mel1ınes Vaters,
München 1993 Frankfurt 1975, Z
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INoOoNne de Beauvoirs „Ein santfter VO  5 DIieses Motiv zieht sich freilich durch die g_
1964 tiefwirkenden Literarischen Nieder- samte Literatur, die sıiıch mı1ıt dem Thema De-
schlag gefunden hat eın intensiıves Begleıten faßt
des Sterbeprozesses VO  - Vater oder Mutter, ım dessen er tote erweckte
1n dem Selbstreflexion un! Rückschau auft ım des oten der auferstand
das siıch dem nde zune1ıgende Leben lIne1n- Wr protestieren den tod. “DO'  >
ander Theßen. Neben eiınem weılıteren Mut- QUSTAV L1DS
ter-Tochter-Buch VO Verena Stefan!! VO  - der Schweizer Pfarrer und Lyriker Kurt
1994 hat hiler VOT allem der bayerische arı 1n einer selner dichterischen „Le1l-
Schriftsteller Ludwig els (* zuletzt chenreden“ Aaus dem TE 1969, erwachsen
mıiıt „Der Himmel War 1iıne große Gegen- Aa Uus der pastoralen Praxıs des alltäglichen
Wäart“ VO  - 1990 eın wichtiges Liıterarısches Umgangs mıiıt Sterbenden. Protest den
Zeugni1is über die Mutter-Sohn-Beziehung '"Tod gerade 1mM Namen ottes warum? Was
vorgelegt. Angesichts des Sterbens selner zeichnete diesen ustav L1ps aus?
Mutter schildert unbarmherzig un! nNau erstens Wr JUNG
selne eigenen verschiedenen Reaktionsstu- zıyperıtens se1ner frau eın zärtlıcher TNAaNN
fen Protest, Wunsch ZUr etzten Aussprache, drittens 100er kKkındern 21n lustıiger vater
versuchte Begleitung der terbenden, Me- w»ıertens den Jreunden eın freund
chanısmen Z  — Ablenkung, ber uch ı- fünftens erfüllt —DO'  S ”elen ıdeen)*
willen: ‚Tch wünsche mM1r ihren 'Tod Jetzt, bin
fast ungehalten, daß S1e langsam stirbt.‘“1® Das eıgene Sterben Zwischen Rebellıon UN

Rıngen BedeutungAm nde ber steht die erneute Zuwendung
des Sohnes ZU. eigenen, durch das bezeugte „EisS sterben TT die anderen“>, heißt DIO-Sterben freilich beschatteten Leben vokativ 1n einem Gedicht des Karlsruher
Zu derartigen Beschreıibungen des Sterbens Lyrikers Walter elmut T1LZ (* Wiıe
nahestehender Menschen 1m Sınne einer ber seizen sich Schriftsteller mi1t der Eiln-
gleichzeıitigen Selbstbesinnung aut das e1ge- sicht auseinander, daß ben doch N1ıC

Weiterleben zahlt uch das 1991 VO dem iIımmer die anderen SINd, die sterben, SOT1-
Oölner Schriftsteller Dieter Wellershoff dern schließlich eın Jjeder selbst? Wiederum
(* veröffentlichte uch 99  1C auf @1 - ist zunächst dıe Autobiographie jene lıtera-
Zen fernen Berg“, 1n dem sprachmächtig rische Worm, die diıe beeindruckendsten
das VO  5 i1hm intens1v begleitete Sterben Se1- Zeugni1sse liefert, iwa eier Nolls „Dıiktate
116S Jungeren Bruders und VOTLT allem selınen über Sterben und VO  > 19834 oder Maxı
eigenen Umgang damıit als Weıterlebender Wanders 5  e  en ware 1ıne prıma Alternati-
wlederg1bt. Warum durfte © der äaltere, ve  66 VO 19830
weiterleben? Und entdeckt - der den WO=- Vor allem das Todesringen e1INes unter dem
desprozeß 1n jedem selner Stadien beobach- Pseudonym Z Ziorn schreibenden
ten mußte, jetz nicht täglich sich selbst Schweizers, 1977 unter dem 1tTe „Mars  e4 CI -
scheinbar äahnliche Symptome? Schuldge- schiıenen, hat durch selne letztgültige n-
fühle und Lebensmißtrauen: „Man T1 versöhnbarkeit, durch SE1INE bleibende An-
nıcht mıiıt eiınem Schritt Au dem Schatten age der Bedingungen, dıe selner tödlı-
heraus, der mı1t dem Tod e1lInNes vertirauten hen Erkrankung führten, b1ıs heute nichts
Menschen über einen fäallt “1S Schärfe und Herausforderung verloren:
Die Warum-Frage angesichts des es un: „Ten bın Jung un: reich und gebildet; un!
der Protest das Sterben 1M Namen der ich bın unglücklich, neurotisch und alle1ın.
Menschlichkeit, besonders WEln uch Natürlich habe 1C uch Krebs.“16 Hıer
N1ıC ausschließlich den unzelıt- SCHNre1ıl eın Sterbender ungeschminkt SEe1-
gemäßen, allzu frühen, wldersinnigen Tod 1E  s brüllenden Protest das Todesur-

11 Vgl Verena Stefan, EiSs 1st reich gewesen. Bericht 14 urt artı, Leichenreden Frankfurt 1991,
VO Sterben meıliner utter, Tankıiu: 1994 28
12 Ludwig Fels, Der 1ımmMme War ıne große egen-
WAart. Eın schle! München 1992),

15 Vgl 'alter Helmaut WICZ, „Es terben NUrLr dıe
anderen“, 1n ders., Mıt elınerer AaUSs den Flügeln

13 Dieter Wellershoff, 1C aut einen fernen Berg des Ikarus Ausgewählte edichte, Frankfurt 1989,
TankIiIuU: 1993, 205 I
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teil Krebs, getrieben VO  5 einer etzten Hoff- Vor em 1n Zeıten VO  5 Aıds stellt sıch die
nung auf das Wunder einer Heilung un! dem rage nach dem mgang mi1t dem eıgenen
trotzıgen Glauben den Sınn des Autfbe- Sterben-Müssen, nach den Lebensverwick-
gehrens. Noch 1986 wurde 1Ne „Antwort lungen, die dieser Krankheit führten, und
T1LZ Z0orn  .6 veröffentlicht, mı1t dem 1te den gleichgültigen Reaktionen der Umwelt
„Krebs kann uch 1ne Chance sein“ (Chri- 1n Schärife In allerJjüngster e1ıt War
stiane Lenker). VOTL allem der Jüdısch-amerikanische Kır
Nur weniıge große Autoren versuchen Irei- folgsschriftsteller Harold Brodky, der miıt
ıch unabhängig VO.  5 akuten Erkrankungen selner 1mM Titel einem Roman VO. Gabrıiel
der dem Bezeugen des Sterbens VO Nahe- Garcıa Maärquez angelehnten 35  onl el-
stehenden siıch bewußt autf iın e1igenes @- Nes angekündigten Todes“ 1n den großen 1N-=-
bensende vorzubereiten, sich selbst der {at- ternatıonalen Zeitschriften!?® für Aufmerk-
sache des eigenen Sterben-Müssens stel- samkeit, Ja schockilerendes Aufsehen sorgte.
len und diesen Prozeß Literarisch bezeu- Gerade als Schriftsteller sıeht als SeE1INE
gen „ES wiıird Zeelıt, nıcht bloß den Tod Aufgabe d die Erkrankung 1ds und cıe
denken, Ssondern davon reden. Weder fe1l- Auseinandersetzung mıiıt dem eigenen Ster-

ben ZU öffentlichen Thema machen.erlich noch witzıg. 1C VO. 'Tod allge-
meln, sondern VO eigenen Wa schrieb
der 1991 verstorbene Schwelizer Schriftstel- Und nach dem Tod?
ler Max Frisch bereıts 1ın selner 1975 _ Sterben und Tod besprechbar machen,
schienenen autobiographisch gefärbten Hz den Tabuisierungstendenzen der Gegen-

wartsstromungen entreißen, 1M Themati-zählung „Montauk“. Und gehört denn
seın dreiteiliges Szenenstück ATmMptychonN“ s1eren des Todes das Leben selbst LE  C CL -

SENAUSO den klassischen liıterari- kennen dies VOL allem Iso siınd die hel-
schen Auseinandersetzungen mıiıt dem "Khe- ausrichtungen und selbstgestellten An

Sterben W1e der spätere Roman „Der sprüche der genannten Schriftstellerinnen
ensch erscheint 1M Holozän“ (1979). un: Schriftsteller; un: 1Ur weniıge repräsen-
Sterbevorbereitung ber betrifft die edan- tatıve Stimmen AuU! einem vielfältigen und
ken über die bewußte Gestaltung der noch großen hor konnten kurz Wort kommen.
verbleibenden Lebensspanne. Wieder 1st och nach dem Tod? Nur weniıge zeıtgenÖös-
Erich Fried, der diesen Bliıck auTt die verble1- sische Autoren gen 1ne Sprachsetzung
bende e1t 1n selinem (Gedicht „Bevor 1 ihrer über das irdische Daseın hinausrel-
sterbe“‘‘18 meisterhaft 1ın Sprache kleidet. Es chenden Hoffnungen. Allzu deutlich ing
en! mıt den Versen: die wirkmächtige, 1926 1mM Gedicht „Gegen

Bevor ZC. sterbe Verführung“ geäußerte Warnung Bertolt
Brechts 1n den hren

noch einmal sprechen Laßt uch nıcht verführen!
UvO  S Inrebe EsSs qıbt keıine Wiıederkehr.?damiıt doch einıge agen Um mehr überrasch: iwa Kurt artıs —
Das qgab
das muß geben

bellıische Hoffnung 1n ihrer Unverblümtheit
Eınes der etzten edichte selner „Leichen-
reden“ beginnt m1t den Versen „das könnte

Noch eınmal sprechen manchen herren passen“ un: schließt
(910) Glück der Hoffnung auf Glück ber kommt 2Ne auferstehungdamıt doch eınıge fragen:
Was W  - das

dıe anders GUati< anders wırd als WTr
dachten

WAann kommt wıeder? kommt ıNe auferstehung dıe ast
der aufstan gottes dıe herren

Vgl hierzu: eorg angenhorst, 1o0b und den herrn aller herren: denZeitgenosse. Die Literarische Hıob-Rezeption 1mM tod*20 ahrhundert als theologische Herausforderung,Mainz 1994, 303—-309 19 Vgl Suddeutsche Zeiıtung, Magazın VO. Hen
Max 1ISCH Montauk Eıne Trzählung, TaAanNnk- 1994

furt 202 2U Bertaolt Brecht, enVerführung, 1n ders.,
18 Erich TIE esammelte er edichte IL  9 DIie edichte 1n einem Band, Frankfurt 1990, 260
Berlin 1993, 4'71 urt artı, Leichenreden, ©..;
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Vorsichtiger und zurückhaltender formu- Wort spricht Gott un! löscht damıt den T’od
hert Marıe Lu1lse Kaschnitz ın iıhrem (ze- un! die Unheilsmächte aus Aus moraltheo-
dicht „EKın Leben nach dem 40570 ( Aa die logischer 1C plädiert Hans alter für die
rage, ob sS1e daran glaube, daß mi1t dem Wiederentdeckung des Gerichts ottes, weil
Sterben noch nicht alles nde sel, ob S1e sowohl die menschliche Verantwortung

eın Leben uch nach dem ode glaube, als uch die Verantwortung ottes tür seiıne
antwortet S1e mıiıt ”Ja“’ ber w1e das aus- Schöpfiung Z Sprache bringt. Der Dogma-
sehe, weiß S1e T:  — 1n Bildern, 1ın Sprach- und tiker Magnus LöÖöhrer wendet sich ıne
Vorstellungsversuchen schreiben. Nur ta- einfache Verabschiedung der kirchlichen
stende, unscharife Bilder? Das Gedicht endet Lehre VO. der Unsterblichkeit der eele
mıiıt den Worten TOLZ der Mißdeutung durch eınen vulgären

Dualismus. Die der„Unzerstörbarkeıt“
Mehr also, fragen dıe Frager Seele garantıert TST das Kontinuum ZWI1-
Erwarten S2e nıcht nach dem Tode? schen irdiıschem und kommendem Leben
Und ıch antworte Daß dıie biblische Botschaft VO  s der Wilieder-
Wenıger nıcht.?® kunft Christi nıcht bloß eın Blıotop für Sek-

ten 1st, ze1ıg der Beıtrag VO  5 Sausanne He1ne.
22 Marıe Lu:ise aschnıtz, „n en nach dem Er befaßt sich mı1t den apokalyptischen
Tode“, dies., Keın Zauberspruch. edichte, urzeln der neutestamentlichen Christolo-
Frankfurt 1986), 119 gıe und der Hoffnung aut die Wiederkunft

Christı und beschreibt die Bedingungen,
unter denen christliche Endzeıitvorstellun-
gen sektilererisch werden. Das uch g1ıbt
1ın knapper Form wleder, Was Christen über
'Tod und Auferstehung glauben. In elner

Leben un! Tod Zeeit, Antworten auf diese Fragen viel-
fach 1n östlichen Religionen un! ın der EisSO-

Albert (3asser (Hg.), 'Tod als Grenze L11EeU- terik gesucht werden, sind solche egmar-
Leben Fragen nach den „Letzten IDıin- kierungen wichtig. Erıich Richtarz, Wıen

.  gen”, NZN Buchverlag, Zürich 1993

Das VO  S Albert (jasser herausgegebene eter Eıcher, Es gibt eın Leben VOL dem Tod
uch dokumentiert 1ne Vorlesungsreihe, Biblische Erinnerungen, Verlag Herder,
die 1991 der Theologischen Hochschule Freiburg Basel Wıen 1991
VO.  } hur gehalten wurde DiIie fünt eıträge
A US verschledenen theologischen Disz1ıpli- Was theologisch VO  5 etier Eıcher oOMM (T,
Ne  ; ergeben ‚.Wal kein Gesamtbild theolog1- 1äßt aufhorchen. In selner Theologıe wird
schen edenkens der „Letzten Dinge“, INaTr- nicht abstrakt über die Bibel, über das L:
kleren aber wichtige Problemfielder der ben miıt Gott gesprochen, der konkrete
heutigen eschatologischen Forschung. TNS Mensch bleibt nicht außerhalb stehen. ANn-
Spiıttich skizziert die gegenwärtige Ausein- ziehend ın Eıchers Büchern ist die lebendige
andersetzung mıiıt Sterben und Tod und das Integration VO  5 Betroffensein durch das
neuerwachte Interesse Jenseı1ts. Er S1e Wort ottes und die wort AaUuS allen
darın 1ne Herausforderung die Kirchen. menschlichen Bezügen. Der Giott der Bibel

STE N1ıC ObDberha oder unterhalb desIn der Erneuerung der Krankensalbung un:
der Spltalseelsorge und 1ın elıner Rena1ls- Menschen, offenbart sich mıtten 1n S@1-

der alten Ars moriendi findet An- 1E en In den „Biblischen Erinnerun-
zeichen, w1e sich die Kirchen dieser Heraus- gen  66 wIrd uns bewußt, daß WI1Tr nicht TSL
Torderung stellen. In elıner Analyse VO eın en nach dem Tod erwarten haben,

Kor SEeiz sich Josef Pfammauatter mı1ıt der sondern längst VOL der Todesgrenze dürfen
Gewißheit un Zuverläßigkeit der STerDOiL- WIT eın leidenschaftliches, dynamisches Le-
schaft, daß der 'Tod nicht das letzte Wort ben miıt (sott führen. Wenn Bischof Romero
hat, auselnander. Ostern 1st 1M paulinıschen fÜür die Armen stirbt, WEl Frauen theolo-
Denken der Begınn einer Schöpfung, gisch und menschlich 1ın der Kirche ernstige-
d1ie dıie ersie unendlıch überragt. Das letzte OINTmnen werden, WEeNnln Menschen die Liebe
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(iottes 1n Ehe, Freundschaft und Solidarıtät der Preıs für erfahrene 1e eın In eiınem
miı1t anderen erfahren, dann ist das Reich liebenden und gütıgen Giott werde alles 1e1=
(‚ottes miıtten unter uns den aufgenommen. SO enthält das uch vle-

Waltraud Herbstrith, Tübıngen le hilfreiche edanken, dem Leiden eıinen
Sınn geben un: 1m Glauben anzuneh-

Angelika Alıtı, DIie UuC unstier  ıch MACH. WelNrnn einen trıfft. Freilich sagt
se1Nn. Warum der Mensch den 'Tod fürchtet wen1g, W1e€e WI1Tr Leilden vermındern der VCI-

hındern können. Und Was unter „Liebe“un darüber das en versaumt, Kreuz-
Verlag, Stuttgart 1991 konkret verstanden wIrd, ist nicht ganz klar

Ich hätte mM1r gewünscht, daß ın dieses
Der Tod beschäftigt alle Relıgıionen un: Büchlein mehr humanwissenschaftliche KT-
ulturen intens1V, denn das Leben besteht kenntnisse eingeflossen waren. Aber OB =
uch darın, auf den 'Tod zuzugehen. DiIie ) F dem e1ın empfehlenswertes uch
ens- un: Sozlalberaterin Angelıka Alıti NTION Grabner-Haiıder, (G(raz
versucht ın diesem Buch, sich selbst un! den
Mitmenschen die ngs VOL dem Sterben
mıindern. S1e meınt, WEnl die Menschen e1l-

Sterben un:!' rauern un ıhre Begle1-NenNn anderen mgang mi1t dem Leben und
der Welt erlernen, WEeNnn S1e nicht sehr tung
den Dingen dieser Welt hängen, werden S1€e Cicely Saunders, Hospiz un! Begleitunganders aut den Tod zugehen können. Wır 1M Schmerz Wiıe WIT sinnlose Apparateme-sollten Iso lernen, den natürlichen 'Tod alSs dizın und eiINsSsAMEeES Sterben vermeılden kön-
einen 'e1l UuUNsSsSeIes Lebens anzunehmen und
uns nıicht 1n einen Unsterblichkeitswahn NET, Verlag Herder (Spektrum), Freiburg/Br.

1993
VeIrTeNNenNn Freilich, dem gewaltsamen LOd, Johann-Christoph Student (Hrsg.), Das
der durch andere Menschen herbeigeführt Hospiz-Buch, Lambertus Verlag, Frel-
WITrd, sollten WI1Tr uns miı1t voller Krafit entige- burg/Br. Auflage 1994
genstemmen. SO wıll das uch helfen, uns Rıchard Lamerton, terbenden Freund
darın üben, jeden Abschnitt unNnseres Da- Se1n. Helfen 1ın der etzten Lebensphase, Ver=
Se1INsS bewußt erleben, iNtensS1vV fühlen, Jag Herder (Spektrum), Freiburg/Br. 1991
1mM Hıer un: eute leben un! den 'Tod
zunehmen, WEln dafür e1t ist. Dıieses Theophıl SDOoeTTL, Geschichten VO Über-

gansg. Erfahrungen hbel der Begleitung SET' =
tröstliche uch kann UunNs die ust Leben bender Menschen, FT Reinhardt-Verlag, Ba-
vermehren, weiıl uns AiMt, die ngs VOTLT sel Berlin 1994
dem 'Tod und den Protest ihn abzule- Eberhard Schockenhoff, Sterbehilfe un!
gen Gerade als Tısten können WI1Tr uUunNns Menschenwürde. Begleıtung einem „eig9—einüben, gelassen leben 116  b Verlag Pustet, Regensburg 1991

NTLON Grabner-Haiıider, Graz eter Fässler-Weibel, Naheseıin ın schwe-
LT eıt Zur Begleıitung der Angehörigen

(sbert Greshake, Wenn e1d meın Leben VO Sterbenden, Paulus Verlag, Fre1l-
lähmt Leiden Preıis der Liebe? Verlag Her- burg/Schweılz 1990
der, Freiburg/Br. 1992

Jle Menschen werden 1mM Laufe ihres ILe- Saunders, die als Gründerin der
bens mıiıt Lelden konfrontiert, dıe eıinen dernen Hospiz-Bewe  ng bezeichnet WL -

mehr, die anderen weniıger. Und WIr alle Sa den kann, schildert 1n diesem uch anschau-
hen VOT der Notwendigkeit, uNnseTeN Leiden lıch die Prinzıpıen der interdisziıplinären
einen Sınn geben. DIie Religionen elsten Arbeıt 1M OSP1Z und die pallıatıve Betreu-
azu einen gewichtigen Beıtrag Cisbert ung, sowohl 1ın ihren theoretischen Zielen

und Methoden, als uch mi1t treffenden Be1l-Greshake versucht, AUS eigener Betroffen-
heit die christliche Sinndeutung des Leidens spielen aus der Praxıs. Dabel WwIrd dem
darzulegen: Leiden werde größtenteils durch Team, selinem Aufbau un! selner Aufrecht-
mMmenschliche Schuld verursacht, nicht Gott erhaltung große Bedeutung zugemessen. Die
se1l dafür verantwortlich. Jeder Mensch sSe1 Definition und Ursachen des „totalen
aut Liebe angewlesen, Leiıden könne uch Schmerzes“ und die verschlıedenen Rollen
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der einzelnen Team-Miıtglieder, diesem Schmerzen gelindert werden können, WI1Ie
Schmerz begegnen, runden das 1ld VO menschliche Nähe und Freundschaft die
interdiszıplinären Team 1M Hospiz ab letzte Lebensphase elnes Kranken lebens-
Im e1l des Buches „Herausforderung für wert machen und W1e Pflegekräfte, Ärzte,

Seelsorger, Angehörige un andere Helferdas 'Team  06 werden die 1M Hospiz-Alltag 1M-
T1er wıeder auftretenden schwierigen 1EUa—- einander unterstützend 1mMm Team-

menarbeiten können.tionen und praktische Anstöße möglichen
Lösungen beschrieben. In einer offenen un Der Schweizer Spitalsseelsorger Spoerri
ehrlichen Auseinandersetzung werden die beschreibt 1ın kurzen Fallbeispielen seline

Erlebnisse mıiıt Menschen 1n den etztenProbleme angegangen, S1e lösen versucht
un! WwIrd zugegeben, daß die Team-Mitglie- Wochen elıner schweren Erkrankung. Er
der manchmal uch „keine Antwort“ haben zeıgt auf, daß N1ıC Kxpertenwissen für 1ne

Begleitung 1n Sterben und TITrauer wichtigDer ang informiert über ıteratur, Wel-
terbıldungsmöglichkeiten für OSP1Z-  ı1tar- 1st, we1ll die Sterbenden selbst als „Lehrer“
beiter und über Hospize 1 deutschsprachi- die Regıe übernehmen. Angehörige, Helfer

und medizinisch-pflegerisches Personalgen Raum. Dıieses uch kann allen, die ın
der Sterbebegleitung arbeıiten, nuützlıche mussen hellhörig werden TÜr die verbalen
Anregungen geben für ihren Umgang mıi1ıt und nonverbalen Außerungen, die eın Leben

1n Frieden ıs zuletzt möglich machen. BınKranken und mıiıt siıch selbst. Besonders
empfehlen ist für alle, die entsprechende Buch, das 1N der Einfachheit der Sprache TÜr

jeden Leser eın (Gewınn 1sSt Besonders kannInıtıatıven planen. Ed? porl Wıen
Das sehr informative uch VO.  5 Student

Seelsorger und Therapeuten überraschen
und entlasten.

bringt eıträge über Entstehung, Bedeutung Das uch VO  = Schockenhof{ft ollten alleund ersie Erfahrungen der Hospiz-Dienste jene lesen, die sıch der Dıskussion die1M deutschen Sprachraum. Aus der Sıicht SOg „Euthanasıie“ der aktıve Sterbehilfe
VO.  > aupt- und ehrenamtlichen Mıiıtarbeite- tellen mochten Was Schockenhoi{f,rinnen un!: VO Angehörigen Sterbender
werden die Grundsätze eıner umfassenden

deutscher Moraltheologe und geistlicher
Assıstent der katholischen AÄArzte 1n Deutsch-Begleitung schwerkranker Menschen

physischer, psychischer, sozlaler un! SPIr1- land, ın diesem uch VO Umgang unNnseTrer
Gesellschaft mıiıt Sterben un!: LOd, VOItueller Sicht aufgezeigt. Im etzten Drittel ecCc sterben un! VO Verbot otendes Buches gibt der Herausgeber, eın Han-

110 VEeLaAlNlle Internist, den INa  5 den (Grün- schreibt, kann helfen, ntworten AaUS dem
christlichen Glauben suchen. „Lötung aul

derpersönlichkeiten der osp1z-Bewegung Verlangen“, gr  m Sterbenlassen der
1n Deutschland zahlen darTi, ıne Fülle prak- Todesverdrängung sSind alsche Alternati-
1scher Anregungen. Er scheut sich nıcht, vVen, die überwinden gilt, indem WI1Tr
selinen persönlichen Lernweg 1M Umgang Wege un! Hılfen ZU. würdigen eıgenen Tod
mi1t 'Tod und ITrauer beschreiben, und El — Jedes Menschen finden. Das erfordert allge-mutigt hoffentlich damıt zahlreiche Men- meınmenschliches, strukturelles, gesell-schen, sich tÜür die Verbesserung der Eed1N- schaftspolitisches und finanzielles Umden-
gungen für Sterbende un:! ihre Angehörigen
einzusetzen. Das uch enthält uch wertvol-

ken! Dıieses uch elistet einen Beıitrag dazu,
indem ZUTL menschlichen Solıdarıtät und

les Adressenmaterlal über Hospiz-Initiat1ı-
VE  > 1n Deutschland, Österreich und der

ZU Auftrag chrıistlichen aubens aufrulft.

Schweiz. Hıldegard Teuschl, Wıen Der Famıliıen- und Ehe-Therapeut
Der _  ”1 Lamerton, l1o0Nn1er der Hos- Fässler-Weibel hat ın selner Arbeit erfah-

pız-Bewegung ın England, gibt 1n allge- FE  - mussen, daß Angehörige sterbender
meılınverständlicher Sprache selne Erfahrun- Menschen oft nicht 1n der Lage SiNd, m1t
gen be]l der Begleıtung Sterbender 1mM ST J0= dem Tod umzugehen und Störungen ın der
seph’s Hospice und als medizinischer Direk- Bezıehung Z.U. Sterbenden autfzuarbeıten.
LOT elnes osp1z-Hausbetreuungsdienstes 1n Ihre Begleitung WwITrd ber weitgehend VeIl-
London wıeder. Anhand praktıscher Bel- nachlässigt. Er zeıgt Wege einer frucht-
spiele A U! selinem ag zeıg auf, W1e baren Begegnung zahlreichen Beispielen

A



auft und gibt Impulse 1n allgemeinverständli- Wahl erıbert, Glaube un! Symbolische Erfah-
rung. Eıne praktisch-theologische ‚ ymboltheo-cher Sprache. Eın Buch, das 1 TOST beim e rıe, Verlag Herder, reiburg 1994, 640 Seiten,

SEI1 brıingt und anregt, mutig über traurıge 0S 609,—, —e  — SWr (8,—.
Erlebnisse sprechen. INALSC. ubert (Hrsg.), Der Weltkatechismus 1n

der Predigt Fın er  uUuC. für pastorale Praxı1s,
Verlag Styrıa, (iraz Wiıen öln 1994, 296 Se1-
ten, ÖS 298,—-, 39,560, SWr 39,80

Büchereinlauft
Miıtarbeiterinnen und Mıtarbeiter

Becker Renate, Im gesic. der nge. ıll ich dir
lobsingen. Meditationsbuch AD Bilderwelt 1n
der Krypta VO.  - Marienburg. Tyrolia-Verlag, elmut Erharter, Dr. (70) War D1ıs 1993 General-

sekretär des Osterreichischen PastoralinstitutsInnsbruck Wien 1994, 3 ( Seiten, 0S 198,—, un! i1st Chefredakteur dieser Zeitschrift
a  — SEr 2950 eter Schmid, Dr eo. arbeıte als astoral-AN Renold Y en hne Todesangst, Mıt @1:
Nne’ Vorwort VO.:  > Marıa Veıit, Mat:;  1as-Gruüne- eologe, Pastoralpsychologe un! Psychothera-

peut 1n Wien und 1LANZ.wald-Verlag, Maınz 1994, 136 Seiten, 05 199,—,
AT! uchs, ID e0. He 1st 1Trektior der19,80, SWr 21,-

Katholischen ademıle Rabanus Maurus derunhnimann Walbert, DIie Überraschung me1lnes Sr
bens, Verlag ‚yr1a, Graz Wıen öln 1994, Diozesena Limburg und Maınz 1n 1esba-

en-Naurod204 Seiten, 0S 198,—, 29,80, SHT 29,50
Campenhausen Axrel, aa und TC unter dem eter Eıcher ist Professor für Systematische 'Theo-

Grundgesetz. Eıne Orıentierung, utherlanı- ogle der Nıversıta aderborn.
Verena Kast, Prof I9 phıil., Psychologin, i1st ehr-sches Verlagshaus, Hannover 1994, Y Seliten,

0S 81,-—, 9,60, SWr 10,50 ana.  lkerın Jung-Institut 1n St Sal-
Diözese NNSODOTUC: (Hrsg.), Petrus (Canıls1ıus. Er be- len
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